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Beschreibung der Stadt Roi, von Ernst Platner, 
Carl Bunsen, Eddard Gerhard und’ Wilhelm Röstell, 
“Mit Beiträgen von B, G. Niebuhr utid'einer geognostischen Ab: 
händlung von F. Hoffmann, Erläutert' durch Plane, Aufrisse 
‚und Ansichten von den. Architekten Knapp und ‘Stier und be- 
gleitet von einem besondern Urkunden - und Inschriftenbuche von 
Eduard Gerhard und Emiliano Sarti. Erster Band, 
 gligemeiner Theil. Mit synchronistischen Tabellen, einem grossen 
Stadtplan und einem geognostischen Blattè.. Stuttgart und Tübin- , 
‘gen, in der J. G. Cottaschen. Buchhandlung; 1829. Zweiter Band, 
erste. Abtheilung, das vatikanische' Gebiet. Zweite Abtheilmg, 
die vatikanischen Summlungen. 1833 und 1834. Hierzu‘ fol- 
"gende Pläne und Risse: 1) drei Plane von den vier Regioneh des 
Servius Tullius. 2) Vergleichende Plane des vatikanischen’ Gebie: 
tes! 8) Grundriss der neuen Peterskirche in ihren verschiedenen 
Bauperioden, 4) Geognostisches Bild von Rom. 5) Grumdriss der 
Basilika von S. Peter im J. 800. 6) Grundriss der Basilika von 
S. Peter im J. 1506. 7) Grundriss der Basilika von S. Peter nach 
„Ihren verschiedenen Baumeistern. 8) Gründplane des vatikanischen 
"Pallastes und Durchschnitt des Museo Pio- Clementino. 9) Plan und 
Aufriss des vätikanischen Pallastes nach Gäu, von J. M. Knapp. 
10) Mausoleum des Kaisers Hadrian, nach den neuesten Nachgra- 
“bungen aufgenommen und gezeichnet von 3: :M. Konp! im Jalte 1825, 


D.: ‚vorstehende, in vieler Beziehung bedeutende Werk: ist 
etwas ganz Anderes geworden, als man ursprünglich im Sinne: ge+ 
habt hat. Der Herr von Cotta nämlich hatte eine zeitgemässe 
Umarbeitung des Volkmannschen, grossentheils aus der Reisebe- 
schreibung des Franzosen Lalande gezogenen Werkes tiber Italien 
gewünscht und entworfen. Da'dies Buch niemals wissenschaft- 
liche Ansprüche gemacht hat, war es‘insbesondere nöthig, die 
darin enthaltenen Kunstnachrichten, die in der schaalsten Platt- 
heit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts abgefasst ‘sind, 
einer gänzlichen Umarbeitung zu unterwerfen, und es hatte Herr 
Platner, seit vielen Jahren in Rom ansässig und mit kunstge- 
“ schichtlichenr Forschungen. beschäftigt, durch Vermittelung des: 
damaligen preussischen Gesandten in Rom, Geh. Staatsrath Nie- 
buhr, diese DEE übernommen „ Herr Bunsen aber (da- 
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mals Gesandtschaftssekretair, jetzt Gesandter und bevollmächtig- 
ter Minister am päpstlichen Hofe) versprochen, Herrn Platner 
in der Bearbeitung der Geschichte der Basiliken zu unterstützen, 
so wie Nieduhr den antiquarischen' Theil der Arbeit beaufsichti- 
gen wollte. Als aber Nieduhr und Bunsen einige der wichtig- 
sten alten und neuen Werke historisch und antiquarisch unter- 
suchten ıınd beschrieben, machten diese Abschnitte mit der Ober- 
flächlichkeit des Restes, in welchem man die wesentliche Grund- 
lage Volkmanns, der die Stadt nach den modernen 14 Regionen 

rioni) beschrieben, beibehalten hatte, einen so grellen Abstich, 

ass eine ganz. neue Arbeit.beschlossen wurde, Platzer sich auf 
die christlichen Alterthümer und die Museen beschränkte, die 
andern Bearbeiter aber Antiquitäten und Geschichte ausschliess- 
lich übernahmen, Gerhard das Urkundenbuch zu liefern versprach 
und somit ein rein wissenschaftliches Werk unternommen wurde. 
Wenn nun auch Niebuhr schon 1823 nach Deutschland zurück- 
kehrte, so hatte dieser grosse Forscher doelr nicht nur bereits 
einen kurzen Aufsatz über den allmähligen Anwachs und Ver- 
fall der Stadt niedergeschrieben, sondern seine Begründung ganz 
neuer Entdeckungen über die servischen und aurelianischen Be- 
festigungen „ die Carinen und die Subura, wie über das Forum 
und dessen Umgebungen zurückgelassen, welche Grundzüge der 
neue Hauptredakteur, Herr Zunsen, natürlich festhielt und durch 
eigene Untersuchungen erweiterte und vervollständigte, wie er 
denn mit rühmlicher Pietät anerkennt (Vorrede S. X.), dass münd- 
liche Belehrung und schriftliche Aufzeichnung jenes ausseror- 
dentlichen Mannes dem Werke die eigentliche rechte Richtung 
und wissenschaftliche Bedeutung erworben haben. 

So konnte man schon 1825 einen Plan des Werkes bekannt 
machen, der mit verdientem Beifall aufgenommen wurde. Wenn 
die eigenthümlichen Schwierigkeiten einer Arbeit mehrerer zum 

Theil und zu manchen Zeiten sogar durch weite Entfernungen ge- 
trennter Gelehrten die Herausgabe des ersten Theils bis 1829 
verzögert haben, so ist es doch dadurch zum wahren Vortheile der 
Gesammtleistung möglich geworden, Niebuhrs Forschungen und 
Entdeckungen in der zweiten Bearbeitung seiner römischen Ge- 
schichte zu benutzen und zwei neue und gelehrte Mitarbeiter 
für einzelne Partien zu’ finden; nämlich den Professor Sarti (un- 
streitig der gelehrteste Mann in Rom) für das Urkundenbuch 
und dessen Bereicherung durch eine Blumenlese von Inschriften, 
und den Professor Röstell, damals in Rom, jetzt in Berlin, ‚für 
die urchristlichen Begräbnissstätten und deren Alterthümer. 

In der sehr ausführlichen Vorrede des ersten Bandes handelt 
Bunsen mit erschöpfender Vollständigkeit und scharfer Kritik von 
den Vorgängern in gleichem oder ähnlichem Felde und zwar zu- 
erst von den gelehrten Topographen und Beschreibern; und dann 
von den künstlerischen Darstellern der Denkmäler der alten Stadt. 
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Jene beginnen mit dem Ende des weltlichen Reichs; denn aus 
dieser Zeit stammt die sogenannte Notitia urbis Romae, oder wie 
sie in den ältesten Handschriften heisst, Curiosum urbis Romae, 
Aus diesem alten Bruchstücke sind erst nach dem Wiederaufleben 

der Wissenschaften die|pseudonymen Beschreibungen der soge- 

nannten P. Victor und Rufus entstanden, welehe man mit jenem 

Curiosum unter dem Namen der Regienarier begreift, wie Sartis 

Untersuchungen, an die Spitze des Urkundenbuches zu treten 
bestimmt, Jedem zeigen werden. © Aus dem Mittelalter stammen 
der von Mabillon herausgegebene Anonymus Einsidelensis, in 
welchem ausser alten Inschriften die Wege zu den Hauptkirchen 
Roms angegeben sind, woraus man auf Karls des Grossen Zeit 
schliessen kann, wenigstens auf eine frühere als die der Entste- 

hung der Stadt Leo’s V.(civitas Leonina) d.h. die Mitte des neunten 

Jahrhunderts. Im zwölftenJahrhundert wurden die ersten erhaltenen 
Versuche der Stadtbeschreibung gemacht, nämlich zunächst in dem 
Büchlein Mirabilia Romae,jaus verworrenen Ueberlieferungen, sta- 

tistischen Notizen und Stadtmährehen zusammengesetzt, mit Verän-: 
derungen aus dem Liber Censuum des Ceneius (ia der Zeit Ho- 

norius III.)) und noch im 16ten Jahrhundert gedruckt. Diese 
Notizen sind aber wohl älter als jene Zeit, da schon der Mönch 
Benedikt von 8. Silvester auf dem Sorakte {um das Jahr 1000) 
eine Kenntniss derselben an den 'Tag legt, wie auch von dem jü- 

dischen Reisenden Berjamin von Tudela (1190) bekannt ist. Doch 
vermochte damals Niemand, aus Auschruung und Untersuchung 

einer damals noch unendlich reichen Welt von Alterthimern eine. 
wissensehaftliche Frucht zu ziehen. Fabeln und Thatsachen sind 
in der sogenannten Beschreibung Roms von einem gewissen Apol- 
lodorus so gemischt, dass es unmöglich scheint, beide zu schei- 
den; er war vermuthlich ein Fremder, wie der Bischof Martinus 
Polonus von Cosenza (1820), welcher wenigstens nur einen 
Theit jener Fabeln aufnahm. Die Alterthumskunde Roms wurde 
übrigens im vierzehnten Jahrhundert nicht weiter gefördert, da 
auch das bewegliche dichterische Gemüth des Petrarca der Un- 
tersuehung theils unfähig theils abgeneigt war, so ‚dass er, wi: 
Onuphrius Panvinins geistreich von ihm sagt, vorzog zu bewun- 
dern, was er verzweifelte erforschen zu können. Im funfzehn- 
ten Jahrhundert ragt dagegen zuerst der grosse Freund klassi- 
scher Bildung Franz Poggio von Florenz, Geheimschreiber Papst 
Martin des Fünften hervor. Zwar ist sein grossartig angelegtes 
Werk de fortunae varietate urbis Romae et de ruina eiusdem de- 
scriptie unvollendet geblieben, aber schon die Einleitung erfreut 
durch Ernst und Tiefe, und dabei bietet das Buch selbst trotz der 
skizzenhaft vergetragenen Besehreibung viele Notizen, welche 
uns sonst ganz mangeln würden. Dagegen schildern die Reisen- 
den Cyriaeus Anconitanus, welcher mit Kaiser Siegmund in Rom 
war, und Antonio Traversari nur die Zerstörung, in welcher sie 
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die Stadt sahen. Wollaberkann dieRoma instaurata des Biondo 
Flavio aus Forli (zuerst gedruckt bei Froben in Basel 1513. Fol.) 
ein Riesenschritt in der Stadtbeschreibung genannt werden. Er. 
schrieb djese und andere erstaunenswürdige ‚Forschungen über 

römische und italienische Geschichte, zwischen1431 und 1447,ımter 
Papst EugenIV., verbannteaufewig die Fabeln seiner kenntnissar- 

men Vorgänger und sah und schilderte, obwohl des Griechischen un- 


undig und nicht immer mit Kritik, Vieles, was hundert, ja zehn 


Jahre nach ihm schon .verschwımden war. Der begeisterte. Ver- 
ehrer des Alterthums Pomponius Laetus (starb 1498) kanıı dage-, 
gen in seinem Büchlein de Romanae urbis vetustate (gedruckt zu: 
Rom 1505. 4.) nicht entfernt mit Biondo verglichen werden und: 
dürfte sein vorzüglichstes Verdienst mehr in der Anregung anti- 
quarischer Förschungen bei seinen Mitbürgern zu suchen sein. 
Die Collectaneen des Fabrieius Varranus, : Bischofs: von Camerino 
(Rom 1515; wie das Vorige in der Sammlung von Mazocchi) sind 
zwar grossentheils demBiondo entlehnt, enthalten aber doch einzel- 
ne eigenthümliche Nachrichten. Eine höchst ehrenwerthe Arbeit, 
obwohl unvollendet, ist. die Beschreibung Roms durch den geistrei-. 
chen Freund Lorenzo’s de. Mediei, Mitbegründer der platoni- 
schen Akademie, Bernardo Rucellai (lebte. 1449 bis 1514). Es 
sollte in Form eines Commentars zu P. Victor alles das vereinigen, 
was eigene Anschauung deralten Denkmäler und Vergleichung, 
der Zeugnisse der Klassiker darbot, Erst im Anhange zu Mura-. 
toris Scriptores RerumItalicarum ist es im vorigen Jahrhundert 
herausgegeben worden (Th.IL S. 755 fgg.). — Im sechzeluten . 
Jahrhundert leistete Raphael Volaterranus (Deseriptio urbis) wer 


nig mehr als Pomponius Laetus, Franz Albertinus (de mirabilibus 


novae et veteris urbis Romae) berichtigt Biondo und andere Vor- 
gänger, ohne sie entbehrlich zu machen. Die an ihm schen be- 
merkliche Kunde der alten’ Inschriften wurde sehr durch die von 
dem Buchhändler der Akademie 1521 herausgegebene Sammlung, 
die Gruters Werk, so weit es antike Inschriften waren, einver- 
leibt, aber allerdings nicht korrekt ist, obgleich wir ihr allein 
die- Kunde manches Untergegangenen verdanken, und seitdem 
keine ähnliche aus topographischem Gesichtspunkt unternommene 
Sammlung erschienen ist. Einen sehr bedeutenden Fortschritt 
offenbarten des Andreas Fulvius antiquitates urbis (Rom 1527. 
Fol), des Ersten, der sich in neuerer, Zeit antiquarius nannte; er 
beschreibt zuerst die-Hauptpunkte der alten Stadt, dann die Denk- 
mäler, zwar noch nicht mit gänzlicher Sonderung von Wissen- 
schaft und Sage, aber ‚mit dem besonnenen Streben durch Quel- 
lenstudium und eigene Anschauung statt der traditionellen eine 


_ wissenschaftliche Grundlage zu gewinnen. Fulvius Angaben la- 


gen dem von Rafael. Sanzio entworfenen. Plane des alten Roms 
mit versuchter Wiederherstellung der alten Strassen und Denk- 
mäler zum Grunde, der leider nicht mehr. vorhanden ist. Ihm 


x 
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überlegen an Kritik und Gelehrsamkeit war Barthol. Marlianus 
(1534 und 1544), dessen D. Petri urbis Romae topographia in 
Manchem noch nicht übertroffen worden ist. Auch hat er zuerst 
sein Werk durch freilich unvollkommene Risse und Abbildungen 
erläutert, wenn gleich der Architekt Sangello in seinem Studien- 
buche (auf der Barberinischen Bibliothek in Rom) bereits einige 
Denkmäler abgezeichnet hinterliess, und sein und Bramantes Schü- 
ler Labacco die ersten Plane und Abbildungen antiker Gebäude 
herausgab. _ Surlios Plane und Aufrisse, so wichtig sie sind, dür- 
fen.nur mit Vorsicht benutzt werden, wo er restaurirt hat. ‚_Bu- 
falinis grosser Plan von Rom auf 24 Holztafeln (1551) macht für 
die Topographie Epoche, weil er Rom darstellt, wie es damals 
bestand, wiewohl der Verfasser der Versuchung nicht wider- 
stehen konnte, die seitdem so unendlich verminderten Reste des 
Alterthums zu ergänzen; Eben so sind die italienischen und rö- 
mischen Alterthümer des Pirro Ligorio wegen der durchgängi- 
gen Restaurationen werthlos. Besonnener zeigte sich Bernardo 
Gamueci (dell’ antichitä della eitta de Roma, 1568); Palladios 
viertes Buch seines grossen architektonischen Werks (1570) ist 
dagegen weit weniger reich und lehrreich als Surlio; Scamozzi 
(1582) befriedigender, aber unvollständig und der erklärende 
Text unbedeutend. Flaminio Vacca hat (1594) anspruchlos 
berichtet, was er zu seiner Zeit geschehen sah und eben dadurch 
viele ächte Nachrichten hinterlassen (z. B. über den wahren 
Fundort der Statue der Minerva medica, jetzt im Braccio nuovo, 
welche keinesweges in dem pseudonymen Tempel der s. g. Minerva 
Medica an der Porta Maggiore, sondern in den Fundamenten der 
Kirche S. Maria sopra Minerva gefunden wurde). — Onuphrius 
Panvinius handelt im ersten Buche se£iner Commentarien über die 
römische Republik von dem Umfange der Stadt, dem Pomörium, 
den Thoren und Strassen innerhalb und ausserhalb mit Geist und 
Gelehrsamkeit, worin er alle Vorgänger übertraf, wenn gleich sein 
Werk nur ein Vorläufer einer Beschreibung Roms nach den 14 
Regionen des Augustus sein sollte, mit allen Stellen der Klassiker 
und vollständiger Iuschriftensammlung; der Tod hinderte dies 
Unternehmen. Er ist ungleich bedeutender als Georg Fabricius 
(Roma, Basil. 1550), wenn gleich dieser ihn nicht mit Unrecht 
beschuldigt hat, aus der ersten Ausgabe seines Werkes Mehreres 
ohne Angabe der Quelle wörtlich entlehnt zu haben. Franz 
Boissard folgt in seinen sechs Bänden (Topographia Romae heisst 
der erste) dem Marlian, ohne dessen gesunde Kritik zu besitzen, 
und seine Plane Roms nach den Regionen sind geradezu wider- 
sinnig, dennoch gebührt ihm Dank als unermüdlichem Abzeichner 
und Beschreiber vieler seitdem verschwundener Alterthümer. 
Fulvius Ursinus, wenn gleich mittelbar ein Förderer dieser 
Kenntnisse, hat dennoch nichts die Topographie selbst Betreffen- 


des hinterlassen. Der von ihm veranlasste Plan des alten Roms 
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durch du Perac (1574) ist auf falsche Grundlagen gebaut. Im 
siebzehnten Jahrhundert hat der Jesuit Donatus (Roma vetus et 
recens) in systematischer Abhandlung, wie Panvinius, obgleich ohne 
so gründliche Kenntniss des Griechischen, in klarer und gedräng- 
ter Darstellung Manches gefördert und einzelne Theile (z. B. das 
Capitol) mit erschöpfender Gründlichkeit, obwohl nicht immer 
mit Erfolg behandelt. Nardini hat ihn ungerechter Weise in Ver- 
gessenheit gebracht (Roma antica, Rom 1666), aber da er die Re- 
gionarier zum Grunde legte, ohne ihre Angaben einer durchgrei- 
fenden Kritik zu unterwerfen, und sich in unangenehmer Breite 
der Darstellung ergeht, in Vielem die Kenntniss, welche schon 
gewonnen war, wieder verwirrt oder zurückgebracht, im Einzel- 
nem jedoch Vorurtheile mit Erfolg widerlegt. Fast um dieselbe 
Zeit gab Bellori die Abbildung des Planes des antiken Roms aus 
der Zeit des Caracalla, welcher die Wand eines Tempels unter 
SS. Cosma und Damiane an der Via sacra bekleidet hatte, aber 
in Stücke zertrümmert über hundert Jahr in einer Runıpelkam- 
mer des farnesischen Palastes gelegen hatte. Der rechte Zusam- 
menhang dieses dennoch wichtigen Denkmals ist aber jetzt um so 
weniger zu ermitteln, als bei der Schenkung desselben an das 
capitolinische Museum durch Papst Benedikt XIV. (1742) viele 
von Bellori abgebildete Stücke nicht mehr vorhanden waren und 
eine Menge unerklärter Theile ganz willkührlich neben einander 
gelegt sind. — Fabretli gab durch Erläuterung von 4682 In- 
schriften und sein wackeres Werk über die Wasserleitungen des 
alten Roms der Forschung einen neuen Schwung. Montfaucons 
italienische Reise (Diarium Italicum, 1702) enthält im achten 
bis neunzehnten Kapitel eine Nardini in Vielem überlegene Stadt- 
beschreibung und im zwanzigsten den Abdruck der Mirabilia; zu 
zusammenhängender topographischer Forschung fehlte es ihm je- 
doch an Zeit. Er und Mabillon machten zuerst auf die uner- 
klärliche Vernachlässigung der für die Topographie so wichtigen 
Diplomatik aufmerksam. In dies Jahrhundert fallen auch die Ab- 
bildungen alter Denkmale durch Santi Bartoli und die viel voll- 
kommneren, auf genauester Messung beruhenden von Desgodetz, 
“ welchen Colbert deshalb nach Rom gesendet hatte. Am bedeu- 
tendsten aber waren im achtzehnten Jahrhundert Nolli’s grosser 
Plan (1948), aus dessen Reduktion alle neuere entstanden sind, 
und die grossen Kupferwerke von Piranesi (della magnificenza ed 
‚ architettura de’ Romani, 1760, antichit# Romane 1784) ; topogra- 
phisch am brauchbarsten ist die noch nicht vollendete Sammlung 
des Mailänder Architekten Uggeri, von deren einzeln käuflichen 
Bänden der erste, zweite, dritte, achte, neunte, eilfte, ein und 
zwanzigste und drei und zwanzigste vorzugsweise wichtig sind. 
Die gegenwärtigen Ausgrabungen bleiben durch Kenntnisslosig- 
keit der Vorsteher oder Missgunst und Geheimnisskrämerei mit 
dem Gefundenen und Planlosigkeit ohne nennenswerthe Ausbeute; 
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manche Stelle mag nun schon zehnmal aufgewühlt sein, wäh- 
rend Niemand weiss, warum nichts Ganzes und Folgerichtiges 
geschieht, so dass nicht einmal das Forum ganz aufgegraben, 
sondern Erde und Schutt von einer Stelle auf die andere geführt, 
oft auch nutzlose Mauern aufgeführt werden, recht als ob man 
das Weiterführen der Ausgrabungen systematisch unmöglich machen 
wollte. So hat man es um die Säule des Phokas herum gethan, 
wie früher um den aufgegrabenen Theil des Forum Trajani, der 
Chaussee nicht zu gedenken, welche man von der Via sacra 
nach dem Colossaeum zu legen angefangen hat. Die Verff. un- 
seres Werkes gehen über diese Erbärmlichkeiten mit behutsamer 
Vorsicht hinweg. — Venuti’s noch neulich von dem gelehrten 
Piale herausgegebenes Werk wird immer unbrauchbar bleiben, 
Visconti und Marini haben sich leider mit der Topographie 
nicht abgegeben; Fea und Nibby haben eine Menge einzelner 
Tihatsachen ermittelt, letzterer aber keinesweges immer haltbare 
Ansichten vorgetragen; Hirts Werk über die Geschichte der Bau- 
kunst, die Forschungen Zoega’s und Hobhouse's Darstellung 
der Zerstörung des alten Roms sind reich an vielfacher Beleh- 
rung. Auch Sachse’s Beschreibung und Geschichte der Stadt 
Rom, welche erst spät zur Kenntniss unserer Verfasser kam, ist 
ein gründliches Buch, aber schon sein Plan, noch mehr das Ver- 
trauen auf die Regionarier macht es weniger nutzbar, und vor 
Allem fehlt ihm die unerlässliche Bedingung eigener Anschauung 
und selbstständiger Untersuchung der Oertlichkeit, ohne welche 
die Angaben der Alten immer dunkel, die Meinungen der Neuern 
ein unentwirrbares Labyrinth bleiben müssen. 


Die christlichen Alterthümer Roms haben Panvinius, Ugo- 
nio, Pancirollo, Severano und Bosio einer gründlichen For- 
schung unterworfen und namentlich die Geschichte der sieben 
Hauptkirchen und der Katakomben mit grosser Genauigkeit be- 
handelt; dem Mosaikenschmuck Ciampini beschrieben, der Kar- 
dinal Franz Barberini (1650) abbilden lassen; Mabillon, Bian- 
chinis gross angelegte Ausgabe des Anastasius und Vieles andere 
hat die Kenntniss weiter gefördert : dagegen wariet des gelehr- . 
ten Marinis grosses Werk über die christlichen Inschriften, wel- 
ches ungedruckt in der vatikanischen Bibliothek liegt, noch im- 
mer auf kritische Sichtung und eigentliche Redaktion. 


Die_alten Kunstwerke sind bei den Beschreibungen Roms 
immer vernachlässigt, zwar von Sanii Bartoli abgebildet, von 
Winkelmann aber erst zur Begründung der Kunde von alter 
Kunst benutzt worden. Die urchristlichen Kunstwerke unterwarf 
Bottari (1740) einer Untersuchung; die neuere Kunst wurde in 
der Regel nicht in bestimmter Beziehung auf Rom behandelt; 
Venutis Beschreibung der in Palästen und Kirchen vorhandenen 
Werke ist weder genau noch gründlich. - 


W 1. 3 Tonegraphie 


- Rücksichtlich der gelehrten Schätze Roms genügt es auf 
Hase’s Nachweisungen für Reisende in Italien und Blumes Iter 
Italicum hinzudeuten. 

Die geognostische Beschreibung Roms und seines Gebietes, 
die den’ frühern Darstellungen gänzlich fremd geblieben, ver- 
dankt man zuerst den Forschungen Breislak’s und von Buch’s, 

enen der vortreffliche. Brocchi folgte, unterstützt durch die 
reichen und wohlgeordneten Sammlungen von Biccioli. 

‚Die Vorerinnerungen zu dem Werke selbst, von Bunsen, 
geben vorzüglich den Plan der Arbeit an und motiviren densel- 
ben. Er ist im Wesentlichen folgender. Im ersten Buche, der 
physischen Einleitung , wird zuerst von Roms Lage und na- 
türlicher Begrenzung, von der Tiber und der Erhöhung ihres 
Bettes gesprochen und hierauf die wichtigsten Höhenpunkte des 
alien und neuen Roms angegeben; dann die geognostische Be- 
schaffenheit des Bodens erläutert und zuletzt von der Luft Roms 
und der Umgegend gehandelt. Der erste und dritte Abschnitt 
ist von Bunsen; der zweite von Hoffmann. Im zweiter Buche, 
der historischen Einleitung, geht ein kurzer Aufsatz von Nie- 
buhr voran, der einen Abriss der Geschichte des Wachsthums 
und Verfalls der alten und der‘ Wiederherstellung der neuen 
Stadt enthält. Wenn gleich dieser Abschnitt-neben dem zweiten 
und dritten Hauptstücke, in welchem Bunsen die Geschichte des 
alten, Bunsen, Plainer und Röstell aber die der neuen sehr 
ausführlich behandeln, nicht notlıwendig erscheinen dürfte, so 
giebt er doch so grossartige Umrisse in so erhabener Gesinnung 
und so klassischer Darstellung, dass wir den Herausgebern für 
die Mittheilung‘ jener Niebuhrschen Reliquie nur dankbar sein 
können. Das dritte Buch enthält die kunstgeschichtliche Einlei- 
tung von Gerhard, Plainer und Röstell mit Zusätzen von Bun- 
sen. Das’ vierte ganz von Bunsen, sehr uneigentlich topogra- 
“ phische Einleitung betitelt, handelt von den vorservischen‘ Be- 
festigungen, von den Anlagen des Servius Tullius, der Aurelia- 
nischen Befestigung der Erweiterung der Stadtmauern jenseit 
der Tiber und der Grösse der servischen, aurelianischen und 
neuen Stadt. Hiermit schliesst der erste Band. Der zweite 
enthält die Beschreibung des vatikanischen Gebietes und seiner 
Sammlungen, und zwar sind die römischen Alterthümer von 
Bunsen, die christliche Zeit von Platner, die Kunstwerke von 
Gerhard beschrieben. Ueber diesen Plan nur einige Worte. 
Erstens ist die Wahl der Benennung der einzelnen Bücher un- 
glücklich. Da eine Geschichte und Beschreibung Roms geliefert 
werden sollte, wenn: auch das Wort Geschichte auf dem Titel‘ 
nicht vorkommt, konnte zwar Naturbeschaffenheit und Kunst eiz- 
leitenden Betrachtungen unterworfen werden, aber unter den ge- 
schichtlichen Theilen jener sogenannten Einleitungen kann man 
höchstens Niebuhrs Aufsatz mit diesem, Namen benennen, da 
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alle übrigen ‚der, Geschichte :der ‚Stadt, vollständig angehören; 
Alsdann sieht man nicht ein, wie der übrigens. :gelehrte Aufsatz: 
gs ‚Röstell, über die.Glaubwürdigkeit der Lebensbeschreibungen 
ler ältesten. Päpste an die Spitze,der: Geschichte der christlichen 
Stadt gesetzt werden.konnte, der ‚er ganz, fremd ist, überhaupt 
aber für den Zweck des. Werkes in'einer kurzen Anmerkung, das, 
Ergebniss der Untersuchung liefernd „. abgethan werden musste., 
Den meisten -Anstoss; hat aber wohl das drüte Buch gegeben. Es 
begiont mit einem wohl gedachten aber öfters schwierig und pre- 
tiös geschriebenen Aufsatze von Gerhard über Roms antike Bild- 
werke, ‚dessen, Hauptzweck ist, zu zeigen, wie :in Roms Samm- 
lungen, so unermesslich, reich sie auch sind, dennoch ungemein 
wenige unbezweifelte Denkmäler, der,höchsten Blüthe Griechen-. 
lands, und selbst aus Alexanders Zeit nicht Vieles enthalten sei, 
dagegen eine, überwiegende Menge von Portrait - und Charakter- 
darstellungen, aus der Kaiserzeit und: geschickte und technisch 
vollendete Wiederholungen der ‚als herkömmliche Muster der 
Darstellung immer wieder nachgebildeten Werke des Polykleitos, 
Skopas, Praxiteles, und anderer Meister der ‚griechischen :Kunst- 
blüthe.. . Dieser, Aufsatz ist nun allerdings zum ‚Verständniss der 
römischen Sammlungen‘ unentbehrlich... Darauf aber folgt ein 
Aufsatz von Platner über die Steinarten an Roms Gebäuden und 
Kunstwerken, mit Bemerkungen von Bunsen; ein Gegenstan 
der;auf einigen Seiten oder in einer längeren Anmerkung kurz un 
übersichtlich abgethan ‚werden musste, statt zwanzig Seiten zu 
“ füllen, -Alsdann handelt Zöstell gelehrt und kenntnissreich, aber 
sehr weitschweifig über die Katakomben Roms und „deren Alter- 
thümer!! Gehörte denn dieser Aufsatz der Kunstgeschichte 
oder der, Topographie an? Eben ‚so wenig. ist es zu billigen, 
wenn ‚Plainer im vierten Hauptstücke von.Roms Basiliken und 
deren ' Mosaiken. handelt. : Warum wurde das Allgemeine dieses 
Gegenstandes nicht bei der ersten in der Specialbeschreibung zu 
erwähnenden Basilika, welche noch in einer; ziemlich unveränder- 
ten Gestalt besteht, ‚etwa bei Sau lülemente auf dem Aventin er- , 
wähnt, wenn man es bei S. Peter oder S. Giovanni in Laterano 
nicht ‘für angemessen hielt, da das Iunere der letztgenannten 
Kirche ganz modernisirt ist? Freilich handelt Platner ‚von der 
Kunst in Rom von. ihrer. Wiederherstellung bis auf unsere Zeit, 
So dankenswerth diese Arbeit auch ist, so konnten ihre Haupt- 
punkte doch ungleich gedrängter gegeben. werden, und dann lässt 
sie einen wichtigen ‚Mangel fühlbar werden: wir meinen eine 
Uebersicht des Verfalls, und Wiederauflebens der Kunst in Rom 
während. der spätern Kaiserzeit und des Mittelalters. Andeutun- 
gen. dazu sind ia dem genannten Platnerschen Aufsatze: zwar ge- 
geben, aber sie sind bis, auf Michael, Agnole und Rafael herab 
ungemein dürftig, während der Periode des Verfalls der neuern 
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Kunst im siebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert ein unver- 
hältnissmässiger Raum gestattet ist. | 2 
Für diejenigen, welche das inhaltreiche Werk aus dem Ge- 
sichtspunkte des Alterthumsfreundes betrachten, ist das erste, ein 
Theil des zweiten und das vierie Buch fast wichtiger als die mit 
dem zweiten Bande beginnende Speecialbeschreibung. Das erste, 
die physikalische Einleitung, beginnt mit einer klaren und über- 
sichtlichen Darstellung der Lage von Rom, theils im Thale der 
Tiber, welche hier rechts durch den Clivus Ginnae (Monte Mario), 
das hochliegende vatikanische Feld und den durch das Höllenthal 
he d’ inferno) davon getrennten Janiculus, links durch den capito- 
linischen und aventinischen’Berg zunächst begränzt wird, —theils 
auf den schon genannten und noch andern Höhen. Dem Janicu- 
his nämlich gegenüber ist vollkommene Ebene, das alte Mars- 
feld, auf welchem der grössere Theil des heutigen Roms liegt, 
und erst dem Vatikan und Monte Mario gegenüber: tritt der Pin- 
cius (collis hortulorum) mit seinen Fortsetzungen näher an den 
Fluss heran. Südliche Fortsetzungen, durch geringere Einschnitte 
unterschieden, sind der Quirinal, der schon unter Trajan gegen 
dessen Forum und das Capitol zu abgegraben, endlich durch Six- 
tus V. grosse Strassenanlagen sehr unkenntlich geworden ist, süd- 
östlich davon der Viminal und Esquilin, der sich im Halbkreise 
dem südlichsten Hügel, dem Caclius nähert; da dieser westlich 
an den Aventin gränzt, so schliessen die letzten drei und das Ca- 
pitol den ältesten Kern der Stadt, den Palatinus, rings um ihn 
gruppirt ein. Sie sind noch jetzt, bei sehr erhöhtem Stadtbo- 
den, leicht unterscheidbare Höhen, während die östlich und 
nördlich liegenden Hügel mit Ausnahme der nördlichsten Spitze 
des Pincius gegen den Umkreis der Stadt zu eine ziemlich ebene 
Fläche bilden, während ihre Abhänge nach dem Flusse zu Erd- 
zungen ähnlich verlaufen. Jene Fläche gegen das Land hinaus 
veranlasste die Anlage des servischen Walls, auf welchem (in der 
Villa Negroni) die grösste Höhe des linken Tiberufers zu finden 
ist, 236, 8 Fuss über dem Spiegel der Tiber. Der Boden von 
S. Maria Maggiore auf dem Esgüilin liegt 177, S. Lorenzo in 
Panisperna auf dem Viminal 160, S. Maria degli Angeli (Diocle- 
tiansthermen) auf dem Quirinal 170; der päpstliche Palast eben- 
daselbst 148, Trinitä de’ Monti auf dem Pincius 150, dagegen 
der höchste Punkt der Villa Ludovisi (jetzt Piombier), ebenda- 
selbst, 20 Fuss über dem Flusse. Der Caelius hat bei S. Gio- 
vanni in Laterano 158, Monte Testaccio (Theil des Aventin ) 
153, die rupes Tarpeia 141, der Boden der Kirche S. Maria in 
Aventi, wo die arx war, 151 Fuss Höhe über der Tiber. Hier- 
bei kann Ref. nicht unterlassen die Bemerkung zu machen, war- 
um statt der viel geringern Erhebung des Monte Testaccio und 
der noch kleineren von S. Alessio (146 Fuss) nicht lieber die 
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des Priorates von Malta auf dem Aventin angegeben worden 
ist, welche jene um 30 — 40 Fussübersteigen muss. Von den Höhen 
um Rom liegt das Grabmal der Caecilia Metella auf einem. sanft 
ansteigenden Höhenrücken 228 Fuss, die Villa Millini auf Monte 
Mario 431, der Gipfel von Monte Mario 440 Fuss über der Ti- 
ber. In den Lateinergebirgen östlich ‘von. Rom liegt. das alte 
Tuseulum 2079, die Burg von Präneste 2445, Rocca di Papa 
(die Arx von Alba) 2251, der Monte Cavo (mons Albanus) 2965, 
. der Spiegel des Albanersees 919, der des Sees von Nemi (lacus 
Nemorensis) 1022 Fuss über dem Meere, der San Oreste(Sorakte) 
im Norden von Rom 2271 Fuss. Höchst anziehend ist die in 
dem. ersten Hauptstücke. noch gegebene Erörterung über die 
etwanige Erhöhung des Bettes der Tiber, welche Fontana, Bo- 
nanni und Fea auf 18 Palm (12 Fuss) angenommen haben, 
während durch die Untersuchungen des Herrn Linotte, Aufse- 
hers der hydraulischen Arbeiten in Rom, die Richtigkeit der 
frühern Behauptung von Chiesa und Gamberini ziemlich sicher 
nachgewiesen ist, nach welcher keine bemerkenswerthe Erhöhung 
stattgefunden hat. Jedenfalls hindert schon der 21 Millien (etwa 
4} Meilen) betragende Lauf der Tiber bis ans Meer eine grös- 
sere Erhöhung als 6 — 7 Palm anzunehmen. Denn nähme man 
18 Palın an, wie Fontana und Andere, so würde die Tiber im - 
Alterthum auf 21 Millien weniger als 4 Palm Fall bis zum 
Meere gehabt haben, da doch selbst ein träger Fluss mindestens 
i Palm die Millie, also 14 Palm auf 21 Millien bedarf, die 
Tiber aber ein schneller Fluss ist und bei Ponte rotto (Pons Pa- 
latinus) bei gewöhnlichem Winterwasser 214 Palm über dem nie- 
dern Seespiegel steht. | 
Das zweite Hauptstück, von Hoffmann, weist theils durch 
eigene Untersuchung, theils nach von Buch und Brocchi nach, 
dass auf dem Boden Latiums nach. einander zuerst die Einwir- 
kung des Meeres, dann vulkanischer Kräfte, endlich süssen Was- 
sers thätig war, Die Hügel des rechten Tiberufers, Monte Ma- 
rio, Vatikan und Janieulus gehören den Produkten des Meeres 
an, und gelblicher kieselig-kalkiger Sand, Kalksteingeschiebe und 
Feuersteinbrocken in losem Sande bilden namentlich den ganzen 
Abhang des Janiculus nach der Tiber wie den grössern Theil 
des entgegengesetzten nach dem Felde zu; oder es wechseln 
Sand- und Sandsteinlagen und Conglomeratschichten mit einan- 
der. Organische Reste, mit Ausnahme der auf dem Monte Mario 
vorkömmlichen Austerschalen sind hier selten. Unter dem Sand- 
steine tritt Thonmergel mit vielen Resten von Schalthieren, bitu- 
minösem Holz von Schwefelkiesadern durchzogen, und einer Fu- 
eusart hervor. Auf dem linken Tiberufer wirkte dagegen vor- 
züglich vulkanisches Feuer, dem. die verschiedenen Gattungen 
von Tuff angehören, von der Lava dadurch unterschieden, ‘dass sie 
sich einst, wie diese, in einem gleichförmig flüssigen Zustande be- 
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‚fanden. ‘Man unterscheidet hier Steintuff, das’ älteste Baumaterial 
‚der Königszeit und Bröckeltuff (tufa granulare), jener auf dem 
‚Capitol, dessen Hauptmasse Steintuff ist, dem Aventin bei 8, 
"Prisca, S. Saba und Vigna d’ Asti, am Caelius bei S. Giovanni 
und Paolo, auf dem Esquilin bei S. Francesco di Paola und aus- 
serhalb Roms bei der‘ Nomentanischen Brücke und dem Wege 
nach Ardea vorkommend; dieser besonders auf dem Pincius und der 
Basilika S. Lorenzo Fuori le Mura, mit ’Blattabdrücken von Land- 
pflanzen durchzogen, wie er überhaupt die Hauptmasse des ge- 
nannten Berges, des @Qüirinal, Viminal und Palatinus bildet, auch 
älle Katakomben, mit Ausnahme der von 8. Valentin enthält. 

Am wichtigsten ist aber, dass nicht nur auf der Anhöhe des rech- 
ten Tiberufers, am Vatikan, an dem Thore S. Spirito, auf dem 
Janiculus, sondern auch am tarpejischen Felsen und an andern 
Punkten des linken Ufers der Tuff auf Meeresbildungen aufge- 
lagert ist.. Wahre Lava kommt dagegen erst 2 Millien von Rom » 
jenseit des Grabmals der Caecilia Metella’an der appischen Strasse 
vor. Endlich gehört die Ebene von Rom, bis weit an den Ab- 
hängen der einschliessenden Hügel hinauf und in die Seitenthäler 
hinein den Bildungen süsser stehender ‘Gewässer an, welche 
diese Gegend nach dem Zurücktreten des Meeres und dem Auf- 
hören vulkanischer Ausbrüche überströmten und Latium in einen 
Sce verwandelten, bis der jetzige Fluss sich sein Bett durch das- 
selbe grüb. _ Vorherrschend sind daher Massen von Thon, Sand 
und Gerölle, doch bildete sich an vielen Punkten durch Nieder- 
schlag. ein schönes festes Kalkgestein, der lapis Tiburtinus, den 
das heutige Italien Travertin nennt, ‘und dessen Bildung im Klei- 
nen täglich am Anio beobachtet werden kann. Irrig hat übrigens 
Breislak den römischen Tuff mit der Lava verwechselt, und den 
‘ Krater, aus dem beides stamme, in Rom selbst gesucht, während 
bei vorurtheilsfreier Prüfung nur in den Cimmischen Bergen nörd= 
lich und dem Lateinergebirge südlich die Krater gefunden werden, 
- aus denen einst die Laya floss, deren Schichten Latium aufweist, 
und namentlich ist die bei Capo di Bore jenseits des Grabmals der 
Caecilia Metella das Ende eines von den Ciminischen Bergen’ ge- 
Kommenen Stromes. Da übrigens die Tuffschichten öfters ‚auf 
dem Travertin ruhen, so müssen sie in diesem Falle, nach Broc- 
chi’s geistreicher Ausführung, durch die Gewässer, welche die 
Bestandtheile des Travertins zusammenführten, von ihrer ersten 
Lagerungsstelle an submarinen Vulkanen losgerissen und später wie- 
der durch chemische Wirkung der aufgelösten Substanzen verkittet 
worden sein. — 

Es folgt die geistreich zusammengestellte und ungemein an- 
sprechend geschriebene Abhandlung Bunsens über die Luft Roms 
und der Umgegend (drittes Hauptstück). Obgleich wir dem 
grössern Theile dessen, was diese Abhandlung enthält, nament- 
lich der Würdigung der theils-wohl begründeten, theils übertrie- 
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benen Meinung der Römer von dem Vorkommen und den Wir- 
kungen der bösen Luft völligen Beifäll nicht versagen können, 80 
glauben wir doch, dass der Verfasser in zwei Punkten zu weit ge- 
gangen ist, und dadurch die richtige Ansicht der Sache nicht ganz 
getroffen hat. Einmal dürfte es mach den neuesten Untersu- 
chungen französischer Aerzte keinesweges erwiesen 'sein, dass 
die durch Sumpfluft entstehenden Fieber mit'den durch die 5. g. 
böse Luft hervorgebrachten ganz gleichartig, seien, obgleich st 
gar das gelbe Fieber. Westindiens nach den englischen Darstel- 
lern, denen Bunsen zu einseitig folgtnur’äls die stärkste Prit- 
wickelung der Sumpffieber geschildert wird. Zweitens ist ganz 
augenfällig, dass der blosse Trocknungsprocess (welcher 'aller- 
dings die einzige Quelle der Sumpffieber ist, da mar beim Zi 
rücktreten stehender Gewässer oder durch das Eintrocknen 'v 
Sümpfen schädliche Folgen bemerkt werden, welche bei’ hoh 
Wasserstande jener wegfallen, wie es denn auch sicherer ist, ir 
Sumpfe zu wohnen als nahe daran), gar nicht ausreicht, im dh 
in Latium einheimischen Fieberkrankheiten zu erklären. Tehr 
einmal sind häufig gerade die trockensten Gegenden, ‘sogar hie 
hoch gelegene Pımkte den bösesten Fiebern ausgesetzt,’ und 
dass an eine Zuführung von Sumpffuft durch Winde we’ohi- 
breit zu denken’ wäre, wie das von allen Theilen ‘des unbe Luft 
ten Roms gilt; zweitens tritt bekanntermaässen die "böse kahl 
erst ein, wenn die Felder leer, der Boden 'grösstenthei® der 
und der Sonne ausgesetzt ist. Diese Erscheinung num m Bo- 
Trocknung der durch die Feldfrüchte bis dahin geschützt das- 
denfeuchtigkeit zu erklären ist unstatthaft, weil sonst eblso in 
selbe ja in ganz Italien der Fall sein müsste. Es muss lches 
dem Boden Latiums ein schädliches Element liegen, ‘wird, 
durch die Einwirkung der Sonnenstrahlen erst entbundeicher 
und dies Element haben die neuesten Untersuchungen franzöaber 
Naturkundiger offenbar mit Recht in der äusserlich erstorbeneilnd 
unterirdisch fortwirkenden Vulkanität des Bodens gesucht m 
Aehnlichesauch in andern Theilen Italiens nachgewiesen. ' Ait 
dem übrigens, wasyon dem Klima des alten Roms im Vergleich | 
dem neuern, der Gesundheit oder Ungesundheit einzelner Stad\ 
quartiere, der Einwirkung der Sonne auf die Luft weiter Stras- 


sen und Plätze gegen schmale und enge gehalten, von den Vor: 


zügen warmer wollener Kleidung nach Art der Alten, endlich 
. von dem wohlthätigen Einflusse des Anbaues auf die Verbesse- 


rung der Luft gesagt wird, kann man seinen vollkommenen Bei-. 


fall nicht versagen. 

Das erste Hauptstück des zweiter Buches, jene schon be- 
sprochene Abhandlung von Niebuhr, ist gleichsam der Text, über 
den die in den folgenden Hauptstücken gegebene Geschichte des 
alten, mittelalterlichen und neuen Roms, deren wichtigste Theile 
sämmtlich von Bunsen bearbeitet sind, sich’ verbreiten. Es ist 
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also hier gezeigt, wie die älteste palatinische Stadt in den um- 
liegenden Thälern nicht blos Sümpfe, sondern kleine Seeen um 
sich herum liegen hatte, wovon die vom Velabrum (maius) durch 
Varro erzählte Thatsache, dass jeder Ueberfahrende einen Quadrans 
bezahlt habe, ein Beweis ist.. Die Riesenanlage der Kloaken legte 
diese Gründe erst trocken.: Auf den umligenden noch uneinge- 
schlossenen Bergen war alles voller Götterhaine, Gebüsch und 
Weideplätzen; wie die Namen mons Querquetulanus (vor der 
etruskischen Niederlassung), Esquilinus und Viminalis zeigen; 
der. Aventin besass noch spät einen Eichenhain am Armilustrum, 
des Tatius Grabstätte, der Tiefe zwischen Caelius und Esquilin 
gab ein Buchenhain den Namen Fagutal. Die Thäler waren - 
quellenreich, am Forum die Quellen der Juturna und des Lu- 
percal, am Janustempel ergoss sich eine warme Quelle in das 
kleinere Velabrum, in der Subura (am Westabhang der Esqui- 
lien) erwähnt Martial einen reichen Quell. Dagegen möchte 
der Name Arco de’ Pantani (Sumpfbogen) in der Gegend des 
!ten Forum Nervae eben so wenig beweisend sein, als die 

. zeatsache, dass die Tiefe da herum noch zu Anfange des sieb- 
minten Jahrhunderts voll: stehender Gewässer war; denn diese 
Arsten.sich durch Schuttanhäufung und Vernachlässigungen aller 
im während des Mittelalters an den Abhängen bilden, welche 
denlterthum ‚ganz anders beschaffen gewesen sein und auch 
aut Wasser andere Richtungen verstattet haben können. Aber 
unu aus dem Aventin sieht man im Tuffgestein Quellen rieseln, 
gunine von köstlichem Wasser entdeckte Diocletian bei Anle- 
durtseiner Thermen. Dieser älteste Stadtumfang wurde nun 
137 Ausdehnung der Stadtrechte erweitert. Hierbei folgt (S. 
das die von Niebuhr gemachte Entdeckung, wie es zugeht, 
zei.die von Tacitus (Ann. XIL 24) genau beschriebenen Grän- 
maes geistlichen Stadtgebiets (pomoerium), innerhalb dessen 

se städtische Augurien nelımen konnte, nicht zusammenschlies- 

n Sie.liefen vom Forum Boarium (beim Bogen des Septimius 
„en dem s. g. Janus Quadrifrons) durch das Thal des Circus, 

‚e ara maxima einschliessend längs dem Aventin zur ara Censi, 
‚ann vom Septizonium des Seyerus (gerade über S. Gregorio) 
nach den Thermen Trajans (wo die alten Curiae veteres), dann 
nach der Spitze der Velia (wo der Titusbogen steht) und dem 
sacellum Larium. So durchschneiden sie das Thal zwischen 
dem Caelius, den Carinen und der Velia in der Tiefe des Colos- 
seums und umfassen dessen Höhe selbst, dort aber brechen sie 
ab. Damals nämlich war der Raum vom Ostrande des Forums 
bis zum entgegengesetzten des Velabrum Sumpf oder See, also 
Erweiterung vor dem Kloakenbau unmöglich, Befestigung unnö- 
thig. Mit der spätern Erweiterung der Stadt wurde auch das 
Pomörium ausgedehnt, aber der Aventin, angeblich wegen un- 
glücklicher Augurien des Remus, vielleicht wohl als Gemein- 
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gut Roms und Latiums (Niebuhr R. Gesch. I. S. 407) blieb aus- 
geschlossen, bis auf Claudius, nachdem Sulla schon eine neue 
Erweiterung unternommen, Caesar und August eine solche aus- 
geführt hatten, wie von der letzteren ein auf dem Pincius bei 
Trinita-de’ Monti gefundener Stein zeigt; auch von denen des 
Claudius (auf das Marsfeld hin) und Trajan zeugen Steinschrif- 
ten. In der Darstellung des Septimontium, der ältesten kirch- 
lich-bürgerlichen Eintheilung Roms, Palatium, Velia, Fagutal, 
Subura, Cermalus, Oppius, Caelius, Cispius weicht Bunsen in 
Ansehung des Fagutal von Niebuhr (S. 430 Th. I) ab, wejcher 
hierunter die Fläche zwischen Palatium und Caelius, dem spätern 
Colosseum und Septizonium versteht; doch ist allerdings das Fa- 
gutal kein Berg, sondern eine Thalgegend. Weiter ausgeführt, 
mit einigen, Müllers Versuchen entgegenstehenden ‚guten Ver- 
besserungen des Varro ist diese Untersuchung in den Zusätzen 
S. 685 fgg. Sehr glücklich ist bei der Darstellung der vier ser- 
vischen Regionen die Vermuthung, dass die 27 von Varro ge- 
. nannten Kapellen der Argeer, deren doch 30 waren, auf eben 
diese Zahl gebracht werden durch die drei Cellen auf dem Ca- 
pitel, welches gerade allein in jener Aufzählung unter den Stadt- 
gegenden fehlt. Auch das ist früher noch nicht bemerkt wor- | 
den, dass: jene argeischen Bezirke auch bei Augustus Einthei- 
lung .der Stadt in, vierzehn Regionen zum Grunde liegt. Jene 
ältere: kirehliche Eintheilung fällt mit der Grenze des servischen 
Pomoerium zusammen und findet ihre Fortsetzung oder ihren Er- 
satz in den aedieulis vicorum, deren die servische Stadt 27 ge- 
habt zu ‚haben scheint. — Von sicheren Baudenkmalen der kö- 
niglichen Zeit kann nur die Cloaca maxima genannt werden, 
da vom Cireus:nichts übrig, der.Carcer Mamertinus aber und 
die Substruetionen des Capitols.dem Material nach und in ihren 
dermaligen Resten auch der ältesten Republik gehören können. 
Auffallend ist es, dass diese älteste Zeit den Bogenschnitt kannte 
‚und anwendete, während kein griechisches Denkmal von den 
von Alexander gegründeten morgenländischen Städten den Ge- 
wölbebau zeigt. — Von dem ältern republikanischen Rom kön- 
nen sehon der gallischen Zerstörung wegen keine gewissen Reste 
nachgewiesen werden; sicher ist aber, dass mit dem Wachsthum 
des Staats und seiner Macht auch die Grossartigkeit der Bauten 
zunahm, wenn gleich bei den Wasserleitungen dieser Zeit, der 
aqua Appia und des Anio vetus nicht an die Riesenreihen von 
“ Bogen zu denken ist, welche aus späterer Zeit stammend jetzt 
in ihren Trümmern die Campagna malerisch verschönern; denn 
die aqua Appia war ganz unterirdisch, der Anio vetus fast ganz. 
Die Strassen der Stadt blieben noch meistens ungepflastert, ein- 
zelne zu Heiligthümern führende Pfade, die öffentlichen Plätze 
und Hallen wurden ‚aber mit Tuffquadern ausgelegt. So dürfte 
nämlich ‚das saxum quadratum zu erklären sein, im Gegensatz 
“ N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit, Bibl, Bd. XVI. Aft.1, 2 
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der spätern Pflasterung mit Polygonen von Basaltlava, dem silex 
der Römer, und von den Italienern noch heut zu Tage selce ge- 
nannt. Häufig findet man bei Aufhebung dieses neuern Pflasters 
die ältern Quadern als Grundlage gebraucht, Die Appische 
Strasse ward erst achtzehn Jahre nach ihrer ersten Anlage zehn 
Millien weit ausser der Stadt mit Basaltlava gepflastert; in der 
Stadt wurde diese Pflasterung von den Censoren des Jahres 578 
angewendet, so wie die Heerstrasssen damals mit Kies beschüt- 
tet und mit Fusswegen versehen worden sind. Das grossartigste 


Werk dieser Art ist die Unterbauung der appischen Strasse im. 


Thale von Aricia mit ungeheuren Peperinquadern (lapis Albanus) 
durch Tiberius Sempronius Gracchus, den ruhmvollen Vater 
der beiden unglücklichen Gracchen, Consul im Jahre 580. Son- 
derbarer Weise nennt ihn B. hier (S. 159) und anderwärts im- 
mer Cajus, ja er scheint geglaubt zu haben, der Urheber jenes 
Riesenbaues sei wirklich C. Gracchus gewesen, der nach seinem 
Tribunat im Jahre 633 unterging. Im siebenten Jahrhundert 


wurde die herrliche Bogenleitung der aqua Marcia nach der - 


Stadt geführt, der die Tepula und im achten durch Agrippa die 
Julia folgte, nicht am Ende der Republik wie es S. 159 durch 
ein Versehen heisst. Damals wurden die öffentlichen Bauten 
zahlreich und prachtvoll, nur Luxus noch gehasst, wie denn vor 
Pompejus kein stehendes Theater gelitten wurde. Dagegen 
traten die. Basiliken seit der Besiegung Asiens an die Stelle 
der Janus - und anderer Bögen (Fornices) und Marmor verdrängte 
den bescheidenern 'Traventin. Wenig, gar wenig ist von dem 
Allen noch vorhanden: die Tempel unter der Kirche S. Nicola 
in Carcere, der sogenannte Tempel der Fortuna virilis, die Sub- 
structionen des Intermontium (zwischen arx und rupes Tarpeia) 
und das Tabularium darüber vom Jahre 674, die innere Maue- 
rung von Tuff, die Bekleidung von Peperin, wie die Vergleichung 
jener bröcklichen und minder festen Masse mit dem andern. Ge- 
stein ganz offenbar zeigt, wenn gleich auch über diesen Punkt 
die eigenwilligen römischen Antiquare noch streiten! Ob die 
drei Säulen des Castortempels (sonst Tempel des. Jupiter Stator 
genannt) wirklich aus den letzten Zeiten der Republik sind, ist 
sehr zweifelhaft. Einer der grössten Entwürfe Caesars war sein 
leider unausgeführter Plan, die Tiber von der mulrischen Brücke 
längs der vatikanischen Berge hinzuleiten, das vatikanische Feld 


dem Marsfelde zu substituiren und dies letztere mit Häusern _ 


bebauen zu lassen, da schon längst die alten servischen Befesti- 
‘gungen innerhalb der wirklichen Stadt lagen und deren enge 
winklige mit thurmhohen Miethshäusern (insulae) besetzten Stras- 
sen eben so hässlich als unbequem und feuergefährlich waren. 


Hierdurch würde zugleich der Lauf der 'Tiber rectificirt und. 


dadurch den Ueberschwernmungen des Flusses mächtig gesteuert 
worden sein. — Augustus rühmte sich, die Ziegelstadt marınorn 


— 
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zu hinterlassen. * Er stellte aus eirenemPrivatschatze alle öffent- 
lichen Anlagen her und vermehrte sie durch Tempel, Hallen und 
Staatsgebäude, und Agrippa wetteiferte in grossartigen und da- 
bei durchaus nützlichen Bauten mit ihm. Besonders wurde das 
Marsfeld schon damals eine Weltstadt, neben welcher der alte 
Anbau der sieben Hügel unscheinbar verschwand, und der Es- 
quilin und Viminal fingen an die modischen Quartiere zu werden. 
Neros Brand vernichtete ausser der unverbesserlich fehlerhaften 
alten Anlage auch unzählige kostbare alte Reste, und der sinn- 
lose Verschwender konnte seine Plane nicht ausführen, sein Haus 
zur Stadt zu machen, Rom aber-mit Ostia durch Bauten zu ver- 
binden. _ Vieles  Neugebaute verzehrte unter Titus eine neue 
Feuersbrunst. Für den Aufbau wie für bessere Baupolizei wa- 
ren Domitian und 'Trajan besonders thätig und damals erreichte 
Rom wohl seine höchste Pracht. Es wurde durch Commodus, 
unter welchem ein Brand den so oft verwüsteten Palatin aufs 
neue verheerte, durch Caracalla und Alexander Severus immer 
mehr auf die südlichen Theile des Caelius und nördlich auf ‚das 
Marsfeld hinausgerückt. Die glänzendsten ‚Anlagen dieser Zeit 
waren die Thermen und die Fora.: Jene waren ungeheure, 
theils bebaute, 'theils Gartenräume , um dem gemeinen Volke 
für Nichts oder geringe Kosten alle Vergnügungen und Unterhal- 
tungen der Reichen, Bäder, Uebungen, Spiele, Kunststücke, 
Ausschweifungen aller Art zu gewähren. Die Fora sind aber 


keinesweges als Marktplätze zu denken, denn mit Ausnahme des 


Forum: Nervae konnte keins zu Pferd oder Wagen passirt werden; 
es: waren im Gegentheil eine durch Mauern oder Hallen und die 


Symmetrie der einzelnen Theile zu einer Einheit verbundene 


Masse öffentlicher Gebäude, besonders Tempel und Basiliken. 
Eine Uebersicht der vorzüglichsten Arten von Prachtgebäuden 


mit Aufzählung der einzelnen Werke der angeführten Arten ist 


S: 169 fgg- gegeben. 

Hierauf folgt (8.171 fgg.) die Beschreibung der Regio- 
nen Augusts, einer Verdoppelung des alten städtischen Verban- 
des, welche den Fall des Reichs überdauert hat und erst gegen 
das achte Jahrhundert und auch da nicht vollständig, von der 
kirchlichen Eintheilung verdrängt ward, welche sich von frühen 
Zeiten her unter den Christen gebildet hatte. In der. ächten 
Notitia: oder Curiosum urbis Romae ist die Zahl der vici oder 
Häuserreihen jeder Region angegeben sammt der Zahl der domus 
und insulae, in einer merkwürdigen Inschrift, welche die Stras- 
senvörsteher dem Kaiser Trajan errichteten, sind sogar die Na- 
men der vici von vier Regionen erhalten. Bei der Erklärung von 
insula verwirft B. mit Recht stillschweigend die Vermuthung Nie- 
buhrs, dass dieser Name auch einzelne Wohnungen in den Mieths- 
häusern oder deren Stockwerke (welche noch heute in Rom ein- 
zeln verkauft werden können) bezeichne. Noch jetzt ‚heisst isola 
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eine freistehende: Häusermasse, und die Zahl" von: 46000 ist! für 
dis erweisliche Bevölkerung des. kaiserlichen Roms : nieht: zu 
hoch. Dagegen seheint die Angabe: der Häuserzahl einzelner 
Regionen in dem Curiosum zu hoch zu sein; wie wenn auf dem 
mit kaiserlichen Bauten: überfüllten Palatin 89 domts und 2640 - 
insulae:, gezählt :werden. : Nun ist die Abfastung des Curiosuk 
wegen der Barbarei der Schreibart nieht. früher als in das sechste 
Jahrhundert zu setzen; da. aber eine Menge: älterer Gebäude, 
wie die'Septa, ‘das Amphitheater des Taurus, das Grabmial Ha- 
drians derin ganz-fehlen; so hat B’s Vermüthung viel Auspre- 
ehendes; es sei ein: mangelhafter und kenninissloser Auszug aus 
guten ‘alten; statistischen Notizen, vielleicht denselben, welche 
einst August dem Senat vorlegte, jedenfalls ganz oder zum Theil, | 
=::B. eben beim Palatin, aus solchen, welche‘ Rom vor dem Ne+ 
ronischen Brande darstellten. Am dankenswexthesten: sind mn 
die von dem Verf: über die Regionen gegebenen Tahellen. Aus 
der. erstern geht Klar ‚hervor, dass die sersischen Regionen den 
Augustischen zum Grunde-lagen. ‘Die zweite enthält eine Ue- 
bersicht der Regionen, nach Namen und Zahl, den Hauptgebäu: 
den, Lage und Umfang nach Punkten:des jetzigen Roms, .der 
Zähl’der Strassen, Aufseher, Häuser, 'endlich dem Umfänge iu 
altem Fussmaass. Endlich folgt eine Uebersicht der Stadt. nach 
ihren Gebäuden und: Denkmälern, aus’ der man ihrer Dürftigkeit 
ungeachtet ‘doch den beispiellosen 'Glanz der alten Stadt ermes- 
sen kann... Hierbei wird eine durchgreifende Kritik; der Angabeu 
des Curiosum und des: sg. Victor und Rufus möglich, weil.uns 
Plinius den Umfang der unter Vespasian gemessenen Begionen 
. ‚erhalten hat und nım ‚besonders bei den innern Regionen (Vi 
säcra, Forum, Palatimis, Via lata) diese Maasse mit denen des 
Ouriosum wenigstens in so weit übereinstimmen müssen, dass 
sie sich: nieht ‚offenbar ‚widersprechen und: andern 'Theils die: 
Zahl der viei und der Häuser in denselbeu jenem Umfange ange- 
messen sei. Bei den vier innern Regionen ist: dies "Verfahren 
besonders: beweisend, weil man:sich bei den äussern immer auf‘: 
die Unbestimmtheit der Stadtgränzen berufen- könnte. Aus der: 
Zahl der domus und insulae im eigentlichen Rom unter August. 
(1700,46000) mit Zuziehung "der ‘Angabe Augusts, über seine 
Geldaustheilung im: Jahre 752 wird.die Bevölkerung der damali-. 
gen Zeit auf etwa zıoed Millioneni'berechnet. Bei der Vermes-+ 
sung imter Vespasian wurde der Umfang der wirklichen Stadt- 
grenzen (dass diese, und‘nicht die längst zur Antiquität gewor-: 
dene Ringmauer: gemeint ist, hat B. hinlänglich gezeigt S. 192) 
zu 334 Millie befunden. 

Höchst lehrreich ist der S. 195 folgende Abschnitt über 
die Wasserleitungen, hauptsächlich nachden Angaben des Fronti- 
nus aus der: Zeit des Nerva. Damals bestanden 9 Leitungen, 
welche eindn — Wasserreichthum nach Rom führten. 
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Denn 'wenn gegenwärtig; . da nür hoch die /Vir&o und in den Bögen - 
der Marcia die neue. Aqua felice im ‚Gange ist (diesseit\.der D# 
ber nümlich), Rorh noch>ungleich reichlicher mit, Wasser; ver- 
borgt-ist,; als so’ zienilich' alle, grossen Hariptstädte EBuropas, so 
besass das alte Rom: einen fünffach grösseren Reichthumt, Und 
dabei büssten die Leitunigen ausserhalb Röms durch. kaiserliche 
Kirlaubniss. oder betrügliche. Entziehung. einen ‚grossen (Theibih- 
rer ursprünglichen Masse vin, welche ;zut Bewässerung: von Pri- 
yatbesitzungen abgeleitet wurde. Das Capitol. ward zuerst dürch 
«die-Agua Marcia ,;darim aueh durch die Tepula versorgt, der 
Gaelius in seinen niedern’Theilen dureh die Appia, in; demhöhern 
später durch die Marcia, der Aventin ‚und die. zwischen ihm und 
dem Palatin gelegene‘ Ebene durch die an dem Fusse jenes-ver- 
theilte Appia,' Mareiä, Julia und. Glaudia, der Palatin durch: die 
Marcia, Julia, Claudia und 'Tepula. ‚Ob der Esquilin, Viminal 
und! Quirinal.ausser dem Anio: vetus ‚und später der Marcia noch 
fremdes Wasser erhielten, ist zweifelhaft ; den Pineius und ‚das 
Marsfeld bewässerte die Virgo; Die Gegend jenseit der‘ Tiber 
erhielt bis auf Trajan alles Wasser von derStadtseite ; erst die- 
ser Kaiser führte aus;Quellen vom Sabatinersee her treflliches 
Wasser: hinein, "welches:die Eitelkeit Pauls V:, der für: die Gär- 
ten /und Springbrunnen auf dem Vatikanmehr Wasser g&winnen 
wollte; gänzlich verdurb,- indem er die Leitung durch die Atqua 
Paola aus dem: genannten See: selbst (lage di Bracciane), ver- | 
stärkte: Caracalla' führte der. Marcia, eine neue Quelle-zu.(Fons 
Antoninianus), Dieeletian scheint die Jovia nach der Stadt. gelei- 
tet zı haben und Fabretti hat ausserdem eine eigene leitung J 
‚des Alexander Severus entdeckt. So kommt es, dass Procopius I 
‚vierzehn Wasserleitungen zählt, ausser den neun des Frontinus 
moch die letzten 4, und die s. g. Aqua Augusta, eine Verstärkung 
‚der Marcia, welche «schon Frontin nennt; ohne sie.jedoch :mit | 
"zu zählen. Mit eindringender Kritik des Procopius und des Cu- 
riosum widerlegt.-der Verf. hierauf: die von Fabretii gemachten 
Verwirrungen in.der Darstellung der wirklich in die Stadt eintre- J 
senden Leitungen. | | 
Wir übergehen die Untersuchung Röstell’s über die Glauh- 
swürdigkeit der Lebensbeschreibungen der ältesten Päpste, - Es | 
-folgt wieder ein Meisterstück von Untersuchung: die Abhand- | 
lung Bunsen’s über die sieben kirchlichen und die vierzehn neuen 
Regionen Roms. : Nach dem liber Pontificalis richtete Papst Cle- 
mens (um 67) die sieben kirchlichen Regionen ein und Fabijanus 
(236), Cajus (283) bildeten sie genauer aus. Nun wird Nardini's 
auch von Leibnitz angenommene Meinung widerlegt, als hätten 
jene sieben je zwei. der augustischen Regionen wunfasst. . Dies 
«wird schon dadurch anschaulich, dass die Via lata auch. eine ei- 
gene kirchliche Region ist. Lange bestand die augustische bür- 
gerliche Eintheilung neben jener geistlichen fort. . Isa. zwölften 
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Jahrkumdert erscheint Rom in drei -Hauptmassen gesondert; ‚die 
sSiadt Rom in zwölf Regionen (wie überhaupt die Zwölfzahl, 
aus germanischen Institutionen geflossen, in dem römischen: Mu- 
nicipalwesen neuerer Zeit eine durchgehende ist), die Insel und 
die transtiberinische Stadt. Im vierzehnten Jahrhundert gab es 
dreizehn Regionen, indem die Insel als ein Theil der zwölften 
angesehen wurde; ‚der Borgo (Vatikan). wurde erst durch Sixtus 
den Fünften zur vierzehnten Region gemacht, nachdem die städ- 
tische Verwaltung, ein Rest der alten fast republikanischen Frei- 
heit des Mittelalters, zur gänzlichen Bedeutungslosigkeit herab- 
gesunken war. Die jetzigen vierzehn Rioni haben mit den au- 
gustischen nichts. gemein, sind auch ungemein ungleichen Um- 
fangs, wie denn die Rione de’ Monti 73, Rione 8. Angelo, della 
Pigna, 8. Eustachio, Parione, Regola, Ponte von’ 1}; bis 1 
Millie Umfang haben. Die übrigen sind: Campo Marzo, —S 
Colonna , Borgo, welche zwischen 3 u. 4 Ben messen, Tra- 
stevere 43, Campitelli 52, Ripa 64. 

Es folgt die anzichende Schilderung der Zerstörung Roms 
in alter und nener Zeit. Es ergeben sich aus dieser Arbeit von 
‚Platner und Bunsen (B. hat die Geschichte seit Martin V. 141% 
ausgearbeitet) folgende Hauptsätze. Der Schaden, den die Deut- 
schen der Stadt zugefügt haben, ist keinesweges als schr bedeu- 
tend anzunehmen. In der Gegend des Salarischen Thores, wo 
Alarich stürmte, wurde freilich Mehreres verwüstet und das einst 
berühmte Haus des Sallust sah Procopius. seitdem in Trümmern 
liegen. Die Gothen aber waren keinesweges noch ganz rohe 
Barbaren, und verliessen Rom: schon am sechsten, oder, wie 
' Orosius sagt, am dritten Tage. Geiserich mit seinen Vandalen 
plünderte freilich Stadt u. Kirchen und führte unsägliche Schätze, 
unter andern den von Titus in Jerusalem erbeuteten goldenen 
Leuchter, nach Afrika, aber Feuer ward nirgends angelegt und 
die Gebäude litten keinen erheblichen Schaden. Noch Cassiodor 
entwirft unter Dieterich dem Ostgothen ein überaus glänzendes 
Bild von der Herrlichkeit Roms; der König selbst liess die ver- 
fallenen Bauwerke herstellen und Theodat, der Gemahl seiner 
Tochter Amalasuntka, folgte ihm hierin nach. Sogar die Bela- 
gerungen von Rom unter Vitiges und Totila, in denen die alten 
Strassen aufgerissen und die Bildsäulen anf die Feinde geschleu- 
dert wurden, brachte den Einwohnern mehr Nachtheil als den 
Gebäuden und Denkmälern. Totila selbst, der mit der Treu- 
losigkeit der Römer unzufrieden zu sein Ursache hatte, liess 
sich später die Herstellung der Stadt angelegen sein. Weit 
mehr schadete unstreitig die Herrschaft des christlichen Cultus; 
nicht als wenn wir Papst Gregor den Grossen und andere Päpste 
einer blinden Zerstörungswuth beschuldigen wollten, wie man 
gemeinhin thut, da die Päpste ohne Erlaubniss der oströmischen 
Kaiser. mit den Gebäuden gar nicht willkürlich schalten durften, 
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wie denn Bonifacius IV. einer solchen des Kaiser Phokas bedurfte, 
um das Pantheon in eine Kirche umwandeln zu können; auch 
nicht, als wenn die Götterbilder damals alle vernichtet worden 
wären, welche man im Gegentheil lange Zeit als Schmuck der 
Strassen und Plätze duldete: sondern weil seit Constantin dem 
Grossen jeder Kirchen - und Klosterbau den Ruin eines oder meh- 
rerer alter Gebäude herbeiführten. Es ist auffallend, obwohl 
dem Ref. aus den persönlichen Religionsmeinungen des Herrn 
Platner erklärlich, dass er diesen Umstand gar nicht erwähnt, 
ja sich eigentlich durch Abläugnung desselben mit der' Darstel- 
lung Niebuhrs, welche unzweifelhaft wahr und natürlich ist 
(s. S.115. vgl. S. 240), in Widerspruch setzt. Die sechs und 
dreissig ionischen Säulen in S. Maria Maggiore, die vier und 
zwanzig dorischen in S. Pietro in Vincoli, die herrlichen Säu- 
len von weissem Marmor, Granit, Porphyr, Verde antico und 
Paonazzetto, welche in S. Clemente, Araceli, S. Lorenzo fueri 
le Mura und S. Giovanni in Laterano bewundert werden, sind 
natürlich sämmitlich aus antiken Gebäuden genommen, da damals 
weder Kirchen noch Privatpersonen reich genug waren, Säulen- 
marmor kommen zu lassen; nahm man aber die Säulen der Por- 
tiken, Basiliken, Theater und Tempel hinweg, so stürzten die 
Gebäude zusammen. Mchr freilich wurde die Stadt in .den in- 
nerlichen Kriegen des zehnten bis dreizehnten Jahrhunderts zer- 
stört. So wie früher schon Hadrians Grabmal in eine Festung 
umgewandelt worden war, so änderte man allmählig alle grossen 
Gebäude in solche um, wie die Frangijani das Colossaeum, den 
Titusbogen, den Janus quadrifrons, den Circus Maximus und das 
Septizonium Severs besassen (1145); vielleicht um dieselbe Zeit 
nahmen die Orsini das Grabmal .Hadrians und das Theater des 
Pompejus, die Colonna, das Mausoleum Augusts und. die. Ther- 
men Constantins, die Savelli das Theater des Marcellus in. Be- 
sitz, die dann in vorkommenden Fällen förmlich belagert wurden. 
Auch Heinrichs IV. Belagerungen und Eroberungen schadeten be- 
sonders der Leosstadt um S. Peter, ungleich mehr aber Robert 
Guiscard, der 1084 gegen das kaiserlich gesinnte Volk auftretend 
von der Porta Flaminia an den grössten Theil des Marsf eldes bis 
gegen die jetzige Kirche S. Agostino hin, und dann alle Gebäude 
auf dem Caelius vom Lateran bis nach dem Colossaeum in Brand 
steckte. Damals ist wahrscheinlich der Caelius und Aventin, die 
jetzt unbewohnt sind, für immer verwüstet worden: denn selbst 
wenn wir nicht aus bestimmten Nachrichten wüssten ,. dass viele 
jetzt einsame Gegenden noch lange nach Karl dem Grossen be- 
wohnt waren, so würden wir. dies schon aus dem Umstande 
schliessen können, dass mehrere der jetzt verlassenen Kirchen 
jener Gegenden Pfarrkirchen waren. Endlich vollendete im drei- 
zehnten Jahrhundert Brancaleone die Zerstörung, indem er, um 
das Volk den Bedrückungen des hinter seinen Festungen siche- 


FT Topographie 


ren Adels zu entziehen, 140 antike Gebäude auf einmal schlei“ 
fen liess, wodurch fast alle noch erhaltene Tempel bis auf ge- 
ringe Reste zerstört wurden. Die Bevölkerung nahm immer mehr 
und mehr ab und die Barbarei riss dergestalt. ein, dass von dies 
ser Zeit an das Vermauerh von Bildsäulen und Inschriften und 
das Kalkbrennen aus dem schönsten Marmor bis in das siebzehnte 
‘ Jahrhundert hinein ununterbrochen fortgegangen ist. Wenn da=. 
her die heutigen Italiener mit prahlhafter Unkenntniss der Ge- 
schichte immer von den Zerstörungen der Barbaren sprechen, so 
kann man ihnen das Zeugniss ihres Landsmannes, des Petrarca, 
entgegenhalten, nach welchem, wie es denn ganz unbezweifelt 
ist, die Hände der Römer das Schlimmste verschuldet haben. 
Seit Sixtus IV. (1474) fing die Erweiterung und Regulirung der 
. neuen Stadt an, wobei aber manche alte Reste zertrümmert wur- 
den. Schon früher hatte Guiliano da Majano den venetianischen 
Palast aufgeführt, aber weder er noch Michael Er der Er- 
bauer des farnesischen, haben ihre Hände von Beraubung der 
Riesenmasse des Colossaeums frei erhalten, das vorzüglich durch 
sie zerstört worden ist. Für die Verschönerung des neuen Roms 
waren Alexander VI., Julius H. und Leo X. sehr thätig, obgleich 
sie ihre Aufmerksämkeit vorzüglich auf das vatikanische Gebiet 
richteten. Die Plünderung des Connetable von Bourbon (1527) 
schadete den Gebäuden wenig. Doch ist das heutige Rom ei- 
gentlich erst seit den grossen Anlagen Sixtus V. zu datiren, der 
durch die Via Sistina 'ınd Felice den Pincius und Esquilin und 
durch die Via delle quattro Fontane und die Via Pia die Porta 
Pia mit dem @uirinal verband. Allmählig verschwanden seitdem 
die Gärten und Gemüsepflanzungen zwischen dem Pincius und 
dem Corso. Leider hörten die muthwilligen Zerstörungen der 
Alten damit gar nicht auf. Platner erwähnt nur die Abtragung 
eines Tempels am Forum des Nerva und der Reste der Thermen 
Gonstantins, die dem neuen Palast auf dem Quirinal hinderlich 
waren, unter Paul V.; und die Entblössung der Halle des Pan- 
- theons von dem bronzenen Schmuck ihrer Balken unter Urban VIII., 
woher der römische Gassenwitz 
Quod non fecerunt barbari, fecerunt Barberini. * 

Aber schon Innocenz M. zerstörte. 1485 den 'Triumphbogen Gor- 

ians, um die Kirche S. Maria in via lata zu bauen, und Alexan- 
der VII. Iiess den Trinmphbogen des Marcus Aurelius abbrechen, 
die Säulen vom kostbarstem Verde antico zum Bau der Kapelle . 
Corsini im Lateran verwenden und diese ruhmvolte Handlung an 
_ der Stelle des vormaligen Kunstwerks auf dem Corso unweit des 
Palastes Torlonia durch eine Inschrift verewigen!!. Wenn gleich 
Sixtns V. die zum Schmuck des Capitols dienenden, vermuthlich 
‘ sehon sehr unkenntlichen Götterbilder herabwerfen liess, so ver- 
dankt'man dagegen diesem Papste die Aufrichtung von vier Obe- 
tisken, die Herstellung der Antoninssänle und die völlige Aus- 
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 grabung der des Trajan. Unter den‘ Restatırationen istner die 
von San Clemente imter Clemens Xl.’lobwürdig, 'durch'welche 
bis auf unsere Zeit der ‘Anblick einer’ ältchristlichen Basilika in 
der Weise des fünften oder sechsten’ Jahrhunderts erhalten’ wor- 
den ist‘, Beit dem Wiedererwachen 'der Kınstliebe in der’ Zeit 
Winkelmanns ist Manches für ' Bauwerke," Mehreres für Künst- 
‚dammlungen geschehen; gar viel aber verloreh ‚letztere dureh’ die 
revolutionären Plünderungen seit 1798: Von sWeitatsend’Gemäl- 
den kamen 1815 zei und zwanzig zurück /' ’zwanzigder herr- 
liehsten Antiken blieben in Paris, und die Münzen’ iind’'Genen 
konnten nach der ‘Fassung des "Traotäts gar nicht‘ abgefordert 
werden, weil sie sich ‚nicht in öffentlichen Mukeen, sölldern in 
den königlichen Zimmern befanden. ' Hierzu’ kommen die durch 
Noth und Gleichgültigkeit gegen Kunst und Alterthtim niter den 
heutigen römischen’ Grossen veranlassten Verschlenderün®en der 
antiquarischen und litterarischen Schätze, welehe von iliren’ wür- 
diger denkenden Vorfahren: gesammelt worden'waren, — 
Den ‘Abschnitt über die‘ Katakomben,, “obgleich er gelehrt 
und anziehend ist, übergeht Ref. mit der Bemerkung, dass der 
Verf. die Meinung widerlegt, als seien‘ dieselben ursprünglich 
Begräbnissstätten für Sklaven gewesen; er\macht es im Gegen- 
theil wahrscheinlich, dass es zum Theil ursprünglich Sand - und 
Puzzolangruben und Steinbrüche waren, die man aber allerdings 
“ später systematisch zu Zufluohtorten u. Begräbnissplätzen nutzte. 
Am anziehendsten scheint hier die-Sehilderung der in den Ka- 
takomben vorkommenden Kunstgegenstände, nach den Vorarbei- 
ten des ‘Hrn. von“Rumohr, 8. 410 fgg." Den Abschnitt 'von der 
antiken’ und neuern Kunst in Rom berüeksichtigt Ref. hier weiter 
nichts) da er beides 'weiter oben bereits kurz charakterisirt hat. 
Nur die Bemerkung‘ mag hier stehen) dass Rom weder in der 
Baukunst noch in der Malerei Italiens erste Stadt genaniit, wer- 
den mag. Mittelalterliche Bauwerke sind fast gar sicht vorhan- 
den, und Rom steht darin weit hinter‘ Venedig zurück, wie in 
Werken der neuern, 'sich‘ der Antike’ wieder 'nähernden Künst 
hinter Florenz, von welcher Stadt es'auch’in Rücksicht‘ der Ge- 
mäldesammlungen unendlich übertroffen wird ) insbesondere was 
die Kenntniss und:Geschichte der allmähligen Ausbildung der 
Malerei anlangt. ou. © yyda un ymagon „ri 
Wir gehen zum vierten Buche, der sehr uneigentlich 'ge- 
nannten topographischen Einleitung über „in welchem Bunsen 
von den Befestigungen der Stadt auf'eine so gründliche, geist- 
reiche und neue Weise ‚handelt, dass wir nicht anstehen, nächst = 
dem historischen Abrisse”von Niebuhr jenem Buche den Preis 
vor allen übrigen Ausführungen zuzuerkennen. 
Zuerst wird von den vorserwischen“Befestigungen gehandelt. 
Bekanntlich besteht die Befestigung der lateinischen Städte, wel- 
‚che nicht ausnahmsweise, 'wie Gabii; auf. der Ebene erbaut sind, 
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in‘Absehaffung und. Untermauerung der Berglehnen und Seiten. 
Die Befestigung Roms, welche Anfangs ähnlich gewesen: sein 
wird;';musste bald über. die einzelnen Höhen hinausgehen und 
mehrere. derselben zu einem Ganzen verbinden. Die erste. An- 
lage dieser Art war der Graben der Quiriten, welcher dem Ancus 
Marcius ‚zugeschrieben, und'auch wohl 'am natürlichsten in die 
Zeit gesetzt wird, in. welcher die Sabinerstadt auf dem Quirinal 
.mit ihrer Arx, dem Capitol, und die lateinische auf dem Palatin 
sich vereinigt hatten. _ So würde der Graben das quellenreiche 
Thal zwischen Caelius und Aventin geschützt haben, die Gewässer 
des Bodens und die ausgeworfene und zum Walle erhöhte. Erde 
konnte als Wehr dienen. Ganz ambegründet ist dagegen des Dio- 
aysius Nachricht,. Marcius habe den Janiculus.befestigt, der nie- 
. mals zur Stadt gehört und nie in der Mauer mitbegriffen gewesen 
ist; hat ein’Kastell.als Brückerikopf dort. gestanden, so ist es 
durch gesonderte Schenkelmauern sehr viel später mit der 'Tiber 
verbunden worden. Livius Ausdruck, der König habe den Jani- 
eulus durch den Pons Sublicius mit der Stadt verbunden, ist ganz 
unbestimmt und kann auch auf die blosse Legung der Brücke dort 

hinüber bezogen werden, ER IR 
‚ Des Servius Befestigung, bestimmt die von ihm angebaute 


Ausdehnung einzuschliessen,, verband den Aventin mit dem Ca- 


pitol und den Hügeln, die zu den vier Regionen ‚gehörten. Sie 
zerfiel in. die Mauer und den Well. Die erstere lief am Nord- 
und Westrande des Quirinals, Cabitols, Aventins und Caelius bin 
bis zum südwestlichen Rande des Esquilinus, sich an die beiden 
Einden des Walles anlehnend, welcher über den höchsten Rücken 
des Esquilins und Viminals gezogen war... Gewiss war sie nach 
alter Sitte mit Thürmen und Zinnen verschen. Aber unbegreif- 
lich ist dem Ref. die Muthmassung des Verf. gewesen (S. 625), 
dass jene 'T'hürme vielleicht erst nach dem gallischen Kriege ge- 
baut worden, indem bei der nächtlichen Erklimmung der Stadt 
durch die Barbaren kaum einmal eine Spur von Mauern gefunden 
werde! Die Gallier rückten ja ohne Widerstand durch die Porta 
Collina, in die Stadt ein, und versuchten später blos die Arx des 
Capitols zu erklimmen, welche von den Römern besetzt gehalten 
wurde; und ‚diese hat allerdings niemals eigentliche Mauern und 
'Thürme, sondern nur abgeschroffte und untermauerte Seiten ge- 
habt, so dass die Gallier ia der Festung waren, nachdem sie 
jene erklettert hatten. — Von der Mauer am nördlichen Hange 
des Quirinals finden sich in der Vigna Barberini und dem Garten 
S. Susanna noch sehr ansehnliche Reste, und noch Mehreres ist 
nach Santi Bartolis Angabe zerstört worden. Der Quirinal hat 
nach Norden und Nord - Westen (dem Marsfelde) zwei Hauptauf- 
gänge, bei S. Susanna und in der jetzigen Via della Dataria; in 
diesen erkennt Herr B. mit Recht, zum Theil nach Nibby, die 
Porta Salutaris und Sangualis; nach Westen führte die Porta 
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Fontinalis und vielleicht die Ratumens, wenn die: letztere -nicht 
vielleicht am: Capitol war.; Nibbys Vermuthung wegen ‚der so- 
genannten Porta Catularia hat der Verf. mit Glück widerlegt und 
gezeigt, dass dies Thor durchaus unbestimmbar ist. Nun lehnte 
sich die Mauer:an die unzugängliche: Höhe der -Arx:an;- wa-jetzt 
die.Kirche S. Maria in-Araceli liegt. Ref; bemerkt hierbei, ‚dass 
nach Niebuhrs Untersuchungen, welche bei, der,Beschreibung 
des Capitols von Bunsen zum:!Grunde gelegt werden, die Arx 
nicht, wie die römischen Antiquare sämmtlich annehmen ; anf 
dem ‚westlichen Theile des Capitols nach der Tiber hin, wo jetzt 
der Palast Caffarelli steht, und ebenso wenig der Jupiterstempel 
auf der Höhe von Araceli zu suchen ist, sondern ‚gerade umge- 
kehrt. . Denn noch, sieht man in den Souterrains ‚des Palastes 
Caffarelli die Substructionen des Tempels aus ungeheuren Qua- 
dern, und die Messungen der deutschen Architekten haben ge- 
lehrt, dass Länge und Breite genau mit den Maasseu des Tem- 
pels übereinstimmen. Südwestlich anr Capitol hob die Mauer 
nun wieder an, und an der Lage der Porta Carmentalis beim 
jetzigen Vicolo della Bufala nach dem-'Theater des Marcellus hin 
ist-gar nicht zu zweifeln. Dies geht aus dem Asconius klar her- 
wor, und dass-die klassische Stelle des Livius (XXVIL 31) damit 
nicht im Widerspruch stehe, hat:B. bewiesen. Ferner liefen die 
Mauern nun nicht nach dem Flusse zu, um von dem Pons Subli- 
cius wieder nach dem Aventin zu steigen, sondern berührten das 
Ufer nicht und ‚gingen vom Capitolium zum Aventin fort.: Der 
unglückliche Zug der Fabier, wie B. scharfsinnig gezeigt. hat, 
ist nur so zu erklären. Diese gingen aus dem rechten Bogen der 
Porta Carmentalis hinaus, um über den Fluss zu setzen. Lag 
nun der Pons Sublicius in der Stadt, rechts und links.von ‚der 
Mauer eingeschlossen, so hätten sie, um zur Brücke zu gelan- 
‚gen, wieder zu einem andern Thor hineinziehen müssen, wenn 
man sie nicht, offenbar mehr zur Bequemlichkeit der Antiquare, 
als zur Förderung ihres Ueberganges, mit Booten auf: das jen- 
seitige Ufer bringen will. Auch beweist dafür, dass die Schran- 
ken des Circus an der Mauer lagen, und deshalb--mit Thürmen 
und Zinnen verschen waren (Varro IV. p. 42); und derselbe 
Zeuge sagt, der Fischmarkt der alten Stadt (forum. piscarium) 
liege längs der Tiber an der Mauer. Diese schützte die Stadt 
eben vor Ueberschwemmungen, deren nie eine’ in'der Stadt 
selbst von Livius erwähnt wird, obgleich sie seit August, da die 
Befestigungen längst innerhalb der wirklichen Stadt lagen und 
ganz vernachlässigt waren, häufig vorkommen. In die Tiefe, 
dem Fluss zunächst, gehört die Porta Flumentana. Die Porta 
Triumphalis möchte aber gerade das Hauptihor des Circus ge- 
wesen sein, von welchem wir aus Varro wissen, dass der 
Triumpbzug durch ihn und um die Meten herum wieder hinaus 
ging; die Nebenthore dürften für die von Plinius erwähnten duo- 
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deelth ‘portae' zu halten sein, welche ebei..derselbe nur für eiü 
Thor rechnet, wofür die genauere Begründung bei B. S.632 ſag. 
selbstinachgesehen werden muss. An den Aventin, dessen Wand 
Aumals ‘durchaus steil '#ufstieg, und zwaroda, wo die Mauer'zu 
derriselben hinaufgeht ‚ist die Porta Trigemina zu setzen. Der 
weitere Gang der Mauern am südwestlichen Rante des Aventih 
durchschneidet eine Schlucht, welche links .von der Strasse an 
der jetzigen’Porta S. Paolo nach dem Priorat'von Malta aufsteigtz 
in sie dürfte die Porta navalis'fallen,. Zwischen sie ınd die: Ba: 
eh Sgchören drei Nebenthore, die Naevia, Raudusculana und 
avernalis, deren Lage durch eine gelungene Verdeutlichung 
der Stelle Liv. I, 6 anschaulich wird. ‘Freilich darf man die 
Flöhe von’S. Saba  eben'se wenig als die von 8. Balbina mit ziım 
alten Aventin rechnen, der dadurch einen zu grossen Umfang 
erhalten. würde; auch gehörte die erstere. Gegend gar nicht zu 
Augüsts» dreizehnter Region (Aventinus), sondern zur zwölften 
(Piseina publiea). Am Anfange des Caelius in der Tiefe ist die 
Porta Capena zu suchen, denn die Aqua Marcia ging darüber 
dinweg. Jenseits kanri der-Gang der Mauer nur schr unbestimmt 
angegeben werden: doch’ gehört die Porta Caelimontana,-;das 
Hauptthor. der Ostseite wahrscheinlich in die Gegend, wo-jetzt 
‚das Hospital: vom Lateran steht; S. Giovanni: selbst aber lag nicht 
im Umkreise. der servischen Mauer. Die Porta Querqnetulatia 
'muss.zunächst gedacht werden, ist aber umgewisser Lage. ' Die 
Porta-Esquilina sucht man mit Recht bei dem: Arcus'Gallieni, am 
‚Anfange des Walles, wo ein noch erkennbarer Vereinigungspunkt 
"alter ‘Strassen ist. Hierbei beweist B. dieRichtigkeit von Nie- 
buhrs-Entdeckung, dass. die Subura nicht „' wie gewöhnlich ge- 
schieht, in die Höhe, und die Carinen in die Tiefe gesetzt wer- 
den dürfen, sondern umgekehrt; die Carinen sind die Höhe bei 
den Titusthermen und S: Pietro in Vinceli, noch im sechzehrniten 
‚Jahrhundert von den Esquilien (le Squille) dureh den Namei le 
Carra’ unterschieden. Nur so ist Plutarchs. Erzählung von Sullas‘ 
- Einnahme der Stadt ind dem Widerstande' des Marius zu begrei- 
fen. Als:dieser die Mauern nicht vertheidigen konnte, nahm er 
eine Stellung auf der &y00« des Esquilinus, d. h. dem Macellum. 
'Sulla aber umging Marius seitwärts durch die-Subura detaschi- 
rend; dieser wich nun zurück und nahm eine neue Stellung beim 
Tempel der Tellus, dem Hauptgebäude der Carinen. Ist dies 
denkbar, wenn die Carinen im. Thal zu suchen wären? Die 
Höhe der Carinen hatte nach der Subura zu einen Wall, wie 


Varro zeigt, der die Subura unter den Erdwall der Carinen setzt. 


Nun geht der äussere Wall des Servius, der die angreifbarste 
Seite der Stadt deckt, von der Porta Esquilina nach der Collina, 
di h. aus der Gegend des Gallienusbogens naeh dem Punkt, wo 
die Via Pia ımit der Via Salaria zusammenstösst; in der Mitie 


lag die'Porta Viminalis. Die Richtung dieses Walles hat Bunsen 


J 
l 


Beschreibung der Stadt Rom xon Platner, Bunsen, Gerhard etc, 29 


besonders in der-Villa.Negroni’ überzengend nachgewiesen, und 
wer „ wie Ref., mit dem Buche in der Hand, jener Untersuchung 
nachgeht, kan gar nicht an der. Evidenz zweifeln, selbst wenu 
wir nicht von Santi Bartoli wüssten, dass Nachgrabungen in der 
Villa im: siebzehnten Jahrhundert ein,'grosses Stück Mauer von 
einer Gattung Peperin, zwanzig Palmen dick, an, den Tag brach- 
ten; weitere Forschungen würden diesen Bau, unstreitig, die 
Mauer , mit’weleher nach Dionysius der Erdwall. bekleidet war, 
noch meistens unberührt aufdecken. Aus dem Oollini Thor 
gingen die Via Salaria und Nomentana , aus ‚dem Esquilinischen 
die Praenestina und: Labirana,- zwischen beiden Hauptrichtungen 
fallen die Via Tiburtina und Collatina , wahrscheinlich aus dem 
Viminalischen 'Thore ausgehend, 
Diese: Befestigungslinie war im Laufe der Jahnmnderte bei 
der riesenhaften Ausdehnung der Stadt theils unbrauchbar gewor- 
den, theils mitten in die bewohnten Gegenden gerathen, als 
Aurelian die neue Mauer anlegte, um Rom bei den damals schon 
drohenden Angriffen der Barbaren vorkommenden Falls zu sichern. 
Er fasste einen Theil des Pincius und das ganze Marsfeld mit ein, 
militärischem Bedürfnisse folgend, so dass innerhalb manches 
Feld und ausserhalb dieht bewohnte Vorstädte lagen; delhnte 
auch den Umfang der Stadt im Osten und Südensaus. Die Un- 
tersuchung Bunsens. über dieses Werk ist eben so vorzüglich als 
die bisher durchgegangenen. Hauptpunkte sind 'folgende’ zwei: 
Erstens die Widerlegung Nibby's, welcher den Aurelianischen 
Mauern nach einen absurden Schreibfehler im Vopiseus 50 Mil- 
lien Umfang giebt und meint, ‚die gegenwärtige Umfassung ‘von 
etwa 12 Millien rühre von Honorins her, da die ältere Mäuer 
hingegen spurlos verschwunden sei!! Zweitens die von Niebuhr 
(S. 657) begründete und hier vollständiger ausgeführte Darstel- 
Jung der aus den Thoren der Aurelianischen Mauer hinausgehen- 
den Strassen, in welche die römischen Antiquare, 'T’hore und 
Strasseh der seryischen Befestigung damit vermengend, die ‘grösste 
Verwirrung gebracht haben. ; Hierzu gehört eine tabellarische, 
Uebersicht, welche die — — der alten und neuen Mauern, 
vergleichend zusammenstellt; +) 

Ref. glaubt hinlänglich auf die reiche Belehrung aufmerksam 
gemacht zu haben, welche der bisher besprochene erste. Theil, 
- der Beschreibung von.’ Rom dem. Alterthumsfreunde darbietet:, 
Im zweiten Bände wird das'Vatikanische Gebiet und dessen Samm-. 
Jungen beschrieben. ' Ref.-beinerkt hier nur zweierlei. Erstens,, 
dass die von Ikerrn Platner bearbeiteten Theile — nämlich die 


Peterskirche des Mittelalters und der Vatikanische Palast, ilın. 
ungleich mehr befriedigt haben als die-Beiträge desselben ;Ver-. 
fassers 'zum »ersten Bandexıo Der anziehendste Theil ist aber un-, 


streitig die Darstellung der Engelsburg nach den neuesten ‚Aut. 
grabungen‘'von Bunsen. lu die Beschreibung der Sammlungen, 


, 
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haben‘ die Bearbeiter sich so getheilt, dass die Bildwerke in ei- 
nem sehr genauen und ausführlichen räsonnirenden Katalog von 
Gerhard, das christliche Museum und die Gemäldesammlung des 
Vatikans von Platzer, die Anordnung der rafaelischen Tapeten 
für die sixtinische Kapelle und die vatikanische Bibliothek von 
Bunsen ‘übernommen worden sind. In Rücksicht der Bildwerke 
ist es jedoch sehr bedauerlich, dass die unaufhörlichen Hinweg- 
nahmen’ und Umstellungen das Aufsuchen nach den Nummern der 
“ Gerhard’schen Beschreibung bald unmöglich machen werden: es 
ist schon jetzt, etwa ein Jahr nach Erscheinung des Buchs, ein 
gutes Fünftel der angeführten Gegenstände nicht mehr unter den 
angegebenen Nummern zu finden. Ref. hat sich im verwichenen 
Sommer, das Buch in der Hand, davon leider überzeugen müssen. 
Eisleben Ellendt. 


1) @. Horatius Flaccus. Recoguovit Augustus Meinecke. 
Editio stereotypa. Berolini, G. Reimer 1834. 221 8. 12, 

2) @. Horatii Flacci Opera omnia ex recensione Gui- 
lielmi Braunhardi. Vol. unum. Pars altera Sermones et Episto- 
las continens, Lipsiae, sumptibus librariae Nauckianne 1835, 
490 S. gr. 8.: (Dazu noch ein ausführlicher innerer Titel.) 

8) CO. Kirchneri Quaestiones Horatianae. I. De Bent- 
lejana temporum quibus Horatius poematum suorum libros scripse- 
rit constitutione, II. De utrogue Tigellio. IN. De Satirae libri 
primi secundae et tertiae temporibus. IV. De itinere Brundisino. 


‚Praemittitur vita Horatii adhuc inedita e codice msto. Subjungi-. 


tur tabula chronologica Horatiana. Quibus Solemnia scholae pro- 


vincialis Portensis — indicunt et — invitant Rector et Collegium 


scholae regiae Portensis. Numburgi typis C. A, Klaffenbachii, 
1834. 60 u.XIXS.4. 


Sollen wir das Verhältniss beider Horaz - Ausgaben im All-. 


gemeinen bestimmen, -so wird unser Urtheil dahin ausfallen, dass 
die des -Herrn- Direetor Meinecke rein wissenschaftliche Zwecke 


verfolge, während Braunhard’s Bearbeitung mehr eine prakti- 


sche, den Bedürfnissen der Lehrenden und Lernenden entspre- 


chende’Tendenz verräth. Da des Letztern Ausgabe, dem erstern, 


die lyrischen Gedichte enthaltenden, Theile nach früher erschie- 
nen ist (1831 Sect. I. und 1833 Sect. IL); so finden wir uns ver- 
anlasst, die Fortsetzung, welche die Satiren und Briefe enthält, 
in Berücksichtigung des früher Geleisteten unsrer Beurtheilung 
zunächst zu unterwerfen. Sollte es hierbei den Anschein haben, 
als sei unsre Kritik im voraus gleichsam gefangen genommen und 


durch Menschlichkeiten bestochen worden, indem der Heraus-. 


geber uns — dem ihm persönlich Unbekannten ‚— die erste Se- 


cetion ehrenvoll zugeeignet: so müssen wir gleich Anfangs unsern, 


Horatii opera edd, Meinecke et Braunhard. s 


Vorsatz aussprechen, uns das sine studio eben so sehr angelegen 
sein zu lassen, als das sine ira wahrscheinlich sein würde. Zu. 
dem Ende beginnen wir sogleich mit dem Tadel. Dieser betrifft 
zuvörderst die ungleiche Bearbeitung; denn der erste Theil giebt 
mit grosser Ausführlichkeit die verschiednen Lesungen nach Jani, 
Fea und Jahn an, während der zweite, zur Beurtheilung uns 
aufgetragne das vela contrahere allzu sichtbar an der Stirn trägt; 
ja bei Bearbeitung der Briefe verliert sich die varians lectio all- 
gemach gänzlich. Einen zweiten Uebelstand finden wir darin, 
dass der Herausg. oft Worte andern Interpreten entlehnt, ohne 
die Namen derselben zu nennen; z. B. Sat. 2, 3, 157. 163. 191. 
vgl. mit Jahn zu d. St. Ein dritter Punct wird sich dem mit der 
Literatur des Horaz bekannten Leser von selbst herausstellen; 
dass nämlich viele Hülfsmittel, welche die Vergangenheit und 
Gegenwart bieten, unbenutzt geblieben sind. Dagegen müssen 
wir lobend anerkennen, dass der Herausg. in Sachen der Kritik 
ein freies Urtheil sich zu: bewahren gesucht hat und auf dem 
interpretatorischen Wege das Beste zusammenzustellen oder her- 
auszufinden beflissen gewesen ist. Wie weit ihm dies gelungen, 
werden wir unten an einigen Beispielen zeigen. Den grössten 
Werth dieser Ausgabe finden wir jedoch in der Mittheilung der 
Scholien eines Acro und Porphyrio nach der Baseler Ausgabe 
vom J. 1555. Was man auch von den Horaz - Scholiasten halte, 
zu einer gründlichen Erklärung sind sie durchaus nothwendig; 
und welcher Schulmann ist in dem Besitze jener seltnen Baseler 
Editionen vom J. 1555 oder 1580% Wenn jedoch Hr. Br. in der 
Vorrede der zweiten Section S. X versichert: „Acronis et Por- 
phyrionis scholia permultis locis corrupta feliciter me emendasse, 
pro certo affirmare possum“: so wünschten wir hierbei die grösste 
Vorsicht beobachtet, damit man jederzeit wisse, was die Lesung 
der Baseler Recension und die Verbesserung des Herausgebers: 
sei. So ist Sat. 2, 3, 60 der trunkne Schauspieler Fufius, den 
die Scholien Fusius nennen, auch in den letztern zu diesem Na- 
men durch die (jedoch in der Varians seriptura bemerkte) Emen- 
dation gekommen,‘ was, da die Sache doch nicht ausser allem 
Zweifel gesetzt ist, unsre Zustimmung nicht hat. Man vergl. 
Ernesti’s Clav. Cic. unter beiden Namen und Jac. Nie. Loens.. 
Misc. Epiphill. 3, 13 in Gruter. lamp. erit. Tom. 5 p. 859. — 
Sat. 1, 6, 72 giebt Porphyrion zu‘ dem bekannten Schulmeister 
Flavius in Venusia nach Hrn. Braunhard’s Lesung folgende Er- 
klärung ab: videlicet hunc Flavium oratorum doctörum. fuisse. 
Allein die Worte lauten nach den: alten Ausgaben ganz anders, 
nach der ed. princeps (der Scholiasten) Venet. 1481: vid..h. F. 
caterarum d. f. und, wie Dorville*) zum Chariton 8, 4 p. 618 


) Von der Wahrheit dieses Zeugnisses hat sich Ref. später durch 
Autopsie überzeugt. 2 ’ | 
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ed. Tapsı. bezeugt aach der Basler von 1555: eratherarum ete. 
Mithin: hat HUr. Be. eine’ Comjeetur. ohne irgend eine Andentung 
gegehen., Wie sehn. dadunch, sollte dies öfterer geschehen sein, 
der von. ihm besorgte. Abdruck der Henricopetrina v. 1555 beein- 
trächtägt,. d.h. unztiyerlässig werde, liegt am Tage. . Für vor- 
liegenden. Fall. ist wehl Dorville’s Conjeetur: cathedrarum docto- 
rem f. im Gegensatz der yaumıdıdaszadoı eine der glücklichsten 
zu:nengen. Unsre, Stelle beleuchtet auch Burmann zur Anthol; 
lat. L, p 44; wa noch andre Seholien:mitgetheilt werden. Wenn 
wir demnach jede. sillschweigende Verbesserung aus triftigen 
Gründen: missbilligen müssen, so finden wir jedoch die Emenda- 
tionen,, seien es die eignen oder andrer Gelehrten, um so be- 
achtungswerther, da es ‚jedermänniglich bekannt ist, wie schr 
die; Horaz- Schelien «der kritisehen. Nachhülfe bedürfen. _ Herr 
Braunlgrd wände sich ein grosses Verdienst. um die Scholien 
erworben, habens wenn.er die hier und da gelegentlich ausge- 
strenten. Verbessrungsvorschläge. beachtet hätte. Wir gedenken 
Beispiels. halber nur der von .Rulinken: zu Vellej. 2, 63 p. 285 
emendirten Stelle beim Scholiasten Porphyrion zu Sat. 1, 1,105, 
Kreissig's Verbesserung bei ebend, zu Sat. 2, 1,56 in Beier's 
Cie. Oratt. Fragm. p. 283, und des von Mitscherlich in d. Fase, 
Vi. Racematt. Horat. p. + verbesserten Aeron zu Sat. 2, 3, 7. — 
Anderwärts, reichte ein Fingerzeig hin, um den Leser zum rech+ 
ten Standpuncte zu verhelfen; so Sat. 1,9, 45: Nemo desterius 
fortuna. est usus. Hier wird die Leseart deterius als Lemma beim 
Aeron'in der Baseler. Ausg. von 1580, so wie ed. Med. 1477. und 
als Conjeotur Alorgenstera's: anfgefühhrt; gleichwohl lieset die von 
ihm-selbst:benutzte Baseler von 1555 eben so mit der Erklärung: 
felicius, : Hier war die trefflichste Gelegenheit, den Ungrund der 
Leseart in beiden Ausgaben nachzuweisen. Uebrigens conjicirte 
auch Waddel (Animadversiones eritt, in.loca quaedam Virgili etc., 
Edinburg: 173+): deterius. Zu den 'Textesworten Vs. 22 „non 
Viscum pluris amieum — facies.“ giebt Acron denselben Namen: 
Viseus, Porphyrian dagegen: Fuscus. Diese Abweichung durfte 
nicht mit Stillschweigen übergangen oder ohne, Andeutung einer, 
nothwendigen Verbesserung gelassen werden, da: Fuseus eben- 
falls ein bekannter und uns noch mehr bekannter Freund des Ho- 
ratius. ist, wesshalb .aueh Weichert in den Poetar. latin. reliq. 
p. 221 — 223 aus dieser verschiednen Lesung wichtige Folgerun- 
gew zieht. Uebrigens giebt die oben erwähnte editio princeps: 
Tuscus, jedoch ‚ebenfalls. nur in den Scholien. des Porphyrion. 
Wir wenden uns von diesen den Scholien gewidmeten Bemerkun- 
gen zu andern Leistungen des Herausgebers hin. Aus der so viel 
besprochren’und neuerlich von einem feinen, Horazkenner, Hrn. 
Rector Gröbel, besonders edirten (Dresdae 1834 als Schulpro-. 
gramm) ersten Satire heben wir nur Einiges aus, Beide Heraus- 
geber treffen in der Hauptsache hier mit Äirchner zusammen, 
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Vs. 29: Perfidus hic caupo. Zu bemerken ist „‚dass-neuerlich 
ichstädt (Paradox. Horatt. P, II], Jenae 1833) die gewöhnliche 
esung äuf eine, andre Weise, als die zeither.übliche vertheidigt 

hat, indem ihm der perfidus caupo kein’ andrer als. der ohen ge- 

nannte juris legumque consultus ist; - insofern ‚er, die. lex, Cincia 
umgehend seine Mühewaltung sich ‚bezahlen lässt. Sollte aber 
der Dichter wegen einiger Ausnahmen, dem: ganzen. ehrwürdigen 

Stand der juris consulti.so derb: gezüchtigt und ‚mit, einem: so 

ehrenrührigen Beiworte perfidus belegt haben? Uebrigens ‚mag 

wohl die Person des juris consultus und adyocatus in der frühern 

Zeit eins gewesen sein, wie Hichstädt zu beweisen sucht ;.s.auch 

Zimmern’s Geschichte. des Römischen Privatrechts Bd. 3, S.489. 

Gleichwohl scheinen, so gefällig auch. dem Ref. die,Erklärung 

des trefflichen Gelehrten dünkt, ihm noch nicht alle Bedenklich- 

keiten hinweggeräumt zu sein. Dagegen stimmt ‚Gröbel .unbe+ 
dingt jener Ansicht bei. Als ein ‚Vorläufer, der, Eichstädt’schen 

Erklärung kann, Beier. betrachtet ‚werden; der ‘.dieserhalb: die 

Conjectur Providus hie cautor in Schutz nahm. Schulzeit. 1825. IL 

Lit. Bl. 7 8.50. — Vs. 108 haben beide Herausgeber die..ge- 

wöhnliche Lesung „nemon’ ut avarus** (auch Gröbel) beibehalten 

Trotz Kirchner’s gelehrter Vertheidigung dieser Lesart wünscht 
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auf dessen en Hr. Br. sich öfters ausdrücklich. beruft, z. E, 
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gleichsam handgreiflich, ausgemalet und darum eine ganz andre 
Beziehung. Und welcher römische Leser hätte, da Horaz an 
der lippitudo litt (Sat. 1, 5, 30), diesen bildlichen Sinn hier fin- 
den können? 

Bei Sat. II, hat, da die Scholien sehr reichhaltig fliessen, 
Ir. Braunh. wenig zur Erklärung beigefügt. Die anstössige Stelle 
Vs. 80 giebt derselbe nach Fea und Kirchner (Sit licet hoc, 
Cerinthe, tuum), was wir nebst der gegebnen Erklärung Jahn's 
nur gut heissen müssen. Meinecke hat dagegen die frühere, 
schon von Jahn als nicht ganz passend befundne Lesung: Sit 
licet, o Cerinthe, tuo tenerum etc. zurückgeführt. Wir benutzen 

N. Jahrb. f. Phil, u. Päd, od, Krü, Bibl, Ba. XVI. Zt, 3 
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diese Gelegenheit, die Erklärer auf, zwei wenig bekannte Ansich- 
ien über diese Verse aufmerksam’ zu machen. Val us zu Catull. 
66, 30 findet in den Worten: Bit licet hot, Gertnihe, tuum, etc. 
diesen Sinn Licet hoc femur aut hoc crus, # Cerinthe, sit Sul- 
pitiee tuae, qquam amas matronae: cujus omnia (ta .sunt, Si non 
mäncipio, ‘at usu certe} Jüv: 6,'124. Waddel aber emendirt fast 
— — in's. Anithadv. p. 52: Nec mägis Auic, inter ni- 
veos viridesque lapillos Sit licet, o, Cerinthe, tuae tenerum est 
femur aut erus hinzüfügend?' Ha sehsus erit perspicüus, nec, Ce 
tinthe,,''tuae (quamgquam 'genimis ornatae, magis tenerum est fe- 
RR DI ce Fa 
 - 115 120. Nam , ut ferula caedas meritum majore subire 
Verbera; non vereor > "yuiım etc. Die atıs Arzdt's Analect. Ho- 
rat..p. 6 mitgetheilte Erörterung dieser vielfach besprochnen 
Stelle scheint uns zü spitzfiidig;‘ wesshalb wir der jüngern Le- 
ser wegen nur auf Fr. Grotefend’s Lat. Gr. $. 238,7 (der Herr 
Heraüsg; 'eitirt hier zu unbestimmt durch sein „Vid. Grotefend 
in Gr. Lat.*) oder anf Sug.'Grötef. ausf. Gr. I. $. 546 verwie- 
sen haben würden. Uebrigens ist es wohl ein Versehen, wenn 
Pet. Hoss im Köllner Schulprogr. 1827 als Urheber der Con- 
jeetur: Neu ferula — genamt wird. Unsers Wissens hat nur 
Fröhlich im Münchner Schulprogr. 1827 p. 6 eine nicht ganz, 
zu übersehende Vermuthung gewagt: flagello, Neu — Verbera. 
Non vereor (i. e. Quamguam hoc n. v.), cum dicas etc. Vgl. je- - 
doch unsre Gegenbem. 'in Seeb. Krit. Bibl.. 1829 Nr. 148 S. 592. 
Ve. 132. Br. mit Kirchner: 'Sutor erat: (Mein.: Tonsor erat;) 
sapiens operis sic optimus omnis Est opifex solus, sic rex. Dass 
sutor die richtige Lesart sei, ‚darf aus Vs. 125 mit Sicherheit . 
geschlossen werden ; die Erwähnung des sutor daselbst wird hier 
durch ein Beispiel ih concreto erläutert. Vgl. Sat. 2, 3, 104 u. 
Weichert in Lectt. Venus. II. p. 27—29. Die Interpunction in. 
den darauf folgenden Worten haben beide Herausgeber, nach 
Kirchner’s Vorgange, mit einander gemein, was gewiss jeder, 
billigen wird‘, selbst ohne Mitscherlich's Erörterung dieser Stelle - 
zu kennen. (Racem. Venus. Fasc. VIA... °— ö 
- TV, 104. — cui si concedere nolis, Multa poetarum veniaz, 
manusetc. So Braunh., der die wichtige Variante venie? nicht 
einmal der Anführung werth gehalten, während dieselbe Mei- 
necke mit Passow, Jahn u. A, in den Text gestellt hat. Und 
fürwahr , das futurum spricht hier eine dem Zusammenhange der 
Stelle angemessne Zuversicht aus, die den Worten. des Dichters 
einen ergötzlichen Zug komischer Laune ertheilt. Man vergl. - 
unsre grammatische Beleuchtung d. Vs. in diesen Jahrbb. 1830. 
II, 48.421. Den letzten Vers; veluti te Judaei cogemus in hanc 
concedere turbam bezieht Herr Br. auf die Proselytenmacherei 
der Juden. Wir möchten vielmehr eine Anspielung auf die jüdi- 
sche Sitte darin finden, bei Aufständen ein grosses Geschrei zu 
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drregen, Staub indie Luft zu werfen’ (s. Apostelgesoh: 21, 27. 
22, 23), wie dies noch heut zu Tage bei. den Arabern:xnd! Per: 
sern der Fall ist. ' Belege dazu giebt E. A. Schulzii Exereitatt 
philol. Fasc. novus... Hagae Comit. (Dornseiffen) 1774. p. 3. 4 
‘ Hierin wird unsre Stelle, unsers Eraehtens ganz richtig, s0'ge+ 
fasst: „, Veluti Judaei multo clamore;, multoque tumultu contra 
te.plures in auxilium advocabimus, ette, nisi nostras manus sen- 
tire velis, huic nostro vitio concedere , immo in nostram turbaini 
secedere cogemus.* — 2 Zu de 

V. Bei der Brundisinischen Reise verdienten die neuern 
, Reisebeschreiber beachtet zu werden, weil sie die Wahrheit be} 
stätigen, wie genau und treffend der Dichter oft in wenigen Wor+ 
ten die Oertlichkeiten geschildert. Denn was derselbe von dem 
steinigen Brote zu Canusium und von dem fischreichen Bariumi 
(Vs. 91 und 97) sagt, findet noch heute Statt. Der die Apuli: 
schen Gebirge sengende Atabulus Vs. 78 ist nicht der eigent- 
liche -Sirocco, sondern nach Giovanni Danielle’s Aussage ein 
sengender Ostwind, den die Pugliesen Altino nennen. Siehe des 
Grafen von Stolberg Reise etc. HI. S. 161 und über-die von Ho: 
raz genannten Orte 8. 151. 159. 168. 169. Vergl. Tommassinis 
Spaziergang durch Kalabrien und Apulien. Konstanz 1828. S. 255: 
 Seume’s Spaziergang nach Syracus S. 169. Kephalides Reise etc: 
II. S. 208 (über die Pontinischen Sümpfe — Terracina). — Wie 
des Dichters freigeisterischer Spott über die von selbst entste- 
hende Flamme zu Egnatia m 99) zu fassen sei, war aus Mor- 
genstern’s Symb: Critt.. P. II. p. IV zu bemerken. Der bekamte 
Name (Vs. 100) Judaeus Apella wird mit Recht nach Bentley als 
nomen proprium gefasst, vgl. auch E. A. Schulzii Exereitatt. a. 
a. 0.8.5.6; doch wird künftig für die Sache der Wissenschaft 
zu erörtern sein, ob dieser Name, wie der gelehrte Theolo 
Baumgarten-Crusius (Grundzüge d. bibl. Theologie etc. S. 243. 
meint, auf das in der Sache der Magie classische 12% hindeute 
(Hab. 1, 5). - ı . — 

VI, 3. — quod avus Zibi maternus fuit atque paternus etc. 
Warum H. es heraushebt, dass Mäcenas mütterlicher und väter-' 
licher Ahn einst grosse Legionen befehligt, hätte, nach dem’ 
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft, eine durchgreifende Be- ' 
merkung etwa mit Benutzung Grotefend’s in Seebode’s Archiv 
1829 S. 109 oder Ottfr.. Müller's (Eitrusker I. S. 403) verdient; 
auch durfte das magnis legionibus, woran so viele Anstoss ge- 
nommen, nicht unerörtert bleiben. Wenn aber Hr. Br. Vs. 7. 8: 
Cum referre negas, quali sit quisque' parente Natus, dum in- - 
genuus etc., das letztere Wort von der honestas morum versteht, 
so hat er sich unstreitig von der Auctorität eines Mitscherlich 
( Racem. Venus. Fasc. V. p. 6) bestechenlassen. Die damalige 
römische Courtoisie erlaubte dem Mäcenas nicht, ungeachtet der « 
jetzt freier gewordnen:Ansichten über Menschen - und Bürger- 
| 3* 
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werth, einen gewesenen Sclaven in seine engere Umgebung auf- 
zunehmen. Auch dässt der Zusammenhang; zugegeben , : dass 
ingenuus so allein gestellt, jene Bedeutung hätte, uns darüber 
nicht im Geringsten in Zweifel; und führt nicht: Vs. 21 ingemuo 
si non essem patre natus auf die allein richtige Erklärung: von 
Jreigeboren zurück ?.: Die Analogie des Griechischen suyeviz _ 
reicht hier fürwahr nicht hin. — VH,3 setzt. das bekanntelippis - 
notum. et tonsoribus. den Erklärer, durch. Döring’s Anmerkung 
verführt ,„ in einige Verlegenheit.e Die Sache hat neuerlich 
Fr. Jacobs in den Vermisch. Schr. V: S. 309 — 314 zur Sprache 
gebracht und, wie es uns ‚scheint, zur Erledigung. — Das hoc 
etenim sunt omnes jure molesti (Vs. 10) ete. wird, wasnur zu 
billigen ist, mit Mitscherlich (Fasc. V. p: 8) gefasst. Becher's 
(Observationum in.aliquot Horatii locos — eriticarım specimen: 
Liegnitz 1830: 8. 9) desfallsige Krklärnng: Aoe ji. e. hac re, 
scilicet dissimilitudine studierum in omnibus rebus etc. ist wahr- 
scheinlich dem Herausgeber unbekannt ‘geblieben. Ueber: das 
Kukukrufen Vs. 31 vgl. jetzt auch Fr. Jacobs a. a. 0: 3.389. — 
VII, ‚35 — Lunamque rubentem, Ne foret his testisj post 
magna latere sepulera. ‘Diese Stelle, deren eigentliches Moment 
Döring übersah, hätte zu Nutz und Frommen der Anfänger ei- 
ner Erläuterung bedurft; in welchem Sinne Luna rubens genannt 
werde und warum die Luna, die doch sonst in derlei magischen 
Gebräuchen als Schutzgöttin erscheint, hinter die Gräber sich 
verstecke, Den ersten Punkt hat jetzt Fr. Jacobs (a. 'a. O. 
S. 392) gegen Döring treffend erläutert „ sowie über den letz- 
tern Dorville zum Charitön 4, 2. p. 428 eine befriedigende Er- 
klärung gegeben hat. Ueberhaupt sind wir weniger mit dem: in-: 
terpretatorischen Geschäfte des Hrn. Bi zufrieden, als mit: dem 
kritischen; nicht als ob diese und jene Lesart durch ihn eine 
haltbarere Stütze bekomme — nur kurz spricht er sich zuweilen 
darüber aus — sondern wegen der meist glücklich getroffenen 
Wahl. Die erklärenden Anmerkungen bezwecken nicht sowohl’ 
das tiefere Verständniss des Dichters, geschöpft aus den tiefen 
Schätzen. des Alterthums, als vielmehr eine Feststellung ‚des 
Sinns in metaphrastischer und paraphräsirender Methode. Wir 
mögen dieselbe nicht ganz tadeln, da auch sie ihre Leser und 
Verehrer hat, halten uns jedoch verpflichtet, dies besonders zu 
bemerken, damit der Standpunkt, auf welchem diese Ausgabe 
der Satiren und Briefe in Verhältniss andrer steht, gehörig'er- 
mittelt und, dem geeigneten Zwecke empfohlen werde. ‚Dabei 
. wollen wir. keinesweges in Abrede stellen, wie so oft manche 
kurze Anmerkung die Sache auf den Nagel treffe, wie z. B. 
Sat. 2, 3, 233. (Quiddam magnum addens), wo das deutsche Fir- 
lefanz zur Vergleichung. geboten wird. Bagegen finden: wir . 
gleich unten Vs. 290: Jupiter, — — illo Mane die, quo tu indi- 
eis jejunia, nudus in Tiberi stabis — keine ‚genügende Aufhel- 
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lung in den Worten: i. e. die Jovis. Jupiter enim non alio die, 
quam suo, jejunium indieit. Est autem loquendi genus poeticumz 
pro-20, quod est, illo die, quo cansules aut alii magistratus je- 
junium in honorem Jovis indieunt. Wo finden. sich sonst Bei- 
spiele des ‚Fastens zu Ehren Jupiters?- Schon Heindorf: hatte; 
richtig bemerkt, dass das unsinnige Gelübde aus orientalischer 
oder jüdischer superstitio fliesse, die jene Frau in den römischen 
ritus hineintrage. Dass die Juden am Donnerstage fasteten, war, 
hei der grossen Menge dieses Volks in Rom; allgemein. bekannt 
(vgl. die Anführungen, bei Heind. zu. ‘Sat. 1,:4, 143 nebst Pabst. 
zu, Eclog. Taeit. p.-177 und Clerie. und Hammond. zu Matth. 23, 
15, Add. et Emend. p. 512, und über: das Fasten selbst Winer's 
hibl. Realwörterbuch 8.218 der 1. Ausg.); ‚und eben so gewiss 


ist es, wie.schr abergläubische : Römer in:.dieser Zeit ihr Heil im 


Caltus fremder Gottheiten suehten. Doch könnte obiges Gelübde 
wohl ‚auch, mit einem ähnlichen bei Liyius 39,'9 verglichen wer- 
den, wie E. A. Schulze that ‚in den ‚Exereitt.--philol. a. a. O. 
29. 30.. Uebrigens finden wir am Ende dieser Satire die von der 
Kritik vielfältig beleuchteten Verse 316.ete; Illa rogare, Quantane ? 
Ntum tantum, sufflans se , magna fuisset? : Major dimidio. Num 
tanto? Rum magis etc. besser aufgestellt, als in: mancher 
andern, sonst trefflichen Ausgabe. Nur würden wir statt tanto — 
tantum mit Meirecke u. A. schreiben und nach dimidio ein Colon 
setzen, so; dass diese Worte Major dimidio als Erzählung dem 
Damasippus, nicht dem Frosche beigelegt werden, wie dies be- 
reits Waddel (Animadvers. critt. etc. p. 67.).vorschlug: „Major 
dimidio“: ji. e. magis inflando sese dimidio major facta denuo 
rogat: „ Num tantum“*? So fasst diese Stelle auch- einer der 
gelehrtesten und. geschmackvollsten Horaz- Erklärer , Kirchner 
in seinen Qu. Ilor. p. 56.:, Nachdem wir an einigen Stellen das 
Verfahren des Hrn. B. gezeigt, müssen wir noch „‚ehe wir den- 
selben in den Hintergrund zurücktreten lassen, bemerken, dass 
derselbe oft auf sein, zur Zeit noch nicht erschienenes, Lexicon 
Horatianum terweiset, so wie, dass so eben der Sect. IV. Fasci- 
eulus primys.Indicem verbprum continens (228 8.) in unsere 
Ilände gekommen ist. -[ Hierin finden sich einige beachtenswerthe 
krörterungen aus Sickler's Programmen über Od. 1,2, 13 p. 65., 
Epod. 1, 30 p. 113—115., Od. 3, 5, 10 p.122., Od. 4, 1, 0 
p- 199.) Indem wir dem Hrn. Herausg. die glückliche Been- 
digung seiner Arbeit wünschen, verbinden wir zugleich die Bitte 
an ihn, dass er unsere etwa gemachten Ausstellungen im Sinne 
der Wissenschaft beurtheilen und als freundliche Winke aufneh- 
men möge. Die Zeit, welche ein wesentliches Erforderniss zu 
immer tiefer eindringenden Studien ist, wird, so hoffen wir, 
auch immer reifere Früchte aus dem guten Willen des thätigen 
llerausgebers hervorgehen lassen. | 
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2) Hr. Director Meinecke hat eine Recognition des Textes’ 
geliefert, wie man dieselbe von einem-so bewährten Kritiker’ er- 
warten kann. Gleichwohl wird dieser erfreuliche Umstand we- 
der den etwaigen Widerspruch niederschlagen, noch allen 'Tadel:. 
entfernt halten. ‘Keine Vorrede belehrt uns über den Zweck der 
Ausgabe‘und die bei Feststellung des Textes gehandhabten Grund- 
sätze. Da dieselbe jedoch den Bedürfnissen der Schule zunächst’ 
auzugehören ‚scheint: so finden wir das Weglassen der Ueber- 
schriften; gesetzt: auch, ‘dass dieses wissenschaftlich gerecht- 
fertigt werden könnte,. durchaus: unpraktisch., Für den Anfänker- 
ist eine Ueberschrift, wie » ad Maecenatem** oder „ad Augu- 
stum Caesarem*y bereits ein bedeutender Einweis in das Ver- 
ständniss eines Gedichtes. :Als ein Vorläufer dieses Verfahrens 
karin J. Jones (London: 1736) betrachtet werden, der jedöch- 
nicht gewagt hat, auch die Ueberschriften bei den Episteln zu‘ 
streichen.‘ Wir‘geben willig zu, :dass viele Ueberschrifteh so- 
wohl:der Oden’als :Satiren, in sofern dieselben zur Bezeichnmg: 
des ethischen Inhalts dienen , lediglich ‚den Grammatikern - ihren- 
Ursprung zu verdanken haben: aber die gewissen Personen zu 
geeigneten Gedichte tragen unstreitig ihre Ueberschriften sin 
ächtes Gepräge an Ihrer Stirn. Dies erfordert schon eine 
wisse, auch dem ‚Alterthume nicht ganz fremde, Courto 
Wir nennen beispielsweise nur die erste und zweite Ode des er- 
sten Buches. Und wenn es Sache der Kritik ist, das Wahre von 
dem Unächten zu sondern, und mithin die Anhängsel der Gram- 
matiker mit sichrer ’Haud ebzuschneiden: so muss ebenfalls die 
Kritik den Stab über ein Verfahren brechen, welches das Kind 
mit dem Bade ausschüttet. Beachtungswerthe Winke : gibt 
— a. a. O. S. 20— 22 über diesen Gegenstand, womit 

ius zu Sat. 1, 1’p. 308 ete. und A. Stephanus Diatrib, se- 
.p.144 zu vergleichen sind. Mit welcher durchgreifenden 
Kritik übrigens der Hr. Herausg. verfahren sei, beweisen meh- 
rere als angezweifelt oder wnächt bezeichnete Stellen, wie Od.’ 
3, 11, 17— 20: Cerberus — Ore trilngui; Od. 4, 4, 18— 22: 
quibus — omnia ; sed. Od. 4, 8,17: Non incendia Carthaginig 
impiae; Ep. 2, 2, 199: Pauperies immunda — procul absit, 
Wir bedauern, hierüber die Meinung des Hrn. Herausg. nicht 
errathen zu können, ob die angezogenen Stellen blos für ange- 
zweifelt zu erachten seien (in welchem Falle noch mehrere die- 
selbe Bezeichnung hätten erfahren müssen) oder für ganz unächt 
auszustossen. Das Erstere dünkt uns’ das Wahrscheinlichere; 
weil wir Ep. 1, 1, 56 Laevo suspensi loculos tabulamque lacerto 
ohne die geringste Bezeichnung ausgelassen finden. Söllte auch 
Markland’s eingeschobenes et, das auch Ref. einst zu vertheidi- 
gen suchte, dem Stande der Sachen nicht ganz entsprechen: so 
halten wir doch den Vers für unantastbar nach den gründlichen 
Erörterungen eines Theodor Schmid in der Allg. Schulz. 1829. II. 


1 


n® 


Horatli opefd’edd! Melnöcke '«t Braunhard, 39 


sehon ihre ‚Erledigung. gefunden durch / Steuber's, Böttiger's, 


Jahn’s und Wiss’ gründliche, Gegenbemerkungen, „ Uebrigens 
dürfte. eine derartige Consequenz zu Peerlkamp's schneidender 
Kritik führen, die meist in der bodenlosen Tiefe reiner Subjecti-, 
vität ihr Heil findet. _ Und von einer solchen Hyperkritik halten, 
wir den trefflichen Gelehrten weit entferut. Denn wie wenig 
derselbe der —— Conjecturalkritik sich. hingegeben, 
zeigt das Beibehalten der Vulgala an solchen Stellen, wo die, 
Conjectur-fast gleiches. Recht mit der handschriftlichen Lesung, 
erhälten hat; z. E. Od, 1, 3, 18 siccis, oculis (auch jüngst von 
Fr. Jacobs in Zimmermann’s Zeüschrift ete. 1835. S; 467 treff- 
lich vertheidigt), Od. 2, 10, 9 Saepius ventis agitatur — (vgl. 
ep Bem. im Archiv 1833. IL 4. S. 55), Od. 3, 14,11 puellae 
am virum expertae (vgl. Allgem. Schulz. II. 1833. Nr. 155). 
Und so könnten wir mehrere Stellen namhaft machen. Jedoc 
hat es uns befremdet, Ep, 1, 7, 29 Bentley's Conjeetur ni- 
tedula noch anzutreffen , die durch Fr. Jacobs’ gewichtige Au- 
eriffe uns völlig aus dem Felde geschlagen zu sein scheint 
(Rhein. Museum 1827. 4. S, 297 ete. 'oder Vermischte Schrift. 
Th.5 8.99 1f.); eben so wenig halten wir Döring’s muthmass- 
liche Lesung Ep. 1, 20, 28: Collegam Lepidum quo dizit Lollius 
anno, der Aufnahme ‚werth., Denn die.Vulgata du.ri findet in 
einem historischen Momente — nach des Dichters launiger Dar- 
stellung — ihren Stützpunkt; s. Dio Cass. 54, 6 und unsere Be- 
merkung ‚gegen Döring in Seebode’s krit. Bibl. 1825. S. 286 ete. 
Der Gedanke, dass Lollius den Lepidus gleichsam zu seiner Be- 
gleitung als Collegen mitgenommen, wird durch den Sprachge- 
brauch vollkommen erhärtet.. Cie. Attic. 4,2: Ego mecum prae- 
ter Dionysium du.ri neminem. Quintil. Declam. 269. Potestis ali- 
quid ex ipso fugae comitatu colligere, ne seryos quidem amplius 
quam duos duri, Vgl. Scheffer zu Phaedr. 1, 19, 7., Nep. Milt. 
3, Lu. A. nebst Schmid zu d. St. — Gehen wir jetzt auf Stel- 
len anderer Art über, in denen die Wahl der Lesart gegründe- 
tem Zweifel unterliegt; z. E. Epod.,15, 4—10: In verba jura- 
bas mea — dum pecori lupus, et.nautis infestus Orion Turbarit 
hibernum mare ete. Wägt man die äussern Auctoritäten, so ist 
olıne Widerstreit das Gewicht auf Seiten des turbaret (man vgl. 
die Handschriften bei Vanderbourg u. Pottier); erst seit Bentley 


— 
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ist turbarit zu einem hohen Ansehn, gelangt , ‚welches ihm Fer 
auf ee iche Weise zu sichern sucht; aber. er.irrt ,. wenn er auf 
Vs..16 ünd Epod. 16, 28 etc. sich beruft, die in Rede stehende 
. Form’ als fütarum potentialis modi erklärend. Eben so wenig. 
kann dieselbe als Conjunctivus des futuri exacti mit fore in Ver. 
bindung gesetzt werden, da der ganze Satz von dem yerho di- 


ernt* 


cendi — jurabas Vs..4 abhängt. Sowie man richtig sagen 
würde: jurat — dum pecori lupus et — turbet hibernum mare, 
fore hunc amorem mutuum — ebenso verlangt das grammatische 


Gesetz zu. jurabat — das imperfectum turbaret, ‚und hier um 
so mehr, ‚da’ ‘der mit dum beginnende Zwischensatz. dem fore 
vorangeht, mithin keine grammatische Attraction (fore — tur- 
baret) stattfindet. Die Vertheidiger des turbarit fehlten insge- 
sammt, darin, dass sie blos fore, und nicht das regierende ju- 
räbat berlicksichtigten. — Sat. 2, 2, 129: Nam proprie telluris 
herum natura neque illum Nee me nec quemquam statuit.. So 
mit Fea auch Braunhard. Was Adjectiv propriae auf telluris 
bezogen, ist ganz in der Weise der Dichter. gegründet, und 
hat, nach Jahn's Erklärung, nicht blos nichts Anstössiges, son- 
dern sogar dichterischen Anstrich. Aehnlich Ovid. Met, 6,350: 
Nec solem proprium Natura, nec a@ra fecit, Nec tenues undas: 
ad publica miunera veni. — Sat.2, 3, 1: Si raro scribes, ut — 
. quid fiet?2 Dieser problematische Gedanke ist gegen Sinn und 
Zusampienhang; richtiger Braunhard mit den andern Editoren: 
Sic raro seribis, ut —.canas. Quid fit? Wegen der folgen- 
den Verse: at ipsis Saturnalibus huc fugisti sobrius. ergo Dii etc» 
billigen wir des Herausg. Ansicht gegen die andere: Ab ipsis 
— fügasti. , Sobrius ergo. — Denn a£ steht im Gegenusatze zu 
vini somnique benignus; wesshalb aucl' sobrius sich sachgemäss 
an fugisti änschliesst und ergo, nach h razens Weise, den fol- 
genden Satz beginnt. — Ep. 1, 1,16: Nw.- agilis fio et mersor 
eivilibus undis (so auch Braunh.); ebend. Vs. 94 Si curatus — 
Occarro, rides. Wir würden der von uns einst vertheidigten 
Lesärten Versor und occurri gar nicht gedenken, wenn wir 
nicht aus einem unbezwinglichen Wahrheitsgefühle laut .be-. 
kennen müssten, dass dieselben an Bach in Zimmermann's Zeit- 
schrift etc. 1834. Nr. 128 einen rüstigen Vertheidiger gefun- 
den. , Eben dies gilt von Ep. 1, 2, 4 Plenius ac melius, wo 
beide Herausgeber das seit Bentley eingebürgerte planius geben. 
In demselben Br. liest Hr. M. Vs. 9. 10: Antenor censet belli 
praccidere causam. @Quod Paris, ut — beatus, Cogi posse 
negat. Mit Recht hat Hr. Braunh. hier die gewöhnliche Le- 
sung beibehalten: Quid Paris? (nämlich faeit oder sentit?) Sie 
hebt den Gegensatz nach Art der gewöhnlichen Umgangssprache 
schärfer hervor, wie Ep. 1, 1, 91: Quid pauper? als Gegensatz 
‘ zu dem vorhergenannten dives. Vgl. unsere Ausgabe dieses 
Briefes Halberst. 1828. p. 2% etc. und C.L. Bauer: Horatianarum 
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Observationum Specimen II. Hirschbergae, 1982; der, auf die-. 
selbe, Weise, wie Ref., dem diese: Schrift ‚damals nicht zur 
Hand war, die Stelle fasst: „Sane hoc et seriptura sacra facit, 
ut perversg agentibus tribuat verba,, non, 'quibus ipsi utantur, 
sed, quihus ipse Deus interpretetur ‚eorum stultitiam. Ita Jes- 
28, 15. :Apoe. 2, 34. Amos, 8, 5. 6., Ita, et, hie veram Paridis 
pravitatem indicat Horatius, non ab ipso Paride indicatam, sed 
quae.arguat mentem, ejus insanam. Neque Homerus tale ‚quic- 
quam Paridi tribuit eo loco, quem respieit Horatius Tliad, 7; 
355 ete — Ep. 14 3, 30; Debes hoc etiam rescribere , si.tibs 
curge Quantae conveniat Munatius, an male _sarta Gratia — 
eoit et reseinditur. at vos — Trotz 7%. Schmid’s gelehrter Ver- 
theidigung der Leseart sit tibi curae sowohl in seiner Ausgabe 
als im Halberstädter Schulprogramm 1828. ps 5, (der, auch Braun- 
hard beigetreten ist) halten auch wir noch ‚an. dem ‚si tibi curae, 
als der schwerern Lesung fest; denn die Auslassung des verb», 
substant. est darf hier eben so wenig auffallen als bei Virgil 
Ge. 1, 17 tua sitibi Maenala curae, Adsis etc. (Heyne u. Wagner 
das.) ; aber jedenfalls ist, nach reseinditur ein Fragzeichen zu 
setzen, weil hier entweder die Rede in eind directe (nicht in-—., 
direete, wie in Schmid’s Ausgahe aus einem Versehen sich ein- 
geschlichen) Frage sich ‚wendet, oder der Conjunetiyus coeat 
und reseindatur stehen müsste, wie in der ähnlichen Stelle hei 
Tib. 3, 1,19. Auch anderwärts mögen wir die [nterpunktion des 
Hrn. M. nicht vertreten, wie Epod. 16, 41. Ep. 1,6, 7—9 
und 7, 57 sine erimine notum, Et properare ete., ‚wo.wir mit, 
Schmid und Braunh. nach crimine interpungiren, da. die Be- 
zeichnung_sine erimine den Zusatz notum nicht schlechterdings 
verlangt (vel. Kritz zu Sallust, Jug. 54, 6), und die folgenden 
Verba von notum abhängig zu denken sind, Wer an der Wort- 
fügung Anstoss nähme, den würden wir mit Fr. Jacobs (Verm,, 
Schr, V. 8. 150) auf die Beispiele bei Bentley zu Od.1, 1,.6, 
und Sat, 2, > 313 nehst Ruddim. ei. Stallb. I. pı.225 verweisen, 
Ep. 1, 16, 3: Pomisve an pratis an — ‚Sa mit den Editt. Catom. 
1480. Loch., Crug-, Comb., Oberlin,, Jahn. . Ohne ‚diese Lesung 
zu. :missbilligen, da durch sie die poma den vorhergenannten 
baceis olivae sachgemäss; angereiht ‚werden, möchten wir doch 
die Vulgata. Pomisne vegen des Nachdrucks der Frage, welche 
die etwaigen Erzeugnisse hesonders hervorhebt,, vorziehen, Un- 
geachtet der bekannten Eintheilung des römischen ager (Varro 
L. L. T. I. p. 362. Bip.): kayn ‚hier eine,.ähpliche Aufzählung 
stattfinden, wie bei Cic, Cat. maj. 15, 54 Nec vero segetibus so- 
. Jum et pratis et vineis_et arbustis res Jaetae sunt, sed etiant 
hortlis et pomarüis, — Vs. 8:, quid, si rubieunda benigni Corna 
vepres et pruna, ferunt? Si — juvat — Dicas etc. Ref. gibt 
den Conjunetiven ferant , juvei, den Vorzug, aus Gründen , die 
er. im Archiv 1832. I, 3. 8. 461 fl. entwickelt hat. Ebenso 
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schützen wir Vs. 46 daselbst si dicat —'ajo. Braunh. stimmt 
in diesen Fällen mit unsrer Ansicht überein. Unbedenklich wür-. 
den wir auch mit Hocheder benignae geschrieben haben; denn 
für den Ferhinin- Gebräuchvdes Wortes vepris — vepres spre⸗ 
chen in dieser Stelle so viel gewichtige Gründe, die allen Kri-; 
tikern zur höchsten‘ Beachtung zu empfehlen sind. Ref. hat 
dieselben bereits ausführlich in der Allg. Schulz. 1832." Nr. 68° 
S. 508 ‚dargelegt; vgl: auch 7%. Schmid in diesen Jahrbb. 1831. 
IE, 1: 8. 17. — Vs. 14: Infirmo capiti fluit aptus et utilis alvo. 
Braunk. hingegen: fait utilis, utilis alvo. Letzteres verdient 
als die Lesart der besten Handschriften den Vorzug. So lesen 
unter andern noch nicht verg glichenen auch die Berner A.B.C. | 
G. und ein Ambrosianer Codex von Hauthal mit A» bezeichnet, 
nicht zu gedenken der Pariser B. Ey. p. tz, Es sei dem Ref. 
vergöhnt, ‘hier mitzutheilen, was er einst über diese Verse nie- 
dergeschrieben hatte: „ Seriptura aptus et — mera esse videtur 
ibrarlorum correctio, quibus illa repetitio hie ut alibi fraudi fuit, 
vid. N. Heins. ad Sil. 15, 362. J. Gronov. ad Liv. 9, 9, 1. Cort. 
ad Lucan. 1, 225. cf. annot. ad Ep. 1,1,21. Sed mira inest 
in repetitione suo posita loco vis atque gravitas, ut Juv. 14, 71: 
Si Jacis, ut patriae sit idoneus, utilis agris, ÜUtilis et bel- 
lorum et pacis rebus gerendis. . Exempla hujus generis loquendi‘ 
suppeditant praeter illos Bentl. ad Od. 3, 24,25 (adde Od. 3, 5, 


' 21), Burm. ad Val. Flacc. 7, 44., Drakenb. ad Sil. 2,25, J. F. 


Gronoy. ad Liv. 30, 14, 6., Vulp. ad Catull. 58, 2., Cort. ad Lu- 
can. 1, 521 et ad Sall. Cat. 20, 14. ad Plin. Ep. 1, 12, 12. Neque 
huc pertinient repetitionis aut ex grata negligentia aut propter . 
perspicuitatem ortae exempla, de quibus vid. ad Hor. Ep. 1, 6, 


‚9 ed. Schmid. Ceteroquin vocabulum aptus huic rei maxime 
 accommodatum (exempla affert Fea) eo magis mihi movet suspi-, 


cionem, id ex emendatione quadam suam habere originem , quo 
certius hodie stat, elegantiorem quandam scripturamr non 'semper 
simplici pracferendam esse, de qua re docte, ut solet, disputat 
Jahnius, V.D., ad Virg. Ge. 1, 310. un — aptus et utilis 
arvo conjecit vir doctus 'quidam ap. Jones. in extremo libro 

p- 34.“ — Vs. 15: Hae latebrae dulces, et, jam si credis, 
amoenae. Braunh. schreibt: etiam, si — mit Jahn, Schmid 


' u. A., wie uns dünkt, mit grösserm Recht; s. Döderlein's Syno- 


nym. III. S. 35; vgl. Hand's Tursell. II. p. 551, 595, nebst All- 
gem. Schulz. 1830. II. Nr. 61. — Was von dem medicandum,, 
wofür B. mendacem gibt, zu halten sei, glauben wir im Archiv’ 
1833. II, 4. S. 590 ff, sattsam auseinandergesetzt zu haben. 
Vv. 44. 45: Sed videt hunc ominis domus — Hunc prorsus turpem, 
spceiosum pelle decora. Eine dieser Ausgabe ganz eigenthümliche 
Lesung, die der gelehrte Herausg. wahrscheinlich aus Hauthal's 

Mittheil. zu Pers, I. p.8 entlehnt hat, Wir sehen einer weitern Be- 
stätigung und tiefern Begründung des neuen Fundes in Hauthal’s 
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en sehnlichst entgegen, können jedoch uns selbst nicht 
verhehlen, dass die gangbare Lesart Introrsum turpem — dem Zu- 
sanımenhange der ganzen Ideenreiche entsprechender scheine. — 
Vs. 723 Annonae prosit ; portet frumenta penumgue. Hier 
nimmt es uns fürwahr Wunder, Hrn. Direct. Meinecke auf Fea’s 
Seite zu sehen, der in einer langen Anmerkung für’ die Form 
penumque so viel als nichts bewiesen hat. _Pehusgue geben die 
. heisten (die Berner'alle) und bewährtesten Handschriften; was 
aber uns mehr gilt, als sie alle, ist das ausdrückliche Zeugniss 
des Servius zu Virg. Aen. 1, 704 und des Priscianus 5, 6, 34. 
6, 4, 76 (p. 134 u. 200 ed. Bas. 1554). Vgl. Conr, Schneider’s 
Formenlehre S. 322 u. 454. — Aus dem zweiten Buche der 
Briefe heben 'wir nur eine Stelle zur nähern Beleuchtung aus. 
Ep. 2, 1, 268: "Ne rubeam — et una Cum seriptore meo capsa 
operta Deferar etc. Die neuern Herausgeber, mit Ausnahme 
einiger Wenigen, die Fea und Schmid nennen, haben aperta 
geschrieben. Da bei der häufigen Verwechslung dieser Wörter 
(Fea zu Sat. 1, 2, 86 u. Burm. zu Prop. 4, 8, 78) auf die äussere 
Auctorität wenig zu bauen ist, so können nur innere Gründe den 
Ausschlag geben. Und hierbei haben wir zwei Fälle zu unter- 
scheiden. Entweder spielt der Dichter bei dem porrectus capsa 
auf die Leichenbestattung an oder nicht. In ersterm. Falle 
spricht der Gedanke für aperta, im zweiten erfordert er dasselbe 
schlechterdings. „Ich mag“, so sagt der humoristische Dich- 
ter „von einem schlechten Poeten mich nicht besingen lassen ; 
denn ich möchte bei dem zur Schau Ausgestelltwerden mich 
schämen, und es stände zu befürchten, dass sowohl der Sänger 
als der Besungene ihre papierne Leichenbestattung zu dem Grabe 
der Maculatur erleben müssten.“ — „Da nun“, dies der Ne- 
bengedanke‘, „das Besungenwerden eine öffentliche und Ehren- 
sache ist, so wird auch beiden, dem Sänger und dem Besunge- 
nen, die Ehre des gemeinsamen öffentlichen‘ Begräbnisses zu 
Theil.“ : Diese letztere Idee wird durchaus durch das Ebenmass 
der ganzen Vergleichung geboten und beruht auf der römischen 
Sitte, sach welcher die Reichen und die Geehrten auf der Tod- 
tenbahre zur Schau, die Armen aber und Verunstalteten ver- 
deckt hinausgetragen wurden. _S. J. A. Quenstaedt de Sepultura 
Veterum. cap. VI p. 115 und Cilano IV S. 1340. Hierbei ist 
der Humor des Dichters unverkennbar , indem er eines Aus- 
druckes sich bedient, der im Bilde ganz ehrenvoll klingt (aperta 
capsa), auf die Sache selbst aber nur Schmach und Verachtung 
wirft; denn nur köstliche Bücher pflegte man, wie Th. Schmid 
zu Ep. 1, 20, 3 treffend bemerkt, in sorgfältigem Verschlusse 
zu haben. Der zweite Fall bedarf keiner besondern Darlegung. 
Wie. man auch die Sache fasse, schon der Ausdruck porrectus 
fordert für die Anschauung die Lesart aperta, worauf auch das 
proponi, decorari und ne rubeam führen. Daher kaun Ref. sich 


#4. . Bömische Litteratar. ı;... } 


auelı nicht.mit der Erklärung eines Gelehrten in der Leipg. Lit.s: 
Zeit. 1831. Nr. 97 S. 774 befreunden, dem in 0 perta der Be+, 
griff des Untergehens, des Verschwindens aus dem geistigen Ver-, 
kehre stärker. ausgedrückt scheint. . Nach diesen wenigen -Ge- 
&genbemerkungen, die wir chen sowohl. der Wissenschaft, als 
dem Namen des hochverdienten Gelehrten schuldig zu sein. glaub- 
ten, gehen. wir zu 

. Nr 3. Kirchner’g Quaest. Horat. über... Dieses. eben so.» 
gründlich durchdachte als in leichtem Flusse der gefälligsten La- 
tinität geschriebene, Werk beschäftigt sich ‚seinem Haupttheile. 
nach (S. 1— 41) mit Zentley's chronalogischer Aufstellung der. 
Horazischen Dichtungen. Obgleich T. Faher, Rodelljius, Dacier 
für Einzelnes dieser Art manches Erspriessliche ‚geleistet, und 
vor, Allen Masson in seinem ‚unschätzbaren Werke. (@. Horatii 
Fl. Vita etc. Lugd. 1708. 8.) das Ganze so gründlich bearbeitet 
hatte, dass:er mit Recht als ein treuer Wegweiser durch dieses 
chronologische Labyrinth betrachtet werden kann ;: obgleich auch 
in. neuerer Zeit Jani, Mitscherlich, Jahn, hauptsächlich aber. 
Weichert , Bentley’s sanderbare Meinung zum Theil stillschwei- 
gend verlassen, theils gründlich bekämpft haben: so fehlte es 
doch noch an.einer durchgreifenden „ nicht blos das Einzelne, 
sondern auch. das Ganze 'herücksichtigenden W iderleguug der 
Bentley’schen Ansicht, welche dem IIrn, Dr. Kirchner in dieser 
Schrift vollkommen gelungen ist, Seine Bemühung ist wn so 
verdienstlicher, als es noch immer Gelchrte gab, die durch 
Bentley’s ‚Ansehn geblendet, die Zeitbestimmung desselben als 
eine sichere; Basis, wenigstens im Allgemeinen , betrachteten, 
Ehe wir. den. Ideengang des-Hrn. Verf. in allgemeinen Umrissen 
bezeichnen, dürfen wir die Bemerkung nicht unterdrücken, dass 
auf, G. F. Grotefend’s derartige Arbeit iu der Allgem. KEncyclop. 
der Wissensch. u, Künste. 2. Sect, 10. Th. 8. — 476 nir⸗ 
gends Rücksicht. genommen worden, welcher Umstand aber kei- 
neswegs dem W erihe (ler Sehrift selbst Abbruch ‚thut , da die 
Forschung sich um so selbstständiger und um so freier von noth-, 
wendig gewordenen polemischen Nebenwegen kund.. gibt. Dass 
uns. aher die leitenden Ideen des letztern Gelehrten weniger zu- 
sagen, hahepn wir schon früher bemerken zu müssen für Pflicht 
erachtet *), Wenn Grotefend ohne irgend eine Rücksichtnahme; 
auf die frühern chronologischen Bestiminyngen seines Weges wan- 
delt, so ‚verfährt dagegen. Kirchner , seinem Zwecke, gemäss, 
ganz polemisch, indem er in vier Hauptsätzen die Beutle 'sche 
Theorie zuBaden schlägt. Ein .derber Schlag fällt auch verilien- 
ter Massen auf Vanderbourg. Wir heben die Hauptsätze mit 
des Verfassers eignen Wortey aus: I. Beutlejus perperam statuit, 


* 


..*) In diesen Jahrbb. 1835. XV. p. 62. 
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Hoöratiunt uno eodem tempore uni nönnisi poematiim generf vacasse 
et per singula anhorum spatia nil'nisi Satiras , per alia Epodos, 
per alia Epistolasy' Carina Iyriea composuissel Mit Recht legt 
der Hr. Verf. auf das psychologische Moment, welches aus’der 
Natur des innern Dichterlebens entnommen wird , ei besonderes ; 
Gewicht. Wenn wir dasselbe "gleichsam als "ein" argumentum 
a priori gegen Grotefend, in sofern derselbe die Iyfischen Dich- 
tungen erst mit dem Jahre 724 ihren Anfang nelimen lässt, in 
diesen Blätteri geltend zu machen suchten [Jbb.’ 1835. NV. 
P- 66]: so kann Airchner’s Beweisführmg zugleich auch #lsein 

wichtiger Angriff auf Grotefend’s Theorie angesehen ‘werden. 

iin es wird nicht blos gezeigt, dass die Abfassung der Epoden - 
mit der der Satiren fast in dieselbe Zeit fällt, z’B. Epod. 1. 
7. 9: und Sat 1, 10. 2, 6, sondern auch, dass der'Trühern Pe: 
riode ‚unsers Dichters: Oden und Briefe zugeschrieben werden 
. müssen, z. B. Od. 2, 7 (dem I 715) und 2,6 vor Sit. 2.6. 'So 
fallen auch Eps 1,2 (92727) mit Od. 1, 35’und Ep. 1,4 (9.729) 
. mit Od. 2,4 zusammen« (Bekanntlich setzt Grotef. den Anfang 
der Briefe ins J. 733). - Ferner haben Ep. 1, 2. 8 '12. "18. 
(I. 734) ein’gleiches Datum mit Od2,9 u. 11 und 3, & Des: 
gleichen Ep» 2,1 mit Od: 4,15 (9. 744). Ein etwaiger Einwurf, 
aus Sat. 1,4,3% 10, 46 entnommen; wird geschickt beseitiget. 
Sollte auch Einzelnes ‘von den gemachten Aufstellungen nicht 
ganz sicher stehen, so kann döch Ref. dem Grundsätze selbst 
mit voller Ueberzeugung beipfliehten. 1. Bentlejus perperam 
statuit, Horatium-non singulas-Eelogas sed’totos odo Echora- 
zum ‚libros semel 'simulque publiei juris fecisse.' "Wenn atıch 
nicht geläugnet>werden kann, dass die alten Dichter "einzelne 
Bücher oder die gesammten Werke in den buchhändlerischen Be- 
trieb zu geben pflegten ; so folgt doch keineswegs daraus, dass 
nieht einzelne Gedichte, sei es’durch'die sogenannten Reeitatio- 
nes (Sat. 1, 4,43) oder durch Abschriften an Privatpersonen, 
zur Kundg des grössern Publicums gelangten. Bekannt -ist dies 
von den einzelnen Eelogen’des Virgil, sowie von den Silyen des 
Statius. Auch‘ bei Horaz müssen wir dies annehmen, zumal 
da viele seiner Gedichte nur an den Moment gewisser’ Zeiten ge- 
bunden sind , wie Od. 1, _® 12. 3, 2. 3: 4. 5. 6. 14: 24 4, 4 
14. u. Carm. Saec. Aus den Satiren, so wird ferner 'klar erwie- 
sen, geht unwidersprechlich hervor, dass sie einzeln grössern 
und kleinern Kreisen bekannt’ wurden, weil sonst ‘der Dichter 
nicht nöthig gehabt hätte‘, sich wegen einzelner Aeusserungen 
oder wegen der; ganzen Dichtuüngsart zu rechtfertigen. Vgl. 
. Sat 1, 4 1, 2,27 und 1, 4, 92. Satı 1, 10 und 1, 4. Epod. 17, 
58 mit Sat. 1,8. : Zum Theil spricht 'schon der Name libellus, 
womit einzelne Eclogen bezeichnet werden, für diese Annahme; 
s· Sat. 1, 4, 71» 10,92, wo Bentley fülsehlich das Wort von dem gan- 
zen Buche der Satiren (in der praefatio) versteht: . Vgl. Pers. 1, 120. 
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III. ‚Bentlejus .perperam: statuit, Horatium ‚Eelogarum suarım 
libros singillatim omnes, non plures conjunetim, edidisse.. Da- 
gegen sprieht schon die richtige Erklärung; in der Vita Horatii 
(für, den. Verfasser derselben, den Sueton, wird. noch ein .bis 
jetzt nicht beachtetes Zeugniss aug dem Scholiasten des Cruq- 
zu Od. 4, 1. beigebracht) : tribus Carminymlibris ex.longo inter+- 
vallo quartum esse additum, _Bentley’s Meinung; in Absicht der 
Einzelausgabe. jedes Buches ‚der-Oden wird bereits von Vander- 
bourg gründlich ‚widerlegt. ... Dieser selbst. irrte. jedoch ‚darin, 
dass er die,zwei ersten Bücher der Oden zusammen edirt J. 733 
(734 Varr.) annahm, wogegen schon die im J. 735 (Varr.) ge- 
schriebene: dritte Ode des 1. Buchs an den Virgil spricht. Mit 
. überzeugender Klarheit wird nun, zum Theil aus dem richtig 
entwickelten. Begriffe eines Prologus und Epilogus, dargethan; 
dass die ‚3 ersten Bücher der. Oden zusammen ‘gegen das .J. 736 
von dem Dichter herausgegeben worden seien, Die spätere 
Herausgabe:des vierten Buches unterliegt ohnehin-‚keinem Zwei+ : 
fel.: Mit Recht wird. die.Ansicht bestritten, als enthielte letz- 
teres einige früher geschriebene Oden, wie z. B. die zwölfte.an 
den Virgil. Ref. weiss auch. dieser Beweisführung im Ganzen 
nichts zu entgegnen; nur in ‚Absicht der Zeitbestimmung von 
einzelnen Oden ist er nicht derselben Meinung , wie weiter unten 
gezeigt werden wird. Nicht so.streng überzeugend dünkt 
uns des Hrn. Verf. Argumentation gegen Weichert, welcher je- 
des Buch der Satiren einzeln herausgegeben glaubt (Pot. Lat. 
relig. p. 278 $3. De Vario IL.p.12 $4. Vgl. De Cass. Parm. II. 
p- 18 $ 7), nämlich das erste im J. 723 und das zweite im J. 72% 
(Poät. Lat, a. a.0. S.277). Indess verheisst. der Hr. Verf. die 
volle Beweisführung bei der. künftigen chronologischen Feststel- 
lung der einzelnen Satiren, , Die Wahrscheinlichkeit aber einer: 
Gesammtausgabe der Satiren scheint nach allen dargelegten 
Gründen gewonnen zu sein.. Stände jedoch die Annahme fest, 
dass Sat. 2, 2 in das Jahr 71% falle, Sat. 2,3 in das J. 722, und. 
Sat. 1, 10 in das J. 723; so wäre die gleichzeitige Erscheinung 
beider Bücher vollkommen erwiesen. Wir wollen jetzt die Zeit-: 
bestimmung von Sat. 2, 2., welche p. 60 sehr sinnreich mit den, 
Brundisischen Reise, auf, welcher der Dichter Ofellus. ehemaliges 
Eigenthum, im Besitze eines Veteranen, ihn selbst aber als Pach- 
ter desselben gesehen, in. Verbindung: gesetzt wird, auf sich be- 
ruhen lassen ; aber wie. lässt sich das Datum von Sat. 2, 3 in das: 
J. 722 setzen und das Geschenk des Sabinischen Gutes in das: 
J. 723 oder in das Ende von 722 (p. 19), da in jener Satire 
Vs. 10 bereits der villula Erwähnung geschieht? Das Datum 
von Sat. 1, 10 setzt auch Ref. mit dem Hrn. Verf., Weichert. 
und Jahn in das J. 723, keinesweges aber wegen des Vs. 62 er-- 
wähnten Cassius Etruscus, ‘den Hr. K. für eins mit dem Cassius 
Parmensis, einem Mörder des Caesar, zu halten scheint, p.13, 16: 
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eigenes Geständniss, Ep-2, 2, 47 sqg., welcher nach der Schlacht 
bei Philippi sich 713 nach Rom begab. und, aus Ingrimm über den 
Verlust seiner Hab’ und. seines Gutes „armina contumeliosa* 
(p- 1%. Not.) dichtete. Sollte er erst nach mehrern Jahren die- 
ser Herzensergiessung sich hingegeben haben? Nein! In dies 

- Zeit fällt bereits Sat. 1, 7 und Epod. 16. Indem der Hr. Verf. 


alle Dichtungsarten des Horaz von S. 15—40 in chronologischer - 


Vergleichung durchgeht, wobei, wenn-bei dem einen oder an- 
dern Falle irgend ein Zweifel entsteht, innmer zehn andere Bei; 
spiele für die Wahrheit. des zu Erhärtenden uns wieder begegnen; 
kommt er endlich. $ 37 p. 40 sqq. zu dem Resultate: Horatius 
Eclogarum  suarum volumina, ex nostra quidem sententia ,, hoc 
ordine scripsit ac perfecit: Ä f 
a) .Satirarum. duos libros simul ‚et conjunctim editos, ‚pro- 
_ „miscue 'compositos, intra annos actatis 24—37 2. u. 
713 — 726. n —— 
.b) Epodon librum, intra annos aetatis 24—35 a. u. c. 713— 
724 editum demum. a. 733. 
e) Odarum tres libros priores, simul et conjuntim editos; 
promiscue compositos, intra annos aetatis 26 —47 a. u. €; 
715 — 336. Ä ; 
.d).Epistolarum librum primum, intra annos aetatis 33 — 50 
> 2 ls Cs 727 — 759. . " 
.e) Odarum librum quartum, intra annos aetatis 47 —55 
a. u.c. 736 — 744. 
) Epistolarum librum secundum cum Arte Poëtica, intra, 
annos aetatis 94 — 57 a. u. c. 745 — 746. ' 
Zur leichtern Uebersicht ist am Ende der Abhandlung eine chro- 
nologisch - synoptische Tabelle beigefügt, durch welche.der. 
Hr, Verf. das Verständniss seiner oft durch die Irrgänge_ der 
Chronologie geführten Beweise ungemein erleichtert, ja der Wis- 
senschaft selbst einen wesentlichen Dienst geleistet hat. — Bei 
diesem Ruhepunkte sei es uns vergönnt, einige Rückblicke zu 
thun. In Bezug auf die Satiren ! 
* und deren Vollendung wird der Behauptung Weichert's, 


dass 
Schrift De Cassio Parmensi Il. räumt derselbe $ 7 p- 18 doch 
auch das J. 726 muthmasslich ein), aus dem Grunde widerspro- 


chen, weil (p- 18) die Vs. 12 vorkommenden historischen Be- | 


at. 2, 1 als die letzte ins J. 727 falle (in der neuesten. 
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Hehungen in Absicht der Parther und'Gallier auf die Vergangeh- 
heit (d. J. 724), nicht auf die Gegenwart und Octavian’s "lerzei- 
tiges Vorhaben (727) zu beziehen seien» Wohl wahr; aber - 
daraus dürfte auch mit’Recht gefolgert werden, dass jene histo- 
rischen Anspielungen uns nur bis zum Jahre 725 führen, wo 
Caesar Octavianus seinen dreifachen Triumph feierte und die Welt- 
herrschaft ihm gesichert schien, von welcher Zeit an häufig Auf- 
forderungen an die damaligen Dichter ergingen, Caesar's Gröss- 
iliaten zu besingen; was der Dichter sowohl in dieser Satire als 
anderwärts abzulehnen sucht. Vgl. 0d.2, 12. 1,6 u. Propert.2, 1, 
Es bleibt daher ungewiss, ob die letzte Satire (Sat. 2,1) ‚123 - 
oder 726 — 27 geschrieben ist, und noch mehr, ob Hloraz ini 
J. 726 die Herausgabe sämmtlicher Satiren Bew irkt habe, . 
VHb) In Absicht der Epoden hatte. Weichert in der ersten 
Abhandluiig de Cassiö Parmensi p. 20 behauptet, dass nach dem 
J. 723 keine Epode geschrieben sei; welcher Annahme wir in so 
weit beipflichten, als°keine historischen Beziehungen nach dem 
Jahre 723 in irgend einer Epode sicher nachgewiesen werden 
können. Unser Hr; Verf. lässt dagegen diese Dichtungsart mit 
Epod. 2 im J. 72% sich abschliessen, in sofern er in diesem pro⸗ 
blematischen Gedichte eine liebenswürtdige Parodie auf die idyl- 
lische Schilderung des Lahül&bens im zweiten Buche der Geör- 
gica Virgil’s gewahrt — eine allerdings sinnreiche IIypothese, 
die bereits in der Ausgabe der Satiren 8. 200 ihre Erw ähnung 
gefunden hat. Freilich setzt auch diese wieder die Vollendung 
und das Bekanntsein jenes zweiten Büches, wenigstens im engern 
Dichterkreise, gerade im J. 724 voraus. Die "Herausgabe. der 
Fpoden setzt Weichert (Voüt. Lat. rel. p. > not. 42) in das 
J. 729, Kirchner dagegen p. 30 u. 38 in das J. 733 (oder 731 
p- 30), wo Epist. 1 , 20 geschrieben zu sein scheint. '"Dieler 
Brief bezöge sich demnach nicht auf die Herausgabe des‘ ersten 
Birches der Briefe, ‘sondern auf die der Epoden — eine küline 
Hypothese, der wir beizutreten Bedenken tragen. Ilierbei wird 
Vorausgesctzt, dass das Datum des Briefes wegen der Erwähnung 
des Consulates eines’Lollins und Lepidus im J. 733 auch wirk-, 
lich in dieses Jahr falle; da nun mehrere Briefe offenbar später 
geschrieben sind, »o könne dieser zwanzigste Brief nicht als 
Epilog des Buches der Briefe dienen, sondern müsse wohl eine 
andere Beziehung haben, und diese wird allerdings am leichte- 
sten in der Herausgabe der Epoden gefunden, welche deshalb 
so “spät eingetreten sei, um die durch die einzelnen Epoden ge- 
weckte Feindschaft und Gehässigkeit erst sich abkühlen zu lassen. ' 
Quod si placuerit, heisst es p. 38, Epistolam hanc quasi comi- 
. tem illi libro scripsisse eamque una cum novo illo volumine ad’ 
Augustum, Maecenatem aliosque tum fautores tum amicos dimi- ' 
sisse probabiliter statuere videmur.  Unsers Erachtens folgt aber” 


aus der Erwähnung der im J. 733 fungirenden Consuln (Y 5.28) ’ 
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keinesweges das Datum des Briefes selbst, wie wir bereits gegen 
Grotefend in diesen Blättern [Jbb. 1835. XV. p. 69). erinnert 
haben. Und somit fällt die ganze Argumentation, so scharfsin- 
nig sie auch, ist, dem unbegränzten Gebiete der Vermuthung 
dan die sie ohnehin Anspruch macht) anheim. Uebrigens wird 

ie von Horaz besorgte Herausgabe dieser Dichtungen mit Recht 
gegen Vanderbourg (Il: p. 549 sqq.) aus Epist. 1, 19, 23 zu er- 
härten gesucht. Vgl. auch Carl oe ‚im, Leben und Zeit- 
alter des Horaz“*:S: LXXIL Not. 185. — Der anderweitigen . 
‚Zeitbestimmung. der einzelnen Epoden treten wir fast: durch- 
gängig bei, ja wir finden unsere Ansicht über Einzelues der Art 
auf eine erfreuliche Weise durch des Verfassers gründliche For- 
schungen aufs Neue bestätigt, Dahin rechnen wir die Zeitbe- 
stimmung von Ep. 16 Altera jam teritur etc., welche in. den Pe- 
zusinischen Krieg, d.h. ins J. 713, gesetzt wird. S. p.21— 23. 
Noch neuerlich: suchte @rotefend’s Scharfsinn diese Epode der _ 
‘Zeit vor der Actischen Schlacht anzuweisen. Allein das jugend- 
liche Feuer, welches aus dieser Dichtung blitzt, und die poli- 
tische Schwärmerei, welche sich in dem Rathe, das; bedrängte 
Vaterland zu verlassen, offenbaret, spricht für eine frülıere Zeit, 
nicht. zu gedenken des Kleinmuthes , welcher den Zeitverhältnis- 
sen von 722 und 723 nicht angemessen gewesen sein würde, Welch’ 
eine ganz andre Stimmung spricht aus den zu dieser Zeit geschrie- 
benen Epoden 1 u, 9 ‚(letztere nach der Schlacht) und Od. 1, 14, 
falls diese nicht etwa 725 fällt, wo Octavianus die Herrschaft 
niederzulegen‘ gedachte, wie Grotefend a. a. O0. S. 466 ver- 
muthet. Eben so schr sind wir mit dem Hrn. Verf. wegen Epod. 
6 einverstanden. . Noch jüngst suchte Weichert in seiner gelehr- 
ten’ Schrift: De Cassio Parmensi I. p. 19 — 21 die Aussage. der 
Scholiasten, welche hier den. bitterbösen Redner Cassius.Seve- 
rus finden, mit-neuen Gründen zu stützen; allein da dieser Red- 
ner nach dem Chronicon Euseb. im J. 786 gestorben ist: so wäre 
er, falls er das 76. Lebensjahr erreicht hätte, um d. J. 720—23 
ein Knabe von 10 bis 13 Jahren gewesen; anderer Gründe ‚nicht 
zu, gedenken, die ‚das Gedicht selbst darbietet. Fast überein- 
stimmend mit Grotefend (2. a» O. S. 461) fällt Kirchner's Ver- 
muthung auf den Stänker Mävius, während der Erstere ‚diese 
Ehre dem Bavius (nach Virgil’Ecl. 3, 90) zuerkennt.: ‚ Wie 
_ dem auch sei; jener Cassius Severus kann hier unmöglich ferner 
seinen Platz behaupten. Ein gleiches Schicksal trifft den. Menas 
Pompeji libertus Epod. 4, da Menas unter dem Octavian ganz 
andere Würden bekleidete. Auch muss wegen Vs. 19. 20 diese 
Epode vor 713 geschrieben sein. Auf eine der Wissenschaft 
nur erspriessliche Weise treffen hier Grotefend’s und Kirehner's 
Forschungen (p. 20) abermals an einem Ziele zusammen; ;s. die 
Allgem. Encyclop. a« a. O. S. 460. Wenn die von K. angezogene 
Edit. Mediol. 1477 die passende Ueberschrift: Ad quendam 
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tribunum inimicum pöetae,' gibt: so bemerken wir die auffallende 
"Verschiedenheit in der Edit. Venet. 1481, welche ad Mecoena- 
tem hat. Derlei Abweichungen in den Handschriften und alten 
Ausgaben veranlassen den Hrn. Verf. zu einer reichhaltigen Note 
(S. 20): de titulis s. inscriptionibus Eclogarum, die wir bereits 
oben rübmlich erwähnt haben. z | 
c) Hinsichtlich der Oden finden wir es ganz der Natur ge- 
mäss, dass der Hr.-Verf. den Anfangspunkt derselben früher 
'setzt, als Grotefend, welcher die erste Ode im J. 724: geschrie- 
ben sein lässt. Mit grosser Wahrscheinlichkeit hat man längst 
Od. 2, 7 ad Pompejum für die erste betrachtet. Dieser Ansicht 
schliesst sich auch K; an, der die Abfassung derselben dem 
3. 715 anweiset. Der Zeit nach folgen im J. 717 Od. 1, 28 und 
Od. 8, 18, über deren’ Veranlassung p. 59 und 60 eine höchst 
beifällige Vermuthung gewagt wird. Nach eben derselben fällt 
Auf die 6te Ode des 2ten Buches ein erfreuliches Licht. - Der 
. Endpunkt der Oden — d. J. 736 — ist so wenig einem Zweifel 
unterworfen, als mehrere derselben auf das J. 735 bestimmt hin- 
weisen. Dass die Sammlımg der 3 Bücher Oden kurz vor dem 
Seculargesange 737 geschlossen worden sei, hätte vielleicht noch ' 
aus der Vita Horatii nach Sueton erhärtet werden können; wie 
Grotefend (S. 469) gethan hät. Dass bei Bestimmung der ein- 
zelnen Gesänge sich immer noch verschiedene Ansichten geltend 
machen werden, thut der Hauptsache selbst keinen Eintrag; 
und in dieser Beziehung wollen wir jetzt gegen Einzelnes unsern 
bescheidnen Zweifel’ vortragen. Nach 8. 6 und der chronologi- 
schen Tabelle wird Od. 1, 2 ad Augustum dem Jahre 732 zuge- 
wiesen, für welche Meinnng der Hr. Verf. die meisten Interpre- 
ten auf seiner Seite hat. Allein bei genauer Erwägung aller 
Umstände dürfte das J. 727, als Octavianus aller bisher besesse- 
nen Macht sich entäussern wollte, als das geeignetste für dieses 
Gedicht erfunden werden. ' V. 50 zeigt offenbar des Dichters 
Absicht, die Herrscherwürde Caesars zu empfehlen, den man jetzt 
mit. ‘dem Ehrennamen Augustus begrüsste. V. 45. Serus in 
coeluım redeas etc. bekommt durch Augustus Aeusserung bei Dio 
Cass. 53, 8 das erfreulichste Licht, so wie die Worte: patiens 
vocari Caesaris ultor eben daselbst53,4. 9. (cf. Ovid. Fast. 5,569 
sqg. Lit. Fragm. 134,85— 93) ihre Beziehung erhalten. Andre 
Gründe trägt Grotefend (S: 467%) mit einer solchen ‘eindring- . 
lichen Beweiskraft vor, dass alle Einreden unsers Erachtens frucht- 
los sind. Dagegen möchten wir Od. 2,1. ad Pollionem, welche 
in dieses J. (727) gesetzt wird, für früher geschrieben halten. 
Denn die Worte: Nondum expiatis Uncta (arma) cruoribus, s0 
fern dieselben den letzten Bürgerkrieg bezeichnen, passen nicht 
mehr in dieses Jahr, inwelchem die Idee der Sühnung (Od. 1,2, 29. 
Cui dabit partes scelus expiandi Jupiter?) durch Octavianus als 
Pater, Princeps und Augustus (V. 50. Hic’ames diei Pater atque 
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Princeps) ihre Gewähr und Endschaft gefunden hat. Aus ähn- 
- lichen Gründen setzt #ieichert (de Vario Poeta Il. p. 17.) dieAb- 
fassung derselben zwischen die Jahre 725 bis 727. Vgl. Jahn 
zu d: St. p. 228. — Aus der. im J. 727 geschriebenen 35. Ode 
‚des Isten Buches Vs. 29 — 32 geht hervor, dass Augustus einen 
‘Zug nach Britannien beabsichtigte, und ein Heer nach dem glück- 
Jichen Arabien abgehen  liess.- Diesem schloss sich unstreitig Ie- 
cius an, dem dieserhalb der Dichter Od. 1, 29 in seiner humo- 
‚ristischen Laune schrieb. Wir finden daher keinen Grund, warum 
diese Ode auf der chronologischen Tabelle ihren Platz bei dem, 
‚Jähre 729:bekomunen hat; es sei denn, dass der Hr. Verf. den 
‚Feldzug selbst, der in diesem Jahre erst von Aegypten aus unter 
-Aelius.Gallus zur Ausführung kam, vergeschwebt hätte. ' Dio 
Cass. 53, 29. Plin. H. N. 6,28. Allein Letzterer ging, wie aus 
‘den: Berichten der Historiker zu schliessen ist, dahin ‘schon 727 
ab, um den Statthalter in Aegypten, den Cornelius Gallus, ab- 
zulösen, welcher die erlittene Schmach ‘nicht ertragend im J. 728 
‚sich selbst den Tod gab. Dio Cass. 51, 17. 53, 23. vgl. -Strabo 
16, 4. p- 404 sqgq. ed. Tauchn. Aus diesen Gründen tragen wir 
‚kein Bedenken, der Meinung Massons (p. 201) und Grotefend’s 
'‘(p- 470) beizutreten, obgleich auch Fr. Jacobs Kirchners Ansicht 
‚zu begünstigenscheint- Verm. Schrft. V. S. 8 — 

» d), Was die Abfassung des ersten Buches der Briefe betrifft, 
-s6 sind wir in Absicht des Anfangspunktes (727) ganz mit dem 
‚Hrn. Verf. einverstanden. Zu den erstern werden Epist. 1, 2. 
(P- 33.34) und Epist. 1, 4. (729) p- 5 gerechnet. Das’ Ende 

er Sammlung, welches in das J. 739 gesetzt wird, möchten wir 
allerdings noch bezweifeln, da kein Datum uns mit Sicherheit 
über das Jahr 734 hinausführt. Zwar. behauptet der Hr. Verf., 
dass Epist. 1, 13 ad Vinium Asellam zu der Zeit geschrieben sei, 
als derselbe beauftragt: ward, die ersten 3 Bücher der Oden dem 
Augustus.zu überbringen, nämlich im J. 736 — denselben Gedan- 
ken hat auch Grotefend: — ; allein jener Auftrag kann auch von 
andern Gedichten füglich genommen werden, wie dies von Wei- 
‚chert in der Prolusio de Horat. Epist. p« 34 geschehen ist. Den 
Endpunkt findet der Hr. Verf. in Ep. 1,1, 3. Quaeris, Maece- 
nas, iterum antiquo:me includere ludo angedeutet, insofern Hora- 
tius — p-:36) aufgefordert worden sei, des Drusus Sieg über 
die Vindelicier (J. 739) zu besingen. Eine Hypothese, die auf's 
Neue den Scharfsinn ihres Urhebers- beurkundet! In dieser Hin- 
sicht findet eine Annäherung an Weichert Statt, der das erste 
Buch der Briefe zu Anfange des Jahres 738 vollendet werden 
dässt. Comment. de Vario’Poeta II. p. 31. Die Gründe für 
diese Annahme sind: uns jedoch zur Zeit unbekannt geblieben, 
und wir sehen desshalb einer weitern Erörterung sehnlichst ent- 
gegen. Die Bestimmung des 

f) Anfanges und Endes vom zweiten Buche der Briefe stimmt 
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auch mit unsrer Ansicht überein ; nur nehiiien wir die Ars pod- 
tica aus (945 oder:746), über welche uns eine Abhandlung zü 
seiner Zeit verheissen wirnd. | 
Noch müssen wir bemerken, dass der gründlichen Abhand- 
Iung noch manche. schöne Bemerkungen: eingeflochten . worden 
sind, auf die wir hier nur aufmerksam machen können. So wird 
der Ideengang von Epist. 1, 1: p. 35 z. B. dargelegt und mit ei- 
nigen alten Ausgaben V. 104 also interpungirt: Cum sis; et (in 
der Bedeutung von sed)! prave sectum stomäacharis ob unguem. 
8.32 Erklärung von Od. 4,4,17sqgq. (Raetis gebilligt) 8.32 — 34 
über Od. 4, 14. S. 1» —!17 wird,eine neue Ansicht über Epist. 
-2, 2, 47 qq. mitgetheilt, so wie über Sat. 1, 3, 19 sgq. S. 58. 
‚Zu Sat. 2, 3, 218 sqq. p. 56 findet Waddel’s Erklärung die ver- 
diente Anerkennung. ' a — —8— 
Die zweite Abhandlung - handelt -„„de utroque Tigellio'* 
p- 42 — 49. Da Horaz zu Anfange der zweiten und dritten Sa- 
tire des ersten Buches des Tigellius als eines Verstorbnen ge- 
‚denkt, ‚dagegen denselbenin audern Stellen’ als Sat. 1,3; 129.- 
-4, 72. 9, 25. 10, 18. 80. 90 ünter der Gesellschaft noch Leben- 
der auftreten lässt: so tritt der Hr. Verf. auf die Seite derjeni- 
gen Ausleger, welche zweierlei Persönen. anzunehmen sich für 
berechtigt hielten. : Wenn andere, wie z. B.'’Heindorf zu Sat. 
‚3, 4, 72, in allen diesen Stellen an! das -Vorliandensein nur eines 
 Tigellius glaubten, insofern, er. generisch eine- ganze Classe de- 
maliger Schöngeister. repräsehtire (vgl. . auch Weichert Poet. 
Lat, p. 297): so wird. unsers Erachtens’gegen diese Ansicht der 
ganz richtige Canon:-aufgestellti Nomina prepria enim cum ge- 
nericeadhibentur, ‚nen;nisi unam quandam et communem nationem 
‚designant, velut in illo: „Sint Maecenates, hon deerunt, Flacce, 
‚Marones!“ (Mart. 8,56.) Maecenates pro fautoribus literarum, 
Marones pro eximiis' poetis dicuntur (v.nes ad Sat. 1, 1,58); sed 
-quae singularum sunt personarum aut. temporum, ea ejusmodi 
nominibus generice adhibitis non jam -attribui possunt. . Es. wird 
dann weiter dargethan, wie der Tigellius 'Sardus, der Günstling 
des Caesar und der Cleopatra von dem Tigellius Hermogengs, 
.welche beide die Scholien mit einander. verwechseln, zu unter- 
‚scheiden sei. Nur der Letztere war ein Feind des. Horatius, da 
‚der, Erstere wegen seines,frühen Todes von’ des Dichters Bestre- 
‚bungen wenig oder gar; keine Kunde haben komte. Die Gründe 
für;die nothwendige Trennung beider Tigellü sind so schlagend, 
dass schwerlich ein gewichtiger Gegengrund emporkommen wird. 
Somit, dürfte eine Controrers zur endlichen. Entscheidung‘ g&- 
bracht sein, welche Macier, Desprex.. Sanadon, Wieland, Zeü- 
‚ne und neuerlich Grotefend (a. a. O. S. 461), dem Zwecke ihrer 
Darstellung gemäss, wohl anregen, aber nicht allseitig durehfüh- 
ren konnten. we 
Dritte Abhandlung: „De Satirae.libri primi Secundae et” 
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Tertiae temporibus“ p. 49 — 53. Der Hr. Verf. billigt die An- 
sicht der meisten ältern und ncuern Ausleger, dass Horaz Sat. 
1, 2, 25 unter dem fingirten Namen Malchinus (Malthinus) den 
Maecen gemeint habe. Vgl. Weichert Po£t. Lat. p. 446 sqq. 
Da sich aber von dem Charakter des Dichters nicht erwarten lasse, 
seinen Wohlthäter und Beschützer dem öfferitlichen Gelächter 
preis zu geben: so müsse die Abfassıumg dieser Satire vor die 
Bekanntschaft mit Maecenas ungefähr in das J. 714 gesetzt wer- 
den. So urtheilten bereits mehrere Gelehrte, z. B. Weichert 
a. a. O. S. 452 und Th. Schmid in der Allgem. Schulz.: II. 1829. 
S. 285 (gegen Döring), vgl. auch Jahn zu Sat. 1, 2, 25, deren 
Ansicht der Hr. Verf. ausdrücklich zu der seinigen macht. Ob- 
wohl auch Ref. dieser Meinung längst beigetreten ist (vgl. die 
Anm: zu Epist. 1, 1,94. 96) und die weitereBegründung dersel- 
ben von Seiten des Verfassers rühmtich anerkennen muss: so 
sieht er sich doch genöthigt, einer Praemisse seinen Zweifel ent- 
gegen zu setzen. Es wird nämlich p. 50 behauptet, dass nach 
Sat. 2, 6, 40. Septimus octavo propior jam fugerit annus, Ex quo 
Maecenas me coepit habere suorum Ih numero der Anfang der 
ersten Bekanntschaft Sat. 1, 6, 55 etc. in das Frühjahr des J. 716 
fallen; denn die Satire sei ja am Eude des J. 723 oder*zu An- 
fange des J. 724, selbst nach Weichert!'s (Poöt. Lat. p. 458) und 
Jahn’s zu Sat. 2, 6, 40. Virg. Vit. p. XIX.) Meinung geschrie- 
ben,.mithin komme man, % Jahre rückwärts gezählt, auf. das 
Ende des J. 716, oder den Anfang des J. 717, wo Horaz unter 
die Vertrauten des Maecen förmlich aufgenommen worden sei, 
wesshalb jene Gelehrten (Poet. Lat. p. 454 vgl. auch de Vario Il. 
p- 9), die das Datum jener innigern Vertrautheit in das Früh- 
jahr 716, mithin das erste Zusammentreffen des H. mit Maec. 
9 Monate früher in das J. 715 setzen Sat. 1, 6, 55 sqq., mit sich 
selbst ia Widerspruch geriethen. Aus dieser Erklärung obiger 
Stelle wird weiter unten eine wichtige Folgerung gezogen , dass 
die bekannte Brundisische Reise demnach nicht in das Frühjahr 
916, nach der gewöhnlichen Annahme, gesetzt werden könne, 
weil Horaz zu jener Zeit sich noch nieht in Maecenas’ Gesellschaft 
befunden habe. Wir wollen den letztern Umstand, die Brundi- 
sische Reise, jetzt auf sich beruhen lassen, gedenken aber den 
Verdacht eines unriehtigen Calculs von jenen Gelehrten zu ent- 
fernen. Alles kommt hierbei auf die Erklärung der Worte: Se- 
ptimus oetavo propior jam fugerit annus, an, welche der Ilr. Verf. 
für Septem annos prope elapsos p. 50. $- 3 nimmt. Unsers Er- 
achtens — und so dürften auch Weichert und Jahn diese Worte 
gefasst haben — besagen sie nichts anderes als: „Es sind bei- 
nahe 9 Jahr, seitdem u. s. w. Septimus propior octavo steht 
nach einem freiern Adjectiv- Gebrauch für: Septimus prope 
octavus etc. Achnlich sagt Einer der Unsern, Goethe, in IIer- 
mann und Dorothea (Gesang 1. S. 7): „Und es sagte darauf 
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der edle verständige Pfarrherr, Er, die Zierde der Stadt, ein’ 
Jüngling näher dem Manne.“ Ist diese Erklärung, die auch . 
Wieland, Döring, C. Passow —* @. Hor. Leben und Zeitalter 
S. XLI. Note 116), Grotefend (Encyclop. a. a. O. S. 461) geben, 
die richtigere: so ist beinahe ein Jahr rückwärts gewonnen, 
Uebrigens hat der Hr. Verf. den grammatisch genauen Lambin 
für sich, wie Ref. jetzt. erst gewahrt, desgleichen Haberfeldt, 
Braunhard und vielleicht noch mehrere Andre. — Das Datum 
der dritten Satire wird nach des Dichters näherer Bekanntschaft. 
mit Maecen, dem 64. Verse zufolge, in das Ende des J. 716 oder- 
zu Anfang. des J. 717 p.53 $ 8 gesetzt. Vgl. Weichert Poët. 
Lat. p. 454. de Vario II. p. 9. Leectt. Venus. Il. p. 32. Jahn in 
Jalirbb. 1828. I, 3. S. 3837. Jeden Falls setzt Grotefend 
(a. a. O. S. 461), diese Satire um 1 oder gar 2 Jahre zu spät, 
ins J. 718, so wie Paldamus, (Ueber Ursprung und Begriff der 
Satire. S. 24, auf den noch nicht Rücksicht genommen werden 
konnte), die zweite Satire zu früh, zwischen dem J. 712 und 
113, geschrieben sein lässt. 
Vierte Abhandlung: „De itinere Brundisino.“ p.54 — 60. 
‚Wesseling hatte zu zeigen gesucht (Obss. var. lib. II, c. 15), 
dass (nach Appian. B. Civ. 5, 78) die Brundisische Reise in das 
Frühjahr 716 Varr. falle. Diese Meinung fand auch bei Weichert. 
(de Vario Comment. II. p. 9), bei Jahn (Vita Virg. p. XIX., bei 
Meindorf, [dem Ref. in diesen Jbb. 1835 XV. S. 63] und Andern 
willigen Eingang, Der Hr. Verf. widerspricht derselben mit 
so triftigen Gründen, die zum Theil aus dem Zeugniss eines 
Plutarchs Vit. Anton. c. 35, Appianus B. Civ. 5, 93, Dio Cassius- 
48, 54 entlehnt sind, dass man sich von selbst zu seiner Ansicht 
hinübergezogen fühlt. Nach ihm ist an jene Unterhandhung, die 
im Frühjahr 717 zu Brundisium gepflogen werden sollte, aber in 
Tarent zu Stande kam, zu denken. Dabei werden Wesseling's 
Gründe mit scharfsinniger Combination aller dabei obwaltenden. 
Umstände dergestalt entkräftet, dass Massons desfallsige Erörte- 
rung (Vit. Horat. p. 81 — 88) als die allein richtige hervortritt, 
jedoch mit dem Unterschiede, dass nicht der Herbst, sondern: 
das Frühjahr 717 als der geeignete Zeitpunkt angenommen wer- 
den muss. Es würde uns zu weit führen, wollten wir auch nur eini- 
ge der schlagendsten Gründe hier wiederholen. Nur der historisch- 
literarischen Merkwürdigkeit halber erlauben wir uns den Zu- 
satz, dass sich auch Visconti (Iconographie Rom. T. 1. p. 392, 
Th. Schmid, und Grotefend a. a. O. S. 461 für das J. 717 (letz- 
terer für den Herbst) bestimmt ausgesprochen haben. — Da jene 
Verhandlung, weil die Brundisier den Antonius nicht einliessen, 
zu Tarent vollzogen wurde, so findet es der Hr. Verf. für wahr- 
scheinlich, dass Zoras und Firgil denMaecen auch dahin beglei- 
tet haben. Beim Lustwandeln au dem dortigen Gestade, an dem 
Antonius’ Flotte stationirt war, möge das Gedicht von Archylas 
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Schatten Od. 1, 28. entstanden ‚sein; auch dürfte der Dichter 
‚ zu jener Zeit seinem Freunde Septimius auf dessen Villa bei 


Tarent einen Besuch abgestattet und die darauf Bezug habende _ 


Ode (2, 6.) im J. 718 gedichtet haben. . Weil der Weg von Ta- 
‘rent nach Rom grade durch Venusia führt (Strab. lib. VI. p. 283. 
- A.), so wird ferner die beifällige Vermuthung gewagt , dass Ho- 
raz auf seiner Rückreise in seiner Vaterstadt verweilt, die Freunde 
und Plätze seiner Jugend besucht, und bei dieser Gelegenheit 
das die lebendigste Frische athmende Gedicht an den Bandusi- 
schen Quell (Od. 3, 13) verfasst, auch seinen Ofellus bei Venu- 
sia als colonus auf dessen früher eigenthümlichem, aber durch 
die Proscription an einen Veteranen abgetretenem Gute wieder- 
gesehen und in Folge dieser Veränderung die zweite Satire des 
2.Buchs, vielleicht im Herbste des Jahres 717, geschrieben habe. 
Doch genug von dieser gediegnen Arbeit, die in Zukunft als 
Grundlage der chronologischen Bestimmungen in Horazens Gedich- 
ten, nebst Massons fleissigem Werke, Weiochert's und Jahn's 
dessfallsigen Erörterungen, zu dienen in sich selbst die Gewähr 
trägt. Möge es dem gelehrten Verfasser nicht an Musse feh- 
len, das Publicum bald mit ähnlichen Untersuchungen zu be- 


schenken, 
eu Obbarius. 
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Eine Monographie über die hinsichtlich ihres Umfangs so 
unbedeutende Insel Naxos’ kann zwar für den Geoziaphen von 
keiner besondern Wichtigkeit erscheinen; desto interessanter ist 
sie für den Freund der Alterthumskunde : schon mehrfach in poli- 
tischer Hinsicht; so z. B. hatte sich hier auf Naxos in früher 
Zeit eine Colonie jener Thracier niedergelassen, die auf dem 
Festlande Pierien und Boeotien bewohnt und durch. Weinbau, 
durch Liebe zur Musik und Dichtkunst, so wie durch mehrere 
Götterculte, die bei ihnen unbezweifelt ihren Ursprung und ihre 
Ausbildung erhielten (z. B. den Dienst der Musen, des Diony- 
sos etc.) sich ausgezeichnet haben. In späterer Zeit kommen die 
Naxier nicht selten vor als thätige Theilnehmer an den bemer- 
kenswerthesten Ereignissen Griechenlands, als z. B. an den Per- 
serkriegen, an der Schlacht bei Plataeae (Diodor. V,52) u.s. w. 
Noch mehr aber zieht jene Insel die Aufmerksamkeit der Alter- 
ihumsforscher in Bezug auf altgriechische Religion und Mytho- 
logie auf sich. Wie viele interessante Culte finden sich hier 
nicht, und wie viele Sagen betreffen nicht Naxosund diese seine 
Culie! Man nehme nur die Ariadne, den Dionysos, die Aloiden! 
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Darum kann eine Monographie jener Insel für den Freund und 
Forscher des griechischen . Altegthums nur eine willkommene 
Gabe sein, besonders wenn sie von einem Manne angefertigt 
wird, der vertraut ist mit den Regeln zur Erforschung und Auf- 
klärung der antiquarischen, insbesondere der mythologischen Ge- 
genstände, und scharf einzudringen versteht selbst in die dunk- 
lern Regionen, wie Hr. Dr. E. sich uns in der vorliegenden Schrift 
darstellt. a 
“  Derselbe gibt in dieser ersten Abtheilung von seinen Un- 
tersuchungen über die Insel Naxos :nur zwei Abschnitte: erstens 
die Res insulae antiquissimas, und zweitens die Res mythicas. 
Mit unserer Anordnung des Stoffes gesteht Rec. nicht ganz zufrle- 
den sein zu können. Sie ist unlogisch und unbequem. Er sel 
nes Theiles würde zuerst das Geographische, das Geschichtliche 
und das Antiquarische, namentlich das über die Göttereulte dem 
Mythologischen vorausgesendet haben, weil dieses zum grossen 
Theile aus jenem hervorgegangen ist, sich auf jenes stützt, atıs 
jenem Licht und Aufklärung erhält. Fragen wir z. B., warum 
gab es so viele Mythen vom Dianysos, die auf Naxos spielen, so 
dient zur Antwort und zur Erklärung: einmal, weil der Boden 
der Insel so beschaffen war, dass er zum Weinbau aufforderte; 
der naxische Wein war im Alterthume berühmt. Archilochi Fra- 
gm. No. LVI. p. 156 ed. Liebel. bei Athen. I, 56. p- 30. F. 
"Aoxlkogog rov Naıov [olvov) TS virrapı napaßaiksı. Eu- 
polid. fragm. Taxiarch. bei Athen. II, 39, p. 52 D. 
AIlou uacacdeı Natias duvyöukag 
oivov ze ulvsıv Nuklov an’ auntiov. 
Athenaeus fügt hinzu: »7jv d& rig @umelog, Natla xulovyuivn. 
Vgl. damit Diodor, a. a. O. [MudoAoyoücı Nakıoı) zivar xal 
egl Tod olvov ldıornta dıdpogovV tı avroig. Plin. histor. IV, 12. 
Sodann waren es ja eben Thracier, die die Insel im hohen Alter- 
ihume besetzten, und sie brachten den ihnen eigenthlimlichen 
Cultus des Dionysos mit. Diodor. V, 50. Otfr. Müllers Gesch. hel- 
len. Stämme. I. Th. S. 387. Endlich drittens war die natürliche 
Beschaffenheit der Insel von der Art, dass sie zur Feier jenes 
Cultus Gelegenheit genug darbot: es gab hier von der Natur gebil- 
dete Höhlen (vgl. pag. 31 sqq-), Berge (Virgil. Aen.III, 125), Wäl- 
der etc., und unser Verf. sagt p. 29 ganz recht: „ Montes Naxi 
et. sylvae locum idoneum ad montem Nysam fingendum — — fa- 
cile praebuerunt.“ Er hatte also erkannt, dass die Natur von 
Naxos sehr Wesentliches zu jenem Culte beigetragen hat und 
zu den darauf sich beziehenden Mythen. Um so mehr nimmt es 
uns Wunder, dass er z.B. nicht durch das Geographische das, 
was er eben in der vorliegenden Schrift gibt, eingeleitet hat. 
Denn darüber sind wir doch heute zu Tage hinweg, dass die 
Alles ins höchste Alterthum zurückversetzenden Mythen zur 
Grundläge und zur Richtschnur bei Erforschung des Alterthums 
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gelegt werden müssten. Sie sind ja oft aus so später Zeit und 
geben ja nur selten, was der ‚Historiker sucht: Geschichtlich- 
Wahres. | | 
UIm S. 1 des ersten Abschnittes handelt der Verf. von den 

verschiedenen Namen : der ‚Insel... Der älteste unter denselben 
dünkt auch den Rec. der gewöhnliche Name N«£os; doch kann 
Rec. nicht die Ableitung Schwencks (Etymol. mythol. Andeut. 
S. 157) billigen, wonach Na&&og=vdoog, vjoog wäre. Denn 
erstens Ist die Annahme zu kühn, v&s6og wäre (in der Wolks- 
sprache!) übergegangen in v&000g, N«£og. Sodann ist der an- 
gegebene und vermuthete Grund dieser Benennung xar’ 2Eoyyjv, 
nicht schlagend genug, wenn Hr. E. sagt (p. 9): Quam qui- 
dem etymologiam ex v&6og probrans, Naxum omnium Cycladum 
maximam et nisi omnibus temporibus, certe, antiquissimis gra- 
vissimam sensu proprio vocatam esse v760v, insulam, arbitror. 
Dazu ist nehmlich Naxos zu unbedeutend unter den Inseln des 
Archipelagus, die hier mehr in Betracht kommen mussten, als 
die Cycladen. Rec. ist daher der Meinung, dass der Dichter Eu- 
phorion (bei Steph. Byz. s. v. Na£og. vgl. Suid. s. v. Na£ng. Eu- 
stath. zu Dionys. Perieg. 525) Recht hat, wenn er den Namen 
vom Verbo varro, vd060 herleitete; nur aber darf dann nicht 
mit demselben dieses Verbum in der Bedeutung von complere, 
cumulare. genommen und gesagt werden, „die 'nsel habe dess- 
halb jenen Namen bekommen, weil sie voll von ausgezeichneten 
Tempeln wäre“ — denn das ist ein elender, durchaus unzurei- 
chender Grund, — sondern in der Bedeutung von anfschichten, 
äufthürmen wie eine Mauer (vgl. vayue). Hierbei liegt nehm- 
lich der Gedanke schr nahe, dass Naxos diesen seinen Namen 
seiner natürlichen Beschaffenheit verdankt habe, vermöge deren 
sie vielleicht den Schiffenden von fern wie ein aufgeschichteter 
Steinhaufen, wie eine Mauer etc. erscheint. Vgl. Hassels Handb. 
der Gepgr. X. B. S. 761, — Den Mythus von einem Larier Na- 
xos, der der Insel den Namen gegeben, erklärt Hr. Dr. E. richtig 
aus der allgemeinen Sitte des Alterthums, Namen von Städten, 
Inseln, Ländern von einem Heros gleiches Namens abzuleiten. 
Doch hätten wir gewünscht, er hätte erwähnt, dass Naxos auch 
ein Sohn des Apollo und der Acacallis heisst (Alex. Cret. I. bei 
Schol. Apollon. IV, 1492. Pausan. VII, 53, 2.), und diess er- 
klärt. — Dia hat Naxos geheissen wahrscheinlicher wegen seiner 
Heiligkeit, wegen des auf ihm so gefeierten Dionysos, gewiss 
nicht, wie der Verf. auch wohl vermuthet, propter singularem 
fertilitatem, iucunditatem amoenitatemque. Der Name kommt 
meist nur bei Dichtern vor. (Vgl. Tzschucke zu Mel. Vol. II 

p- 2. pag. 973) und ist desshalb bloss für ein dichterisches Epi- 
theton zu halten: — ZirgoyyVAn ist auf keinen Fall der älteste 
Name gewesen, obwohl Diodor (V, 50.) es behauptet; eine sol- 
che Eigenschaft, wie die einer Figur fällt nicht'sogleich oder so 
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stark in die Augen, dass man davon alsbald eine Benennung her- 
nähme, — Der von unserm Verf. zweimal aufgeführte Name 
Calliopis kann nur auf einem Versehen beruhen; es soll heissen 
Kuikinokig. So nämlich ward die Insel. geheissen, wegen der 
Schönheit der (einzigen) Stadt auf ihr gleiches Namens. — Von. 
dem Beinamen Klein -Sicilien (Mıixg& Zıxeila) wollen wir hier 
gleich bemerken, was Hr. E. S. 26 unerklärt gelassen hat, dass 
er Veranlassung gegeben hat zur Erdichtung jenes naxischen Ur-. 
helden ZixeAög (bei. Diodor. a.a. O.), und dass daher der Name, 
bei Parthenius (XIX. aus Kara ZxtAlıg (dessen Ursprung, 
und Bedeutung gar nicht nachgewiesen werden kann) unbezwei- 
felt verdorben ist und ZixeAog daher gelesen werd:n muss. _ 

Dass Naxos im grauen Alterthum von Pelasgern besetzt, 
von Phöniciern besucht worden sei, macht der Verf. wahrschein-., 
lich ($ 2. 3); gewiss lässt ‘es sich nicht behaupten aus Mangel 
an Beweisen. Sicher dagegen ist's, dass Larer die Insel be- 
wohnt haben. Diess geht nämlich theils aus den allgemeinen 
Nachrichten von der Verbreitung dieses Volkes über die Inseln, 
des griechischen Archipelagus hervor, theils — was der Verf. 
unberücksichtigt gelassen hat, — aus der Nachricht bei Diodor, 
a.a. O., dass Naxos, der vermeintliche Geber des Namens der. 
Insel, ein König der Larer gewesen sein sollte, obwohl Diodor 
darin irrt, dass er die Larer erst nach den Thraciern nach Naxos 
kommen lässt, was auf jeden Fall unrichtig ist. Bei dieser Ge- 
legenheit spricht Hr. E. seine Ansicht über dieses Volkes Ab- 
kunuft, Vaterland, Sprache etc. aus, vielleicht etwas zu ausführ- 
lich für seinen Zweck, doch werth, dass sie von den Forschern 
der alten Ethnographie und Geschichte berücksichtigt werde. 

Auf die Larer folgten in der Thalassocratie und in der Herr- 
schaft über Naxos die Creter $ 3). Denn diess Allgemeine 
liegt, wie der Verf. mit Recht S. 12 andeutet, in der mythi- 
schen Sage von dem vermeintlichen Könige Minos und seiner 
"Thalassocratie *). — Bei dieser Darstellung hätten wir auf die 
ehronologischen Bestimmungen der Parischen Chronik (S.!11. 
Note 2) und des Euscbius (Note 4) weniger als Hr. E. oder gar 
nichts gegeben, weil dieselben wirklich meist aus. der Luft ge- 
griffen sind, in Bezug auf die ältesten Zeiten, 


*) Wann wird man doch endlich aufhören in den allgemeinen histo- 

rischen Werken jenen mythischen König Minos figuriren zu lassen! Er 
ist gar kein historischer König, gehört also gar nicht in die Geschichte, 
Er repraesentirt nur das damalige Volk der Creter, deren Thaten die 
Nachwelt später in die des vermeintlichen Königs Minos gekleidet hat. 
Mit dem attischen 'Theseus ist es eben so; dieser repräsentirt das 
Einrichten des atheniensischen Staates (6 Pong zrv mol), Ist er 
nun eine historische Person ? 


! 
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‘Nach den Cretern besetzte eine Colonie 'Thracier die Insel 
und brachte dorthin den Cult des Dionysos. (Cap. IL, $ 1.) 
Aus welcher Gegend diese Schaar gekommen sei, wird uns nicht 
ausdrücklich gemeldet, nämlich ob aus Pierien, dem eigentlichen 
Stammlande jener 'T'hracier, ‘oder aus Böotien, wohin sich be- 
kanntlich im höchsten Alterthume eine thracische Colonie bege- 
ben hatte. Denn an das spätere Thracien ist hier. nicht zu.den- 
ken, wie der Verf. mit Recht behauptet (S. 19 regionem ad Siry- 
monem, postea Thraciam nominatam,. ab hac quacstione alienam). 
“ Hr. Dr. E. ist nun der erstern Meinung, venisse illos Naxi colonos 
ex scdibus Thracum primariis, patria poeseos et cultus Bacchici, 
in Pieria sub monte Olympi. Anderer Meinung scheint — er 
spricht sich darüber nirgends ganz klar aus — Otfr. Müller zu - 
sein (vgl. Gesch. hellen. Stämme. I. Th, S. 386 f.) und jene naxi- 
sche Colonie aus Boeotien|herzuleiten. Und für diese letztere 
Meinung spricht allerdings Mehreres: erstens die grössere Nähe 
der Insel Naxos an Boeotien; sodann konnte diese Wand 
recht gut geschehen in Folge der Rückkehr der Herakliden (vgl. 
Müller a. a.0.). Und der Dienst des Dionysos, freilich wohl 
ursprünglich in Pierien zu Hause, war aber doch auch mit den 
Thhraeiern nach Böotien gekommen, und da eben so heimisch 
geworden. Hier gab es eben so ein Nysa wie dort (Steph. Byz. 
s. v. Nvoe. — Hom. 1. VI, 133. (p- 182. b.; Bekk.); hier 
wie dort wufzelte die Sage von den Aloiden; hier wie dort 
herrschte der Cult der Musen u. s. w. Mit einem Worte: Boeo- 
tien war vor der Herakliden - Wanderung ein zweites pierisches 
Thracien. Rec. sieht also nichts, was dieser Meinung entgegen- 
stände; für jene hat er gar keinen Beweis. 

Den vielen, $. 2 u. ff. behandelten Mythen, die der Verf. 
meist sehr gut und treffend erklärt hat, liegt der Cult des Diony- 
sos, der Ariadne und der Aloiden zum Grunde. 1 Ä 

Der erste, und älteste — Homer kennt ihn schon (IL ‚VI. 130 
ggg.) — den Dionysos auf Naxos betreffende Mythos ist der vom 
Lycurg, dem feindlichen. Verfolger des Weingottes. Die Sage 
endet sich bei Homer damit, dass Dionysos nach Naxos entkömmt 
und dort die Thetis, die ihn wohlwollend im Meere aufgenom- 
men, mit einem zierliehen Becher beschenkt. Rec. hat schon 
anderwärts (Zimmermanns Zeitschr. f. Alterthumsk. 1834. No. 103) 
die Vermuthung geäussert — der unser Verf. ganz seinen Beifall 
zollt (pag. 34. Not. 5), — dass jener Mythus, was den Lycurg und 
seinen Hass gegen den Gott anlangt, eigentlich ein ächt thraci- 
scher, in T'hracien selbst gebildet, dort local sei *). Aber die 


*) Unser Verf. erklärt denselben auf eine hächst- glückliche Weise 
($. 5) aus. den Gebräuchen beinı Dienste des Dionysos, Es war näm- 
lich im hohen Alterthume hier und da Sitte, dass wan bei Stieropfern, 
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Flucht nach Naxos und das Verschenken des Bechers ist unbe- 
zweifelt ein nazischer Zusatz, entsprungen aus dem ÜCulte des 
Dionysos daselbst und aus irgend einem schönen Weihgeschenke, : 
einem Becher, der sich vielleicht im Tempel des Dionysos fand. 

Wenn Lyeurg und der Mythus von ihm und dem Weingotte' 
Thracien angehört und beurkundet, dass dort ein ähnlicher merk- 
würdiger Festgebrauch stattgefunden habe: so ist der mythische 
Butes rein der Insel Naxos zu vindieiren und zeigt, — die Etymo- 
logie des Namens deutet klar darauf hin; auch vgl. man nur den 
Butes der Attiker, von dem die Eteobntaden und Butaden abstam- 
men sollten, — dass auf dieser Insel nicht minder ein solcher 
Festgebrauch muss stattgefunden haben (8. 4). Der Butes war 
‘ ‚daher gewiss derselbe im haxischen Mythus, der der Lycurg im 
thraeischen, der Repraesentant‘ 'des Beschützers der Rinder. Die 
spätere Sage bildete nur jenen um zu einem Bevölkerer der Insel. 
Die bei dieser Sage vorkommenden Namen, Iphimedia und Pancra- 
tis, führen mit Recht‘ den Verf. auf den Mythus von den Alei- 
den und auf die Verehrung derselben auf Naxos. Vgl. insonder- 
heit die naxische Inschrift, die nun auch aufgenommen ist in 
Boockh. corp. inscript. graec. 'T. I. p. 355. No. 2420. Doch’ ist 
der Zusammenhang dieses Cultes mit dem des Dionysos auf Na- 
xos nach des Rec. Erachten noch nieht ganz klar und richtig von 
unserm Verf. gegeben, und darum will er hier dabeign etwas ver- 
weilen. Wir fangen mit dem Urahnen, dem Aloeus, an. 

Aloeus ist eigentlich der Repraesentant des Dreschens auf 
der «Ao& oder der Tenne. Als solcher steht er mit der Deme- 
ter in offenharer Verbindung. Aber er ist.dann auch der Reprae- 





aus Ehrfurcht vor dem so nützlichen Thiergeschlechte, und aus Fureht, 
dasselbe und den Sohirmgott desselben zu beleidigen, den Schein zu 
bewahren suchte, wie wenn das Tödten derselben ungerecht wäre und 
verhindert werden könnte, Rec, hat mehrere Beispiele dieser Art an- 
geführt in seiner Schrift über den lindischen Herculesdienst. Hr. E. 
mächt besonders aufmerksam auf den Gebrauch in Tenedos, wo man 
zum Dionysosfeste sorgfältig eine trächtige Kuh pflegte. Das Junge, 
das sie gebar, wurde bekleidet, als wäre es der Gott selbst, und ge- 
tödtet. Wer esaber tödtete, musste zum Meere entfliehen, um scheiu- 
bar der Strafe für diese Frevelthat zu entgehen. Aehnlich war ge- 
wiss auch in Thracien der Gebrauch beim Dionysosfeste. Därum hat 
sich eben jener Mythus vom Lycurg gerade so gestaltet, gerade den 
Gang-genommen,; dass der Gott nach dem Meere flieht. Der Name 
Lyeurg aber (Avxodpyog = Wolfsabwehrer, Hüter, Hirt, Schützer 
der Rinderheerden, der angebliche Sohn des Dryas, des Eichenhorstes, 
wie es Voss treffend übersetzt) ist vom Mythus zur Hanptperson durch- 
aus passend gewählt, als Beprassentant: des Verthelligers der —— 
der Rinder, 
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sentant des Erntens überhaupt geworden, also auch des Wein- 
‚erntens, und so tritt er ein in den Cultus des Weingottes.. Diess 
ist unbezweifelt schon bei den Thraciern geschehen. . Vielleicht 
war ’AAoevg.ursprünglich selbst nur ein Beiname des . Diortysos. 
Vgl. Schol. Hom.:Il. :VI, 136 mit der vorgeschlagenen‘ Verbesse- 
rung Lobecks zu Soph. .Aiac. p. 347. Später ward er zum Halb- 
‚gott, und eben so seine Söhne. Die Verehrung und die Sage 
von diesen letztern, den Aloiden, wanderte mit den Thraeiern 
nach Boeotien: zu Anthedon zeigte man ihre Grabmäler beim 
Dionysostempel *). Pausan. IX, 22, 5. Von hier. ging ihr Cul- 
tus. so wie die Sage von ihnen wiederum nach Naxos, ‚Obwohl 
nun ihr vermeintlicher Vater Aloeus mit dem Dienste des Diony- 
-808 verschwistert ist, so war es. doch die Sippschaft desselben 
‚auf keine Weise; vielmehr knüpfte man an diese die Verbreitung 
des thracischen Stammes. über Boeotien. und Naxos mittelst der 
Waffen, mittelst der Künste. des: Krieges, mittelst Gewalt, Kraft, 
heftiges Anstürmens u. s. w. Darauf deuten ganz offenbar .die 
Namen dieser Verwandtschaft: "Xrog (von @0Eo), ’Enıairng 
‚(von xl und “Aloudı), Ipıusösin, IIayxgerıs, Evgıßoi« hin, 
‚welche Manche: höchst gezwungen auf Getreidebau, aufs Dre- 
schen u. s. w. bezogen haben. Auch Hr. E. folgt unserer An- 
‘nahme S. 27; doch beschränkt er.sie durch die Worte: huc 
‚vero haec falnıla ea tantum ratione pertinet; aber wiederum zu 
sehr, wenn er hinzufügt: qua Musas ducebant illi heroes, qua- 
que ratione calium Dionysiacum vere et proprie in Naxum trans- 
‚Terebant ibique instituebant. - Hier macht er sie bloss. zu Trägern 
der Culte. Das war aber nur Nebensache, Hauptsache: die Kin- 
nahme der Insel. Mit unserer Meinung stimmt Otfr. Müllers 
(a. a. 0.) überein, wenn es nöthig sein sollte, bei einer als rich- 
tig in die Augen fallenden Ansicht sich. auf fremde Autorität zu 
berufen. Dem Mythus von den Aloiden liegt also nicht der Be- 
griff ‚des -Weinbaues, der . Ernte u. s.; w. zum Grunde, sondern. 
das kriegerisehe Element des thraeischen Volksstammes..., Darauf 
bezieht sich denu auch ohne Zweifel ‚der "Theil der Sage, : wor- 
nach sie selbst den Ares eine Zeitlang gefesselt gehalten. hätten. 
Es liegt darin wohl der Siun, dass sie, als tapfere Helden in Stande 
gewesen wären, den Kriegsgott selbst. zu bändigen. Uneigent- 
‚liche Sprache für:, sie waren unüberwindliche Helden. Der My- 
thus fügt hinzu, sie hätten diese That am Ares verübt, um des 
‚Poseidon, ihres wirklichen Vaters wegen. Hiervon gibt Hr. Dr. E. 


[Er 


*) Hier ist zw hemerken, dass Hr. E. S. 27 nicht ganz überein- 
stimmend mit Pausanias sagt: Sepuleru eorum, teste Pausania, Antlıe- 
done.in propinguo templorum Cereris (?) et Dionysi reperta sunt, Denn 
Pausanias spricht nur von der Nähe jener Grabmäler beim Tempel des 
Bacchus, . | 
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folgende Erklärung: Neptuni, - divini patris, ‘qui etiam vario modo 
coniunetus est cum Dionyso. Sufliciet memorare Neptunum Gene- 
sium, Genethlium, Phytalmium etc. ganz in :Uebereinstimmung . 
‚mit seiner übrigen Ansicht. Allein uns scheint diess-zu weit her- 
‚geholt zu sein; näher liegt der Grund, weil ‚Naxos. eine Insel ist, 
-und die Thracier übers Meer setzen mussten, um sie zu be- 
setzen. — Der Mythus von dem Tode der Aloiden auf Naxos ist 
‚entstanden aus ihrem Cultus daselbst. a 

Wo der Boden.so sehr den Weinban begünstigte, wie auf 
Naxos; wo ein so vorzüglicher Wein gewonnen wurde; wo. man 
‘darum den Weingott so hoch verehrte, da konnte leicht auch die 
Sage entstehen, Dionysos wäre daselbst, wenn auchnicht geboren — 
das wäre der allgemeinern, frühern Dichtung zuwider gewesen — 

doch erzogen worden ($ 7). Nymphen (als die Repraesentantinnen 
der Beförderung des Wachsthumes), die -Pleiaden (die personifi- 
‚eirte Lenzzeit) oder.die Hyiaden (der personificitte. Regen), sol- 
len die Erzieherinnen gewesen sein ($.8), eine Höhle der Ort, 
wo ererzogen wurde ($ 9), bei welchem letztern Punkte unser 
-Verf. mit Vortheil die Stelle des Porphyrius (de: antr. Nymphar. 
-20. p- 29) benutzt, um zu zeigen, warum gerade eine Höhle von 
-der mythisirenden Phantasie auserwählt wurde. 

Die Fabel von einem Streite von Göttern um den Besitz der 
Insel‘wiederholt sich auch hier bei Naxos: ($ 10). Dionysos 
"musste natürlich der eine gewesen sein und den Sieg davon ge- 
"tragen haben. Aber welcher andere Gott konnte mit: ihm streiten? 
‘Naxos ist gebirgig und mochte im Alterthum reich an Metallen 
sein. Grund schon genug, den Hephästos zum Gegner zu machen. 
‚Aber es möchten sich auch im Alterthume auf Naxos manche 
schöngeformte' Weihgeschenke und Metall befinden, und das war 
‚auch hinreichend, ein Verweilen, ein Wirken des Schmiede- 
gottes auf Naxos anzunehmen. Warum aber im Mythus der Cen- 
taur Pholus zum Schiedsrichter zwischen beiden streitenden Göt- 
tern erwählt worden sei, das hat Hr. E. sehr treffend nachgewie- 
sen: Pholus ist gebildet aus dem Namen des arcadischen Gebir- 
gos Pholoe, und als Centaur in die Thaten des Hercules des 
Trinkers verwickelt. Wenn er nun diesem Wein vorsetzte," 80 
musste es natürlich Wein prima Sorte sein, und diesen musste 
er vom Dionysos selbst geschenkt bekommen haben, warum ? 
weil er ihm einen Dienst erwiesen hatte; welehen? Er hatte 
ihm den Besitz der Insel: Naxos zugesprochen. So weiss sich 
die mythisirende Phantasie der Griechen immer zu helfen; sie 
ist nie in Verlegenheit. 

“Der schon bei Homer (hymn. in Bacch.) vorkommende My- 
thus von der Verwandlung Tyrrhenischer Schiffer in Delphine 
bezieht sich auch auf Naxos, da erzählt wird, dass dieses Wini- 
der geschehen sei auf einer Fahrt des Gottes von Icaria nach 
Naxos (seinem Lieblingsaufenthalte). Ueber die Erklärung des 


* 
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'Mythus bezieht sich Hr. E.($12) auf Otfr. Müllers Vermuthung 
-(Etrusk. I. 8.286 f.). Rec. möchte lieber die Achnlichkeit der 
:Meerfahrenden, schnellsegelnden Tyrrhener mit den schnell- 
schwimmenden Delphinen und in Folge dessen das von jenen 
gewählte Schiffssymbol eines Delphines und nun erst die sprüch- 
'wörtliche Redensart JeApivag &v novrw als Kern des Mythus 
‚annehmen. - i 
Von besonderer Wichtigkeit und für den Archaeologen von 
besonderem Interesse ist der Cultus der Ariadne und seine Ver- 
bindung mit dem Dionysosdienst, in Folge deren der Mythüs 
beide Gottheiten auch vielfach zusammengebracht hat. Hr.Dr. E. 
hat sich das Verdienst erworben ($ 13), das Ganze beinahe 
vollständig aufgeklärt zu haben. Wenn aber überhaupt, so wäre 
es hier insonderheit von grossem Nutzen gewesen, wenn er den 
'Cultus der Ariadne auf Naxos zuvörderst genau untersucht und 
. ausführlich behandelt hätte, weil durch denselben die ganze My- 
'thologie der Göttin bedingt ist, Er hat zwar vieles Treffliche hier- 
über geliefert, aber nur zerstreuet. Wir wollen hier, bei unserer 
Anizeige, diesen Weg verfolgen. Was zuerstden Namen’ anlangt, 
so leitet ihn unser Verf. mit Schwenck (etym. mytholog. Andeut. 
S. 158) von dgoı und avdavo her und dentet ihn „quae valde 
placet.“ Erwähnung hätte verdient, dass Höck (Kreta IH. Th. 
Register. S. 522. Ariadne.) eine andere, nicht minder plausible 
Etymologie aufgestellt hat: „ Vielleicht von d&öv6v, welches 
die Kreter für &yvov sagten. Hesych. s. v.“ Welche Ableitung 
mün die richtige sein mag, so viel 'erhellt, dass der Name zu all- 
gemein ist, als dass er uns in das Wesen der Göttin blicken liesse, 
‘Wir haben uns demnach an die spärlichen Nachrichten über ihren 
XCultus zu halten.’ Aus Plutarch (Thes. 20) gelit hervor, dass 
die Naxier der Ariadne zu Ehren zwei Feste feierten, ein Trauer- 
fest und ein Frendenfest. Denn wenn es dort heisst, die beiden 
verschiedenen Feste seien zu Ehren zwei verschiedener Ariadneh 
gefeiert worden, so ist das eine blosse spätere Verkennung der 
Bedeutung der Feste und des Wesens der Göttin. Ariadne 'auf 
Naxos war mır eine, und dieser einer wurden die zwei dem We- 
sen nach ganz entgegengesetzten Feste begangen. Wer das 
' Walten des Geistes der Alten kennt, wird ohne Weiteres einsehen, 
dass hier nur an Fruchtbarkeit des Erdbodens, die im Winter 
‚demselben entzogen, im Sommer wiedergegeben ist, gedacht 
werden kann. Das erstere ward angedeutet durch ‘das Trauer- 
fest, das andere durch das Freudenfest. Ariadne war also eine 
Göttin der Fruchtbarkeit der Natur. Als solche passte sie 
durchaus zum Dionysos, ‘dem Gotte des Weines (d. h. der die 
Fruchtbarkeit des Weinstockes beförderte) und der Baumfrüchte 
überhaupt. Beide werdenin Vielem gemeinsam verehrt worden 
sein. Nun wird man klar in das ganze Verhältniss sehen, was 
hach den Mythen zwischen dem Dionysos und ‘der Ariadue auf 
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. Naxos statt gefunden haben soll. (Ariadnen Liber pater Liberam 
appellavit. Hygin. 224.) Uebrigens ward Ariadne höchst wahr- 


* scheinlich mit einer Krone dargestellt; daher später so viel vom 


‚dieser Krone gefabelt wird bei den astronomischen Mythen. 

Ob nun Ariadne eine besondere Göttin gewesen sei, oder 
Ariadne nur der auf Naxos gebräuchliche Name (ursprüngliche 
Beiname?) einer andern Göttin, das ist nicht klar. Hr. Dr..E. 
‚versteht die Kora darunter, und allerdings. hat diese Annahme 
schr viel für sich. Denn wer weiss.nicht, wie auch sonst. Kora 
. mit dem Bacchus vereint so oft verehrt worden ist? .. Mag das 
‚sein oder nicht, genug das Wesen der Göttin Ariadne ist so, wie 
wir es oben bestimmt haben. Dadurch unterscheidet sich aber 
die naxische Ariadne wesentlich von der cretischen, die da = 
‚dgeiönke ist und dem Monddienste angehört, und darum hat 
Hr. Dr. E. mit Recht dem Verf. des neuesten Werkes über Kreta 
widersprochen, der - beide .Ariadnen mit einander confundirt, 
wie der Mythus es auch schon gethan. Dagegen ist sie ganz 
. congruent mit der attischen, der zu Ehren, nebst dem Bacchus, 
man das Fest der Oschophorien beging zur Zeit, wo die Herbet- 
Trüchte geerntet wurden. Plutarch. Thes. 23. 1. u 

Beijenem so innig verbundenen Wesen der Ariadne und des 
Dionysos und bei der beiderseitigen vereinten Verehrung derselben 
konnte esnicht fehlen, dass der Mythus auch dieses nahe Verhältniss 
vielfach darstellte. Ariadne ward zur Gemahlin ‘des Weingottes 
nach ächt naxischem Mythus. Dieser Mythus nalım aber eine 
ganz andere Farbe an, als die Athenienser ihr einstiges Freiwer- 
den von dem Tribute der Cretenser mythisch darstellten und ih- 
ren mytlischen 'Theseus zur handelnden Person dabei machten 
und auch die eretische Göttin Ariadne hineinzogen und sodann 
mit der eretischen die naxische vermischten.‘ Da sollte denn’The- 
seus über Naxos geschifft und dort seine Geliebte böslicher Weise 
verlassen haben. Diess Gauze ist ächt attische Sage, die von der 
‚naxischen durchaus getrennt werden muss. Aber das sind offen- 
bar die Grundzüge, nach welchen der bekannte Mythus von dem 
Dionysos und der Ariadne behandelt werden muss, zu dessen 
Aufklärung der Verf. vorliegender Schrift das Seinige redlich 
‚beigetragen hat. Wir empfehlen solche daher den Freunden’ der 
‚Mytliologie ‚auf das angelegentlichste, und eben so den Erklärern 
der Alten, insbesondere der Dichter und der Kunstwerke, von 
denen bekanntlich nicht Wenige den Mythus vom Dionysos ‚und 
der Ariadne erwähnt und behandelt haben. Jetzt nämlich sind 
wir doch. wohl endlich einmal auf den Punkt gelangt, dass wir 
vor den Mythen der Alten ‚nicht wie vor Hieroglyphen vorüber- 
gehen, dass wir nicht bloss sammeln sollen die Nachrichten über 
einen gewissen mythologischen Gegenstand, ‚sondern sie’ auch 
sichten, erklären, die ;Gründen nachweisen, woher ‚eine Sage 
eutstanden ist, warum sie diesen oder, jenen ‚Gang genommen 
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hattu.s w. Die Mythen der Alten sind: doch nicht blosser Un- 


sinn; sie haben alle in allen ihren 'Theilen einen vernünftigen 
Grund; und wenn sie auch nicht gerade hohe Weisheit lehren, 
eo sind sie doch liebliche Spiele einer lebhaften, unerschöpf- 

lichen Phantasie, und als solche wahrlich nicht ohne Werth und 
ohne Interesse. 

- Von Wortfehlern haben wir zu verbessern gefunden: 'p. 8 
u.9 Calliopidis statt Callipolidos ; ; p- 81 not. 1 Pherecyd. 
p. 110; not. 2. IlAsıdg; p- 40 $ 13; p. 49 transibat; p. 51 
Zeile 2 ist vero und in der letzten Zeile potius zu streichen, und 
in der Mitte miniam in nimiam zu verwandeln. 

Rec. kann die Feder nicht aus der Hand legen, ohne den 
Wunsch zu äussern, dass der Verf. recht bald seine übrigen 
— — über Naxos dem Publicum mittheilen möchte. 


Heffter. 


1) Ein Versuch, dieCombinationslehre uls 

‚ Wissenschaft zu begründen und die Wort- 

und Zeichensprache in ihr festzustellen von 

©. G. Scheibert (Oberlehrer am Gymnasium zu Stettin). 28 S, 4, 

(Die zu dem Schulprogramm des. Stettiner Gymnasiums für das 
Jahr 1854 gehörige Abhandlung.) 

2) Lehrbuch der Arithmetik und ebenen Geo- 

. metrie für die mittleren Classen der Gymnasien bearbeites 

- von Demselben. :Berlin, Reimer. 1834, X u. 218 S, gr. 8. 

Die vielfältige Anwendung, welche von-der Combinationslehre 
gemacht werden kann, besonders die Unentbehrlichkeit ihres: 
Beistandes in manchen Theilen der Analysis, hat schon seit län- 
gerer Zeit die besondere Aufmerksamkeit der Mathematiker auf 
sie gerichtet, und Vieles ist bekanntlich, besonders seit Hinden- 
Öurg für sie geschehen. Aber dass dessenungeachtet noch Vie- 
les zu thun übrig ‚ist, erkennet man bald, wenn man erwäget, 
dass diese Wissenschaft bisher. nicht eigentlich als, selbststän- 
diger Haupttheil der Mathematik behandelt worden ist, man 
hat sich meistens damit begnüget, diejenige Lehren derselben, 
deren die. Analysis bedarf, in den Lehrbüchern der Analysis 
gelegentlich da abzuhandeln, wo sie nöthig werden, und auch 
die besonderen Lehrbücher der Combinationslehre beschäftigen 
sich grösstentheils mit der combinatorischen Analysis, d. i. mit 
der Anwendung einiger Sätze der reinen Combinationslehre 
auf die Analysis, nur wird hier zuvor theils eine strengere Begrün- 
dung, theils eine vollständigere Zusammenstellung dieser Sätze 
pe aber fast durchgängig vermisset man auch nur den Ver- 
such einer ‚scharfen. Bestimmung des. Verhältnisses der Combi- 
nätionslelire zu den übrigen 'Theilen der Mathematik, einer aus, 
dem Wesen der, Mathematik abgeleiteten Feststellung des In- 

N, Jahrb. J. Phil. u. Päd.od.Krit, Bibl. Bd. X VL. Hft.1. 5 
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haltes und der Gränzen der reinen Combinationslehre, und der 
hierdurch erst bedingten Darstellung derselben als für sich be- 
stehenden Theiles der Mathematik. Nur in zwei Büchern haben 
wir eine besondere Berücksichtigung jener Beziehungen gefun- 
den: 1) indem Lehrbuche der Combinationslehre und Arithme- 
tik von Fischer und Krause (Dresden, Arnold’sche Buchh. 1812), 
wo in der Einleitung (8. XLIX folg.) die (reine) Mathematik 
als die rein formale Wissenschaft, als Inbegriff der Erkenntnisse 
erklärt wird, welche aus Betrachtung der Grundeigenschaft aller 
Wesen, ein Ganzes und Theile zu sein, sich ergeben; die Com- 
binationslehre aber wird als.der "Theil der Mathematik bezeich- 
net, welcher zur Aufgabe habe, alle Arten anzugeben, wie durch 
was immier für Beziehungen diese verschiedenen Theile eines 
Ganzen als verschieden ein Ganzes sind, und diese Gan- 
zen selbst vollständig jund gesetzmässig darzustellen; — aber 
in der Ausführung des Buches selbst ist sie im Ganzen nur 
auf die gewöhnliche Weise behandelt, d. h. nicht eigentlich 
selbstständig, sondern als Hülfswissenschaft der Arithmetik. 
2) In dem Lehrbuche der reinen Mathesis von Fr. Schmeisser 
Y Th. Berlin 1817) wird die Combinationslehre als ein: 
eil der Arithmetik dargestellt; es ist nämlich hiernach 
($. 21) der Gegenstand der Arithmetik überhaupt die Betrach- 
tung der reinen Grösse an sich; diese Betrachtung ist aber theils 
Vergleichung, theils Verbindung, und so ergeben sich die zwei 
Theile: 1) allgemeine Arithmetik oder Grössenlehre, von dem 
Denken der Grösse an sich, 2) Combinationslehre, von den 
Gesetzen der Verbindung der Grössen. , Hier drängt sich 
aber sogleich die Bemerkung auf, dass zwar allerdings auf die 
Grössen als solche auf verschiedene Weise und: nach bestimmten 
Gesctzen verbunden werden können, dass aber bei Untersuchung 
der Gesetze solcher Verbindungen die verbundenen Dinge nicht 
gerade Grössen sein müssen, vielmehr in einer reinen Combina- 
tionslehre ganz ohne alle Grösse, ohne Inhalt, nur als Elemente 
za denken sind; nach der von Hrn. Schmeisser gegebenen Dar- 
stellung hat man also eigentlich nur die Anwendung gewisser 
eombinatorischer Lehren auf die Grössen und deren Verbindung 
zu erwarten, und es bleibt dabei ganz unbestimmt, welches der 
vollständige Inhalt einer reinen Combinationslehre an sich sei, in 
welchem Verhältnisse eine solche zu ‘der Mathematik stehe, ob 
sie, in ihrer Allgemeinheit .aufgefasset, noch als Theil derselbeir 
oder als eine ganz für sich bestehende Wissenschaft 'anzuschen 
sei, u = w. Die Beantwortung dieser Fragen, von grosser 
Wichtigkeit für die weitere Ausbildung der Combinationslehre, 
stehet in genauem Zusammenhange mit:der Bestimmung des Be> 
griffes, des Umfanges, und der Eintheilung der Mathematik 
überhaupt, daher ist‘ auch. der Professor Grasemann: in: 'Stettim- 
auf diesen Gegenstand mit eingegangen bei seiner Untersuchung 
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über den Begriff und Umfang der reinen Zahlenlchre, welche er. 


in dem Schulprogramm des Stettiner Gymnasiums für, das ‚Jahr 
1827 veröffentlichet hat (eine Anzeige dieser Abhandlung. be- 
findet sich in diesen Blättern Jahrg. V. Heft 11. S. 324f.). Hr, 
Scheibert, Lehrer der Mathematik an demselben Gymnasium, 
gehet nun von den in jener Abhandlung aufgestellten Grundan- 
sichten aus, giebt in dem unter No. I genannten Programm .die 
Hauptzüge zu einer neuen Begründung und von ihm selbst beab- 
sichtigten Bearbeitung der Combinationslehre, und hat in dem 
Lehrbuche No. II nach eigenthümlicher Weise die Arithmetik und 
ebene Geometrie für den Schulunterricht bearbeitet, Beides. ist 
sowohl an sich selbst, als in Beziehung auf, die Feststellung eines 
vollkommenen Systemes der Mathematik von nieht geringer. Be- 
deutung; desshalb, indem wir hier den Hauptinhalt zuerst des 
Programmes, soweit dasselbe eines Auszuges fähig ist, und dann 
des Lehrbuches nebst einigen Bemerkungen von unserer ‚Seite 
mittheilen, empfehlen, wir beides den mathematischen: Lesern 
dieser Blätter zur genaueren Prüfung. —— 
Zuerst erinnern wir, wie Hr. Grassmann in der gedachten 
Abhandlung den Begriff der Mathematik und ihrer Haupttheile 
bestimmt. Die-Mathematik, sagt er, erzeugt ihre ersten. Begriffe 
durch eine eigenthümliche Synthesis (Construction in weiterem 
Sinne), indem sie von dem Inhalte ..des. zu verknüpfenden‘ günz- 
lich absiehet. Nicht die Form dieser Synthesis, sondern das 
Produkt ist ihr Gegenstand. In der mathematischen Synthesis 
wird dadurch ein Inhalt hervorgebracht; dass man das zw Ver- 
knüpfende als inhaltlos setzt. Eine Synthesis, deren Gültigkeit 
von dem Inhalte des zu Verknüpfenden abhängt (vie die Wahr- 
heit eines Urtheils), kann eine Synthesis nach inneren Bezie- 
hungen genannt werden. Soll das zu Verknüpfende .als. inhalt, 
los vorausgesetzt werden, so muss man es entweder als schlecht, 
hin gleich, oder als schlechthin ungleich. setzen. Die Synthesis, 
bei welcher das zu Verknüpfende als schlechthin gleich oder un- 
gleich gesetzt wird, muss nun (im, Gegensatze der anderen Syn» 
thesis) eine Synthesis nach äusseren Beziehungen genannt wer- 
den; hieraus ergibt sich: “Die Mathematik ist die Wissenschaft 
von der Synthesis nach äusseren: Beziehungen, d. i. als gleich 
oder ungleich. Durch die Synthesis des Gleichartigen entstehet 
‚ die Grösse; dabei kann aber entweder ‚das ‚zu ‚Verknüpfende 
als schlechthin gegeben angesehen werden; und dann erhält man 
die diskrete Grösse, oder es wird eben durch die Synthesis erst 
erzeuget, und so entstehet die steige Grösse ; die Mathematik 
diskreter Grössen. ist die Arithmetik, die Matltematik stetiger 
Gr. die. Geometrie. Durch die Synthesis des Ungleichen' ent- 
stehet die Combination oder Complerion; die Combinationslehre 
ist die Wissenschaft von der Synthesis des: schlechthin Unglei- 
chen. Von ‘diesen Bestimmungen, gehet nun Hr. Scheibert aus; 
5* 
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er verweiset gleich zu Anfange auf das Programm von @rassmann, 
giebt aber selbst als Grundbegriffe in’$ 1 vornämlich dieses: das 
eombinatorische Construct, hier schlechthin Gebinde genannt, 
entstehet dadurch, dass wir das bestimmte Mannichfaltige in eine 
Einheit des Bewusstseins dergestalt verknüpfen, dass das Ver- 
knüpfte in.der Verknüpfung als verschieden festgehalten wird; 
dagegen werden die in der Zahl verknüpften Vorstellungen als 
gleich gedacht. Diese Verstellungen heissen Einheiten in Be- 
ziehung auf die Zahl, Elemente in Beziehung auf das Gebinde. 
Das combinatorische Element ist eine Vorstellung, die abgeson- 
dert gedacht wird aus anderen von ihr verschiedenen Vorstellun- 
gen, wie die Einheit eine solche aus anderen ihr gleichgedachten 
ausgesonderte ist. Das Gebinde ist der Ausdruck. des als ver- 
schieden verknüpften Manniehfaltigen. Von Verbindungen zu 
bestimmten Summen, und ven Bestimmung der Anzahl der Ver- 
bindungen kann in einer ungemischten Combinationslehre die. 
Rede nicht sein. — Als Folgen aus dieser Bestimmung der 
Grundbegriffe giebt $ 2: -Gleiche Elemente können in einem 
Zeiger nicht vorkommen. Das einzelne Element gilt auch noch 
als Gebinde; ebenso auch noch das Gebinde, welches kein Ele- 
ent enthält; der Zeiger für ein Gebinde der letzten Art ist 
gleichgültig. $ 4 Inhalt der ersten Combinationsstufe, d. i. 
Wahrheiten, welche sich für die ersten combinatorischen Con- 
struete ergeben. Dieses Construct ist nur ein Gebinde. Es 
giebt dafür (wie für die Zahl der ersten Stufe), nur die Ver- 
knüpfungsgesetze des Hinzuthuns und Hinwegnehmens. $ 5. 
Zweite Combinationsstufe. Das durch die erste Synthesis Ge- 
wonnene, ‘das Gebinde, wird als Element betrachtet, und wieder 
synthesirt ; Gebinde sollen so in dem Bewusstsein verknüpft wer- 
den, dass sie in dieser Verknüpfung als verschieden festgehalten 
werden. Man muss verschiedene Gebinde bilden, und dieselben 
zu einem Ganzen zusammenfassen (doch nicht etwa gerade in 
linearer Anordnung neber einander gestellt denken); dieses 
Ganze heisst ein Compler; die zweite Combinationsstufe be- 
stehet also in Erzeugung der Complexe. Aber:an sich ist die 
Menge der möglichen verschiedenen Gebinde unendlich gross ; 
will man daher auf der zweiten Combinationsstufe irgend eine 
Bestimmbarkeit gewinnen, so muss vor Bildung des Complexes 
schon die Sphäre der Verschiedenheiten bestimmt werden, inner- 
halb welcher sich der Complex bilden soll; diese Umgränzung 
heisst das Combinationsgesetz. Die Verschiedenheit der Ge- 
binde kann entweder in dem Inhalte, oder in der Form, oder in 
beidem zügleich gesucht werden; «daher die drei allgemeinsten 
Combinationsgesetze: 1) Nur die Gebinde gelten als verschie- 
dene und in einen Complex gehörige, welche wirklich verschie- 
dene: Elemente enthalten. - Geschiedegesetz.. 2) Nur die Ge- 
binde gelten als verschieden, ‚welche sich zur in der Folge oder 
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Anordnung der Elemente’ unterscheiden. ı @efolgsgesetz. 3) Nur, 
‚die Gebinde gelten als verschiedene in’einen ‚Complex gehörige; 
welche sich entweder durch Elemente, oder durch Folge der 
Elemente unterscheiden. Geändergzesetz. (Dass neben . dem 
Combinationsgesetze auch die Annahme ‘eines. bestimmten. Zei-, 
gers, d. i. einer bestimmten Anzahl von Elementen ,; die ‚Anzahl 
der:möglichen verschiedenen Gebinde begränze, hat der Hr. Verf. 
hier:nicht besonders erwähnt, muss aber vorausgesetzt. werden.) 
Die im Complexe vereinten Gebinde heissen @eschiede,; Gefolge, 
oder Geänder, je nachdem sie nach dem ersten, zweiten oder 
dritten Gesetze gebildet sind; man siehet. sogleich, ‚was: auch: 
der Verf. erinnert, dass man hier dasselbe..hat, was sonst, durch 
Combinationen, Permutationen und Variationen bezeichnet wird, 
 1n$6 werden einige unmittelbare Folgerungen ausgesprochen. 
Die vom Hrn. Sch. befolgte Bezeichnung ist in $ 3 und; 7 erklärt, 
Die ‚Elemente werden durch die lateinischen Buchstaben :bezeich-. 
net; bei Angabe desZeigers wird immer nur, das erste und letzte. 
Element angeführt, z. B..(b..f) für: (b,; ec, d, e,f); eim früheres, ' 
Element wird durch 9, ein späteres;durch 6, ein erstes ‚oder .die 
ersten durch &, ein letztes durch ‚x; bezeichnet. . Durch. + wird 
das Hinzuthun, durch.o das.Hinwegnehmen eines oder . eini- 
ger Klemente angedeutet (das Zeichen o soll daran erinnern, ' 
dass hier nicht arithmetische Verbindungen gemeint sind) 5... B. 
durchd.halre282+29720 wird der 25 cf, ). 
durch efghiklm =. ef-2 klm d + nop das Gebinde dghiuop au— 
gedeutet. Zur Bezeichnung der Gesehiede, Gefolge. und ‚Geän-. 
der werden die Zeichen. (+), (°), .('),;. yon ‚den in jenen Worten 
vorkommenden Hauptlauten i, 0, ä entlehnt, über ‚den. Zeiger. 
gesetzt, und zwar doppelt bei Verbindungen mit, Wiederholung; 
z.B. (a.d), d..i. Geschiede olıne, Wiederholung aus a bis.dz 
(b.«8g)", d. i. Geänder mit Wiederholung aus b ‚bis. ıg, (ad)? 
d.i. Gefolge aus a.bis d oder a..d Gefolge. Ferner. bedeutet 
ab (a . d)»» diejenigen Gebinde von den. Geschieden mit Wie- ' 
derholung aus a bis. d, welche mit ab anfangen, kurz: die ab Be- 
ginne der Geschiede mit W. aus a bis d«;- .Aehnlich sind (a .«c)', 
die c Schlüsse der Geänder v. W. ausa » c; (b, «g)* die c, halti- 
gen Geschiede ohne ‚W. aus b bis g«; Durch (a, b, c, d) x (a, b/, 
. e/,d‘) wird angezeiget, dass jedes der Elemente a bis, d mit. je- 
dem der EI. a’ bis d“verbunden werden soll; (a«d) x (a. d) 
bedeutet, dass jedes der El. a bis d insoweit mit jedem der an- 
deren b bis d verbunden werden soll; dass nicht gleiche Elemente 
in demselben Gebinde vorkommen, auch nicht Gebinde von den- 
selben Elementen entstehen. * Durch (a «d)-(e .g)+-wird ange- 
zeiget, dass jedes Gebinde (a «d)- mit jedem der Gebinde (e «g)* 
zu verbinden ist. Endlich werden die Gebinde bestimmter Clas- 
sen so angedeutet, dass z. B. (a «e)*+'! die Geschiede mit Wie- 
derholung aus ä bis e zur Sten Classe, oder die Drei- Geschiede 
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we Wi, gebe)” die b Beginne der M Geänder (Geänder der 
Mten  Olasse) mit Wi aus b bis e bedeutet. 
1b Weber den Inhati der zweiten Combinätionsstufe wird $ 8 
veiierkt, dass hier die Hauptsache sei das Bilden der Complexe 
nich nöthwendigen aus der Natur des Complexes fliessenden Re- 
geliz! uch” müssten diese Complexe nach einem inneren noth- 
weidigen Zisammenhange dergestellt werden.  Indessen könne, 
wegen der Menge von nöthigen Hülfssätzen, diese Behandlungs- - 
weise\ätch nicht durch die mitzutheilenden Beispiele veranschau- 
Iichet werden. -" Hr. Sch. führt nun $9-— 16 einige zunächst 
iHAt höthigen’ Lehrsätze äuf; Sie'betreffen vornämlich die Bildung 
gewisser Complexe aus anderen, sind aber des Auszuges nicht 
weiter fähig, und müssen daher ‘in‘der Abhandlung selbst weiter 
nächgelesen werden ; nur den letzten ($ 16) wollen wir erwäh- 
nens - "Unter einer arithmetischen Aufstellung der Geschiede 
mit Wiederholung verstehet der Verf. diejenige, „in welcher 
man die im Gebinde vorkommenden Elemente zählt, das Element 
ar einmal schreibt, ihm in Form eines Potenzexponenten dieser 
Wiederholüngsexponenten beigibt, jedem Elemente (fehlt: „des _ 
dehtbenen Zeigers“), das im Gebinde nicht vorkommt, den 
Wiederhokingsexponenten Null giebt, dann die Elemente weg- 
lässet, dem Wiederhölungsexponenten des ersten Elementes auf 
die erste Stelle, des zweiten auf die zweite, u. s. w. setzt.“ 
Dieses vorausgesetzt zeiget nun der Verfs,. dass die arithmeti- 
sche Aufstellung der m Geschiede mit Wiederholung aus n Ele- 
mentehn die n Geänder zur Summe m aus den Elementen o bis m 
giebt: In $ 17 handelt Ar: Sch. von der 3ten Combinationsstufe ; 
seih-Ideciigang ist ungefähr dieser: in der Geometrie giebt es eine 
3teSyithesis nicht; der Faktor der Geometrie (das durch die 2te 
Synthesis Eirzeiigte) ist nicht die Höhe des Rechteckes, sondern 
der im Rechtecke ausgeprägte Begriff einer die Ebene construi- 
renden Linienbewegung ; er ist mehr ein Constructionsgesetz als 
ein Construct: ‘Die Bewegung zur Erzeugung des Parallelepipe- 
dums ist nicht eine dritte, sondern nur eine zweite Synthesis, nur 
eine Erzeugung dreier Faktoren, das Resultat ist analog dem 
arithmetischen Produkte z.B. 2.8.4. Ebenso ist es in der Com- 
binationslehre; das durch die zweite Synthesis Erzeugte (dem 
Multiplikator Analoge) ist weder das Gebinde noch der Complex, 
sondern. ein Combinationsgesetz, welches nicht wieder als Ele- 
ment combinirt werden kann. Aber es giebt combinatorische Pro- 
dukte, ‚welche entstehen, wenn man die Gebinde eines Comple- 
xes mit denen eines oder mehrerer anderer nach einem der Com- 
binationsgesetze verbindet, 2. B. (a%.c)-(e.g) d.i. jedes Ge- 
schiede * e)- soll mit jedem der Geschiede (e..g) verbunden 
werden, oder (a.g)*" > (a. g)''' d. i. die Zweigeschiede von 


a a bis g sollen mit den Viergeschieden von a bis g'-geschiedlich 


verbunden werden, d. h. so, dass nicht Geschiede entstehen, 
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welche dieselben oder gleiche Elemente enthalten. Bildet man 
auf diese Art Produkte von gleichen Complexen, so gewinnt man 
eine. Art von combinatorischer Potenz, und wird zugleich auf be- 
stimmte Geschiedsclassen geleitet, 2. B. (a.d)'! > (a.d)-!x 
(a. dj-' = [(a.d)-'P=(a.d)-", Hierdurch ist zugleich 
die Bezeichnung der Classen durch eine Art Exponent gerecht- 
fertige. $ 18. Die analytische Seite der Combinationslehre. 
Jede Verknüpfung bedingt die Möglichkeit, dass dieselbe wieder 
aufgehoben werde; wo eine Fortschreitung ist, da giebt es auch 
eine Rückschreitung. Die Fortschreitung auf der ersten, Com- 
binationsstufe bestehet in, der Zulegung neuer Elemente; auf der 
zweiten kann, sie nur in Erweiterung ‚des Zeigers, Vermehrung 
der in diesem enthaltenen Elemente bestehen, nicht etwa. in dem 
Uebergange von. Gebinde zu Gebinde, da mit dem Zeiger und 
Combinationsgesetze auch jedes Gebinde des Complexes schon 

egeben ist. Wie nun das durch die Formel (a.d $ e)-"S 
Ga a). + (a „d)-M "te angedeutete Gesetz angieht, wie man 
von den Geschieden einer Classe für einen bestimmten... Zeiger 
' fortschreite zu den Geschieden derselben Classe für einen grösse- 
ren, d. i. mehr Elemente enthaltenen Zeiger, so kann man auch 
das Gesetz suchen, nach welchem das ‚Rückschreiten zu‘. einem 
Zeiger. von weniger Elementen geschiehet, und so zu analyti- 
schen Constructen gelangen. Der Verf. zeigt nun an einem Bei- 
spiele, dass überhaupt, wenn z den Zeiger, n die aufzuheben- 
den Elemente desselben bedeuten, die allgemeine Formel gelte: 
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‚wo zuletzt £ für ein gerades, = für ein ungerades M gilt. Um 
zu einem analytischen Complexe, einem’ Complexe für einen Zei- 
ger mit lauter aufhebenden Elementen zu gelangen, darf man 
nur 2 o setzen, wodurch man die Formel erhält: (an) "= 


—tn« “ Nur in einer Anmerkung wird erinnert, dass es. auch 


eine Fortschreitung und Rückschreitung von Olasse zu ‚Olasse 
gebe, und die letztere auf eine negative Classenzahl führen müs- 
sen. — Durch das bisher Mitgetheilte deutet Hr. Sch. das Ge- 
biet der gesonderten Combinationslehre an. Um nun noch „die 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer solchen sich, selbst ‚zu- 
nächst nur angehörenden Combinationslehre auch für andere ma- 
thematische Zweige “ darzuthun, bringt er im Folgenden noch 
einige Sätze aus dem Theile der gemischten: Combinationslehre 
bei, in welchem Arithmetik und Combinationslehre in einander 
eingreifen. Zuerst wird der Satz bewiesen: Wenn ein Zeiger 
a«g aus den Stücken a.d, e«.g,h.«l, m.q bestehet, - welche 
kurz durch x, y, v, z bezeichnet werden sollen, und für A, B, C, D 
nach und nach alle ganzen Zahlen (die Null mitgerechnet) ge- 
setzt werden, welche die Bedingung X FB FC HD = Mer- 


“ 
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_ füllen, so ist immer x-?q'®z’sv-? (x +92 v).”: Dann 


ur 


folgt einiges über das Zählen der Gebinde und gewisse Relatio- 
nen zwischen den hieraus hervorgehenden Zahlen; diese Zah- 
len selbst bezeichnet Hr. Sch. so, dass er an Statt der römi- 
schen Ziffern als Classenexponenten die arabischen setzt: z. B. 
bedeutet . 


n.d die Anzahl der Geschiede der Sten Classe olıne Wieder- 
holung aus n Elementen, oder kürzer: aus n die Ge- 
schiedszahl zur äten; ’ 

70 die Anzahl der Gefolge für 7 Elemente; 

8”4 die Anzahl der Geänder der 4ten Classe mit Wied. aus 

8 Elementen. In Betreff jener Relationen heben wir hier zwei 
Sätze aus: 8 25. Wenn «, ß, y Zahlen und zwar die Wieder- 
holungsexponenten von den in einem Gebinde vorkommenden 
gleichen Elementen sind, so ist +ß-+7) = («a +ß+ * 
(B-++y)'B.y'r. 5. M. Wenn ein Ausdrück von der Form +Ff«a) _ 
eine Reihe von Gliedern bedeutet, die man erhält, indem man . 
für a nach und nach die Zahlen 0, 1, 2, 3... setzt, die Glie- 
der aber abwechselnd positiv und negativ nimmt ,, so ist 
tx . - ) "—=tr%n0.(y— eo) "—=tXt.(y—a) Mm 
=ır Te, ( — a)y/- Ya — y—ı 12*x — y — x .7—V 
Den Schluss macht in $ 28 der binomische Lehrsatz, welcher 
zunächst für ganze positive Exponenten durch Vergleichung 


' mit dem Bilden der Geänder, dann auch für ganze. negative, 


* 


und gebrochene Exponenten mit Hülfe einiger in der Abhand- 
lung selbst mitgetheilter Sätze im Ganzen dadurch bewiesen 
wird, dass gezeiget wird, wenn man in der für (a -+- b)" bei 
einem ganzen positiven Exponenten n gültigen Reihe — n an 
Statt n setzt, und das Resultat mit (a - b)” multiplieirt, das 


Produkt — 1 sei, wenn man aber L. an Statt n setzt, und das 
n 


"Resultat zur nten Potenz erhebt, dieselbe = a -+ b gefunden 
werde. 

Sollen wir nun, so weit dieses möglich ist, in wenigen Wor- 
ten unsre Ansicht “über die Arbeit des Hrn. Sch. aussprechen, 
so wird dieses ungefähr so geschehen: der Begriff der Combina- 
tionslehre an sich und als Theil der Mathematik ist auf eine in ' 
der Natur der Sache begründete, einem strengen Systeme der 
Mathematik angemessene Weise festgestellt. Die gemachte An- 
lage der Haupttheile der Combinationslehre gehet wohl gröss- 
tentheils daraus hervor; doch wird es schwierig sein, die Tren- 
nung der gesonderten reinen Combinationslehren von aller Ein- 
mischung der Arithmetik streng durchzuführen; in wie weit 
dem Verf. eine solche consequente Durchführung gelungen sei, 
lässt sich aus der vorliegenden Abhandlung noch nicht gehörig 
beurtheilen, weil man dazu die hier noch fehlende Ausführung 
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im Einzelnen kennen muss, doch zeiget sich auch 'in dem be- 
"reits Mitgetheilten schon einiges nieht ganz damit Verträgliche. 
Bei der Vergleichung. zwischen den Hauptoperationen .der. Arith- 
metik, Geometrie und Combinationslehre scheint uns der Verf. 
den Maassstab der Arithmetik zu ängstlich an die geometrischen 
und combinatorischen Constructe zu legen. Uebrigens ist nach 
den in der Abhandlung gegebenen Andeutungen eine viel selbst- 
ständigere und reichhaltigere Bearbeitung der Combinationslehre 
zu ‘erwarten, als wir sie bis jetzt haben, folglich ein wahrer Ge- 
winn für die Wissenschaft, wesshalb sehr zu wünschen ist, dass 
Hr. Sch. diese ausführlichere Arbeit. recht bald dem Drucke 
übergebe. | — En 

Die Bestimmung der Grundbegriffe, die Haupteintheilung 
der Comb. in die reine und ‚gemischte, die Anordnung: des Stof- 
fes für die erstere nach den verschiedenen Combinationsstu- 
fen, — dieses Alles erkennen wir für zweckmässig und erspriess- 
lich für eine weitere Ausbildung der. Wissenschaft; aber bei der 
Feststellung der Gränzen der reinen Combinationslehre, so wie sie 
anfangs ausgesprochen wird, beider Angabe dessen, was hier ausge- 
schlossen bleiben müsse, weil es den Begriff der Zahl einmische, 
gehet Hr. Sch. zu weit. Alle Untersuchungen, welche eine An- 
wendung combinatorischer Lehren auf Gegenstände der Arith- 
metik oder Geometrie betreffen, geliören natürlich in die ge- 
mischte Combinationslehre, dagegen wird eine gründliche und 
vollständige.zu einem Ganzen wohlgeordnete Darstellung der rei- 
nen Combinationslehre nicht möglich, wenn man alle Betrachtun- 
gen ausschliessen will, wobei der Begriff der Zahl oder des 
mamnichfaltigen Gleichartigen irgend wie mit in das Spiel kommt. 
So siehet sich:der Verf. schon selbst genöthiget, in Rücksicht 
auf den Begriff des Complexes Gebinde mit Wiederholung der 
Elemente zuzulassen, die er an den Begriff der Combination 
haltend ausschliessen möchte. Ein Zeiger, welcher gleiche Ele- 
mente enthält, soH nicht vorkonimen dürfen; allein wenn Wie- 
derholung der Elemente überhaupt verstattet ist, so muss auch 
die Erzeugung der Gebinde mit eingeschränkter Wiederholung 
untersucht werden können, und: dieses führt auf Zeiger mit glei- 
chen Elementen. In $ 1 wird ausdrücklich ausgesprochen, dass; 
in der ungemischten Combinationslehre von Verbindungen zu 
bestimmten Summen die Rede nicht sein könne, und doch hringt 
Hr. Sch. selbst in $-16 den oben von: uns erwähnten Lehrsatz 
bei, welcher Geänder zu bestimmten Summen betrifft. Derglei- 
chen wenigstens anscheinende Inkonsequenzen müssten doch ver- 
mieden werden. 

Dem, was Hr. Sch. in $ 17 über die 2te und 3te Synthesis 
in der Geometrie und Combinationslehre ausspricht, davon die 
Hauptsache eben mitgetheilt worden ist, können wir in manchen 
Punkten nicht beistimmen, und bemerken dagegen Folgendes. 
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- Die Synthesis'in der Arithmetik, d. i. der Akt, wodurch die Zah- 
len der: verschiedenen Stufen erzeugt: werden, ist das Zählen,’ 
d.i. das Verknüpfen mehrerer als gleich gedachter Elemente (Ein- 
heiten) zur Einheit im Bewusstsein ; man schreitet ‚aber. von ei+ 
ner: Stufe zurnächst:höheren fort, indem man das durch die letzte 
‚ Synthesis Gewonnene als. Element für. die nächste Synthesis an- 
siehet. : -Durch Zählen gleicher: Einheiten schlechthin entstehet 
die Zahl der ersten Stufe, durch Zählen gleicher: Zahlen :der 
ersten Stufe die Zahl der. zweiten. Stufe, der Multiplikator ; und 
setzt man: wieder mehrere Zahlen der zweiten. Stufe einander 
gleich, und. zählt sie als solche, also als Multiplikatoren, so.er- _ 
hält man den Exponenten, die Zahl der 3ten Stufe. Die Syn- 
thesis’ der ‚Geometrie ist: die Bewegung‘, eines: Elementes nach 
einer Richtung, die 'nicht-schen in dem ‚Elemente: legt; sierist 
wesentlich verschieden von der Synthesis .der .Arithmetik , demn 
diese: setzt..die Theile der ‘neuen Grösse als ‚schon vorhanden 
voraus, und:vereiniget dieselben nur zu einem Ganzen, die geo- 
 metrische Synthesis dagegen ’erzeuget erst. die Theile:selbst, ver- 
einiget sie aber zugleieh in demselben Akte zu ‚einem Ganzen; 
in der: Arithmetik ist das Element selbst ein Theil des durch. die 
Synthesis Erzeugten, und in dieser Beziehung ‚gleichartig mit 
ihm, nicht aber so in der Geometrie, wo das Element zwar die 
Natur des durch die Synthesis Erzeugten bedingt, aber von we- 
sentlich anderer Art ist, daher denn auch die Einheit selbst als 
Zahl gilt, nimmermehr aber der Punkt auch als Linie. Durch 
die erste geometrische Synthesis, Bewegung des Punktes, ent- 
stehet die Linie, stetige Grösse der ersten: Stufe. Betrachtet 
man sie als Element, und beweget sie nach einer nicht schon in 
ihr liegenden Richtung, so muss man eine stetige Grösse der 
aweiten Stufe erhalten. Will man die Fläche oder das Rechteck 
mit dem ‚arithmetischen Produkte vergleichen, so ist offenhar, 
1) dass.die in dieser zweiten ‚Synthesis als Element betrachtete 
Linie die Stelle des Multiplikandus vertritt, 2) dass man als Mul- 
tiplikator allerdings die Höhe des erzeugten Rechteckes ansehen 
imuss. - Denn wie der Multiplikator die Zahlist, welche entstehet, 
indem man mehrere Zahlen der ersten Stufe einander gleich 
setzt, als Elemente betrachtet, und zählet, so ist die Höhe des 
Rechteckes die Länge, welche erzeuget wird, indem man die 
stetige Grösse der ersten Stufe als Element nimmt, und, wie bei 
der ersten Synthesis den Punkt aus sich heraus bewegen lässet, 
Der Multiplikator, an sich eine Zahl, eine Menge von Einheiten, 
ist Multiplikator oder Zahl der 2ten Stufe nur insofern, als er . 
nicht Einheiten schlechthin, sondern gleiche Zahlen der ersten 
Stufe zählet; ebenso ist die Höhe des Rechteckes an sich eine 
Länge, aber sie ist eine stetige Grösse der 2ten Stufe, eine 
Länge mit Breite, nur insofern, als das bewegte Element nicht 
der Punkt sondern die Linie, das durch die erste Syuthesis Er- 


— 


Scheibert's Versuch einer wissenschäftl. Combinationslehre etc. 75 
‘ 


‚ zeugte jetzt als Element Genommene ist. Aber die Höhe:dew 
Rechteckes ist gleichsam inniger verschmolzen mit dem Rechtecke 
selbst, als der Multiplikator mit dem Produkte, was seinen Grund 
hatin der obenangedeuteten Verschiedenheit zwischen der arith- 
metischen und geometrischen Synthesis. Wir halten es nicht für 
richtig, das Construetionsgesetz „den in dem-Rechtecke ausge- _ 
prägten Begriff einer die Ebene erzeugenden Linienbewegung* 
als den geometrischen Faktor anzusehen; denn einmal'ist'dieses 
Gesetz etwas Festes, Unveränderliches, der Ab- und’ Zunahme 
unfähig, was dem Begriffe der Grösse widerstreitet, und die Ana- 
logie mit dem arithmetischen Faktor aufhebt; und ‘dann ist die 
Bewegung das Bleibende, bei jeder Synthesis Wiederkehrende, 
wie bei der arithmetischen Synthesis das Zählen; die verschie- 
denen Stufen unterscheiden sich nur durch Verschiedenheit des 
Elementes, d. i. in der Geometrie: dessen was bewegt, in der 
Arithmetik dessen was gezählt wird; wieder Faktor angiebt, wie 
weit das Zählen der Zahl der ersten Stufe gehen soll, so be-, 
stimmt die Breite oder Höhe des Rechteckes, wie weit dieBewe- 
gung der Linie (Grundsaite) fortzusetzen ist. Wie man mun in 
der Arithmetik mehrere Faktoren einander gleich setzen und als 
solche zählen kann, um die Zahl der 3ten Stufe, d. i. den Expo- 
nenten zu erhalten, so stehet nichts entgegen, auch in der Geo- 
. metrie das dureh die 2te Synthesis Erzeugte abermals als Ele- 
ment zu betrachten, und es nach einer Richtung, die nicht schon 
in ihm liegt, zu bewegen, wodurch die stetige Grösse der ten 
Stufe hervorgehet. Man kann demnach etwa sagen: die drei 
Stufen von stetigen Grössen, welche durch wiederholte Anwen- 
dung der geometrischen Synthesis gebildet werden, sind 1) die 
Länge ohne Breite und Dicke, 2) die Länge mit Breite ohne 
Dicke, 8) die Länge mit Breite und Dicke. Durch Zählen eines 
Produktes z. B.3.4 + 3.4 +3.4+ u. s. w. entstehet freilich 
nur wieder eine Zahl der 2ten Stufe, denn es fehlt das zur Er- 
zeugung der 3ten Stufe wesentlich Nöthige, nämlich das Fest: 
halten, dass man Multiplikatoren als solche zähle; hier zählt man 
gleiche Produkte, nicht aber das Produkt ist eine Zahl der 2ten 
Stufe, sondern der Multiplikator; durch Zählung mehrerer 3.4 
setzt man das in Erzeugung der 3.4 begonnene Zählen. der Vier 
nur weiter fort, wiederholt es, wendet dieselbe Synthesis noch ein 
oder mehrere Male auf dasselbe Element an, betrachtet aber 
durchaus nicht das durch die vorige Synthesis Erzeugte als sol- 
ches nun selbst als Element. Ganz anders ist es, wenn man durch 
Bewegung der Ebene aus ihr heraus den Körper erzeuget; nur 
dadurch, dass die schon nach der Breite bewegte Linie noch nach 
der dritten Richtung beweget wird, entstehet der Körper; bei 
der hier vorgenommenen Synthesis wird also mit Bestimmtheit 
festgehalten, dass das Element derselben das durch die 2te Syn- 
thesis Erzeugte sei, und eben als solches als Element gelten solle. 
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Wenn also jeder der Buchstaben a, b, c die Grösse einer nach einer. 
anderen Richtung fortschreitenden Bewegung bedeutet, so darf das 
geometrische Produkt abc (der Körper, dessen drei Dimensionen 
durch a, b, ce gemessen werden) nicht als analog genommen wer- 
den mit dem arithmetischen 2,3,4; etwas diesem Analoges würde 
man erhalten, wenn man die Ebene a,b in der Richtung von b 
fortschreiten, oder die Bewegung der Linie a um so viel und in 
der Richtung , wie es b bestimmt, noch ein oder mehrere Mal, 
wiederholen liesse. Nach unserer Ansicht giebt es also auch in 

der Geometrie eine dritte Synthesis. | 
 - - Wenden wir uns nun zur Combinationslehre. Die Synthe- 
sis bestehet hier in der Verknüpfung der als ungleich gedachten 
Elemente zu einem Ganzen, dem Gebinde; das zu Verknüpfende 
ist hier, wie in der arithmetischen Synthesis, gegeben, daher 
auch das einzelne Element selbst schon water .die Gebinde zu 
rechnen ist, wie die Einheit unter die Zahlen. :Um nun zu einer 
Verbindung von höherer Stufe zu gelangen, müsste man eigent- 
lich nur mehrere durch die erste Synthesis erzeugte verschiedene 
Gebinde als Elemente zu einem Ganzen verknüpfen, aber dabei 
in Gedanken festhalten, dass das hier Verbundene nicht ur- 
sprüngliche Elemente, sondern Verbindungen solcher Elemente 
sind; und wie auf der einen Seite wohl klar ist, dass aus der 
Natur der combinatorischen Synthesis allein eine weitere Bestim- 
mung oder Beschränkung nicht folge, so Ist auch offenbar, dass 
man auf diese Weise ohne Ende zu immer höheren Stufen auf- 
steigen könne, da hingegen in der Arithmetik und Geometrie 
leicht nachgewiesen werden kann, dass dort mehr als drei Stu- 
fen nicht denkbar sind. Aber ganz richtig bemerkt auch Hr, 
Sch., dass schon das durch die 2te Synthesis Erzeugte etwas 
ganz unbestimmtes sein würde, und in demselben Grade würde 
‘ dieses von den höheren Stufen gelten; denn die blosse Bestim- 
mung, dass die zu verknüpfenden Gebinde verschieden sein sol- 
len, setzt nichts fest über die aus der unendlichen Menge von 
- möglichen Gebinden wirklich zu wählenden. Es ist also offen- 
bar, dass etwas Bestimmbares nur durch eine noch hinzukom- 
mende Beschränkung erreicht werden könne, und diese ergiebt 
sich nun der Natur der Sache gemäss in der Annahme einer be- 
schränkten Menge von Urelementen, aus welchen die weiter zu 
verknüpfenden Gebinde nur gebildet sein dürfen, d. i. in der An- 

nahme eines bestimmten Zeigers; alle möglichen verschiedenen 
Gebinde also, welche ein gegebener Zeiger zulässet, zu einem 
Ganzen verknüpft, doch als verschieden gedacht, geben die be- 
stimmte Combination der 2ten Stufe, von Hrn. Sch. Cornpler ge- 
nannt. Nach unsrer Ansicht liegt in der Bestimmung des Zeigers 
allein schon die nöthige an sich guügende Beschränkung; denn 
auch ohne Hinzukommen der drei Combinationsgesctze wird 
durch.den Zeiger aus der vorher unendlichen Menge von mög- 
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lichen Verbindungen ein gewisses Feld genau umgränzt, tritt aus 
dem vorher Unbestimmten etwas Bestimmtes hervor, und jene 
Gesetze dienen gleichsam nur zur weiteren: Absonderung klei- 
:nerer Theile in dem schon umgränzten Gebiete, geben ‘die Re- 
geln zur Unterabtheilung an die Hand; dagegen würden sie ohne 
"Bestimmung eines Zeigers das an sich unendliche Gebiet der 
Combinationen nur in zwei oder drei selbst ebenso unendliche 
‘Gebiete zerspalten, also nicht etwas Bestimmtes geben. Uebri- 
gens wollen wir hierdurch diese Gesetze nicht für weniger. we- 
sentlich erklären, vielmehr finden wir sie in der Natur der Sache 
begründet; denn es ist offenbar, dass zwei ‚Verbindungen meh- 
rerer Elemente theils durch die Elemente selbst verschieden sein 
können, theils durch die Ordnung, in welcher die Elemente un- 
ter einander verbunden sind (mag man nun diese Ordnung auf 
‘ein räumliches Verhältniss oder auf die Zeitfolge beziehen); bei 
Darstellung: aller möglichen verschiedenen Verbindungen für ei- 
. men gegebenen Zeiger kann man also entweder nur auf die 
Elemente, oder nur auf die Anordnung, oder auf beides zugleich 
Rücksicht nehmen. Als Unterschied in der Form zweier Ver- 
bindungen erscheint es uns aber auch, wenn die eine von mehr 
Elementen gebildet ist als die andere, daher auch die Rücksicht 
auf die Anzahl der zu einem Gebinde vereinten Elemente einen 
Eintheilungsgrund abgiebt; man könnte also zu den drei Combi- 
nationsgesetzen des Verfs. noch das $te hinzufügen: nur diejeni-_ 
gen Gebinde gelten als verschiedene, welche aus einer‘ verschie- 
denen Anzahl von Elementen gebildet sind. Dieses wäre insofern 
gut, als man dadurch auf mehr direktem Wege zu den Combina- 
tionsclassen geführt wird, als es nach dem Verf. geschiehet; ein 
Complex in dieser Hinsicht wäre die Aufstellung und Verbin- 
dung aller für einen gegebenen Zeiger möglichen, Classen; aber 
freilich findet hier die Einmischung des Begriffes der Zahl Statt, 
Es erhellet nun, dass wir nach unsrer hier dargelegten Ansicht 
nicht, wie Hr. Sch. thut, das Combinationsgesetz als das durch 
die 2te combinatorische Synthesis Erzeugte, als den combinatori- 
schen Faktor betrachten können; dieses ist etwas Starres, Un- 
veränderliches, wie Hr. Sch. ‚selbst es nennt, und deshalb nicht 
analog dem arithmetischen Faktor; das durch die 2te combina- 
torische Synthesis Erzeugte ist offenbar der Complex. Freilich 
entspricht derselbe mehr dem arithmetischen Produkte, als dem 
Fakter, aber es scheint uns eben eine zu weit getriebene An- 
wendung arithmetischer Grundbegriffe, deshalb das Combinations- 
gesetz als combinatorischen Faktor anzunehmen; eher würden 
wir als solchen den Zeiger gelten lassen, welcher in der That 
bestimmt,. wie weit das Combiniren gehen solle; überhaupt ‚aber 
möchten wir sagen, es sei etwas der Combinationsichre Eigen- 
thümliches, dass. etwas dem arithmetischen (oder auch geometri- 
schen) Faktor vollkommen Analoges in ihr nicht existire. 
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Giebt es nun nachder bei der zweiten Syntliesis nöthig ge- 
‚wordenen Beschränkung auch eine 3te Synthesis in der Combina- 
tionslehre? Die 3te Synthesis: könnte nur darin bestehen, dass 
mehrere verschiedene Complexe als verschieden zu einem Gan- 
zen vereint würden. Zwei Complexe können nun verschieden 
sein dureh verschiedene Zeiger, und Zeiger können sich unter- 
scheiden entweder durch verschiedene Mengen von Elementen 
desselben Systemes, oder indem es ganz verschiedene Systeme 
sind. Im ersten Falle könnte man nun z. B. vereint denken die 
. Complexe, welche zu den Zeigern (a), (a,b), (a, b, €), «.. (2,b,c..n) 
gehören ; dieses können wir aber nicht als Combination einer 3ten 
Stufe erkennen, da es in der That: nichts von der 2ten Combh. 
wesentlich Verschiedenes ist, es kommen nur dieselben Gebinde 
mehrmals vor. Complexe von verschiedenen Systemen von Ele- 
menten sind freilich unendlich viele möglich, und man könnte 
solche vereint denken, aber ohne eine begränzende Norm würde 
man hier wieder durchaus nichts Bestimmtes haben. Wollte 
man auch eine gewisse Menge von Systemen als gegehen anneh- 
men, und die zugehörigen Complexe zusammen aufgestellt den- 
“ ken, so gäbe dieses doch eben nur so viele verschiedene Com- 
plexe, als gerade Systeme von Elementen gegeben sind, welches 
wir nicht als eine höhere Combinationsstufe anzuerkennen ver- 
mögen. Wenn man dagegen die zu einer gegebenen Menge von 
‘Systemen gehörigen Complexe zunächst als so viel verschiedene 
Elemente betrachtet, und aus ihnen alle möglichen verschiede- 
nen Verbindungen bildet und. vereint denkt, so führt dieses 
unsrer Ansicht gemäss in der That zu einer Combination der 
Sten Stufe;\ıdie Verbindung zweier Complexe aber wird hier se 
gedacht, dass bei der Ausführung immer ein Gebinde des einen 
mit’einem des anderen zusammentritt. Man siehet, dass dieses 
das mit einschliesst, was der Verf. combinatorische Produkte 
nennt. Hiernach wären die drei Stufen: 1) Verbindung ein- 
zelner Elemente, einzelne Gebinde; 2) Vereinigung aller nach 
‘ gewissen einschränkenden Bedingungen möglichen Gebinde, 
Complex; 3) Vereinigung aller möglichen Verbindungen aus den 
Gebinden verschiedener Complexe, Complex von Complexen. 
Höhere Combinationsstufen scheinen nach dieserAnsicht nicht mög- 
lich, indem auch bei Wiederholung .des Verfahrens nichts wesent- 
lich Neues entstehen wird; doch wir können hier nicht tiefer ein- 
gehen, haben vielmehr wohl schon zu lange bei dem Gegenstande 
verweilt, bekennen auch, dass wir dazu eine noch weiter fortge- 
setzte eigene Untersuchung für nöthig halten. So viel wir jetzt 
übersehen, so wird mit Rücksicht auf die verschiedenen Combi- 
nationsgesctze auch die Ste Combinationsstufe an Stoff der Unter- 
suchung ‘sehr reichhaltig ‚sein. Ä | ik 

"Wir: haben es schon einmal erwähnt, dass. Hr. Sch: es tadelt, 
das Combiniren als. die Operation des Geistes aufzufassen, nach 
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welcher die Elemente nebeneinander in.gerader Linie zusammen- 
gestellt werden, indem das Räumliche mit der Combinationslekre 
als solcher gar nichts zu thun habe; der Begriff ‚der Ordnung 
oder Folge der Elemente: gehöre eher noch der Zeit als dem 
Raume an, streng genommen aber keinem von beiden. : ‚Dagegen 
spricht er auch wieder die Ansicht aus, die Combinatienslehre 
stehe der Geometrie näher als der Arithmetik, das -Realisiren 
der combinatorischen Constructe durch den stetig erfüllten Raum 
liege viel näher 'als das durch die Zahl. Die Zusammenstellung 
der Elemente in gerader Linie hängt gewiss mit dem: Wesen der 
Combinationslehre nicht zusammen; aber es ist auch wieder nicht 
möglich den: Begriff einer Combination zu Stande zu bringen, 
- wenn wir uns nicht die Elemente entweder im Raum nehenein- 
ander, oder ohne Rücksicht auf den Raum als gleichzeitig vor- 
handen denken; besonders kann der Begriff der Ordnung oder 
Folge der Elemente in einer Combination nur dadurch gewennen 
werden, dass wir entweder die Stelle beachten, welche jedes 
* Element in räumlicher Beziehung zu-den übrigen einnimmt,. oder 
darauf reflektiren, welches Element bei der allmähligen Eniste- 
hung der Combination der Zeit nach früher als ein anderes in die 
Verbindung eingegangen sei. Wir können uns also in det Com- 
binationslehre der Vorstellung der Zeit und : des Raumes nie 
ganz entschlagen, und insofern eine Combination als vollendet 
gedacht wird, scheint uns in.Rücksicht. auf die Ordnung der 
Elemente die: Vorstellung einer bestimmten Vertheilung dersel- 
ben im Raume am nächsten zu liegen. Insofern nun eine un- 
endliche Mannichfaltigkeit möglich ist für die Form des Schema’s 
zur Combination, d. i. für die räumliche Bestimmung. der Stel- 
len, welche nach und nach von verschiedenen Elementen zu be- 
setzen: sind, so findet hier wohl eine Annäherung der .Combiria- 
tionslehre an die Geometrie Statt, .allein die Bestimmung jenes 
Schema’s selbst scheint nicht in die Combinationslehre zu gehö- 
ren. Im.Uebrigen ist uns hier der Verf. nichtklar.  .. 

Eine sehr interessante und gewiss wichtige Erweiterung hat 
Hr. Sch. der Combinationslehre gegeben durch seine Untersu- 
chungen über die analytische Seite derselben; die in der Ab- 
handlung angegebenen oben zum "Theil erwähnten Resultate 
dieser Untersuchungen sind uns überraschend gewesen, und die 
Anwendung, die der Verf. in dem Abschuitte über gemischte 
Combinationslehre davon macht, namentlich wenigstens mittelbar 
zum Beweise des -binomischen Lehrsatzes, beweiset ihre Wich- 
tigkeit... Wir fühlen uns hierdurch um so mehr: veranlasst, den 
Wunsch wiederholt auszuspreehen, dass Hr. Sch. sein: vollstän- 
diges: Werk über die Gombimationslehre bald veröffentlichen! mö« 
ge,-von welchem gewiss ein reicher: Gewinn für Combinations« 
lehre selbst und für ‚die Analysis'zu erwarten ist; auch werden 
dadurch erst die Mathematiker in den Stand gesetzt sein,. das 
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‚ganze System: des 'Verfs.‘ vollständig zu beurtheilen, indem das 
Programm doch in vieler Hinsicht nur Bruchstücke davon gibt. 

In der Vorrede zu No. 2 gibt der Verf. alsBeweggrund, der 
ihn zur Abfassung dieses Lehrbuches getrieben habe, das Ver- 
langen an, bei seinem Unterrichte einen- Leitfaden. zu besitzen, 
welcher ganz dem Gesichtspunkte entspräche, aus welchem 
er selbst die Mathematik aufgefassthabe. Er ist darauf gefasst 
viele Gegner zu finden, will jedoch auch durch seine in vielen 
Stücken von der. gewöhnlichen abweichende Auffassungsweise _ 
und Darstellungsform keinesweges in Opposition mit dem Beste- 
henden treten, hat aber die Ueberzeugung, dass der Lehrer, 
wenn er in seinem Amte wahrhaft wirksam sein,‘ zugleich leh- 
ren und bilden soll; bei seinem Unterrichte frei und ungehemmt 
den Schülern sich erschliessen, seine innersten 'Ueberzeugungen 
ihnen darlegen, seine Wissenschaft so lehren dürfen müsse, wie 
‚sich dieselbe nun ihm gerade aufschloss, um so in eigener Wär- 
me und Begeisterung den Schüler zu beleben. Wir stimmen dem 
Verf. in dem letzten Punkte bei; der Lehrer muss nicht allein 
seine Wissenschaft selbst gehörig inne haben, sondern es auch 
verstehen und darnach streben, seine eigne Liebe und Begeiste- 
rung für die Wissenschaft auch dem Schüler einzuflössen, und 
darf daher in seinem Vortrage durch nichts Aeusseres gehemmt 
sein. Wenn wir nun auch nicht in allen Stücken der Auffas- 
sungsweise des Verf. vor der sonst- gewöhnlichen. den Vorzug 
, zusprechen können, so müssen wir doch anerkennen, dass den 
Verf. das achtungswerthe Streben geleitet hat, dem Schüler 
nicht bloss die Kenntniss einzelner Lehren und Regeln und eine 
gewisse mechanische Fertigkeit in Anwendung derselben zu ver- 
schaffen, sondern ihn zu einem wohlgeordneten wahrhaft wissen- 
schaftlichen Wissen anzuleiten, welches den innern Zusammen- 
hang der verschiedenen Lehren und ihre Verbindung zu einem 
Ganzen mit Klarheit übersiehet, und wir sind überzeugt, dass 
der Unterricht, wenn er nach der hier angedeuteten Weise mit 
Consequenz und Leben durchgeführt wird, der wissenschaftlichen _ 
Ausbildung des jugendlichen Geistes sehr förderlich sein, Lust 
und Liebe für die Sache in dem Schüler erwecken wird. Soll 
“ aber ein anderer Lehrer als der Verf. selbst nach diesem Buche 
mit Leichtigkeit und gutem'.Erfolge unterrichten, so muss er 
zuvor mit.besonderer Aufmerksamkeit dasselbe‘nicht bloss durch- 
lesen, sondern studiren, um den ganzen Gang des Verfs. sich zw 
“ eigen zu machen, was nicht Jedem gerade leicht werden wird, 
da das Buch, von dem Verf. hauptsächlich nur zur Anleitung der 
Wiederholung des mündlichen. Vortrages bestimmt, meistens 
nur kurze Andeutungen enthält, eine besondere Gebrauchsan- 
weisung aber von:dem Verf. nicht gegeben worden ist. — Die. 
leitende Grundidee des Verfs. ist, so::viel wir.sehen, gewesen, 
ein System zu. geben, welches; ein in sich abgeschlossenes Ganzes. 
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bildend, 'von dem Schüler leicht als eiti solches aufgefasst; mit 
Rücksicht auf alle seine Theile und deren inneren Zusammen- 
hang überschaut werden’könne, und er sucht dieses zu errei- 
chen durch Beschränkung des Stoffes, d. i. dnrch Ausscheidung 
alles dessen, was nicht nothwendig in die Kette des Systemes 
gehört, ferner durch möglichste Zusammenstellung des Gleich- 
artigen, durch Unterordnung des Verschiedenartigen unter immer 
allgemeinere Begriffe, in gewisser Hinsicht auch durch Beobach- 
tung eines Parallelismus in einzelnen Theilen der Arithmetik 
und Geometrie; in der letzteren erzielt ‘er überdiess fleissige An- 
regung des Anschauungsvermögens. Da nun aber hiernach viele 
an sich wichtige Lehren ausfielen, weil ihnen in dem Systeme 
des Verfassers nicht ein nothwendiger Platz zukam: so sind den _ 
Hanptabschnitten des eigentlichen Systemes noch besondere An- 
hänge beigegeben, in welchen diese und ändere Sätze nachge- 
holt werden, zum Theil als Stoff zu Uebungsaufgaben, welche 
ausserhalb der Lehrstunden von den Schülern gelöst werden sol- 
len. Der Leser wird am Besten in den Stand gesetzt, diese An- 
ordnung selbst zu beurtheilen, wenn wir hier sogleich eine An- 
gabe des Inhaltes folgen lassen (ein Inhaltsverzeichniss selbst 
zu gebeh hat der Verf. unterlassen Ä 

"Nach einigen Vorbemerkungen über Grösse, stetige und 
diskrete, Geometrie und Arithmetik, Synthesis (Thätigkeit, wo- 
durch ‚die Grösse erzeuget wird), Wissenschaft, Beweise und 
Grundsätze — folget: Arithmetik. Erstes Buch (S. 3 «- 85). 
Reine Zahlengrössenlehre 1. Erste Zählstufe: Zählen, Zahl, 
Bestimmungsstücke; einige Grundsätze; Eigenschaften der Zah- 
len ($ 1-5). A. Synthetische Rechnung der ersten Stufe, Ad- 
dition. Begriff des Addirens, der Stücke, der Summe; Additior 
mehrerer Stücke ($| 6— 12). B:'Analytische Rechnung der er-' 
sten Stufe, Subtraktion. ‘Subträhiren, Minuend, Subtrahend,' 
Rest. Ausführung der Subtraktion; Benennung oder Art des Sub- 
trahenden, Restes; mehrere Subtrahenden; Vermehrurig oder 
Verminderung des Subtrahenden oder Minuenden. Analytische’ 
Zahl der ersten Stufe, negative Zahl ($ 13 — 22). IL. Zweite 
Synthesis. Produkt. Faktor; Eigenschaften derselben; Produkte 
aus mehreren Faktoren ($ 23 — 26). A. Synthetische Rechnung: 
der 2ten Stufe, Multiplikation. Multiplikator, Multiplikand; 
Ausführung der Multiplikation. ‘Verweehselung der Faktoren; 
Produkte aus mehreren Faktoren, aus mehrtheiligen Faktoren 
($ 2% — 37). B. Analytische Rechnung der 2ten Stufe, Divi- 
sion. Dividiren, Dividend, Divisor, Quotient. Ausführung des 
Dividirens. Dividiren in benannten Zahlen; mehrere Divisoren ; 
mehrtheiliger Dividend. Analytische Zahl der 2ten Stufe, der 
Bruch; gemischte Zahl ($. 38 — 50). II. Dritte Synthesis. 
Exponent, Wurzel, Potenz; Eigenschaften derselben; Potenzen 
von Potenzen (51 —53). A. Synthetische Rechnung der Sten 
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Stufe, ‘Potenziren. Entwickelte Potenz, Produkt gleicher. Fak- 
toren; Potenz eines - Produktes; Summe, Differenz, Produkt, 
Quotient als Exponent ($ 54 — 66). B. Analytische Rechnung 
der Sten Stufe, Depotenziren. Begriff des Logarithmirens und 
Radioirens. Ausführung beider Rechnungsarten. Analytische 
Zahl ‚der ten Stufe, Irrationalzahl ($ 69 — 73). Anhang zum 
ersten Buche (S. 35 — 51). ' A. Rechnung mit, allgemeinen 
Zahlzeichen, Erklärung der Zeichen; Koefficient, Formel, Klam- 


“ wer, Entwickelung der Klammern. Beispiele zur Uebung, a) der 


Bechnungszeichen, b) der Rechnungsregeln (in a) sind For- 
mein aufgestellt, welche in Sätze übergetragen werden sellen, 
und frühere Lehrsätze wird der Schüler veranlasset in Formeln 
auszudrücken; in b) sind Beispiele zur Rechnung mit allgemei- 


"nen Zahlen für die vier einfachen Rechnungsarten in Form von 


Gleichungen gegeben; der Schüler.soll überall die Gründe dazu 
wörtlich angeben). JLehrsätze, die Entwickelung von (a + b)?, 
a+b+c+4)?, (a+b)?, und (a-F b-+c + d)? beizelfend 
$1— 3). B. Das Zahlensystem, Begründung. der prakti- 
schen. Rechnungen. Begriff eines Zahlensystemes; Anordnung 
der Ziffern; Beziehungen zwischen den Einheiten verschiedener | 
Classen ($ 4— 6). Numeriren, und die vier einfachen Rech- 
nungsarten nebst Berechnung der Quadrat - und Kubikwurzel in 
dekadischen Zahlen ($| 7 — 16). Zweites Buch der Arithmetik 
(S. 52 — 83). Erweiterung der drei Rechnungsstufen für 
die analytischen Zahlen. A. Die unbestimmte Subtraktion ($ 1) 
(dns Discerptionspreblem). B. Die unbestimmte Division. . Zer- 
illung einer Zahl in ihre Faktoren; Primzahlen; einige Lehr- 
sätze über sie; grösstes gemeinsames Maass, kleinster. gemein- 
samer Dividuus mehrerer Zahlen ($ 2 — 18). TC. Die analyti- 
sehen Zahlen in den. beiden ersten Rechnungsstufen. a) Die 
negative Zahl; Sinn derselben; die vier. einfachen Rechnungs- 
arten mit positiven und negativen Zahlen ($ 19 — 27). b). Der 


- Brach; ‚Sinn desselben; Brüche und ganze Zahlen durch einan- 


der multiplieirt ‚und dividirt; Reduktion der Brüche auf gleiche 
Nenner; Addition. und Subtraktion der Brüche ($ 28 — 87). 
c) Gleicheit der Brüche, Lehre vom Verhältniss and den Proportio- 
nen; Verhältniss, Glieder, Zeiger (Name); Proportion, Produkte 
der inneren und äusseren Glieder, Umstellung der Glieder, Ver- 
bindung und Trennung, Zusammensetzung, Auffindung eines feh- 
lenden Gliedes ($ 38 — 52). D. Die analytischen Zahlen in der 


‘dritten Rechnungsstufe, a) als Exponenten a” — Rech- 
a" 


1 
nung mit Potenzen bei negativen Exponenten; — = if „,An- 
wendung früherer Lehrsätze hierauf, dann auf a® — (fa)', 
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auch auf Wurzeln von der Form Y’a ($58 —61). b) Die ana- 
Iytischen Zahlen der 1sten und 2ten Stufe als Wurzeln. Poten- 
zen negativer Wurzeln, unmögliche Grössen, Potenzen von Brü- 
chen, Irrationalzahl ($ 62 — 67). Anhang zum 2ten Buche 
(S. 85 — 100): A. Erweiterung der Rechnungen mit allzemei- 
nen Zeichen: Aufgaben über Addition, Subtraktion, Multiplika- 
tion, Division, Berechnung der Quadrat - und Kubik - Wurzel all- 
gemeiner Zahlen mit Rücksicht auf Positives und  Negatives. 
Fortgesetzte Division; einige Sätze über Umwandlung der For- 
men; Berechnung der Formelwerthe ($ 1 —5). 2 Erweite- 
rung des Zahlensystemes ‚für Brücheinheiten‘, Begriff und 
Schreiben eines Decimalbruches, Rechnung mit Deeimalbrüchen, 
Verwandlung gewöhnlicher Brüche in Decimalbrüche, abgekürzte 
Multiplikation und Division, periodische Decimalbr., Verwand- 
lung derselben in gewöhnliche Brüche ($ 6 — 27). “@eometrie. 
Erstes Buch. Bestimmung der Linien und Winkel (S. 101 — 
128). a) Vorbegriffe: Dimensionen, Element und thesis, 
Grundsätze, Linie, Ebene, Körper ($ 1 — 5). b) Unab- 
hängige Bestimmung der Linien und Winkel: Bestimmung 
der Linie} zusammenfallende, schneidende , parallele Linien; 
Winkel und Winkelarten; Theorie der Parallelen ($ 6 — 
24). c) Unabhängige Bestimmung der Seiten und Winkel an den 
Figuren: Figur, Dreieck, Umfang, Summe der Aussenwinkel, 
der inneren Winkel, Polygonwinkel, Kreislinie, Winkelmessung 
nach Graden ($-25 — 36). d) Gegenseitige Bestimmung der 
Seiten und "Winkel: Kongruenz; verschiedene Fälle, wie ein 
Dreieck durch einige Stücke bestimmt wird; Beziehang zwischen 
Seiten und gegenüberstehenden Winkeln eines Dreieckes; Per- 
pendikel; Bestimmungsstücke des Parallelogrammes, des Vieleckes 
von n Seiten ($ 37 — 54). Zweites Buch (8. 129 — 150). 
Strecken in den Figuren a) in den geradlinigen Figuren: Par- 
allelogramm und dessen Diagonale, Perpendikel im gleichschenk- 
lichen Dreieck, Dreieck mit der Parallele, u. a. ($ 1 — 9). 
b) Strecken im Kreise: Sehne, Peripheriewinkel, Tangente, Se- 
kante ($ 10 — 21). e) Verbindung der Figuren, besonders mit 
dem Kreise: Halbirung eines Winkels So Lehrsatz), der Kreis 

verbunden mit einem Dreiecke, einer Raute, einem Rechtecke, 
einem Quadrate, einem regelmässigen Vielecke ($ 22 — 7 
d)Aufgaben : Construetion eines gleichschenklichen Dreieckes, Hal- 
birung einer Strecke, eines Winkels; Construction eines Perpen- 
dikels, einer Parallele; Theilung einer Strecke; Aufsuchen des 
Mittelpunktes eines Kreises, Ansetzen eines Winkels, Constru- 
etion einer Tangente, eines Kreisabschnittes von gegebenem Win- 
kel($ 35 — 46). Drittes Buch (S. 151 — 171). Bestimmung 
der Figuren an Gestalt a) Verhältniss und Proportion: -' Glie- 
der, Zeiger oder Faktor des Verhältnisses; gleichmaassige und 
gleichzehlige Grössen ; Proportion, Umstellung der Glieder, 
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Verbindung und Trennung (81 — 12). b)Aehnlichkeit der Fi- 
guren: Dreieck mit der Parallele, Sätze von Aehnlichkeit der 
Dreiecke, ähnliche Vielecke ($ 13 — 23). 6) Strecken in den 
Figuren: rechtwinkliches Dreieck mit dem Perpendikel, Propor- 
tionen am Kreise; Verhältniss der Umfange ähnlicher Dreiecke, 
Vielecke, der Kreise, Ludolphische Zahl ($ 24 — 33). . d) Auf- 
gaben über Theilung einer Strecke nach gegebenem Verhält- 
nisse, Auffindung einer Proportionale, ähnliche Figuren ($ 34 — 
38). Viertes Buch (S. 172 - 188). Bestimmung der Figuren an 
Grösse a) Vergleichung der Figuren mit dem geometrischen 
Produkte, dem Rechtecke: Produkt und dessen Faktoren, Höhe 
und Grundseite; Inhalt eines Parallelogrammes, Dreieckes, Viel- 
eckes, Kreises ($ 1 — 7); .b) Berechnung des Inhaltes der Fi- 
guren: des geometrischen Produktes, des Parallelogrammes, 
u. 8. w ($8 — 11). Verhältniss zwischen dem Inhalte der Figu- 

: Parallelogramm mit den. Ergänzungen; Verhältniss der 
Rechtecke, Parallelogr., Dreiecke; innere und äussere Glieder 
einer Proportion, Zusammensetzung der Proportionen; Verhält- 
niss ähnlicher, Figuren ($ 12 — 24). d) Der Pythagoräische _ 
Lehrsatz ($ 25 — 27.) e) Aufgaben über Verwandlung der Fi- 
guren ($ 28 — 82). Hierauf folgen noch S. 189 — 218 drei 
Anhänge, welche eines genauen Auszpges ‚nicht wohl fähig sind, 
indessen bemerken wir über deren Inhalt im Allgemeinen Folgen- 
des: der Iste Anhang (zum Isten und 2ten Buche) enthält viele 
‚Aufgaben über Construction eines Dreiecks aus gegebenen Stücken, 
über Ziehen einer Geraden oder eines Kreises unter gegebenen 
Bedingungen, einige Lehrsätze über. Parallelen :und Winkel am 
Kreise, $ Perpendikel u.'s. w-im Dreiecke, Sehnen und Bogen 
des Kreises; — der 2te (zum 3ten Buche Lehrsätze über Be- 
stimmung eines Dreieckes der Gestalt nach, über ‚Beziehungen 
zwischen Grundseite, Summe ‚und. Unterschiede .der Seiten, 
Höhe, Durchmesser des umschriebenen. Kreises u, s. w. am 
Dreiecke; ferner Aufgaben über Construction einer Tangente 
zweier Kreise eines Quadrate,‘ ‚Rechteckes in einem Dreiecke, 
in einem Kreisabschnitt, eines Dreieckes aus gegebenen Stücken, 
u.a.; — der öte Anhang endlich (zum 4ten Buche) Aufgaben 
über Construction gesuchter Linien aus Gleichungen, über Um- 
wandlung, Theilung, Berechnung der Figuren, ‚Lehrsätze über 
Rechtecke und Quadrate von mehrtheiligen Linien, Parallelo- 
gramme mit einem gleichen Winkel, Diagonalen des Viereckes im 
Kreise, u. a. Zuletzt unbestimmte Aufgaben, über den geometri- 
schen Ort der Spitze einiger Dreiecke. 

In der Vorrede bemerkt Hr. Sch., er — dieses Buch für 
die mittleren Classen der Gymnasien bestimmt, so dass die bei- 
den ersten Bücher der Geometrie wie der Arithmetik in Quarta 
(bei einem jährlichen Kursus und vier wöchentlichen Stunden), 
die beiden letzten in Tertia vorgetragen würden. Die Anhänge 
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in der Arithmetik ‘missten, die in der Geometrie: könnten nach 
Maassgabe der Zeit mit durchgenommen werden; ' die letzteren 
sollten den: Stoff bieten für alle rein geometrischen Arbeiten, 
welche der Schüler der beiden ersten Classen eines Gymnasiums 
unablässig vorzunehmen hat; cs wären daher die meisten Aufga- 
ben von der.Art, dass sie nur erst gelöst werden können, wenn 
die Bücher, auf welche sie sich beziehen, von dem Schüler ganz 
begriffen sind. Daher würden die Aufgaben zum 2ten Buche 
nur erst in Tertia, .die zum $ten und aten meistentheils nur von 
Sekundanern und Primanern zu lösen sein. Dass in der. Arithme- 
tik die Lehre von den Gleichungen fehle, habe seinen Grund in 
der zu grossen Menge des Stoffes, indem der hier gehotene nicht 
hätte getrennt und. geschmälert werden dürfen. 

Was nun zuerst im Allgemeinen die Idee betrifft, bei 'An- 
ordnung des Stoffes einer Wissenschaft nur einen Theil dessel- 
ben in das eigentlich gegliederte System aufzunehmen, das 
Uebrige aber in Anhängen weniger streng geordnet folgen zu las- 
sen: so, halten‘ wir dieselbe für nicht ganz entsprechend den 
Anforderungen, ‘welehe die wissenschaftliche Strenge an ein Sy- 
stem als solches zu machen hat, sobald es darauf ankommt, ein 
vollendetes : Systent zu geben, welches die Wissenschaft als ein 
vollständiges in allen seinen Theilen wohl verbundenes Ganzes 
darstellen soll. Jeder Lehre, die wirklich in die betrachtete 
Wissenschaft gekört, nicht bloss die Anwendung einer ihrer Leh- 
ren auf etwas ihr selbst Fremdartiges ist, muss auch eine durch 
die Natur der [Sache bestimmte Stelle unter den übrigen zukom- 
men; liesse sieh für eine Lehre ein solcher Platz nicht ausmit- 
tein, so wäre dieses ein Beweis, entweder, dass dieselbe etwas 
der Wissenschaft selbst nicht nothwendig Angehörende enthalte, 
oder, dass der Begriff der Wissenschaft und die durch ihn, be- 
dingte Eintheikung derselben nicht aus dem riehtigen Gesichts- 
- punkte aufgefasst und bestimmt sei. Etwas anderes ist es frei- 
lich, wenn man den.Weg sucht, auf welchem der Anfänger am 
leichtesten und zweekmässigsten nach und nach in die Wissen- 
schaft eingeführt werde; hier ist es nicht zu tadeln, vielmehr 
wird es nothwendig, ihn erst nur mit den Hauptpunkten so be- 
kannt zu machen, dass er dieselben als ein eng verbundenes 
Ganzes überschauet; nur müssen diese Hauptpunkte so gewählt 
sein, dass. alles erst übersprungene und später nachzuholende auf 
eine natürliche Weise an einen derselben sich anknüpfen lasse, 
so dass die Kenntnisse des Lernenden, wie sie allmählig an Ma- 
terial wachsen, doch immer systematisch geordnet bleiben. Die 
Idee im Allgemeinen also, welche der Verf. zu realisiren gesucht 
hat, scheint uns in Beziehung auf einen Leitfaden des Schulun- 
terrichtes ganz zweckmässig; bei der Ausführung im Einzelnen 
waren aber manche. Schwierigkeiten zu überwinden, indem die 
Zusammenstellung des Gleichartigen nieht immer leicht sich ver- 
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einte mit einer strengen Begründung der Sätze durch einander, 
und für manche derselben neue Beweise verlangte,;: auch diese 
Zusammenstellung sowie die Unterordnung einzelner Abschnitte 
unter immer allgemeinere Haupttheile manche wesentliche Aen- 
derung der bisherigen Ordnung, auch wohl andere Auffassung der 
Grundbegriffe’nöthig machte. Lassen sich nun auch, unsrer An- 
sicht gemäss; über ‘die Art, wie der Verf. diese Schwierigkeiten 
- beseitiget hat, manche Ausstellungen machen, so verdient doch 
das von ihm Geleistete gewiss alle Beachtung, und kann, richtig 
benutzt, dem mathematischen Unterrichte an Gymnasien sehr 
erspriesslieh werden. Wir wenden uns zuerst zu dem arithmeti- 
schen Theile. Die Haupteintheilung in zwei Bücher, davon das 
2te die Erweiterung des ersten enthält, und daher in seinen Un- 
terabtheilungen denen des ersten gewisser Maassen entspricht, 
finden wir dem Zwecke «ngemessen. Die Unterabtheilung des 
ersten nach den drei Zählstufen und der jedesmaligen syntheti- 
schen und analytischen Rechnungsweise hat allerdings ihr Vor- 
zügliches; sie ist einfach und leicht übersichtlich, gehet aus den 
Grundbegriffen der Arithmetik hervor, und stellet das in diesem 
ersten Buche Gegebene als ein abgeschlossenes Ganzes dar; nur. 
hätte der Verf. unsrer Ansieht nach in einer kurzen Einleitung 
die Natürlichkeit und Nothwendigkeit dieser Eintheilung nach- 
weisen und aus den Grundbegriffen selbst ‚ableiten sollen, was. 
uns umsomehr nöthig scheint, da der Schüler in dem ersten 
praktischen Rechenuntertichte an eine andere Methode gewöhnt 
ist, und auch der Lehrer hier auf etwas Ungewöhnliches.stösset,. 
wenn er nicht das oben erwähnte Programm von Grassmann 
kennt. Einer wahrhaft systematischen Anordnung aber ist es 
' nicht angemessen, dass die Elemente der Buchstabenrechnung und 
die Lehre von den Zahlensystemen und den Rechnungen mit de- 
kadischen Zahlen in einen Anhang verwiesen sind; überhaupt 
sagt uns in dieser Hinsicht die Eintheilung des Hrn. Sch. nicht 
zu, dass er so vieles in Anhängen abgehandelt hat; für den An- 
fähger muss es den Anschein haben, als wenn die auf solche Art 
hintennach noch vorgebrachten Sätze entweder von geringerer 
Bedeutung oder gar nicht wesentlich zum Systeme gehörig wären, 
weil ihnen kein bestimmter Platz angewiesen ist. Mancherlei 
Aufgaben besonders in der Geometrie sind allerdings von der 
Art, dass sie nicht ein eigentliches Glied in der Kette des Syste- 
mes ausmachen, und solche k füglich in einem Anhange 
als Beispiele zur weiteren Anwendung der behandelten Lehren 
zusammengestellt werden; aber so umfassende Lehren, wie z. B. 
die Theorie der Zahlensysteme überhaupt und des Decimalsyste- 
mesin’s Besondere und der hierauf gegründeten Rechnungsregeln, 
müssen nach 'unsrer Ansicht in dem Bau der. ganzen Wissenschaft 
eine feste'Stelle haben, und es würde uns ein Mangel der Haupt- 
anlage, scheinen, wenn..eine:solche Stelle sich nicht. natürlich 
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nachweisen liesse. Wollte man sagen, es lege nicht in der Na- 
tur der Zahlen selbst, dieselben als nach einem bestimmten 
Systeme gebildet darzustellen, sondern dieses sei nur eine wilk- 
kührliche Einrichtung; die Rechnung mit dekadischen und an- 
deren Systemzahlen gehöre daher nicht in die reine: Zahlenlehre, 
sondern mache einen Theil der praktischen Rechenkunst aus: 
so entgegnen wir, dass man, um schriftliche Untersuehungen über 
die Zahlen anstellen zu können, doch die Zahlen zu bezeieh- 
nen wissen müsse, also die Angabe einer zweckmässigen Bezeich- 
nung nothwendig in das System der Arithmetik gehöre; hierdurch 
‘wird man aber ganz natürlich auch auf die Zahlensysteme' ge- 
führt‘ daher denn eine Erwähnung derselben nicht umgangen 
werden kann. Aber auch die allgemeinen Regeln für Rechnung 
mit Systemzahlen aus dem Begriffe und der Natur eines Zahlen- 
systemes abzuleiten scheint uns eben so«ine Aufgabe der reinen 
Arithmetik zu sein, wie die Entwieklung der Lehren für die 
Rechnung mit allgemeinen Zahlen, die Berechnung der Logarith- 
men, die Umwandlung allgemeiner Brüche in Reihen, überhaupt 
die Theorie der versehiedenartigen. Reihen. Da jedoch’ die all- 
gemeine Barstellung der Lehre von den Zahlensystemen überhaupt 
und der Rechnung mit Systemzahlen die Hülfe der Potenzenlehre 
nicht entbehren kann, so muss freilich zuvor von den drei Zählstufen 
schon gehandelt worden sein. Vielleicht wäre es daher nicht 
unpassend, den ersten Hauptabschnitt der Arithmetik, dessen 
Gegenstand überhaupt die drei Zählstufen sind, in zwei Theile 
zu sondern, davon der erste (des Verfs. erstes Buch) auf Zah- 
len schlechthin, der zweite auf allgemeine und besonders ge- 


formte Zahlen (Systemzahlen) sich beziehe. Auch das im An- 


fange zu dem 2ten Buche Mitgetheilte würde dann als ein zwei- 
ter Theil dieses Buches, dem 2ten des ersten entsprechend, dar- 
gestellt werden kömnen, und aufähnliche Art könnte ein grosser 
Theil der in den übrigen Anhängen behandelten Sätze zu eige- 
nen mit dem Ganzen enger verbundenen Abschnitten sich dar- 


stellen, ohne dass desshalb, wie wir glauben, der Grundidee des ' 


Verfs. zuwider gehandelt würde., Gegen die Eintheilung des 
2ten Buches der Arithmetik haben wi im Uebrigen nichts zu 
erinnern, doch stehet uns: gleich anfangs das als unbestimmte 
Subtraction betrachtete Discerptionsproblem etwas isolirt da; es 
scheint fast mehr nur um der Symmetrie willen mit aufgenom- 
men zu sein, und hätte um so eher übergangen werden können, 
da es hier doch nicht vollständig aufgelöst wird. Die Ausfüh- 
rung im Einzelnen ist so gehalten, dass fast durchgängig nur An- 
deutungen zu den Beweisen gegeben sind, und daher der Lehrer 
immer viel zu ergänzen hat; hie und da ist beispielsweise ein 
Sutz ausführlich bewiesen, die Durchführung der Beweise: vieler 
damit verwandter Sätze wird aber dann gewöhnlich dem Schüler 
überlassen. Für einen Leitfaden des mündlichen Unterrichtes 
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kann.diese Einrichtung. nur zweckmässig genannt werden, aber _ 
zum Gebrauche bei dem Selbstunterriehte eignet sich das. Buch 
dadurch nicht, um se weniger, da oft in Anmerkungen noch 
mancherlei Fragen vorgelegt werden, deren Beantwortung ohne 
Nachhülfe eines Lehrers gewiss den - meisten Schülern viel zu 
schwer fallen würde., Uebrigens werden die allgemeinen Lehr- 
sätze gewöhnlich nur an einem bestimmten Zahlenbeispiele be- 
wiesen, so dass dadurch der Beweis uns oft nicht allgemein ge- 
nug erscheint. Wie wir voraussetzen, dass der Verf. die hier 
vermisste Allgemeinheit durch mündliche Erläuterungen bei sei- 
nem Unterrichte herbeizuführen wisse, so wird überhaupt jeder 
Lehrer, der sich dieses Leitfadens bedienen will, diese Ergän- 
zung oder Verallgemeinerung nachzuholen haben, wobei er ge- 
wiss oft mit Vortheil an Statt der hier gebrauchten bestimmten 
Zahlen sich der Buchstaben bedienen wird. Allerdings kann in 
vielen Fällen auch an einem bestimmten Zahlenbeispiele ein Be- 
weis ganz allgemein geführt werden, insofern die dabei vorkom- 
menden Verbindungen nur angedeutet, nicht ausgeführt werden, 
so dass das erhaltene Resultat noch das Gepräge seiner Entste- 
hung an sich trägt, z.B. (3.5)?=8.5.3.5=3.3.5.5=3°.5°2; 
hier ist der angedeutete Satz allgemein bewiesen, denn jeder 
siehet sogleich, dass an Statt der 3 und 5 eben so gut jede an- 
dere Zahl gewählt sein könnte. Es muss aber dabei immer von 
Allem abgesehen werden, was nur eine Folge von der. besonde- 
ren Grösse der gewählten Zahlen ist; und dass hieran der Schü- 
ler immer lebhaft denke, dieses zu bewirken macht in gewissen 
Fällen viele Worte .nöthig, und den Beweis breiter, als wenu 
man sich der Buchstaben zur Bezeichnung der Zahlen bedient, 
wobei denn aber freilich mit Sorgfalt verhütet werden muss, dass 
man nicht in den entgegengesetzten «ehler falle, und den Schü- 
ler an ein mechanisches fast gedankenloses Rechnen in Zeichen 
gewöhne, ‚bei welchem der wahre innere Sinn oft unerfasset blei- 


-, ben.kann. Wir billigen daher sehr, dass der Verf. oft daran er- 


innert, man solle den Schüler den oder jenen nur in Zeichen und 
durch ein Beispiel angedeuteten Satz in Worten aussprechen las- 
sen; auf ähnliche Weise muss die nötljge Allgemeinheit auch 
' in den Beweisen erstrebt werden, wo es nach den vom Verf. 
' gegebenen Andeutungen nicht hinreichend geschehen würde, wie 
2. B. in dem Beweise zu der Auflösung.der Aufgabe (S. 59 $ 17), 
zu zwei Zahlen 54 und 78 das grösste gemeinsame Maass zu 
finden, wo der besondere Fall, dass bei der Division der 78 durch 
54 der Quotient 1 ist, nicht weiter beachtet wird. Die grösste 
Allgemeinheit erlangt man bei diesem. Beweise, wenn man. erst ° 
zeigt, dass jedes gemeinsame Maass irgend zweier auf einander | 
folgender Reste auch ein Maass von dem zunächst. vorausgehen- 
den und zunächst folgenden Reste sein muss, woraus denn alles 
Uebrige leicht folget. Der Lehrsatz 8; 56.$10:, „wenn eine 
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Primzahl nicht ein Faktor von’einer anderen Zahl ist, so ist sie 
es auch von keinem Mehrfachen dieser Zahl, man möchte. denn 
diese Zahl um die Primzahl selbst (sollte heissen: durch d. Pr.) 
oder deren Mehrfaches vermehren“ — ist nach unsrer ‘Ansicht 
nicht streng genug bewiesen, obgleich die Richtigkeit für das 
gebrauchte Beispiel. wohl einleuchtet. Es heisst nämlich im 
Beweise: „wenn % kein Faktor von 16 ist, so lässet die Division 
von 45 einen Rest. Es kann nun 7 auch’ kein Faktor von 2.16 
sein, denn bei jeder der beiden 16 lässet die Division denselben 
Rest, und sollte nun 7 in .2.16 aufgehen, so müsste sie in die 
beiden gleichen Reste aufgehen, d. i. sie müsste sich in zwei 
gleiche 'Theile theilen. lassen, d. h. sie müsste den Faktor 2 ha- 
ben, und das ist nach der Annahme nicht möglich; folglich ist 
sie kein Faktor von 2.16. ‚Aber aus demselben Grunde auch 
nicht von 3.16,.4.16, 5.16, 6.16. Wenn das, was hier von 
dem Doppelten gesagt ist, und sogleich als richtig erkannt wird, 
weil 9 nicht anders ein Faktor von dem doppelten Reste sein 
könnte, als wenn es diesem doppelten Reste selbst gleich wäre, 
ebenso als vollkommen gültig von jedem anderen Vielfachen er- 
kannt werden soll, so muss man als richtig annehmen, dass, 
werin eine Primzahl « ein Faktor von dem Produkte r.m zweier 
kleineren Zahlen sein sollte, eine dieser kleineren Zahlen selbst, 
m, ein Maass der Primzahl « sein müsste. Denn sind b,k,m;r 
irgend was für ganze Zahlen, m und r aber kleiner als die Prim- 
zahl x, und ‚setzt man b=k.«-+r:'so ist die Schlussart des 
Verfs. allgemein diese: Sollte «in m.b aufgehen, also auch 
in m.r, weilm.r = m.b — m.k.« ist: so müsste m ein Fak- 
tor von «& sein. Dieses halten wir aber nur dann als für sich 
klar, wenn «== m.r.ist, was im Allgemeinen nicht sein muss, da 
man ja auch p-«=m.r annehmen könnte, so lange noch nicht 
bewiesen ist, .dass ein Produkt aus zwei Primzahlen nicht ‘gleich 
sein kann einem Produkte aus zwei anderen Primzahlen. Dess- 
halb erscheint uns der Beweis des Verfs. nicht bindend genug, 
der betrachtete Lehrsatz ergiebt sich in aller Strenge, sobald be- 
wiesen ist, dass eine Primzahl & nicht ein Maass sein kann von 
dem Produkte b. c irgend zweier Zahlen, deren jede kleiner als | 
a ist. Dieses aber. lässet sich nach G@auss (disquis. arithmet. 
$ 13) so beweisen: gesetzt es gäbe zu b einige Zahlen c, d, e... 
jede kleiner als «, davon jede durch b multiplicirt ein durch « 
theilbares Produkt gäbe, so sei c die kleinste darunter, so dass 
eine kleinere nicht möglich ist. Offenbar muss ce >1 sein. Nur 
falle & zwischen me und (m +1)c, so. dass m.c+y=«, wo 
«e—m.e=y<cist; da nun nach der Annahme b.c=k.a, 
(kirgend eine ganze Zahl), so ist m.b.ec=m.k.a; dieses ab- 
gezogen von b.« giebtb.x — m.b.c=b.@e — m.ka, oder 
b.y=(b—m.k).«, wonach b.y theilbar durch & wäre, .gegen 

die’ Annahme, da y<e,ist. Also kann auch nicht b. = k.e, 
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d«i. b. E nicht theilbar durch « sein. Auf das praktische Rech- 
nen und die dafür bequemsten Methoden nimmt Hr. Sch. im Gan- 
zen sehr wenig Rücksicht, und es lag dieses allerdings ausserhalb 
seines Planes; in einigen Stellen aber, wo der Schüler nicht 
bloss die Theorie ihm schon bekannter Rechnungsweisen, son- 
dern in jeder Hinsicht Nenes lernen soll, z. B. bei Ausziehung 
der Quadratwurzel, muss doch auch das kürzeste praktische Ver- 
; fahren erwähnt werden. So hätte auch zu $:14 S.58 bemerkt 
werden sollen, dass die gegebene Auflösung, aus einer Zahl 
eine beliebige Wurzel durch Zerfällung derselben in Primfakto- 
ren u. 8. w. zu ziehen, nur in seltneren Fällen praktisch ausführ- 
bar ist. Zwar nur selten, aber doch einige Mal ist der wörtliche 
Ausdruck nicht passend, als S. 89: „die Ziffern rechts vom 
Komma sind ächte Brüche“ — an Statt: die Zahlen u. 8. w. — 
S. 22 um zu erfahren, wie viel eine Einheiten u. s. w. Ä 
‘Von der in der Geometrie befolgten Eintheilung gilt uns 
zunächst in Beziehung auf die Anhänge wenigstens zum Theil 
dasselbe, was wir oben schon in Rücksicht auf die Eintheilung 
in der Arithmetik gesagt haben, und daher hier nicht wiederho- 
len wollen. Uebrigens ist das in’den vier Büchern selbst Vor- 
getragene allerdings so vertheilet, dass es dem Anfänger leicht - 
werden wird, eine Uebersicht von dem Ganzen. zu gewinnen, und 
offenbar ist dieses in der That ein Gewinn. Von dem- Gewöhn- 
lichen weichet Hr. Sch. in seiner Behandluhgsweise mehr oder 
weniger ab in der Theorie der Parallelen, in der Lehre von’ 
Kongruenz der Dreiecke, in der Sonderung der Aufgaben von 
den Lehrsätzen (wodurch herbeigeführt wird, dass einige Con- 
struetionen schon früher bei dem Beweisen der Lehrsätze zu 
Hülfe genommen werden, als die entsprechenden Aufgaben ge- 
löst werden), in der Darstellung der geometrischen Proportionen- 
lehre, und besonders in Behandlung dessen, was die Grösse oder 
den Flächeninhalt der Figuren betrifft, wodurch der Pythagoräi- 
sche Lehrsatz an das Ende der Planimetrie gekommen ist. Die 
Lehre der Parallelen und Winkel ist anschaulich und klar vorge- 
tragen; erklärt sind parallele Linien als solche, welche gleiche 
Richtung haben, ohne identisch zu werden, in Betreff der Win- 
kel aber wird zuerst der Winkelraum definirt als der nach einer 
Seite hin unbegränzte Raum (besser: Ebene), welchen zwei 
schneidende Linien einschliessen; der Winkel selbst erseheint so. 
als Unterschied in der Richtung zweier Linien oder Strahlen, ob- 
gleich diese Defmition nirgends bestimmt ausgesprochen ist. Als 
Grundlage für die übrigen Lehren von den Parallelen werden zu- 
erst folgende Lehrsätze bewiesen: 1) wenn eine von zwei schnei- 
denden Linien sich parallel bewegt (dem ‘Schwenken entge- 
. gengesetzt), so hört das Schmeiden nicht auf. 2) Zwei Linien, 
welche nicht parallel sind, müssen sich schneiden. 3) Wenn 
zwei Parallelinien von einer dritten Linie durchschnitten werden, 
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60 sind die gleichliegenden Winkel gleich, u. ».:w. das Bekamte, 
Aus diesen Sätzen, bei deren Beweisen die Anschauung gerade 
so zu Hülfe genommen wird, wie wir für zweekmässig und noth- 
wendig halten, ergiebt sich alles Uebrige leicht und sicher. ‘Der 
4te Abschnitt des:Isten Buches: von gegenseitiger Bestimmung 
der Seiten und Winkel, hat zwar auch die Ueberschrift: Con- 
gruenz, allein dieser Begriff wird nirgends weiter erklärt; der 
Abschnitt behandelt im Wesentlichen die gewöhnlichen: Con- 
gruenzfälle, jedoch aus einem anderen Gesichtspunkte, nämlich 
als Lehrsätze, in welchen bewiesen wird, dass aus gewissen 
Stücken (Seiten und Winkeln) des Dreieckes das ganze Dreieck 
gezeichnet werden könne, dass also die’übrigen Stücke mit 
nen zugleich genau bestimmt seien; ein Aufeinanderlegen 
Dreiecke wird nirgends zu Hülfe genommen. Man könnte''ss- 
gen, der Verf. sei zu dieser Darstellungsweise bestimmt worden, 
weil nur so dieser Gegenstand von der Aufschrift des ersten 
Buches: „Bestimmung der Linien und Winkel, * mit umfasset 
wurde, indessen hat er. auch wohl noch: einen anderen tieferen 
Grund gehabt; die gewöhnliche Betrachtungsweise gehet von 
dem freilich unbestreitbaren, jedem Anfänger sogleich einleuch- 
tenden Grundsatze aus, dass gleich: ist, was sich decket, die 
hier gewählte dagegen setzet voraus, dass gleich ist, was auf 
gleiche Weise bestimmt ist, und es ist nicht zu leugnen, dass der 
Verf. dadurch sein Gebäude anf einen allgemeineren Grund ge- 
stützt hat, indem jener Grundsatz nicht bloss in der Geometrie 
gültig ist; auch gehet der Vortrag hierdurch mehr in das Wesen 
der Sache ein, dä das Decken allerdings mehr nur ein äusseres 
Merkmal der Gleichheit ist, aus Uebereinstimmung der zurei- 
chenden Bestimmungsstücke aber mit innerer Nothwendigkeit die 
Gleichheit der ganzen Grössen abgeleitet wird. Gegen die 
wahrhaft strenge. Methode ist es, dass gewisse Constructionen 
bei Beweisen von Lehrsätzen früher verlangt werden, als die Art 
ihrer Ausführung gelehrt worden ist; so wird z. B. im ‚Beweise 
des Satzes, dass im gleichschenklichen Dreiecke die Winkel an 
der Grundlinie gleich sind, die Halbirung des Winkels an der 
Spitze gebraucht, die Auflösung dieser Aufgabe aber nebst an- 
deren erst am Ende des 2ten Buches gelehrt. Wenn wir auch 
dem Verf. zugeben wollten, dass der Sinn für Gründlichkeit und 
‚Strenge in dem Schüler dadurch noch nicht werde geschwächet 
werden, dass man von ihm verlangt, er solle sich eine Constru- 
etion, wie die obige, ausgeführt denken, wozu zwar eine förm- 
liche Anweisung noch nicht gegeben worden ist, deren Mög- 
lichkeit überhaupt aber doch nicht ‚bezweifelt werden kann: so ° 
finden : wir auf der anderen Seite doch keinen Grund, wesshalb 
die Einmischung der Aufgaben unter die Lehrsätze absichtlich 
vermieden werden soll. Die geometrische (oder allgemeine) 
Proportionenlehre behandelt Hr. Sch. nach dem Vorgange des 
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Prof. Grassmann. (Raumlehre 2ter Th. Berlin, Reimer, ' 1824) 
auf eine für Knaben leicht fassliche Weise, welche uns als recht 
zweckmässig erscheint für den ersten mehr nur vorbereitenden 
Unterricht, aber als nicht ausreichend für einen streng: wissen- 
schaftlichen Vortrag, weil sie : die- inkommgnsurabeln ‚Grössen 
nicht geliörig berücksichtiget. Nach Erörterung dessen, ‚was das 
Verhältniss betrifft, erklärt Hr. Sch. gleichzahlige Grössen, .solche, 
welche in gleich viele Theile getheilt sind, und gleichmaassige, wel- 
she dürch gleichgrosse Theile gemessen werden, und leget die Auf- 
gabe vor, zweiStreoken gleichzahlig, und zwei Strecken gleichmaas- 
sig zu machen. - Hier wird die bekannte Auflösung der Aufgabe, zu 
zweilLinien das grösste gemeinsame Maass zu finden, an einem Bei- 
spiele gegeben, und dann nur in einer Anmerkung gesagt, dass, 
wenn man auf keinen Rest stösst, der das vorhergehende Maass 
genau ausmisset, man sich doch dem gemeinschaftlichen Maasse 
bis zu einem beliebigen Grade der Genauigkeit nähern könne. 


. Es folgen dann nach Erklärung der Proportion als der 'Gleich- 
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heit zweier Verhältnisse zwei Lehrsätze, worin bewiesen wird, 
dass vier Glieder -eine Proportion bilden, 1) wenn die ungleich- 
namigen Glieder gleichmaassig, die. korrespondirenden gleich- 
zahlig, und 2) wenn die ungleichnamigen gleichzahlig und die 
korrespondirenden gleichmaassig sind. Hierauf wird nun das 
‚Folgende gegründet, mit Leichtigkeit und Klarheit, aber doch 
immer ‘nur für kommensurabele Grössen streng und bündig. 
‘Wir haben unsre'Ansicht über eine strenge Behandlung der Pro- 
‚portionenlehre erst kürzlich in diesen Blättern ausgesprochen bei 
Gelegenheit der Anzeige des Lehrbuches der Mathematik für die 


‚mittleren Classen der Gymnasien von Grunert, und enthalten uns 


. daher hier einer Wjederholung, indem wir nur nochmals erinnern, 


dass: dieses Grunertsche Werk durch eine gründliche. Behand- 
Jung der Proportionenlehre sich, vorzüglich empfiehlt. An Statt 
dass gewöhnlich ein Theil der Sätze, welche. die Vergleichung 
‚der Figuren in Beziehung auf Grösse oder Flächeninhalt- betref- 
fen, gleich nach der Lehre von Congruenz vorgetragen ‚werden, 
"hat der. Verf, alle diese in dem letzten 4ten Buche zusammenge- 
stellt, und gewisser. Maassen mehr selbständig behandelt. Nicht 
der Satz, dass Parallelogramme :von gleicher Höhe und Grund- 
linie gleich sind, ist ihm: hier .der Fundamentalsatz, sondern er 
betrachtet zuerst.das geometrische Produkt, das Rechteck, wel- 
ches aus der einen Strecke (Grundseite) entstehet, wie die an- 
dere (Höhe) aus dem Punkte, und beweiset nun durch Verglei- 
chung :hiermit die verschiedenen: Sätze für Bestimmung des In- 
haltes ‚geradliniger Figuren, namentlich dass der Inhalt eines 
Parallelogrammes gleich ist dem Produkte aus Höhe und Grund- 
seite, ‚ der eines Dreieckes dem :Produkte aus der Grundseite und 
‚halben Höhe, u. = w. . Erst als Folgesätze hiervon erscheinen die 
‚Sätze, dass. Parallelogramme von gleicher Höhe und Grundseite 
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gleich sind, ao. s. w. Nachdem hieratf noch die wirkliche ‚Be: 
rechnung.des Inhaltes gelehrt worden ist,’ fölgen erst die: übri! 
‚gen Sätze: über Verhältniss zwischen ‚dem Inhalte der Figuren; 
wobei einige Sätze: aus der. geometrischen. Proportionrenlehre; ‚die 
früher übergangen werden ‘mussten, nachgeholt werden.’ Der 
Satz, 'Parallelogramme und Dreiecke verhalten sich wie: die Pro 
dukte aus Höhe und Grundseite, erscheint hier, :nach‘dem früs 
her: Bewiesenen, äls-unmittelbar richtig; dass: aber Parallelo- 
gramme bei gleicher Höhe: sieh verlialten wie die ‚Grundseiten 
u. s. w.:müsste hier.noch besonders bewiesen werden, der gege- 
bene Beweis setzt;aber: wieder die Kommensurabilität: der Grund- 
seiten voraus, und:ist uns desshalb nicht vollkommen genügend. 
Ueberhaupt serscheitt uns. die Darstellung. des‘ Verfs. in. Bezie- 
hung auf: das geometrische‘; Produkt und! die unmittelbare Be-+ 
stimmung.des Inhaltes der: Figuren gelingen, und. ‚offenbar ge- 
hört dieses auch. an: das: Ende der Planimetrie; ‘dadurch }aber;; 
' dass;ier.alle die: Vergleichung. der Figuren: in Rücksicht auf 
' Grösse betreffenden Sätze erst nach der Lehre von propottionir- 
ten-Linicn und ähnlichen Figuren dürchgegangen hat, ist. der 
letzteren'an Gründlichkeit: Abbruch geschehen; so ist ‘der Be- 
weis für den so wichtigen Satz vom Dreiecke‘ mit der Parallele: 
nicht streng genug, da er nicht auf den anderen: Dreiecke ‚von 
gleicher Höhe verhalten sich wie die Grundseiten, gestützt wer-+ 
den. konnte. ‚Dass endlich der Pythagoräisehe : Lehrsatz seinen! 
Platz erst am Ende des ten Buches gefunden hat, ist. eine na+ 
' türliche Folge von-der Haupteintheilung des: Verfs;, und wir kön# 
nen daran eben keinen grossen Anstoss. mehmen; übrigens: wird 
nicht:der Euklidische Beweis: gegeben, "sondern: ein 'anderer, bei 
welcliemän der dazu gehörigen Figur das Quadrat der Hypotenuse: 
auf des:rechtwinkliche.Dreieck fällt (in der. von J. J. Jı Hoff, 
mann gegebenen Zusammenstellung : verschiedener Beweise; des 
Pyth.: Lehrsatzes (Mainzi1819) findet: sich. genau der hier ge-. 
brauchte nicht, doch hat derselbe einige Aechnlichkeit mit No. 10)5 
Hr. Sch, ‚versichert‘ dber' ini: der Vorrede;' dass’ er bei dem münd-' 
lichen Unterrichte auch: den Euklidischen Beweis mitzutheilen: 
pflege, ‚und zur Aufnahnie des im Buche: ‚gegebenen nur bestimmt 
worden sei durch die Stellung des Satzes in seinem Systeme, 
und:dwreh die Idee, .afıs welcher. der ‚Beweis ı hervorgegangen; 
Dieses; ist aber der allgemieinere Satz: wenn ein’ Dreieck so be- 
wegt: wird, dass eine Seite ein Parallelögramm;' die gegenüber-. 
stehende Winkelspitze aber eine gerade Linie durchläuft, welche 
zwischen.die Seiten dieses Parallelogrammes: fällt: so durchlau- 
fen: die beiden anderen Seiten auch Parallelogramme, welche zu- 
sammen so gross sind als das erste. Die nähere Beziehung die- 
ses Satzes zu dem Gesichtspunkte, von welchem der Verf. die 
Bestimmung der Grösse der Figuren aufgefasset hat, ist wohl: 
nicht zu verkenuen, und so wenig wir es sonst für — ES 
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halten,' bei.dem ersten Unterrichte öfters für. einen Satz mehrere 
Beweise zu geben (nämlich in der Lehrstunde, etwas Anderes 
ist es, dieses als Stoff zu Uebungsaufgaben ausser den: Stunden 
zu benutzen): so kann doch bei einen so wichtigen Satze schon 
eine Ausnahme gemacht werden, und gewiss ohne Nachtheil der 
Sehüler,' welche vielmehr mit Interesse auch den 2ten Beweis 
aufnehmen werden. Ä | Te 

- :Die Behandlung im Einzelnen ist in der Geometrie ungefähr 
wiein der Arithmetik, nur dass die Beweise öfter noch mehr aus- 
geführt sind. Kleine Mängel finden sich wohl hie und da, z. B. 
erscheint der Ausdruck: nicht passend: :das Räumliche, was gar 
keine Dimension hat, heisst Punkt ( etwas:Räunliches ohne Aus- 
dehnung ist nicht denkbar); eine strenge Definition der Ebene 
felilt ; erhabene Winkel’bleiben von den Betrachtungen im Buehe 
gunz ausgeschlossen; zu.dem Satze: „ein Verhältniss von Strecken 

ändert sich nicht, ‚wenn man beiden. einen gleichen Linearfaktor 

zeiegt, oder wegnimmt,“* ist das Weguehmen. nicht :bewiesen, 

u. a. Doch wir verweilen hierbei um so weniger, da diese: klei- 

nen Mängel bei dem mündlichen Unterrichte sehr leicht ausge- 

glichen werden können, bei den Hauptsachen aber: überall ein 

rühmliches Streben: des Verfs. sich kund giebt, den Unterricht so 

gründlich, wissenschaftlich und wahrhaft bildend als möglich zu ma- 

ehen, und wirhoffen, dass dieses aus dem, was wirhier mitgetheilt 

haben,genügendhervergehen werde, so wie wir selbst esvollkommen. 
anerkennen, ‚wenn wir auch nicht überall die Ansicht des Verfs. 

theilen.. Wir erinnern daher nur noch, dass der Anhang zur 

Geometrie meistens nur in kurzen Andeutungen einen sehr rei- 

chen Stoff zu zweckmässigen Uebungen der Schüler, besonders 

auch: ausserhalb der Lehrstunden darbietet, und in vielen Stücken 

das in. dem eigentlichen Systeme des Verfs. Vorgetragene. ergänzt; 

so:wird hier unter Anderem auch eine Reihe .von Sätzen bewie- 

sen, welche die Bestimmung der Gestalt einer Figur aus - zurei- 

chenden Bestimmungsstücken beireffen, wodurch die Darstel- 

lungsweise der Sätze über Aehnlichkeit der Figuren, welche 

im $ten. Buche auf gewöhnliche Weise behandelt sind, mehr 

konform erscheint mit der Art, wie der Verf. die Kongruenzfälle 

aufgefasset hat; in dem ten Buche selbst schon diese Darstellungs- 

weise zu befolgen hat Hr. Sch. laut der Vorrede für zu schwierig 

gehalten. Zum Schlusse werdenoch erwähnt, dass die einzelnen Pa- 

ragraphenbei jedem Buche so wiein den verschiedenen Anhängen 
immer wieder von vorn an gezählt werden, wodurch der Verf. das 
Unterscheiden und Festhalten der Haupttheile hat befördern wol- 
len; ‘offenbar aber wird dadurch das Citiren der Paragraphen und 
das Nachschlagen erschwert, und wir halten desshalb für zweckmäs- 
siger, dass die Zahlen der-Paragraphen in der ganzen Aritlimetik, 
und eben so in der Geometrie, in ununterbrochener Reihe fortlaufen. 
Das Aeussere des Buches ist gut. Gust. Wunder. 
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N ooa ‚soriptorum Veteris Testamenti sacrorum Janua, i.e. vocum He- 
braicarum explicatio, cui notae, ad Gesenii Ewaldique Grammaticas spe- 
ctantes, aliaeque adnotetiones, sensum locorum difficiliorum ‚eruendo ser- 
vientes, .sunt adjectae, auctore Dr. Jo, Frider. Schroeder. [T.1, 
Lipsiae 1834. Fridericus Fleischer. X u. 468 S. 8.] Ein Buch, wie 
das hier anzuzeigende, hat den:alttestamentlichen Sprachstudien lange 
gefehlt, Bei dem geringen Umfange, der dem hebräischen Sprach- 
unterrichte auf. den Gymnasien gestattet werden kann, ist es von der 
grössten Wichtigkeit, was der Extension abgeht, durch intensive 
Kraft zu ersetzen, damit es endlich besser, werde und nicht so Viele, 
durch. die akademischen Vorträge .in die kritisch -histexische Behand- 
lung der hebräischen Urkunden , ehe sie dem rein. grammatischen «und 
lexicalischen Verständnisse der Sprache selbst gewachsen sind „ auf gut 
Glück eingeführt, wenn sie von der Universität zurückkommen, kaum 
einige dieta probantia im theologischen. Examen ;nothdürftig heraus- 
stümpern können, und, haben sie diese letzte Gefahr ‚bestanden das 
ganze, über die wesentlichsten Partien ihrer Wissenschaft doch eigent- 
. lich erst das rechte Licht verbreitende Studium in perpetuam oblivio- 
nem bei Seite.schieben. Nothwendig muss es mit der. Erwerbung ei- 
ner umfassenden und gründlichen Kenntniss des wegen seiner totalen, 
sowohl: formellen als materiellen Verschiedenheit vor allen übrigen 
auf Schulen erlernten Sprachen so schwierigen Idioms künftig rascher 
vorwärts gehen und allmälig dahiu gebracht werden, dass: der an- 
gehende Gottesgelehrte wenigstens eben so viel wohl verarbeitetes und 
lichtvoll geordnetes Hebräisch von der Akademie zurückbringt, als er 
Griechisch dahin mitnahm. Wie kann das aber anders erzielt werden, 
als wenn dem Schüler tüchtige Hälfsmittel,.in die Hände gegeben wer- 
den, die. eines Theils dem Lehrer in den leider gewöhnlich so sehr be- 
schränkten hebräischen Sprachstunden allzugrosse Weitläußgkeit .er- 
sparen, andern Theils den Privatfleiss schneller zum Zwecke führen ? 
Zwar. sind die, neuesten Grammatiken bekanntlich die erschöpfendsten’ 
Meisterwerke .der tiefsten , in die feinsten. Nüancen eindringenden For- 
schung und der folgerichtigsten Entwicklung der Sprachgesetze,, und - 
haben* eine Vollständigkeit erreicht, die Nichts zu wünscheu ührig 
lässt, ‚und die Wörterbücher bieten dem, der sie zu gebrauchen weiss, 
Alles dar, was zur Ueberwältiguug der bei:der Leetüre aufstossenden 
Hindernisse dienen kann. Aber wie mühsam ist es, ohne heständige 
Concurrenz als ‚Lehrer, der doch beider Kürze der Zeit seinen gramma- 
tischen Unterricht nur summarisch, geben kann, das Labyrinth des 
dornigen Sprachgebäudes zu durchwandern, wie ermüdend, unter der - 
Menge von Bedeutungen, die sich im Lexikon verzeichnet finden, je- 
desmal die rechte herauszusuchen? Ein nicht zu bändereiches Prom- 
tuarium, worin man bei der Lesung jedes beliebigen Buches des alten 
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Testaments; unter jedem Capitel mit genauer Versbezeichnuag : ein spe- 
tielles Vocabelnregister oder einen zweckmässigen Auszug der betref- 
fenden Artikel des Lexikons nebst vollständigen Nachweisungen der jede 
schwierigere Anomalie der Form und jede Eigenthümlichkeit der Syntax 
erläuternden ‘Paragraphen der besten" und gangbarsten ‘Sprachlehren . 
findet, ‘war daher immer ein lebhaft empfundenes Bedürfnis, und die- | 
sem ist wirklich durch Hrn, Dr. Schröder auf die genügendste-Art in 
diesem - seinen‘ Werke äbgeholfen. “ Ungemein- gross ‘und mühevoll 
musste die Arbeit sein ‚ sämmitliche Bücher des A. T. mit der genaue- 
sten ‘Berücksichtigung beider‘ Grammatiken, der von -Gesenius und 
Ewald, bis in das kleinste Detail: dürchzugehen: und 'konnte nur das 
Resultät der‘ innigsten Vertrautheit mit: diesen Müsterschriften und ei- 
nes dadurch gewonnenen klären Ueberblicks des Ganzen sein; wie viel 
Cömmentäre mussten auch verglichen werden, um das; was sich’ dem | 
geübten, scharfsinnigen Urthöile als das Annehmungswürdigste ergab, | 
als Iaterpretatiön hinzustöllen! - Wie -verdienstlich ist aber auch der | 
aufgewandte ausgezeichnete Fleiss, dem, ‘wenn das auf‘ dfef Theile be- 
rechnete Gaäiize vollendet ist, jeder der Theologie bestimmte Jüngling 
die-bedeutendste Zeit noch gewiss bei‘ seineim- hebräischen Sprachstu- 
dium unid zugleich die solideste’grammätische -Einsicht in das‘ ganze 
Gebiet desselben und somit‘ die wesentlichste Erleichterung, die von. 
ihn ‘gehörten exegetischen Vorlesungen wahrhaft zu verstehen und'zu 
einem-lichten’' und ‘auf das ganze wissenischaftliche Leben 'haftenden 
Wissen zu verarbeiten, verdanken‘ wird! Wollte man bei Anblick 
des Fitels dieses Werks an die’ vergriffene und 'mit Recht’ verschollene 
janua ‚Reineeeii denken; ’die den Anfänger, weil sie es'ihm zu leicht 
machte; immer nur auf 'der Schwelle selbst stehen bleiben lies, und 
doch auf der andern 'Seite/ was rationelles Eindringen 'i in die Tiefe der 
Wissenschaft anbelangt, viel zu werig‘gab, so würde man dem Ver- 
fasser das grösste Unrecht than, Ein pons asininus, wie’ er jin dem 
Vorworte scherzend selbst‘ befürchtet, dass Mancher seine Arbeit nen 
nen könnte, ist es wahrlich nicht. Nur in den schwierigsten Fällen 
ist die grammatische Verbalform angegeben, so dass der, ‘der mit aei- 

“ ner 'Formenlehre nicht bereits fertig geworden ist, das Buch noch gar 
nicht gebrauchen kann; aber desto gewissenhafter und reichhaltiger 
ist Alles bemerkt worden, was seltnere und entlegnere Ausnahmen, 
Aufklärung abweichender orthographischer und accentologischer Er- 
scheinungen und vor allen Dingen syntaktische Regeln betrifft, jedoch 
immer nur in richtigen Nachweisungen auf die Grammatiken, zu de- 
ren sorgfältigem Durchlesen also eben erst hierdurch der Lernende auf 
das Zweckmässigste hingetrieben und angeleitet wird. Zu eignen An- 
sichten, die der Verfasser über dergleichen Gegenstände hätte mitthei- 
len können, war natürlich der Plan nicht gemacht und die streng noth- 
wendige Rücksicht auf möglichst enge Begränzung verbot ihre Mit- 
theilung; jedoch sind zuweilen auf eine sehr ansprechende, zur Be- 
lebung der solchen Studien für das ‚jugendliche Gemüth anklebenden’ 
Trockenheit geeignete Weise recht passende Vergleichungen mit dem, 
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‚was, der Genius andrer, namentlich ‚neuerer Sprachen Achnliches her- 
‚beilühre, eingeflochtap. ‚Auch, wird Falsches öfter treffend zurückge- 
‚wiesen , und, ‚wo. die Construction verwickelt ist, durch kurze Finger- 
zeige das Richtige angedeutet, oder., um, der Aufßndung des yerstock- 
tern, Sinnes, zu, ‚Hülfe zu kommen, der Anfang der Periode in einer 
Vebersetzung mitgetheilt, so’dass sich dann das Uebrige, von selbät er- 
giebt. "Kürze änfiquärische und historische Nofizen hat der Verfasser 
gleichfalls ‚wo irgend Unkünde der Sache’ Vorauszüsetzen war) eiige- 
streit," Die Lätinilät ist im Allgemeineti”voh Seiten leicht fasslither 
ändlichkeit und zugleich klassischer Reinheit za loben”); nüch 

die Cörrectheit des sehr gut in die Augen fallenden Drucks für ein Werk 
"von su grossem Umfang ‚ \das eine'solöig Menge von Minutien.enthal- 
ten muss, immer aller, Ehre ‚werth;, wenigstens werden, sich ‚die; nicht 
‚sehr; häufigen Unrichtigkeiten von jedem ‚Leser in der Regel selbst ver- 
‚bessern. lassen, Uebrigens umfasst dieser.erste,Theil die,5.B. Moses, 
‚das B. Josua, B}/der,Richter, B. Rath, nebst, den, Büchern, Samuels 
und der Knie: iii ran Re u ik 
Mas an; Varschlägen, zu fernerer 'Vorvollkommnung des. ‚höchst 
nũtalichen Werkes ‚. das. Bef. allen Theologen: unter ‚Gyannasiasten and 
„Akademikern ‚\wisauch„allen Schullehrern „um. sich. jedesmal. auf. die 
@weekmässigste Weise; an-das von ihnen in den, Enterrichtsstunden vor- 
@lüglich aus ‚der, Grammatik. Mitzutheilende zu.eriunern, für ihre Ver- 
bereitungen rechk!angelegentlich empfehlen zu müssen glaubt, dex, ge- 
fülligen Prüfung des kenntuissreichen ‚Verfassers anbeim zu. geben sein 
uöebte, 'wird sich natürlich erst bei fortgesetztem Gebranche in. grösse- 
zer Vollständigkeit nuswitteln. lassen, Für jetzt erlaubt sich-Ref,baupt- 
sächlich. nur die Frage ‚ob. es nicht, ‚ohnei.dem Ganzen eine zu grosse 
Ausdebnung zu,geben,; ausführbar. sein. möchte, ausser;der jedesmal 
für. eine ‚bestimmte, Stelle passenden ‚Worthedeutung die fast immer 
von; siimlichen, Gegenständen und, Verhältnissen entlehnte primitive-ganz 
kurzianzadeuten, . damit (die, durch die Benutzung des. Werks zu; ewrei- 
shende ‚Sprachkenntniss eine lebendigere, und.geistreichere nud eben 
deswegen. um,so fester begründete ‚werde ?,. ‚Sp hätte-es gleich'im An- 
fange zu, N)2, creare,, wohl, des ‚vorauszusetzenden caedere, ‚sculpere 
beilunft, ıwenn, auch, nur, ‚am des Verl.s, Exposition zu DDWNI: „prin+ 
eipio, ji, e. quum noadum exsistebat quidquam*“ richtig, verstehen zu 
können; Wenn bei creare denkt man leicht’ an ein -Schaflen ‚aus Nichts, 
welche Ansicht der Verf. denn wohl nicht in der Schöpfungsurkunde, 
nach seinem Ausdrucke „exsistebat‘‘ zu urtheilen, gesucht haben kann, 
wenn;,er nicht etwa Letzteres nach dem. verwerflichen Gebrauchbe der 
modernen Latinität‘ statt „exstabat‘‘ genommen.hat. ‚Meinte er ein 
Hervorgeheu aus dem .Choas, so, konnte; Nichts passender sein als 
EI SE PART TEUER 15, 5 ETC BERN zit arte a Ir ’ 
*) Wenn gleich Rigoristen etwa praesertim"st: pnliseimtm, parte Rt. 
nätae, tune temporis, mollire jnvenem (mollire legionem ist wegen’ des in 
liegenden Gejensatzes ' bei ‚Cicerb !gauz! richtig) wegwiuischen 
DE EIS BEAHTTT DUUn 17 m rin ld Builaisu 
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ertisterk' devortreten). 'So vermisst man zw Jud, V,1, wo sich die 
Note Hhäet?’ Hs tom, miss (mäse.) belli Muces , Geficipei;: wein 
N das erstere Wört als Singulär des sinhverschiedenen- Pluruls 
"erwähnt werden sollte, "Ab dufklärönden ‚Beisatz, ‚dass der Verbit- 


y I “ir li nal 


stamnn | —3 *9* umnus fuit, heisse, woraus auch der Anfänger 


‚gleich, schlipegen könnte, dass sich der Hebräer mit ‚gleichem Rechte 
‚desselben ‚Wortes zur Bezeichnung des Obersten in, der- Menschengsstalt 
‚and: des Obersten in.Volk,upd. Staat bediente,; ‚Dergleichen wird der 
‚Anfänger, fragen, wie es zugehe;, dass Genes. XXIV; 31 n33 durch 
Pararc, instewere ad. ezcipiondum hospitem zu geben.aei? — eine, Ne- 
beöhemerkung‘, dass n22, — vaeuius fuit, bedeute, würde auf ‚den 
Hichtigen Begriff des Räumens, Aufräumens führen. : Vollends müssteh 
Ausdrücke, wie nic-hr nicht bloss mit „de,-quod adfnuet ad,** über- 
setzt, ‚sondern durch Angabe’ der Grandbedeutung des Substuntivs, 
hier ;Ursach, Wendang“‘‘nich’dem Arabischen R Sa Feen, >, 
erläutert werden. Ohnehin ist es. nur’ so möglich, dass sich Ep 
deuimngeh der Wörter 'und Redensarten dem Gedächthisse — 
Derselbe Fall ist es auch z, B. mit nyan, wo-hler nur anntlus: steht; 
zwockmässiger würde signatorius hinzuzufügen und anf- v2U, Eßaypev 
‚(dus Griechische ist hier ohne Zweifel mit dem Hebräischen verwandt) 
zu Ferweiseh gewesen sein.” Der für solche'Erweiterung erforderliche 
Raum’ liesse' sich durch "Weglassung mancher’ entbehrlichen Amplifice- 
tion eräbrigen, wie es denn nicht nöthig war, 'bei'yuy ausser'auscul- 
tare das ohnehin zu allgemeine pereipete oder bei nmyuD neben cupe- 
dige noch cibtis prae ceteris gratus hinzuzusetzen, An "Druckfehlern hat 
Ref. bei‘ genauer 'Durclisicht der ersten Bogen nichts weiter zu rügen 
gefunden; als S; 60 earcere#' st. carcer, S. 46 expendare st. expandens, 
BA nee ana, 8.58 apparare st. appärere, S. 19 veteris'st, 
veteribias ;. 8, 61 1WN st, per, 8. 60 conspecta st. conspectu, Endlich 
wird’ it'ehrer neuen. Auflage‘ S. 203 ein verdracktes-Citat, $. 295 ‚shi 
pP: 295 zu berichtigen sein, wöbei es übrigens auch-auffallend ist, dass 
Hr, Schröder us mit ‚Gesenius für einen poetischen Archaismrus #tatt 
omiy erklärt, und doch auf Ewäld’'verweiset, der in jener Stelle über- 
naupt die Möglichkeit solcher Fluralformen — und — 
Fürsten‘ übersetzt. 
Branüschweig. 1 Petri. 


, * 
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Euripidis Medea secundum editionem Boissohadii. Varietatem le- 
vtionig et adnotationem adjecit L.:de Sinner, [Parisiis apud L. Ha- 
chette 1834.] Die Anmerkungen des Herausgebers beschränken 'sich 
darauf, dasjenige, was seine Vorgänger bereits geliefert haben, in 
einer. Auswahl zusammenzustellen, Neue Hülfsmittel sind nicht be- 
nutzt worden, sondern der Text ganz dem von Boissonade geliefer- 
ten gleich gegeben. Eine kritische unter dem Texte fortlaufende An- 
notation bietet die besten Varianten dar, beschränkt sich jedoch dar- 
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— mit den‘ Worten eines Andern zurückzuweisen oder anzu- 
„nehmen. ' Was die dem Buche angehängte: exegetische Annpfation ‚be- 
trifft; so ‚enthält auch diese nichts Neues, was das Verständpiss der 
‘Mdden. beförileen könnte, sondern sie liefert wiederum: pur das, vor- 
"handbrie exegetisthe Material , und stellt. es mit wenigen. Worten der 
‚Beurtheilang des';besets,anheim. So kommt es, dass die loci spurii 
-mitieinem dürten!}, delendum -videtar‘* abgefertigt, die: schwierigen 
‚Stellen: meist wit. Pflügk erklärt werden, oder ganz ohne Erklärung 
bleiben: ı Dar wo Hr, de-$. mit einer eigenen Anmerkung henyortrikt, 
liefert: dieselbe (das sum-Verständnigs zwar, .Näthige, aber hinlänglieh 
dem Leser: des Buripidis Bekannte -ays.der.-Mythologie und; Geschichte, 
oderisie erläutert Condteyetionen,, ader:;sie befasst sich mit-Ableityagen 
‚der:Verbaifermen (wie sie.deni Lesen, den Kuripides damit aaıv. 8.0. 342 
‚bekannt: macht), dasa idurArysisa: au ;erminezn , - pevboüpog au peyin 
gehött; zu 2005, dass rss. die mweite, Person des Vorbumg. sariirg: 
6); oder ‚ondlich-sle besteht in’ Hinweisungen ‚auf die Grammatik, nıpl 
auf andere Ansgihen.-- Nach einer Darlegung des Zusammıenhange. ha- 
‚ben: wir uns: vergeklichumgesehen. | Selten: beachäftigs, sie. sich iu 
{Widerlegung ‚Anderer ,. uud woies gesebicht, ist sie darin nicht :imamer 
‚glücklich, oder, sje..beschränkt sich. darnuf.,, ein „mibi nen. places,“ 
non probatur iald:Gmind der Zurückweisung anzugeben... Anfıdem . 
Felde:deri Grammatik wegt Hr..deiS. bie und. da einen. Versuch ‚.den 
wir: über höchat;selten (etwa zu-v. S. 96.) gelungen nennen kännen. 
8o: wird: w. 7 der; Accnsatiw: bei:dem verbis der, Bewegung pur dann g#- 
stattet, quiun never: in:;koenm adventum est“, eine Anmerkung ‚die 
der. :Hr, Heraus. :#u.638.. 367. und .aoyst wiederholt, . destn,. Sinn: wir 
ber nieht einsehen ‚ı da; sie. jedenfalls, dem Accusativ ‚bei; dee, Futunis 
«idser Vorba rein ‚wuaschliessen; würde, So wird v. 191 zu, erpraugeö- 
zes die Bemerkung gemacht: „Medin,genere expressum, quia.de.ipeins 
waltaf‘,): obgleich. an ‚eine: reflexiwe ‚Bedeutung des, Mediurgs.-hier. gar 
sicht wubdenken ist... Wird man nieht. immer: mit seinem «igeen Blicke 
sehen? zeug. ist. zum Stiere: machen,  zaugoöcdar. dazu, gemacht 
_ werden, ödeyuk ii, Beziehung auf den- Blick. So ist zu 262. der: Geund 
des -Fulurams Povirjsoues darin gesucht „quie perficiendae rei nccasio 
aondum Adest*, ohne zu bedenken, dass in: unzähligen Fällen die Zeit 
zuih Handeln schon da iet, deanoch aber das Futur. steht bei.den- Ver- 
bis: wünschen und wollen, vgl.:z.' B. Med. 726 (722). Bas ist deraelbe 
Fall, wie bei dem Optativ 'mit.@v dieser Verba, Med. 23. 251. Hecub. 
819.::8oph. Antig. 218. So wird zu 606 den Partikeln #wi’— ya die 
Kraft:gegeben ‚monstrant quacdam, # superioribus verbis supplendu“, 
“ ohne zu örwägen, dass diese Kraft keineswegs in jenen Partikeln liegt, 
sondern der ganze Zusammenhang uns zu solch einem Supplement. nö- 
thigt:: So ist endlich über 0: zu 685 die eigenthümliche Anmerkung 
. gemacht, es stehe bei',den Tragikern seltener de persona oͤni loquim ur, 
häufiger de persona loquentis, pro „Meus?“, da doch jede Seite (eines 
Tragikers. grade das Gegentheil lehrt. — Blieb demnach dem ‚Hrn. 
Herausg. vorzüglich. nur. die Arbeit, sich dem mülsemıen: Geschäft 
7* 
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zu unterziehen, aus den verschiedenen Editionen das'Besste auszuwäh- 
len; ‘so hätten wir erwarten’ dürfen, dass er im der'Wahl' sehr vorsich- 
tig gewesen wäre und wenigstens nicht solche'Anmerkungen geliefert 
hätte, div’ offenbare Unrichtigkeiten enthalten. Daes uber auch'hier 
oft gräde das weniger Gute gegeben ist, mögen’ein'Paar:Beispiele zei- 
gen. Zu v.563 00 re yüo nuldav vl dei; wird; Pfiugk’s Anmerkung 
wiedergegeben, mit der Matthiäschen vermischt.: .HnPflügk hat über- 
haupt am meisten die Ehre gehabt, von dein Herausgeber benutzt zu 
werden; : Die Worte „Tason liberos Medeae' domi'habiturus erat, 'spe- 
rans fore; ut'illis, quos pro’ dignitate edueäre non‘ posset, facile’Me- 
dea careret“* sollen zu dem’oben''gegebenen Texte: die Erklärung g&- 
ben; &s muss denmach übersetät werden, was bedarfst du noch deiner 
"Kinder, 'mir frommt's, durch neue Kinder den: löbenden zu nützeh, 
Nun fragen wir aber, ‘empfiehlt sich die Erklärung durch ihren Sioh 
und lässt'sie'sich ‘grammatisch rechtfertigen ? - -Tason: will der ‚Meden 
beweisen,’ dass er bei dem Plane'seiner neueh "Verheirathung sopög 
gewesen sei und ooppwv und ein eyes pllog der Medes und den: Kin- 
dern (vgl. vi-549.' schol: #u 596 -Muith). Er wiederholt es nachher, 
seine Haupfabsicht’(rö adv Htyioeov) seiigewesen og 'olnoiuer nalös nal 
u); onavkolusche; er will’Medea’s Kinder würdig erziehen, sie. mit 


dem ''weuen 'Geschlechte versöhhen;,; darin beim: Glück finden. Käme 
"nun. der Gedanke ‚’ was’ bedarfst zdu noch der Kinder; mir fremmt es, 
‚durch neue Kinder den lebenden‘zu nützen‘; so wäre eine solche Frage 


an und für sich schon wenig vereinbar: mit der ausgesprochenen Absicht 
des. Jason: pläo» Mndeix 'elvais ''Ist:er ihr Aur dann'ein: Freund, wenn 
‚er sie vor'dem Hunger schützt; liegt das etwa nur in dem xalag !olxein, 


; weiseier’hiäht, dass die Muiter!für ihre Kinder. sorgenin das: Meiste 


fürchtet? (vgl. 316,) Würde er'nach"einem?so:herzlosen :Gedankön 


"anders';sAs.ironisch fortfahren" können uam :Beßovkrununands? Frei» 
lieh sagen‘ die Ausleger „‚speratis fore, ut’illisy:;quos pro dignitate 


‘ dduchre non posset, facile careret*, aber sie tragen da etwas.dem Char 


* 


rakter:der Medea ganz Fremdartiges hinein. Eben ao misslieh ateht es 


"un die'grammatische Erklärung‘, namentlich: um'die Verbindung dis- 


ser Sätze — das doppelte ze kann unmöglich zwei so verschiedenartig 


‚geformte Sätze verbinden; das fühlte Blünmer und schrieb Zuol.öh, 


indem 'er das vorhergehende 6oi re dann. ganz’anders nahm.' Wir 
zweifeln’ nicht, dass vol re yap und :2nol ze Aösc dusammengehören, 
dass 'nudcv ri Ösi'als Zwischensatz zu nehmen ist , und haben ‚dann 
den bessten Zusammenhang. — - -Was-hilft es, zu v. 888 Hermanns 
Anmerkung wieder zu geben, da’'sie nicht darauf aufmerksam mächk, 
dass die Medea mit dem Worte des Kreon (övor)) spielt und desshalb 
das Wort wiederholen musste. Die Lage der Kolcherin sollte freilich 
zu Wortspielen nicht geeignet scheinen — indess ist die des. wortspie- 
lenden Phylax in der Antigone zum Anfange ja dieselbe, und eide Bit- 
terkeit dieser Art darf Medea sich schon erlauben. — Die Bemerkung; 
welche Jacobs zu der Pflugk’schen Ausgabe gemacht, wird auch ganz 
falsch von Hrn, de S. hieher gezogen; Jacobs: bemerkte, welch eina 
‚ # j 
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Sentens man hätte:erwarten. können, wollte aber keineswegs den Sinn 
der'vom Eurip. geschriebenen Worte angeben. Unserer Meinung nach 
hätte die Anführung:des Schol, die Annotation unnöthig gemacht. — 
Lenting's Bemerkung zu :v.,89. wird ruhig wieder abgedruckt, und 
 dech liegt das animum «addere :so weit-von der Absicht der Trophos. 
Weit näher liegt: der Plan, die Kinder im. Hause gesichert zu wisaen; 
desshalb fordert sie, © yag Earas,„ sum. Fortgehen auf, Hätte Herr 
de 8. das bemerkt; #0- wärde:;er. das, düasor. zu, v. 101 auch besser ge- 
fasst haben. Wie matt ist solch ein.Zusatz „eitius, quam alias facturi 
fuissetis,* —..: Zu w.,621 muss die :Mattbiä’sche ‚Coustructionen* Ver- 
mischung wieder ‚ax die Reihe, da.dech die andere Art der;Erklärung 
7. (Bors) nur’ Kvöge’ouußeleiv, d. h. ala; dasa sie ein Jeder: begreifen 
kann, theils dareh die Antwort der Medea ‚begünstigt, . theils: durch 
Maithiä selbst (griech, Or. p. 842.) gerechtfertigt wird. — Zu: v. 750 
ri— zddaıs wird.Elınsley’s. „ optativum. cum interrogatione hoc modo 
vsurpatum alibi non zeperi. _ Sed etiam imperativus haguc. formam non- 
nungaamıinduit‘  unangefochten angeführt. ‚Wir glauben. wohl,, dass 
Hr. de S. ein ähnlich Beispiel. noch wicht aufgefunden ; man hat es in- 
dess in den ersten zwanzig Versen der ‚Sypplices des Aeschylus ‚tive 
zupav ipıxoluste.:und im Arist. Plutus 448 moi rıg ‚puyor.ı., ‚Weit 
schwerer möchte der. andere Theil der Elimsley’schen Anmerkung zu 
beweisen sein, obgleich von seiner Richtigkeit; Hr, de S. überzeugt zu 
sein scheint, ındü müsste sonst die Frage ri Ögmuev, ri ya os ala :aus 
der ersten Person-des Imperativs entstanden, annehmen. — Wenn Hr, 
de 'S. andere, nenere Forachungen- kennte , und nicht allein die vorhan- 
denen Ausgaben unseres Stücks, se, würde er auch statt der Anmer- 
kung Hermann’s u. Pflugk's zu v. 891’ weiteher Hartung über die Par- 
tikeln I. p. 191 eitirt haben, der diese Stelle unsers Erachtens am rich- 
tigstem fasst. Solcher Stellen liessen sich noch eine bedeutende Menge 
auffinden, wo wir gern eine bessre Erklärung gesehen hätten; diese 
wenigen schon beweisen, dass Hr. de S..seine Aufgabe nicht aufs-besste 
gelöst hat, — Das Latein der Noten und der angehängten Uebersetzung 
des Stücks lässt sich ganz gut lesen, nur dass das erstere oft ganz bunt- 
scheckig erscheint, je nachdem Hermann oder Matihiä, Bothe oder 
Pflugk, Lenting oder Elmsley ausgeschrieben wird, Die häufigen Wie» 
derholungen von Regeln über ganz unbedeutende Sachen, z. B. über 
die Wiederholung von &v, über @g in der Bedeutung, nam, über den 
Accus, bei den Verbis der Bewegung, sind nicht geeignet, ein günsti- 
ges Vorurtheil der Redaction des Buches zu verschaffen, Ein eigener 
Gedanke ists, dass Hr, de S, am Ende seines Buchs deashalb. noch ein 
unbedeutendes corollarium de tragoediis aliquot Medeae nomine inscri- 
ptis schreibt, ne quae restant paginae vacuae tradantur ewtoribus.. — 
Druck u. Papier sind gut, mit Ausnahme der griechischen Buchstaben, 

Verden, C. G. Firnhaber, 


Die Abenteuer des Odysseus aus Hesiodus erklärt von R. H. Klau- 


sen, [Mit einer Karte. Bonn 1834, Marcus, 6} Bog. gr. 8. 4 Thir.) 


‘ 
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Der Verf. sucht in dieser —— beweisen, dass namentlich; in-Be-' 
zög:auf die’ Irrfahrt des Odysseus die Homerische Poesie zu. Hosiodus.. 
im Verhältniss des sinnreichen Spiels zur allegorisirende: Speculation . 

atehe, nnd dass die dämonischen Gestalten der Theogonis, die-an den: 
westlichen Weltgränzen- hausen, durch die Folge der Abenteuer des: 
Odyssens in freier Umbildung wiedergegeben, dass’also die bei Hesio- 

düs’überkeferten Vorstellungen'als die älteren und ale die ursprüng-'. 
lichen’ anzusehen seien, da in denselben die Allegorie offenbarer .umdi. 
 ullamwuntiner' hervortrete, während in der Hoierischen Darstellung ' 
zwiir dieselbe Allegorie zum Geunde liege, aber'duro freiere Umbil-: 
dig, sei ditde aus der mehr neckischen ionischen Sage, oder aus'der: 
heitern Absicht des Dichters hervorgegangen, in Mährchen gekleidet, 

Dies Hat sich: den Verfasser inächst bei Betrachtung der beiderseiti-. 

gen: Beliähdlung der Kyklopen und Giganten ergeben. ; Der Paralle- 
ldeinus zwischen Kyklopen wad-Lästrygenen wies ihn! mit Bestimmt-. 
heit auf die Verwnndtschaft zwischen den hesiödeischen Kyklopen und, 
Hekütedcheiren hin, und die 'Aufklärung ’des: Weltwunders von Tele- 
pylös dutch die sich an die Schilderung jeher schliessende hesiodeische: 
Darstellung bestärkte ihn'idas Vertraued, dass die ‚Untersuchung auf) 
_ dein rechten. Wege sei. Di beigefügte Karte soll. beweisen, dass die 
vi min angenommenen Richtungen der-Irrfahrt die einfachsten seien.- 
Ik Homers Poesie ein sinnreiches’ Spiel zu finden, ist wohl .keinemi 
möglich, der von dem Wesen der alten und ältesten Poesie überhaupt: 
eine richtige Ansicht gewonnen, und-das hohe dogmatisehe Ansehen, 
des Homer im griechischen Alterthum erkannt hat, Und bei Hesie-+, 
düs hätte selbst eine allögorisirende Speculation es nicht vermögen: 

können, dass seine Werke zar Geltüng eines-theologischen Kanons ge- 

langten. Im Gegentheil würde sieh das Volk un diesen Dichtern, wenn: 
ste auf diese Weise mit seinem religiösen Glauben verfahren | wären, 
gerächs ind’ katim uns eine Notiz von ihnen überliefert haben, Frei-, 

lich ist der Theil im religiösen Volksglauben, ‚der sich auf die Wun« 
der der Westwelt bezieht, derjenige, welcher, als der äusserlichite und. 
dem Einflüsse erweiterter historischen Erkenntniss am meisten 'ausge- 
setzte, den’ geringsten ‘Antheil ‚hatte an religiöser „Heiligkeit. Aber 
bei diesem Theile wäre es anch wiederum am befremdendsteh , 'went 

er beieinem Weit später lebenden Dichter, auf den gewaltige Erschüt= 
terungen im Politischen und ' weit fortgeschrittne Erkenntnisse dee 

Länder und Völker einwirkten, sich am reinsten und. urspfünglichsten 

vorfände. "Und nun soll noch dazu die Reinheit der Allegörie der 

Präfstein der Ursprüngfichkeit, und die ‘griechischen ältesten Mythen 
“ reiie Allegorien sein! Wenn wir dies zu ®ider Zeit, wo die wissen- 
schaftliche Auffäsenng der Mythologie solche: Fortschritte gemacht, 
düss schon die:Balın einer speenlativen Behaudlung betreten werden 
kann, für ernstlich gemeint halten sollten, so würde uns auch das 
nicht mehr befremden, was dem Wesen der epischen Poesie zuwider 
über den Dichter der Odyssee am Ende gesagt wird: der Dichter er- 
kenut das Dugma an, dass der Heros, der für die Menschheit das ewige 
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Vorbild seiner: - Handlungsweise . ‚und Gemüthsart, werden soll, sich an 
alten, jenen. dämonischen Gewalten versuchen muss, aber, die Weise, 
wie es:dieselhen darstellt, ist ein anmuthiges, Spiel, und. der Grund 
der Darstellung auch der jammervollsten, — ist klar * ‚bei- 
ter‘ (vgl. p..%6).. 

Was nun das, 9 betritt, so sind, es ne die Kyklopen 
— Giganten, worauf des Verf. Hypothese beruht. Aber die ‚Gigan- 
ten. waren nach Homer ein Riesenvolk mit, einem König in einem be- 
stimmten Theile.des Westlandes:; Erdgeborne,, was der Name besagt; 
sehr bedeutsam ist bei Hes, ihre Abstammung ‚aus dem Blute des gat- 
marinten Uranus. ;, Eben so ist, die, Abstammung der Kyklopen bei | 
beiden Dichtern verschieden. Und wenn ınan darauf ‚die Ansicht yon 
allegorischer Bedeutung bauen will, so ergiebt sich, ‚dass ‚diese unho- 
merisch ist, und aus späterer Zeit herrührt, Es ist eine lästige Arbeit 
diess Verhältniss nun auch bei. allen übrigen Gestalten nachzuweisen, 
Da es dem Verf, gar nicht am Material oder Combinationsgabe, fehlt, 
so. bedauern wir, ‚dass er sich noch. nicht überzeugt, dass die griechi- 
schen, mythischen ‚Wesen „„ auch die theogenischen, weder blosse 

Phantasiebilder, noch ‚rein allegorische Wesen, sondern symbolische, 
im organischen ‚Zusammenhang mit dem, was sie aus der matürlichen 
‚oder geistigen Erscheinungswelt ausdrücken, stehende ‚Wesenheiten 
sind,. aus der Gemütbswelt in den, Cultus, mehr oder weniger nieder- 
gelegt. . Die Aufgabe des Mythologen ist zunächst, ‚diesen organischen 
Zusammenhang nachzuweisen, und dann auch den Zusammenhang der 
sich einander zu einem System — Mythen zu. erforschen... 
4J Haupi.. 

ori 7” —V — 

ji Libri primi = Use Phi Ba edid. Robert. August, 
Unger. [Halle 1835, 44 S. 8.] ‚Bei den speziellen Untersuchungen 
über Geographie, Geschichte und, Alterthümer. einzelner griechischer 
Städte und Inseln, die in den letzten. Decennien von Berlin hauptsäch- 
lich; Göttingen und Halle”) ausgegangen sind, bedürfen nicht seltem, 
die topographischen Erörterungen darum bedeutendere Berichtigungen, 
weil,die Verfasser, zu sehr an Pausanias und die diesem folgenden 
neuern Reisenden sich. anschliessend, ; die Vergleichung ‚der übrigen 
‚Schriftsteller vernachlässigten und durch glückliche Combination neue 
‚Besultate zu gewinnen sich scheuten. Aber grade bei solchen Schrit- 
ten wird die umfassendste Lectüre nötbig, die selbst die spätesten Au- 
toren nicht verschmäht, und nicht auf_ die freilich bequeme Hülfe der 
Indices sich verlässt, Erfreulich ist.es daher, in dem oben angegebe- 
w⸗ —— welches der Verfasser zur Erlangung der philosophi- 
J — Hierh er gehören die Schriften von Anton Küster de Co insula, 1839. 
(49 und das von Dr. Rob. Gompf, jetzt Subreetor des Gymnas. zu 
Torgau, as zu Berlin herausgegebene Sicyoniacorum specimen primmm 
‘88 8. 8.),' welches’ die Topographie enthält und in dem vorjährigen Pro- 
— VTorgauer Gyinnasiums fortgesetzt worden iet. 
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schen Doctörwürde schrieb, eier Fälle von Gelchrsumkeit zn begeg 
nen, die mit voller Hand’ aus’allen Klassen von Schriftstellern geschüpfe 
und ‘geschickt "tereinigt"worden ist, und die'unm'so tmifhssender ers 
scheint, da der Verf, bei’den meisten der nebehiber’behandelten Frageit 
nicht die umständlichen Untersuchungen, ‘sondern nut’ Resüldäte \gege 
ben bat — ein Verfahren, welches, so löblich es auen jet, ‘doch der 
pen selteti hinderlich geworden ist. —' Der Verf. Beibü 
sichtigt eine Schrift über das’ böötische Theben’; giebt aher hier nur 
einen sehr geringen Theil der Topogräphie ‚indem 'er'das in'netierer 
Zeit öfter'behandelte Thema von den Thoren dieser Stadt sich gewählt 
hat, "Seit Heyne (ad Apollod. III, 6. 6.) ünd-Valcken.: (hd Btirip! 
Phoen. 1180.) Märcherlei über die Namen derselben 'Zusstmmengestellt, 
Porson (ad Eür. Phoen. 1150.) eine kürze‘; 'wenig genügende Aufzähl 
lüng gegeben hatte, ist der Gegenstand gründlicher" von O. Müller 
Örchomenos p. 486 ff., K. Reisig und G: Schöne in’der Allg. Schulzeit: 
1830 Abthl. IT Nr. 20 besprochen worden. ° Hr. Dr: Unger beginnt did 
Untersuchung ‘von Neuem und seine Resultate weicheti In’ vielen’ Stä@ 
cken von denen ‚seiner Vorgänger’ ab, sodass wir ‘65 für nöthig‘ Hal 
ten, dieselben in der Kürze aufzuführen. Es "ist dies darum nöthig‘, 
weil der Verf. dutch'seine gaizen Untersuchüfigen das''zu beweisen 
sucht, was er in einer der Ailgehängten Theseh Hur'zu kurz andehtet: 
Aeschyli Earipidisque fides'in”" Tddorum 'descriptiönibüs' metiendi est'«x 
consensu geographorum et Historicortum. '—'" "Das Elektrische Thor 
UÜHrerrgaı, seliner ’Hlsxrgldek, ’Hlsrrgiddeg)y, ‘50 vonder lektra, 
der ‘Schwester oder Schwiegermutter des Cädiius' bertamt,'-war'eia 
südliches, denn durch dieses gelangte man auf die nach Attika füh- 

‚ rende Strasse. Dieser Weg ging bei der Dirce vorbei nach Potniä, 
über den Asopus an dem Heiligthuine des 'Androcrätes vorüber nach 
Plarää, von da über den Kithäron und den Pass Apvög'xepaikt mach 
'Eleuiherä, wo sich derselbe theils nach 'Megara , theils nach Eleusis 
hin theilte. ‘Jedoth gah es noch’ einen 'Seitenwek -über Erythrabund 
#“YHysiä (was Müller’fälkchlich bezweifelt) , der mit dem"obigeh in Efeu“ 
therä zusammentraf. Andere Verbindingsstrassen führten aus'dein Peı 
Ioponnes gleich über Aegosthenä und Creusis oder über Phyle undideh 
Parnes, oder über Oropus und Tanagra. 1n der Nähe'dieses Tihores 
war das Grabmal der im Kampfe mit ‘Alexander und den 'Macedoniern 
Gefallenen, da das Feld, wo Cadmus die Drachenzähne vAete, da der 
Ismenische Hügel und des Apollo Tempel, da das Grab des Caatithus, 

da endlich die Dirce und der lsmenus. Je schwieriger die Unterduchüng 
über die letztere, um so grössere Sorgfalt hat der Verf.‘ do wie über- 
hanpt auf das Flussgebiet Thebeiis (das zeigen die angehängten zwei 
Thesen Ismenus fluvius in Enripum excnrrit e regione Chalcidis und 


Lycormas Thebanus fluvius fuit nullas gegen Müller Orchom p. 487, 


deren weilere Begtündung zu erwarten steht), so namentlich auf die 
‚Dirce und den Iamenus gewendet. Die Dirce nämlich, auf dem Ki- 
ihären entapringend, fliesst-anfangs.in einem’ Bette, aber mehr ange- 
schwollen theilt sie sich in 'zwei ‘Arme, sodass der Ismenusirechtshin 


% 
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sieh wehdend in:weiteren:Krämmung die Mauern: der Stadt za drrei- 
dich sucht; wählend' die-Dirce in getinger: Entfernung davon aber 
Im -geiaden-Laufe sigh-der-Ostseite der Stadt nähert, von; wo: sienach 
p.-44, ohne: die-Stadt zu berühren (wobei. bes. :Mannert arge Verstöns®; 
gemächt hat), im geraden ’Laufe. dem. Kopais, zufliesst, - Gründliche, 
Untersuchungen. werden :hier über die- Vorstädte; angestell£;..die: bishe» 
rigen Annahmen erweitert.und die "Hlensoas hinzugefügt; und die wei- 
teen Monumente :dieser Gegend, ;namehtliäh.die anf Herakles und dew 
sen Sagenkreis sich. ;beziehenden, aufgezählt; — Durch das Proetis 
dische Thor: .(wöflir!der Verf. nach 'gründlicher (grammatischer Unttr- 
suchung bei Stat. Theb. VIII. 353 Proetiades conjieirt) führte der Weg 
über den Berg Teumesus, die Orte-Harma und Mykalessus zum Her- 
mñum und von da über eine Brücke -nach Chalcis auf Euboea.:: Dies 
genügt, um die Lage dieses Thores unbezweifelt fest zu stellen. Auch 
hier werden die Umgebungen genau untersucht, — Das dritte Thor 
endlich ; -mit welchem der Vorf, seine; Abhandlung abschliesst‘, nennt 
er; abweichend von der:bisherigen Meinung, aber ‚fest sich stützend 
auf die Beobachtung dialektischer Verschiedenheit, das Neistische , uud 
. schwerlich dürfte hier: die: Bestätigung durch. genauere Vergleichung 
diandschriftlicher Hülfsmittel ausbleiben.: Was. Ref. hier in der: Kürze 
zusaınmenzustellen verducht. hat, ist :bei dem Verf, mit der Fülle der 
«usgebreitetsten Belösenheit dargestellt worden. : Man arbeitet sich 
gern durch den schwierigen -Weg, weil ıman überall neuen Resultaten 
über mythologische (dahin gehören besonders die Untersuchungen über 
Herkules, Laios, Asphodicus), 'grammatische und kritische Fragen 
ı hegegnet. In letzterer Beziehung ist besonders Pausanias,: Plutarch, 
Xenophon, Aelian reichlich bedacht ‘worden, der Verbesserungen in 
Seholinsten und Grammatikern nicht zu gedenken. Auch hät er durch 
seine: Erörterungen über manche Stellen neues! Licht verbreitet, ‚wie 
Bo jetzt Soph. Autig. 1122. ayolov =’ d#l: onog& Ögrnovrog durch 'die 
Beziehungen auf die bocalität keine Schwierigkeit mebr darbieten wird, 
Ebenso haben in Soph. Oedip.:R. v. 20 und v. & neue Erklärungen 
‚erhalten, von denen freilich die des letztern Verses inzrgios xAadoır 
Beoreuufvor, wns.der Verf. durch ramis eruti erklãrt, bei: sorgfältiger 
krwägung zurückgenominen: werden dürfte. In Theophr.' chäract..19 
findet. die Aempe:und die Dvujeg ueydios genägende Erklärung 'aus den 
-Schriften der alten Mediciner. Auch einer Stelle des Horaz Carm. J, 
4, 16 -gedenkt. der Verf. und erklärt fabulae, was selbst Bentley und 
Kuhnken verkannten und der neuste Herausgeber‘ unnöthiger Weise 
‘ändern will, von den wohlbekamnten, oft erwähnten, viel besproche- 
nen Manen. Diese Bedeutung von fabula haben ausser Gronov. Observ. 
-W, 13 u. Heinsius ad Ovid. Amor. I, 13,'36, welche der'Verf.'anführt, 


'wuch ‘Oudendorp. ad: Appul. Metam. MH. p. 119 und etwa: Schmid zu 


‚Hor, Epist. Thl. S. 279 erläutert; eben dieselbe findet sich in dem 
‚Adjeet. fabulosus bei Hor. Carm. l, 27.8 u.’ Tac. Germ. 3. fabuloso er- 
zore,''was von der dutch die Dichtkunst verberrlichten Irrfahrt des. Uli- 
-aeslan;verstchen ist... Zugleich sichert dies die viel: bestritfene Lesart 
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in Mineeii ‘Octav. cap: 18. Thebanorum permortuam fabulanı' transeos 
Mehrere Stellen des Arrian werden p. 38 u,'42 glücklich erklärt, Und 
so enthalten die dem Buche beigefügten Thesen nehen andern die Emen- 
dation eihes wegen grammatischer Fragen viel besprochenen Virgiliäni- 
schen Vorses Aen. IH, 702, inmanisgae 'Gela  fluvii:cognomine dieta, 
wofür ziemlich leicht in manibüsque gesetzt wird‘): "was: wohl in seiner 
Bedeutang dem adparet des vorhergehenden Verses entsprechen sell; 
Wahrscheinlich dachte der. Verf. an die von N; Heinsius ad Sik, Ital; 
. 163 gezeigte Bedeutung der Verbindung‘ in, mauibus, die sich bei 
Val. Fl. V1, 460. Stat. Theb, X, 29. Lucan. Vi, 253. und bei Silius 
öfter audet. FR a ——— 

A — — opoeinien * S. Aurelii Propertii. ‚ami- 
‚eitiis ei amoribus — ser. Guil, Ad. Bogusl.:Hertzberg. [Halle 
1835, 42 S. 8.] Der Verf. hat auf den Rath seines Löhrers Bernhardy 
deine‘ Studien besonders auf Propertius gewendet, und als erste Frucht 
derselben aus weitläufigern Untersuchungen über Leben und Schriften 
dieses Dichters jene Probe drucken lassen, die von gründlichem Stu+ 
dium des Dichters und von genauer Kenntniss.der: ganzen Zeit genügen- 
des Zeugniss giebt. Nach allgemeinen Betrachtungen überi die freund- 
schaftlichen Verbindungen, in welchen die. Dichter zu Augustus Zeiten 
unter einander und mit den Mächtigen Roms standen; zählt .er die.ein- 
zelnen Freunde und Gönner des Propertius auf. Ausser Ovidius. ist es 
Ponticus zunächst,' an welchen Eleg. I, 7.u. 9 gerichtet sind. .. Doch 
grade hier befriedigen des Verf.s Untersuchungen am wenigsten, da er 
Voss. de poet. lat. p. 34, Gyrald. de poet, p. 162. Brouekhuys. ad Prop. 
H, 25,9, Barth. ad Stat. Theb. IV, 45 nicht gehörig beachtet zu haben 
scheint. Besser gelungen ist-der Beweis, dass ebenderselbe nicht :ne- 
ter dem Lynceus (II. el. 25.).zu verstehen sei, obgleich der erste Grund, 
welcher 'von der metrischen Verschiedenheit des Namens genonimen ist, 
ih.solcher. Allgemeinheit nicht. ‚als entscheidend zu betrachten ist, wohl 
aber die Sicherstellung der Lesart 1. 1. v. 41. Aeschyleo, v. 29, Erech- 
thei (wo nur die Versuche der andern Kritiker nicht deutlich: genug 
angegeben werden) und v. 89. Amphiaraöae keinen weiteren Zweifel 
stattfindem lässt. Ueber den lambographen  Bassus musste auf Hein- 
sius und Burmann ad Ovid. Trist. IV, 10. 47 verwiesen werden, . Gut 
dind die Erörterungen über Gallus (der dem Verf. Gelegenheit giebt, 
einiges über Cornel, Gallus hinzuzufügen), über-Tulus, und des Dich- 
‘ters Verhältniss zum Maecenas und Augustus, Doch als das gelungen- 
ste des Schriftchens glauben wir die Untersuchung über die Cynthia 
‚bezeichnen zu können, in welcher der Verf. mit überzeugenden Grün- 
‚den und. glücklicher Polemik darthut, dans dieselbe aus niederem Stam- 
de gewesen und unter den meretrices gewesen sei, Den glücklichen 
‘Erfolg der Lectüre des Dichters zeigen auch ..die Verbesserungen. und 
Erklärungen längerer Stellen aus den Werken. desselben, ‚an welche 
sich seine Beweisführungen anschliessen. _ Zu. tadelo:aber ist.die: un- ° 
'nöthige Breite, mit welcher der Verf, sich über. allgemeine und. hin- 
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läsglich bekannta-Dinge,,;;,wie über ‚die. Inebsehaften;, ‚die Ansichten 
von der. Ehe a. dergl,'ausspricht; ‚‚eu.tadeln sind,auch die, unzähligen, 
Eehler in Namen und, Citaten, ‚welche. die ‚Benutzung des Büchelchens 
erschweren, Aber bei fortgesetztem.Studium.wird der Verf. gewiss im. 
Stande sein, einem Bedürfnisse abzuhelfen, ‚des schen ,.pft;gefühlt,, 
aber ‚trotz der Betriebemmkeit unserer. Zeit noch immer, nieht befriedigt, 
ist, nämlich eine vollständige Ausgabe, eineg, Dichters zu liefern, der, 
die, Aufmerksamkeit bei weitem mehr ‚verdient ,;,als viele,andere unbe-, 
deautende Producte des Alterthums, Anders; dachte man: vor einigen 
Jahrhunderten, wo man mit dem grössten Eifer diesen; Dichter stpdirie,, 
der ein deutliches Bild von-dem Treiben der:Dichterschnle in der Au- 
gusteischen Zeit mit. ‚aller ihrer. “on: fernher -eutlehnten Gelehrsamkeit 
darbietet, nie. Behstein 


Elemehtarbuch der englischen, französischen, italienischen und latel- 
nischen Sprache für Vorbereitungsschulen, entworfen vom Verfasser des 
Cours elömentaire des langues allemande et frangaise d’apres la mähöde 
naturelle. Darnıstadt 1835, b. Joh. Phil. Diehl. XV u.183 S, 8. 110GF.) 
Ueber die Nothwendigkeit, eines tüchtigen Unterrichtes in den neueren 
Sprachen, namentlich in der französischen *3 herrscht gegenwärtig. nur 
eine Stimme, und jeder Versuch, die Erlernung derselben zu erleich- 
tern, verdionf desshalb mit Dank aufgenommen zu werden, sobald er 
sich bei gründlicher Prüfung als zweckdienlich äusweist. Diess ist bei 
dem, an der Spitze gegenwärtiger Zeilen ‚genannten Werkchen voll- 
kommen der Fall, und Rec. erlaubt sich, die Tendenz ynd den Inhalt 
dieses nützlichen Buches näher zu erörtern, um,, soviel an ihm Tiegt, 
zur Verbreitung einer so sachgemässen und alle Empfehlung verdienen- 
den Arbeit beizutragen. Der ungenannte Verf, hat ganz Recht, wenn 
er in der, an wohldurchdachten, zur Sache gehärigen Bemerkungen 
reichen Vorrede behauptet, dass trotz der anerkannten Nothwendigkeit 
der Erlernung lebender Sprachen dennoch selbst in allen übrigen Zwei- 
gen des menschlichen Wissens ausgezeichnete. ‚Männer | oft nicht im 
Stande sind, sich in denselben auszudrücken, Welch‘ unangenehme 
Verlegenheiten eine Unbeholfenheit ‘der, Art "herbeiführt,, lässt sich 
leicht denken; aber worin liegt der hauptsächlichste Grund 4 dieser Er- 
scheinung? _ Gewiss darin, dass solche Männer, dem leider noch häu- 
fig, namentlich auf Gymasien, herrschendem — gemäss, viel 
‘zu spät anfingen, sich mit den neueren Sprachen zu beschäftigen. Um 
diesem Uebel vorzubeugen, muss man „ besonders wenn mehr als eine 
Swrache erlernt werden soll, 1) früher, als bisher, d. 'h. spätestens 
mit dem achten Lebensjahre , anfangen, 2) eine naturgemässe, diesem 
Alter zusagende Methode zu Grunde legen, und 3) dabei nicht. eine 
Sprache besonders, sondern gleich von. vorn herein. alle diejenigen 
Sprachen ins Auge fassen, welche erlernt werden sollen. Von diesen 
Gesichtspuncten geht auch der Verf. ‚dieses Buches aus und hat seine 


) Rec. hat seine Ansicht darüber beteiis in. diesen Feb: ig Ba. IX 
S. al u.412 ausgesprochen. sta una 








108: 


Aufgabe gläcklich gelöst. DhsBuch ist für’ die'zartere Jugend berech- 
et, es befolgt eine'neiie, naturgemässe Methode und umfasst’ dieje-’ 
nigen Sprachen, deren Renntilee jetzt‘vor' aderen von’den Gelehrten’ 
ud Gebildeten gefodert-wird. Die Einrichtuirg des Buchs ist folgende. 
Es zerfällt‘ in’ 4 Absehhitte‘,' welche‘ XI Abeide Fon Cumpe's Robinson 
eiithulten. ‘Der erste Abschnitt‘ (8:8 = 56) thent ais 5 ‘ersten Abende 
dieser 'Jugehdschrift, 'uhd zwar'in' deutscher‘ und englischer Spräche, 
mit; der zweite Abschnitt- enthält ($::57——102) die 3 folgenden Abende, 
aber in englischer 'und französischer Sprache,“ der-dritte Abschnitt 
(8! 108 — 140) den 7., B. und . Abend in französischer und italieni- 
“ scher, ünd der vierte endlich (S. 141 — 183) den 10. und: 11; Abend‘ 
in italienischer und lateinischer Spraehe. ' Aus-güten Gründen hat der 
Verf, gerade diese Eintheilung gewählt, denn er ging dabei son dem 
Princip_ der Sprachenverwandtschaft aus, wonach dem Knaben die ihm 
bekannte Sprache i immer als Mittel zur leichteren Auffassung einer ihm 
bisher noch unbekannten, aber mit der ihm schon geläufigen verwand- 
ten. Sprache dienen ‚muss, , -Desshalb rüth er vor allen die englische 
Sprache zu lehren, weil dieselbe gerinanischen Ursprungs und mit un- 
serer. Muttersprache am nächsten verwandt ist. Die Wörter des Fami- 
lienjebens, und der Gegenstände der Natur hat sie fast ohne Ausnahme 
mit der, deutschen gemein, einer Masse von ‚anderen Wörtern nicht: zu 
gedenken ; z.B, S. 45: 

In. seinem Schlafe träumte er von 
allem, was er ausgestanden hatte 
Tags zuvor. Er dachte, er 'sähe 
selno Eltern weinend, seufzend, 
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In ‚his sleep ho dreamt of all he 
‚had suffered the day.before. He 
thought he saw. his parents wee- 
ping, sighing, wringing their hands 


ihre Hände ringend um ihn, in 
der grössten, Betrübniss und ihre 
Uerzen beinahe gebrochen, und 
alles um seinetwegen! Ein kalter 
Schweiss brach aus allen Poren, 
Er schrie laut: Hier bin ich!‘ hier 
bin ich, _ meine thenern Elteru! 
und indem er so schrie, wollte er 
sich in die Arme seiner Eltern 
werfen, 
in seinem Schlafe und fiel erbärm- 
lich von seinem Baume herab. 
Zu seinem guten Glücke war er 
nicht sehr hoch gewesen und der 
Boden unter ihniso bewachsen, dass 
er nicht sehr hart fallen konnte, 
Er fühlte bloss ein wenig Schmer- 
sen in der Seite, auf die er ge- 
fallen war; welches, da er in sei- 
nem Traume weit mehr gelitten 
hatte, er nicht hoch anschlug. 


"änd all on his account! 


machte eine Bewegung _ 


for him in the greatest affliction 
and their hearts almost broken, 
A cold 
sweat broke out froın,every pore. 
He cried aloud: Here am 1! Here, 
am I, my dear parents! and thus 
erying that be was geing to throw 
himself into his parents arms, he 
made a motion in his sleep and fell 
miserably down from his tree. To 
his good fortune he had not been 
very bigh and the ground under- 
neath was so overgrown whith 
grass that he did not fall very 
hard, He only felt a little pain 
in that side, on which he had fal- 
len, which, and as he had suffe- 
red much more in his dream, he 
did not value much. 
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-Nath der englischen Sprache wird die französische vorgenommen; weil 
diese auf der einen Seite mit der englischen verwandt ist und auf der 
‚anderen .der: lateinischen nahe steht,..mithin ein, passendes, Verbindungs- 
glied ‚zwischen: ‚beiden. bildet. ‚Besonders ‚nämlich, wenn ;BRechtsyer- 
hältnisse des Familienlebens in; Betragbt kommen; oder Naturproducte 
. ‚einer..künstlichen Umäpderung, unterworfen, werden, sind; ‚die, engli- 
schen, Ausdrücke, grösstentheils aus, dem;.Eranzösischen entlehnt , ‚ppd 
noch: mehr, Berührungspunete. bietet, natürlich die. italienische Sprache 
‚dar;.. da, sie mit. der. ,französischen, gleichem ‚Stamme SOURERMER: ist. 
‚Vgl. 8. 99; tinet 13 ir fl 
This  meal was: most —— 
Ali! «said: Robinson,sighing withe 


Ihıentosrlasin m o# hs 
: Ger'repas: fut — Ah! dit 
‚Robinson en soupirant de jeie, et 


joy and with an aſffeeted heatt, 


ah! how happy should Ibe now, 


A) had but a single (freind only» 
«he 10f| my owä speciesy: nay then: 


ziiost /miserable »beggat, ı for my 
‚eompanion!« whom:. I might: tell, 
that! I: loved him and who ..could 
tell: me: again that 'heilowed me, 
Was I:büt so happy, to have some 
tame animal, a dog or a «at to be 
kindto, and gain«ätsi/aflection ! 
But so quite alorie «ta: be: 8o sepa- 
ur .. all liviog — 


J is} dinssib ı 


‚le;doeur'ttiste „, ah! 'queije sernis 
‚ henreuix ‘dans ce moment, si j’awais 
un seul ami, un seül.etre de-wen 
‚ebpiecey fut⸗· co le plus ‚miserable 


mendiant pour mon ‚compagnon! 


‚a qui je poyrrais dire que jeliaime 


et qui me repondrait qu’il ‚m’aiure 
aussi, ib Que: n’ai -je du: meins ‚ke 


.honheur de. ‚posseder quelgue ani- 


mal. priré, un chien ou un eltat, 


a qui je puisse faire du, bien pone 


Baguer ‚son ‚affeetion! : Mais.vivee 
ainsi isol&, absolument- or de 


tous des &tres vivantsl. hai 


—* rn 183 (th Frhuizösidch = Kaltenfschen Abschnitt): "" 


and uno) 


Avec une angoisse vraiment mor- Con una angoscia veramente mor- 
elle, Robinson, » — de„sa. ca- ‚tale Robinson salto, fnori alla sun 
werng dans la ‚cour: et ‚les lamas ee, nel, cortile, e. 18] ama s a spQ-, 
eflrayds en ſirent äutant, A peine ..- ventath. feeero ko. stesae... ; Apena 
furent-ils sortis que les morceaux n’erano sortit#, che-i perzi: delio 
du :rodher;busperidas:muidessus de: '; seniglieyıche etavano,:sopra -la ca- 
Iacaverne s'abattirent sur la’ place: "'vernd, 'caifdero sul sitte,. ov'.era,.l 
ou otait le lit. "Röbidson a qui | la letio. Robinson, äcuile spävento 
frayeur, preta des ailes ag: N ’enfuit prestava ale, ı se ne fugki j per Taper- 
par .l’ouverture de-s3 ‚cour et les tura.del sup «ortile et le IA. " 
lama le zuiviront en tremblaut· seguirono tremendo, 


‚Beim ersten ‚Abschnitte, verfährt der, Lehrer, auf folgende Weise, 
Er:liest züerst seinen ‚Schülern einen Satz desiienglischen Textes, anr 
fangs von wenigen Zeilen, ‚deutlich vor,' und lässt dann::dieiSchüler 
laut::imitlesen, bis sie denselben ;ohne Fehler: und, Beihülfe lLeron kön- 
nen. -- Hierauf wird der Satz wörtlich übersetzt und bis zur ‚nächsten 
Stnide nebst dem nebenstehenden Texte der Muttersprache von den 
Schülern auswendig gelernt. Hiermit wird ‘bis zuın Ende der ersteh 
Abtheilung fortgefahren., In.der zweiten erg, übt der Lehrer 
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Vas Franiösische gatrz'auf Wie‘ bei Erlernung des‘ Englischen eingehuf- 
»tene "Were ein) ohne jedoch" das Englische ’der Vergessehheit Preiss 
su gebiet, ’ Int Gegentheile Witd"hun der Schüler’ die englische "Decht- 
Hationürd 'Conjugätion' efnäben’ können und'sich'selbst ein Wörter- 
"biich’änlegen, um diejehigch "Wörter in 'dusselbe einzufragen‘, welche 
dem’ Schüler entweder 'gatiz ne Find’oder'did er wieder vergessen hät, 
"Näch'Baentigäng der zweiten" (eiglisch‘- französischen) "Abthellüng 
"wenilet Sich der‘ Lehrer, ’ wei 'er atıch dieser Sprache kundig ise''"), 
Yarh deſtlun französisch Uitdlienfschen) Abschnitte, sucht den Schüler 
gerade so in das Italienische einzuführen, wie er früher beim Begiäne 
‘des Ehglischen und frinzäsischen mächte, und führt dabei mit seiner 
"Unteiriehterin jenen nbeiden'Spsächehli in der! sehon. angledeuteten Ma- 
nier weiterifort *), ‚Haben die Schüler Aubh:dehi dritten Abschnitt be- 
“endet, seiboginnen’ sie In der widrten“ und deizten ‚(itabienisch"- kateini- 
schen}; Abühbilung ganz: auf gleiche Art- die Vebungen im Lateiniöcheii, 
Auch -/hler wird durch die: »Bekanntdehaft: mit dem Italienischen »die 
"Bahn yortrefflich gebrochen ;Bec. ’ braucht ‚dazu keine Beweisstelle 
"anzulühren; ’ Dieser ganzeilursus kann in'geei Jahrehivollendet: sein, 
“Wenn! elh 'xo 'vorbereiteter: Schüler alädann (in seinem LIIten oder! 12ten 
"Lebensjahre “in- 'eine>'Wealschule oder !in’cein (Gymnasium. übertkäst, 
sörerhält:er num einsipaiwende Grummatik, al besten veihe solche ‚die 
‚wiederknt in 'verwünftiger Anokdmung jene!vier Sprachen ‚umfasst ; und 
'er- führt zupHleieh Fort; ann einer Sprache 'inialie ändere Zu .ühersetzen. 
Zu beidäh ist er gehörig verbereitet:"gur Eraiımlatik durch die man- : 
'nichfalgigett' Beispiele, ‚die er au! seinem eigenen Gedüchtnisse fast für 
jede vorkominetide Begtt hernshimen und sich dieselbe dadurch erläu- 
tern kann *");. für das: Ughersetzen durch: die bisherigen Uehnngen 
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se vH, jeant ai... 5 2444. 7 7 REP 
"Pas, Buch läsdt "sich natürlich auch für dolche' benutzen, die’ vah 
deh höher "Sprachen har die’ fädt unumgänglich nothwendigen, d. h. tie 
iöinglische- nd französische, lernen’ sollen. In diesem Falle lüsst anan die 
übrigen : Abschnitte ‚Weg... - LEE) va“ - er “) + ... e- Perird A 
> (Ay ie tüchtiger Lehrer’ wird: daneben noch: :mauche andere Leetion 
ausser den, eigentlichen Sprachstunden. benutzen, Sebr förderlich würde 
es = B.;seinx wenn bei der Geschichte ein französisches Lehrbuch zu. Grunde 

legt würde, wozu sich schon, ausser anderen, in Paris erschienenen, aber 

eherern Schriften die'1825 in Tübingen bei Osiander erschienene fran- 
köstsche Vebersetzung von Bredow’s merkwürdigen Begebenheiten eignete; 
Eben so liesse sich die apbie französisch ‚wach Lamp's Abrige de 

&egraphje pour les 6coJes Paris et Strasbourg chez Levrault, öme ed. 
Da Pr. g r.) lehren. Auch zur Naturgeächichte hat man sehr zweck- 
mässige, für * jugendliche Alter geeignete, näturhistorische Lehr». und 
Lesebüther:in englischer und französischer Sprache.‘ | ee 

4**2*) Rec. will aus'dem Französischen‘ einige ‘Beispiele hernehmeni 
Der Bchüler lernt späterbin in seiner Grammatik, dass von den Eigennamen 
der Länder, wenn die Pr&pos. en hinzutritt, der Artikel in der Regel weg- 
bleibe. . Hierbei erinnert er sich des Sätzchens auf S. 71: Oh, si j’etaig 
en Europe? — Eben so wird ihm’ das Sätzchen (S. 70) „pour decouvrir 
de nouvelles provisiong“' die Regel erläutern, dass'de und & vor Beiwör- 


rn Li 
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ıbelböt, und, auf: diesem Gryinde weiter! foribauend, wird er: es.in dep, 
seiner Schulzeit zügemessenen Jahren ‘leicht, zur richtigen 

‚der. meisten dieser ‚Sprachen bringen können. : Da sich also die hier 
geschilderte, ins vörliegenden Buche befolgte Methode durch ihre :Ns- - 
türlichkeib:und:' Zweckmässigkeit —. namentlich für die neueren. Spra- 
chen'-- so sehr empfiehlt, so wünschen: wir. derselben recht viele 
Freunde und Beförderer.*). : Rec. ist: überzeugt, dass sie sich selbst 
"bei minder fähigen: Köpfen bewähren! und.sogar! in. Schulen einführen 
lässt, wo der wechselseitige': Unterricht zu. Hause ist. Sie hat wohl 
seinige 'Aehnlichkeit mit der ;Hamiltön’schen Methode,. weicht aber dach 
gerade in dem Punkte, welcher jener so sehr ziim Vorwurfe; gereicht, 
bedeutend von ihr ab. In.d. Bl von 1833 Bd, VII, Heft 4 haben wir 
bei Gelegenheit einer Beurtheilung von‘ Tafel’s französischem Lese- 
buche die Mängel des Hamilton’schen Lehrganges beleuchtet und nach- 
gewiesen, dass die von seinen Anhängern beliebte Verrenkung der Mut- 
tersprache ein Haupthinderniss für seine, allgemeine Einführung sein 
müsse. Diese Klippe hat der Verf; des: oben beurtheilten Buches 
glücklich vermieden, indem er zwar den deutschen Text einigermassen 
‚der ‘englischen: Wörtstellung genähert hat, aber: obae ihn ‚undeytsch 
mad unverständlich werden’zu lassen. -- . ven: ge oyt wi_e 
ade Dane are EB. Se 777° 77 7058 


— 


2 24 ira mund — . il 34 Er zur. ruhe 
I Was’ ist’vorh neuern Griechenland für die' Erklärung altgrieckischer 
‘Schriftsteller zu Iktnen?] Kann im-Allgemeinen, »und' schon zuch Grün- 
den der combinirenden Vernunft, nicht. verkannt "und ‚nicht: geläugnet 
werden, dass die neugriechische Spräche,''als offenbaäre,, wenn-auch 
zur Zeit ausgeartete, Schwester des Altgriechfschem,; mannichfachen 
. Nutzen für die bessere und schärfere Kenntniss der altgriechischen 
Sprache gewähren müsse *), und dass überhaupt das neue Griechenland, 
nach’ seinen verschiedenen Richtungen’ hin (Geographie, Archaeelögis, 
Naturgeschichte'u. #. w.), über manche Verhältnisse im alten Hellas 
aufzuklären vermöge, so lässt sich diese Wahrheit nun such 'durch 


i 4 J 





tern stehen, deren darauf folgendes Hauptwort nur im Theilungssinne he- 
trachtet werden soll. — Lernt er die Vergleichungsgrade bilden, so kann 
er sich mit, Nutzen an „la plus grande partie‘ (S. 70, 71) erinnern. 

*) Mit Recht setzt jedoch der Verf. ($. XII) voraus, dass. der Lehrer 
die Sprache, welche er lehrt, selbst fertig spricht und seinem schwierigen 
Beruf mit Lust und Eifer obliegt. Ohne diess wird mit der besten Methode 
nichts erreicht. ' j 2 | 

») Dies wird z. B. in der Rede von Hase in Paris: Sur l’origine 
de la langue grecque vulgaire et sur les avantages, que l’on peut relirer 
de son etude, in Millins Magazin encyclopedigte, 1816. I. p. 81 — 95 
(Deutsch, von Friedemam, in Ikeos Eunomia, 1827. Bd. 2. S. 217 — 232) 
auseinandergesetzt. In den: verschiedenen Prolegomenen des Neugriechen 
Korais zu seinen Ausgabeh altgriechischer Klassiker wird diese Wahrheit 
ebenfalls oft ausgesprochen und namentlich in sprachlicher Hinsicht mit 
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‚einzelne Beispiele in-ein noch helferes Licht setzen)‘: So ist!z.B. ddreh 
-nenerd- Untersuchungen ı nämlich: der espedition: seientifigue de Maärde 
E deteı® Travımzı de la ‚section'des' sciences physigtiesi »-Päris, Louraudt, 
-4851 If), der alte Streit üher:did währe Enge deialten Pylos entschie- 
“den worden; mid es muss «munmehr. Ads. ausgemacht. angenduiinen 
“werden,” dass' das’ alte Navazin .heutzutage.idessen Stelle. einnimuht. 
"Ein eelutantoren: Beispiel ſindet sich bei Thiersch,.Del’ätat abtuel.ie 
ae (183), Ti K-pi 26: Es Handelt. sich-nämlich. da’ von der 
'Stend"tln? Wedipos Kolbnons von: Soplioklen;:-V,-947. fl. (nach:- der 
Aubel der Sophoclis- — usuiii · — ‚Malaga: et 


-Werol: 1888: V BI) in nein ie ni nhaneg 
ir ei Te — 000 nähern unvthaacd 
nt ehr zei wvudovor‘ on tt rd, 
hin Bars Jess ea oa Ängısaod: ꝛoueides en in TEE a a ra 
tell gab wer nun m dt art ae di Nuss ee rg 
er mel nein een emibidokenu, os “ 
BETLIWVL DDP ii; SER EN — — — ir 
—E Tu "gregvougöv 1dovös; ' BZ, 


Pte »UAlich Ahiersch; idieislebendigen Quellen, dur, von "den, ‚Gewähr 
sern des Kephissos abfliessen, versrocknen niemals; doildern. verhreiten 
sich Wit'hren' veinem\Wogen fortwährend über die, von Hügeln be- 
gränzte Ebene, die sie bewüssern,‘* Thiersch fährt hierauf also fort: 
3, Sträbs; udem er'wom Kephimos. spricht, rrt-sich, da.er sagt, dass 
er gtödstentheils. nunrein Borgsteom,. ein’ Giessbach sei, und dass er im 
Sommier;gähzlich. vertenekne (zawundöoöng. zo nAEov, ‚Degovg Ö gen; 
kasırehcog)., » Dis Nämliche beinahe sagt Plutarch, im;Solon p. .ior 
‚dein: ier:sich über Attika ‚also; Amusgert:., ode, Torapoig, dorıv aervdoıg 
oðũrs ling zii, - Wenn dies wirklich der Zustand des Landes, und 
des 'Kephissos insbesandere,; geweanen, wäre, #0, würde ‚obige, Stella des 
‚Bichters:hufeiner, auch einem,Saphokles nieht gestatteten Fiktion herur 
heinjlindein erinämlich sein, Vaterland durch die Gewässer ‚eines Flus- 
ses, 'defınie versiegte, bewässert, werden lässt, während doch, das, Ger 
genthe:t Statt gefunden hätte. Die Herausgeber bemühen sich nun 
auf’s Beste, diese Beschreibung des Dichters zu erklären, So meint 
Hermmin, dass es die Wirkungen der Giessbäche gewesen seien, die den 
Sophökles veranlasst hätten, die Fluthen des’ Kephissos mit dem Nas 
men: völddeg zu bezeichnen, indem er sagt: Nauddeg diei videntur 
Cephisi'fontes, sive quod:in plares rivos divisus fuit, sive quod imbri- 
bus subito augetur; respondet hoc nonıen fere latino: vagus. Dagegen 
äussert sich Reisig i in #. Enarratio Oedipi Colonei p. 100: Sed aliquid 
in hoc. genere arbitrio poetae est condonandum; und in seinem kriti- 
schen Kommentar über diese Tragoedie (8. 289) sagt er mit einer. be- 
iuerkenswerthen Oberflächlichkeit, um eine Variante des Scholiasten 
zu unterstützen, der fälschlich den Ilissos, statt des Kephissos , hat: 
Fortasse utriusgne amnis errantes rivi Coloneos: per campos men- 
bant, — per campos, welche durch Berge und Hügel von eiuander 
geschieden sind! Samuel Musgrave endlich erinnert an einen andern 
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Kephissos, in der ‚Nähe von: Eleusis, den - Pausanias erwähnt ; aber 
dieser passt nicht in die Beschreibung des Sophokles von den Umgebun- 
gen von Kolonos, .Alle-diese Schwierigkeiten verschwinden beim An- 
blicke des Landes und. des Flusses selbst, wie der Zustand beider 
noch heutzutage beschaffen ist. Der Kephissos ist nämlich nichts we- 
niger als ein Bergstrom (torrens); er, entsteht aus breiten, schönen 
uellen, und versiegt nie. Jm Herbste 1831, im November, als es 
fast noch gar nicht geregnet hatte, und nach einer Trockenheit von acht 
Monaten, floss, der Kephissos noch immer, und Eingeborne versicher- 
ten mir einstimmig, dass es ihm niemals än Wasser fehle. Während 
des ganzen Sommers dient er dazu, die zweihundert Gärten zu bewäs- ' 
sern, welche an seinen Ufern liegen, und im Winter wird er zu glei- 
chem Zwecke für die Olivenbäume in diesen Gärten benutzt. Das sind 
nun eben die lebendigen. Quellen des Dichters (xgjvaı zürvar), von 
denen er ausserdem noch sagt: Ängpıccod voudösg beidgwr. Die zgjvar 
 wopcöeg sind nicht die alentes Cephisi flumioa, wie Heath will, noch . 
die fontes pascui,.d, i. apud quos sunt prata pascua, nach der Meinung 
von Vauvillers; noch pastoritii, wie Elmsley übersetzt; sondern es 
sind jene irrenden Gewässer, gleich den Heerden, die sich überall hin 
verbreiten, wohin der Gärtner sie haben will, wie auf ähnliche Weise 
Virgil sagt (Georg. I: 106): 
Satis fluviam inducit „rivosque sequentes. 
Mit seinen reinen Wellen (dx7g@r@ Oußg») beschleunigt der Kephissos 
das Wachsthum der Pflanzen (daher &xvröxog); denn das ist die Wir- 
‚kung der Bewässerungen, Eben so begreift man nun-der Sinn der 
Worte: aliv ® „uerı axvroxog neölev Enıiviscerei, d.h. der Kephis- 
sos verbreitet sich am Tage, und zu bestimmten Stunden, über die 
verschiedenen Theile der Ebene, welche letztere der Dichter dar 
oregvoöyog (vielmehr zediov oregvovyov YHovdg) ‚nennt, — eine Be- 
zeichnung, über deren Sinn, nach den griechischen Scholien und den 
Commentaren, Reisig, Elmsley und Hermann sich nicht haben ver- 
einigen können. Der letzte kommt, nach Bekämpfung jener, auf die 
‚Uebersetzung Campi’s zurück: terrae planitiem habentis, und klagt 
den Sophokles sogar wegen des Gebrauches dieses Wortes an: Vereor, 
‚ne Sophocles novitatis stadio vocen finxerit parum poeticam; und doclı 
‚giebt es keines, das poetischer und zugleich natürlicher wäre als die- 
ses. Denn gegen Westen wird die Ebene nach der kugelförmigen An- 
höhe von Kolonos begränzt, neben welcher im Süden eine andere von 
‘gleicher Form sich erhebt; es sind gleichsam zwei Brüste (origve), 
welche die Ebene des Kephissos behersschen,, die sich zu ihren Füssen 
hinstreck, — So weit Thiersch,h Es muss in der- Hauptsache dem 
Philologen überlassen bleiben, diese, aus der gegenwärtigen Beschaf- 
fenheit der fraglichen Lokalitäten entlehnte Erklärung obiger Stelle des 
Sophokles zu prüfen; aber jedenfalls dürfte die Wahrheit, dass erst 
das neue Griechenland über manche Stelle altgriechischer Klassiker den 
rechten Aufschluss zu geben verinöge, mit Bezug auf seine Stelle des 
Sophokles und deren Erklärung’von Thiersch, durch Bestreitung die- 
N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit, Bibl, Bd. XVI. Hjt.l. 8 
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ser letzteren und durch eine andere Erklärung mit Erfolg nicht besef- 
tigt werden können, — Ein drittes Beispiel, was ich hier, als Beleg 
. für obigen Satz, anführen will, betrifft die Stelle des Theokrit I, 46, 
wo rvovaiaı orapvkei angeführt werden. Ein Grieche hat mir diesen 
Ausdruck erklärt, indem er meinte, dass er jedenfalls von denjenigen 
Trauben gelte, die man im heutigen Griechenland mit dem Namen 
„Pflaumentrauben‘“ bezeichrie, weil ihreBeeren dieGrösse von Pflaumen 
haben, und dass demnach dieselben schon in alten Zeiten in Griechen- 
land, oder vielmehr in Sicilien, bekannt” geworden seien. IIgoüvog 
(latein, Prunus) ist im Neugriechischen die Pflaume, und mg00v0» der 
Pflaumenbaum; daher sagten schon die Alten mpoüuvos, ooDuvor, 
Was die Versetzung xg0v — zvo und die Verwandlung wgoduvos ih 
xvovos, nvoveiog anlangt, so findet sich Aehnliches in 2ogYpr — forma, 
und auf die nämliche Weise (wenn man nur sonst die altgriechische 
Sprache von dem neugriechischen Idiome nicht ungebührlich und ein- 
seitig trennen will) hat die neugriechiache Sprache govprx (die flache 
Hand, die Handvoll, dann auch der Griff, z. B. des Säbels) aus Gov- 
xr@ gemacht, welches letztere wieder aus dem alten IIvxtn (avyun) 
entstanden ist (s. Korais //o6öpouos, S. 98). Eben so 'sagt die neue 
Sprache ’Eßyalfo, Eßycito für ’Erßelvo, ’Erßdllo. Was die Ver- 
wandlung des v in ov betrifft, so findet sich dieselbe z. B. auch in 
Kußn — cupa, neugr. xovm& (übrigens das deutsche: Am) so wie 
in Zuirog — Zuovriov. K. 
‚Neugriechische Grammatik. Nachdem wir uns bisher, 
was das Erlernen der neugriechischen Sprache anlangt, fast nur auf 
des Franzosen David (der längere Zeit an dem Gymnasium in Chios 
angestellt gewesen war) „Ilegellnluonög zig &linvınjg wal yoummig 
7 dnkoelinvinnis yAocong“ (Paris, 1820; deutsch von K. L. Struve, 
Königsberg 1827) und ebendesselben ‚„ Methode pour diudier la langue 
greeque moderne“ (Paris, 1821. 2te Ausg. 1827, und darnach abge- 
druckt in Leipzig, 1827) beschränkt sahen, da die sonst noch in Deutsch- 
land erschienenen neugriechischen Grammatiken beinahe ausschliesslich 
nur aus diesen beiden Werken geschöpft haben; kommt dem, in der 
Gegenwart dringender erregten Bedürfnisse nach Erlernung des Neu- 
griechischen ein Grieche selbst, in der vor Kurzem erschienenen „Prak- 
tischen Grammatik der neuhellcnischen Sprache von J. Russiadis“ (Zwei 
Theile. Wien, Haykul. 1834.) auf zweckmässige Weise entgegen. Der. 
Verf. selbst hat in Wien die alt und neugriechische Sprache seit länge- 
rer Zeitvorgetragen, und er hat also schon den Vortheil der Erfahrung 
für sich. Zu seiner Grammatik die für Deutsche bestimmt ist, und 
durch welche er dem obenerwähnten Bedürfnisse, zugleich für Helle- 
nisten, damit sie mittelst der neuen hellenischen Sprache in den Geist 
der alten um so tiefer eindringen können, abzuhelfen beabsichtigt, 
nimmt er daher auch aufdie altgriechische Sprache neben der neugriechi- 
schen Schriftsprache und der Umgangssprache der Gebildeten und der des 
gemeinen Lebens, so wie der plebejischen Mundart, Rücksicht. Er 
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‚widerlegt‘ dadureh eugleich am besten den. Irrthum; als. sei die 
Sprache der heutigen Griechen eine ganz neue, und er giebt auf diese 
- Weise auch dieser letzteren die beste Gelegenheit, indem er ihr näm- 
‚lieh. die Schrift-Sprache der alten Griechen, aus der sie entstanden ist, 
‚vorbält, diesem Muster als Muster bei ihrer Ber — 
‚nechzustreben. _ | K, 
Die Bis: augrieiaehe Sprache md das neue Griechenland). Der, von v 
‚den ionischen Inseln gebürtige und. seinen Schriften nach freilich mehr 
der italienischen Literatur angehörende Grieche, Andreas Mustexij- 
‚dis,:sagt in der, von ihm ia Mailand-.(1821) erschienenen „‚Prose varie‘* 
Folgendes: „Tausende von Wörtern werden ‚noch heut zu. Tage in 
Grieebenland. gesprochen, die, dem. Stolze und der Gleichgültigkeit 
des Auslandes unbekannt, gleichwohl die Aufmerksamkeit des  Gram- 
matikers verdienen, damit sie von dem Schmuze, der sie umgiebt, 
gereinigt werden können. Dadurch würde das Material der griechi- 
scheg Sprache mit neuen Wörtern bereichert werden; andere, be- 
reits bekannte Wörter würden neue Bedeutungen erhalten, und die 
bisher ungewissen und falächen Bedeutungen mit bestimmten. and wah- 
‚zen vertauschen.. Für.ans Griechen ist es in der That auffallend, zu 
sehen, wie der Archüplog oder Grammatiker, die Bedeutungen einzel- 
ner Wörter suchend, bäufig die Wolke statt der Göttin umarmt, wäh- 
rend ihm bei uns jeder Bauer und: weniger Gebildete auf sinnliche 
Weise, und mit Hülfe der Sache selbst, die das Wort bezeichnet, auch 
die wahre Bedeutung sagen könnte,“ — So hat auch Korais»s an 
mehreren Stellen seiner Schriften die Nothwendigkeit für gelehrte 
Griechen geltend gemacht, ganz Griechenland und alle jene Gegenden 
zu durchzeisen, wo. griechisch gesprochen wird, um alle, im Munde 
des Volkes befindlichen Wörter aufzuzeichnen und in ein Wörterb 
zn sammelg, Ja nur auf diesem Wege ein wahres Lexicon der griechi- 
schen Sprache zu Stande gebracht werden könne; und auch der Grie- 
-che Koust, Oikonomos erklärte vor einigen Jahren in seinem 
:schätzenswertben und: sprachgelehrten Buche: „Fon der Aussprache 
des Aligiriechischen ‘ ‚(Ilsgl meopogüs wjg EA yAuaors. 1850), days 
nur aus dem Materiale aller der Wörter, welche in den einzeluen 
-Städten und Gegenden Griechenlands gelehrte Griechen sammelten, 
‚der wahre Sprachschatz griechischer Rede zu einem Lexicon gewonnen 
‚werden könne. Nach demjenigen, was der Grieche Jakowakis 
Risos Nerulos in seinem Cours de litterature greeque moderne (1827. 
pag. 146) mittheilte, war damals der gelehrte Phanariot Georg Argyro- 
pulos seit zwei Jahren beachäftigt, die altgriechischen Wörter zu sam- 
mein, welche bisher den Lexicographen entgangen waren. Dass übri- 
‚ ‚gene bereits seit längerer Zeit gelehrte Neugriechen bemüht gewesen, 
auch durch Wörterbücher der altgriechischen Sprache auf die Bildung 
des Nengriechischen zu wirken, geht daraus hervor, dass: a) Schagi- 
der's altgriechisches Wörterbuch, von A. Gasis in drei Theilen bear- 
beitet, ia den Jahren 1809 bis 1816 ‚erschien (welches, bereits vergrül- 
8* 
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"fün,'fegenwättig in einer neuen Bearbeitung von zwei T'heileu in Wien 
‘erscheinen sol; b) Stephani thesaurus linguae grascae ward, ‚unter 
"dem ‚Titel? Kıßorög, jedöch nur in den bisher (1819 und 1821) er- 
"schienenen’zwei ersten Theilen, übersetzt; c) Riemer’s altgriechisches 
Wörterbuch wurde durch ’Kumas (1826, in Wien, in awei Theilen), 
- den Griechen zugänglich gemacht, und ist ebenfalls beinahe gänzlich 
vergriffen; und endlich hat gegenwärtig ebenfalls von Wien aus noch 
'eih anderes Wörterbuch der altgriechischen Sprache, unter besönderer 
Theilnahms des obengenannten Konst.' Oikonomös'(welcher jedoch ge- _ 
gen Ende’ des 3. 1834 nach Griechenland selbst 'gegangen it), erschei- 
“nen sollen. -Die’'Sprache des altön ‘Griechenlands lebt noch im neuen 
‘Griechenland, werm gleich entartet, so wie mit vielen fremden Wör- 
tern vielfach 'zersetzt und unter ‘dem :Schmuze 'vieler. Jahrhunderte ; 
aber sie bedarf nur der Reinigung und Veredlung, sollte sie auch nicht 
wieder zu der vollen Blüthe 'in den schönsten Zeiten des alten Hellas 
zurückgeführt werden können. | “ * 


Senaubachs Geschichte der griechischen Astronomie bis auf Eratosthe- 
ses (Götting. 1802) nehnt’der sel. J. H. Voss in der Vorrede zu seinem 
Aratus (Heidelberg 1824) S. VII ein wnentbehrliches Buch für die alte 
Kosmographie und sagt weiterhin: „Indes erwarten wir schnsuchts- 
voll von dem trefflichen Schaubach die neu berichtigten Aratea Cicero- 
nis, Germanici et Avieni, und hierbei die eigentlich Eudoxische Him- 
'imelstafel ohne spätere Umgestaltung.“ — Doch man höre und staune. — 
Die Fortsetzung dieser Geschichte findet, wie man aus zuverlässiger 
‘Quelle versichern kann, trotz so vollgiltigen Zeugnisses, keinen Ver- 
‘leger, weil:die Herren Buchhändler diese Schrift zu monographisch 
"finden. u 
A. Dr. J. G. 
+ {Pariser verbesserter Abdruck der griechischen und lateinischen Kir- 
"ehennäter.] Mit welchen Kräften und welchem Muthe dieses grosse 
"Unternehmen von den Gebrüdern Gaume begonnen worden, ist schon 
‘daraus ersichtlich, dass sie erstens mit dem Bändereichsten aller Kir- 
‚ehenväter, dem Johannes Chrysostomus, angefangen, alsdann die Aus- 
führung so eifrig betrieben, dass die Subscribenten am Ende des Ja- 
nuar, also nach 19 Monaten, die- Hälfte der sämmtlichen Werke des 
‚Erzbischofs würden erhalten haben — wenn nicht die Einäscherung 
eines der grössten Büchermagazine der Hauptstadt am 12ten December 
auch dieses Unternehmen schwer getroffen hätte. Nicht allein die 
sämmtlichen Exenıplare der ersehienenen zehn Lieferungen, die noch 
nicht in den Händen der Käufer waren, sind ein Raub der Flammen 
geworden, sondern auch die eilfte, die erste Hälfte dessechsten Bandes der 
Montfaucon’schen Ausgabe eilthaltende Lieferung, die vollendet in der 
"Werkstätte des Broscheurs lag, wo das Feuer auskaı, ist bis auf ein einzi- 
ges Exemplar völlig vernichtet, Die erste Lieferung der Werke des 
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heil. ‚Augustin kam ‘Abends 'ebendaselbst ‚an, um am folgenden Mor-. 


gen in Feuer aufzugehen: aber zum "Glück war diess nur die Hälfte 
der Auflage, -und der lateinische Kirchenvater konnte erscheinen, 


Für die Fortsetzung des Chrysoptomus ‚dagegen fürchtete man allge-. 


mein: der Verlust war zu beträchtlich, dass man nicht bei eioem sei- 
ner Natur nach nur in wenige Hände kommenden Werke von so 


grossem Umfange die völlige Entmuthigung der Verleger hätte voraus 


vekzen dürfen, : Dennoch. hat der.für eine gute Sache jeder Aufopfe- 


rung fähige Eifer der Gebrüder Gaume, man könnte sagen, die Feuer- 


probe siegreich, bestauden, und das Unternehmen wird, auch selbst 
für die neu hinzukommenden Subscribenten, unter den, frühern, be- 


kannten Bedingungen fortgesetzt, Wer, wie, Schreiber-dieser Zeilen, 


selhst Zeuge der erstannliehen Kosten ist, die aufgewendet werden 
für,die' genaue Durchsicht und Verbesserung der Montfaucon’schen Aus- 


gabe nach ältern Drucken und nach Manuseripten, für eine dreifache . 


Gorreetur der Druckbogen, für die Beschleanigung und Schönheit des 
Druckes, der ist im Stande den Entschluss, das Werk auch nach einem 
solchen Unglücke fortzusetzen, in seiner wahren Grösse: zu würdigen. 
Denn es ist leicht zu berechnen, dass:auch nach dem Verkauf der 
ganzen Auflage kaum'die Totalität der. Kosten.‚eingehen kaun, „Aber 
auch unter diesen - Umständen ‚sind. die‘ wackern ‚Verleger keineswegs 


gesonnen das ihnen wieder zugekommene: Capital ruhen, zu, ‚lassen, 


sondern es wird zur Fortsetzung der. neuen Bibliotheca Patrum verwen- 


det werden, von welcher schon jetzt Gregor von Nazianz, und Gregor ' 


von Nyssa in den Händen dazu bestimmter Bearbeiter sich befinden; deren 


Namen Deutschland kennt und ehrt. ‚Wenn alse;irgend ein erprobter,. 


uneigennütziger Eifer für gute Werke Belobung und thätige Ermuthi- 
gung verdient ‚so ist es der der würdigen ‘Verleger des Chrysostemus 
und Augustin, um so mehr, da jeder Subscribenut auf diese beiden ebeu 
dadurch zur Förderung neuer gleichwichtiger Unternehmungen in 
demselben Felde mitzuwirken Gelegenheit findet, Die Verleger sind 
bescheiden genug in einem eben erschienenen Prospectus zu erklären, 
dass sie den neuen Subseribenten, deren. Namen ‚sie zunächst bekannt 
machen werden, das Verdienst öffentlich zugestehen, die Unterneh- 
mung des Chrysostomus: gerettet uud die einer vollständigen Bibliotheca 
Patrnm möglich gemacht zu haben. . Die eilfte Lieferung ist bereits 


wieder unter der Presse, und durch Vergrösserung des Personals der- 


Arbeiter wird zugleich sowohl die Fortsetzung in ibrem Gange erhal- 
ten werden, d. h. bestimmt alle sechs :Wochen eine neue Lieferung 
von circa 80 Bogen erscheinen, als auch die verbrannten zehn Liefe- 
zungen allmählig ersetzt werden. 


Paris. 
FE D. 


Für Deutschland hat die Handlung Leopold Voss in Leipzig das 
Werk in Commission und nimmt Subscribentgn an. 
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Dan 10; * ——— Rössel dor Dircetör des Progyinm- 
siunirs, Präfett Dost: 

Den 16. September inGreitiwald der Collaborator am Gymmnnkium, 
Friedrich Schruder. “ 

"Den 25. Octob. zü Dittenburg. am dacigen Püdngogtum der — 
reetor Fliedner. 

* ‘Den 2. Novemb. in Guben der Collaborator am Gyminsium, 
Dr. ' Mesenberger. ' 

Den 21. Növemb, zu Helsingtors der ehemalige Peößsser der: 
‚ oriental, Sprachen an der Universität in Krakau; Dr. ler. Chemiotte, 
als Heransgeber der Historia rerum Abassidarum (Paris 1006) und ei 
ger anderen Schriften bekannt, 84 Jahr alt. :: 

: Den 26. November in: Darmstadt der grossherz. Hauptimaniı & 1a 
suite, Philipp Friedrich Königer, im 66, ‚Jahre, bekähnt darch seine 
weiteh- Reisen in und ausser Europa; welche er aus Interesse für Län- 
der - und Völkerkunde gemacht "hat, 

"Den'd. Deeember in’ Syrakus'än einem : — Fieber ‚der be- 
kännte deutsche Dichter, Graf/4agust von Platew- Haltermände ; gebo- 
reh-zu Ansbach in Baiern dm’ 24. October 1996; « | 

Den 12, December: in Pariser Vorstand der'stätistischen Section 
im Kriegsdepot (ehemals Offivier in der kaiserlicheit Armee) Mac Carthy, 
als Verfasser‘ eines allgemeinen'gbographischen Wörterbuchs bekannt, 
an dessen zweiter u er eben die letzte Zeit vor' seinem Tode 
arbeitete, 

Dei 16. Decemb. zu Bamberg der erste Inipedter des dortigen 
Schullehrerseminars, Heinrich Emmerling: 

Den 18, December in Paris der ‘durch graiamstlsche: Arbeiten ' 
und viele andere Schriften 'rühmlich bekannte Professor — Alex, 
Lemare, geb. am 2. Febr. 1766. 

Den 23. Decemb. in München der geistliche Geheime Ruhe Franz 
a Paula von Schrank, ein geachteter Botaniker und der letzte unter 
den baierischen Gelehrten, welcher Mitglied des Jesuitenvtdens ge- 
wesen war. Er war geboren zu Varnbach in Baiern am 21, August 
1747. | 22 Ä 
Den 24. Decemb. in Braunschweig der Buchdrucker und Buch- 
händler Friedrich Vieweg, im 74, Lebensjahre, Kr 

Den 28. Decemb. zu Strassburg der Advocat und Dr, jur. Ehren- 
fried Stöber, einer der vorzüglichsten Gelehrten des Elsasses, geb. da- 
selbst am 9. März 1779. 

Den 30, December in Jena an einem Schlagfluss der Geheime 
Kirchenrath und Professor primarius in der theologigchen Facultät, Dr. 
“ Heinrich August Schott, geb. in Leipzig am 5. Decemb. 1780, 

‘ Den 8. Januar 1856 am Gymnasium iu Wetzlar der Professor 
Karl August Steger, nach langjährigen Leiden. 
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Den 14. Januarstarb in Leipzig der bekannte Buchdrucker und Buch- 
händler Karl Christoph Traugott Tauchnits, geboren am 29. Octob. 1761 
in Grosspardau bei Grimma, wo sein Vater Schullebrer war. 

Den 17, Januar in Leipzig der ausserordentliche Professor der 
Philosophie und Director der archäologischen Gesellschaft, M. Benjamin 
Gotthold Weiske, früher Lehrer an den Schulen in Lübben und Görlitz, 
dann Professor an der Fürstenschule zu Meissen, seit 1818 au der Uni. 
versität thätig, 52} Jahr alt. _ 

Den 19. Januar zu Heidelberg Dr, Philipp Lorenz Geiger, 
Professor der pharmaceutischen Chemie an der Universität, nach kur- 
zem Krankenlager im 50 Jahre seines der Wissenschaft und dem aka- 
demischen Lehrerberuf durch Wort und Schrift gewidmeten Lebens. 


Schul - und Universitätsnachrichten, Beförderungen u 
Ehrenbezeigungen. 


_ Amsene,. Durch die Besetzung der Augsburgischen Studien - An- 
stalt mit Benedictinern wurden die früheren Lehrer derselben, welche 
sich nicht an diese anschlossen , im Königreiche sehr vertheilt. Unser 
Lyceum hatte das Glück, den vieljährigen Professor und Rector Furt- 
mayr zu gewinnen, und andere Lehrer zu erhalten, welche. zur fort- 
schreitenden Bildung der Jünglinge um so mehr beitragen werden, als 
sie sich durch ihren gewandten Eifer anderswo schon 30 vortrefflich 
auszeichneten, Einen besonderen Vortheil erhielt unsere Anstalt durch 
die neuen Veränderungen im philologischen Fache, obschon der Ans- 
hülfs- Lehrer, Dr. C. Hoffmann, ein Zögling des berühmten Philologen 
Merkel zu Aschaffenburg, durch die neue Besetzung entbehrlich zu 
werden, das Missgeschick hatte. ( Ega. ] 

Ascuarrensung, Während in Preussen der Pietismus und Mysti- 
cismus wegen des Hanges zur Heuchelei und anderen nachtheiligen 
Folgen durch die Regierung selbst niedergedrückt wird, greift er hier, 
wie zu Erlangen, um sich, und vergiftet Katholiken und Protestanten, 
lo der Hoffnung, durch fortgesetzte Heuchelei die_allerhöchste Gnade 
sich zu erwerben, schmiegen sich sogar Lehrer an, welche in der 
Vorzeit zu dem entschiedensten Liberalismus gehörten. Bekanntlich 
wurde der Convertit Hönighaus, vorzüglichster Mitarbeiter der kath, 
Kirchenzeitung des berühmten Ultra- Monarchisten Pfeilschifter, als 
die Säule des Katholicismus betrachtet, Da er aber vor einiger Zeit. 
etwas in seiner Freiheit beschränkt wurde, so erkannte man aus den 
Gründen, dass nicht immer so Alles ist, wie es scheint. Man sagt, 
die an alten Kostbarkeiten und neuer Literatur so reiche flofbibliothek 
dahier würde nächstens einen Gehülfen bekommen, theils damit die 
Schütze dem grossen Publikum bekannt werden, theils damit ihr Vor- 
steher von den zu vielen Berufsarbeiten nicht entkräftet werde. [Egs.] 
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' Arössıne. Der dasige Lycealprofessör Philipp Weidner hat im 
Octob; v. J. die Pfarrei Eichelfing im Landger. Wasserburg: und der 
Lehrer der dritten Vorbereitungsclasse zu St. Stephan, Priester Pius 
Merz’ zu derselben Zeit die Pfarrei Scheuring im —— ER 
erhalten. vgl. Dırıncın. 

Barenn! ‚[Verzeichniss der am Schlusse des — 1834 
‚ erschienenen Programme). — Ansere. Ueber das Studium der Ar- 
chäologie v. Andr. Karl Merk, Prof. 8 S. — Anspacn. Emendatio- 
nes Sallustianae, ' Scrips. Dr. Selling, Prof. 84 S. — Ascmarrsn- 
sure. Cart, Erzherzog v. Oesterreich, rettet Franken, : befreit Nürn- 
berg, Bamberg, Würzburg, Aschaffenburg, Frankfurt, und entsetzt 
Mainz v. den Franzosen, in dem’letzten Tagen des Augusts und in den 
ersten Tagen des Septembers des Jahres 1796. Fragment aus der 
Geschichte der Revolntionsfeldzüge der Franzosen, Von Dr. Schnei- 
dawind. 40 S. —  Avsssune, kath, Gymn. Ueber die Erdbeben v. 
Dr. Minsinger, Prof.‘ 18-8, Protestant. Gymnas.' Obsertationes ink 
Aeschyli Persas, Serips, Schmidt, Prof. 24 S. —- Bamzerc, Ist die Al- 
tenburg bei Bamberg wirklich das Castram Babenbergk Regino’s zu 
den Jahren 902, 906, und die eivitas Papinberc, der Urkunde vom J. 
973? Blicke in die Urgeschichte der Stadt Bamberg. Von Dr. Rud- 
hart, Prof, 42 S.— Bayseurm. Rede gehalten am 4. Mai 1835 beinı 
Antritt des Rectorats am k. Gymn. zu Bayreuth v. Dr. J. C. Held, 
148. — Duixcxx. In nonnullos M. T. Ciceronis de Natura deo- 
rum Libri primi locos commentatus est A. Schrott, Rect. 24 8. — 
Errancen. Ueber den römischen Herkules, als Probe einer Darstel- 
lung der römischen Religion nach den Quellen v. Joh. Ad. Hartung, 
Prof. 118. — Hor. Loci scriptorum germanicorum in linguam la- 
tinam conversi. Scrips. Christian Wurm, Prof. 14 S. — Kenrten, 
Einige Erwägungen über die Principien des Unterrichtes in den vater- 
ländischen Gymnasien v. Remig Geist, Prof. 88. — Laxosnur, ° Ue- 
ber die accentuirende Rhythmik in neueren Sprachen v. Sebast. Mutzl, 
Prof. 83 S.— München, altes Gymn. Ueber Gebrauch, Bedeutung 
und Wurzelverwandtschaft der griech. Partikel & v. Worlitschek,. Prof, 
24 S. Neues Gymuas, Lectionum Aeschylearum particula prior. Scrips. 
Halm, Prof, 2438. — Newsunc, De Isocratis ingenio atque praestan- 
tia. Serips. Ant. Mang, Prof, 13 Ss. — Nürsgere. Deutsche Ueber- 
setzung der Schrift des ©, Comelius Tacitus über Deutschland, v. Roth, 
Rect, 16 S. — Recensuune. Der Bericht des Porphyrios über Ori- 
genes, Von Heigl, Prof. 8 S. — Scnwenrenr. De vita Anti. 
phontis Rhamnusii commentatio. Serips. Conr. Wittmann. Griechisch, 
10 S.— Sreyer. Die Vorsteher und Lehrer der frühern Rathschule 
und des nachmaligen Gymnasiums der freien Reichsstadt Speyer, ein 
Beitrag zur ältern Geschichte dieser Lehranstalt von ihrer ersten Ent- 
stehung bis zur Zerstörung der Stadt durch die Franzosen von Georg 
Jäger, Rect. 7 S. — Srravsinse. Series aliquot infinitae pro non- 
aullis lineis trigoenometrieis compositorum vel angulorum. Scrips, Grie- 
ser, Prof, 6$. — Würzsınc. Ueber Geschichte überhaupt und 
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deren Betrieb an den lateinischen Schulen des Vaterlandes insbesondere” 
v: Dr. Karl, Prof. 8,18, — Zwersrücken.' G. Lizelii ‚graecas in⸗ 
terpretationis Virgilii Aeneidos particulae, Edi. Mulster, Rect. 168. 
Alle die obigen Programme sind in 4. geärnckt, die von den 
Gymnasien in Freisıng, Münnerstapt, und Passau noch unbekannt, 
Baimere. "Unter dem 29. Septemb. vor; J. wurde das-- erledigte 
zehnte Kauonikat im hiesigen erzbischöflichen Kapitel dem nach 25jäh- 
tiger Dienstzeit quiescirten ‘vormaligen Professor der Theologie an der 
Universität in Würzevne, Dr. Kilian Joseph Fischer übertragen. In 
Folge dieser‘ Ernennung ist derselbe zugleich am Lyceum ale Professor 
der orientalischen Exegese angestellt‘ worden , ‚und da für diesee Fach 
bereits der Professor Riegler. vorhanden war, so hat der: letztere dem 
Unterricht der Lyeeisten in der hebräischen Sprache'übernommen, ‘Der- 
selbe detzt’auch jetzt die von ihm’ und:dem Professor Martinet, in der 
erschienenen'ersten Abtheilung gemeinschaftlich herausgegebene 'hebräi- 
sche ‘Sprachlehre‘ für (die beiden folgenden Abtheilungen allein fort, 
so wie der Verlag’ des Buchs vom Antiquar — auf den Buch- 
händler Lachmüller übergegangen ist. 
 * »Bersıen, Am 1. December wurde die Yntholische Universität von 
Metnein nach Löwen verlegt. Zur ‘Feier dieses Tages hatte! sich 
der Erzbischöf mit seiiien Generalvichrien nach Löwen begeben. : Um 
10 Uhr Morgens 'waren- die Geistlichkeit, "die Ortsbehörden umd.'die 
Professoren nebst vielen Studenten in der- Hauptkirche 'versanmelt, 
Ein feierliches Hochamt wurde gesungen, eine angemessene Rede ge- 
halten und die von 'sämmtlichen Bischöfen ausgefertigte Urkunde: über 
die Installation der Universität in Löwen abgelesen und vom Erzbi- 
schofe dem Bürgermeister überreicht. ‘Hierauf begab man sich: nach 
dem Collegium des Papstes, einem im J. 1523 vom Papste Hadrian VI. 
‚gestifieten Pädagogium, welches Joseph II. vor einem halben. Jahr- 
. hunderte in sein allgemeines Seminarium umwandeln wollte und in:dem 
vor 10 Jahren König Wilhelm sein Collegium philosophicum errichtete, 
Jetzt, erhält das ausgedehnte Gebäude mit seinem alten Namen seine 
alte Bestimmung wieder. Hier hielt der‘ Bürgermeister seinerseits 
eine Rede, in der er sich über die Geschichte der alten Universität 
Löwen und ihre zukünftige Bestimmung aussprach; dann wurde die 
- Urkunde verlesen, durch welche die Stadt das Universitätsgebäude 
sanımt der Bibliothek — fünf grosse Gebäude, die ehemals unter: dem 
Nanıen Kollegien zum Zusammenwohnen der Studenten unter gemein- 
samer Aufsicht bestimmt waren, und von denen auch jetzt wieder vier 
zu demselben Zwecke hergerichtet werden — das physikalische und 
das Nuturalien -Cabinet, den batanischen Garten und das anatomische 
Theater zum Gebrauche für die Universität unentgeldlich abtritt. Spä- 
ter war die Stadt festlich beleuchtet. In den Statuten der Anstalt ist 
durch die Verlegung von Mecheln nach Löwen nichts geändert. Die 
Bischöfe unter dem Vorsitze des Erzbischofs bleiben die Curatoren; sie 
ernennen den Rector, den Vicerector, 'die ordentlichen und ausser- 
ordentlichen Professoren und die Lectoren. Der Unterricht zerfällt iin. 
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fünf Facultäten:; 1) Philosophie und Literatar, 2) mathematische, 'phy- 
sikälische und Naturwissenschaften, 8) Medizin, 4) Jurisprudenz, 5) 
Theologie. Jährlich stattet der Rector den Bischöfen einen Bericht 
über den Zustand der Anstalt ab, Es wird ein Pensiousfond für ewe- 
ritirte,Professoren, für Wittwen und Waisen der Professoren gebildet; 
der'thöologische Unterricht ist unentgeldlich; alle Beamten und Zög- 
linge der Universität müssen sich zur katholischen Religion bekennen 
und ähren Vorschriften gemäss leben. Der Unterricht muss. in; allen 
Facultäten mit den Grundsätzen des Katholicismus übereinstimmen, 
nad nicht nur sollen die Professoren nichts gegen diese Religion leh- 
ren, sondern auch jeden Anlass ergreifen, um ihren Schülern Liebe 
für dieselbe einzuflössen und ihnen zu zeigen, dass sie die Grundlage 
der Wissenschaften ist, Bei seinem Amitsantritte legt der Rector in 
‚ ‚die. Hände des Erzbischofes, das Glaubensbekenntniss nach der Vor- 
 »öhrift Pius IV. und den Eid ab, den Bischüfen Belgiens treu und ge- 
horsam zu sein und nach hestem Vermögen in ihrem Sinne die Ehre 
und das Wohl der Universität:zu beförders, Die Vicerectoren,, Pro- 
lessoren, Jectoren und Präsidenten der Collegien legen dasselbe Glau- 
bensbökenntniss mit dem Eide ab, dass sie die Statuten der Universität 
igeu: beobachten, den Recter nach Gebühr ehren und unterstützen, den 
Glanz und das Wohl der Anstalt nach bestem Vermögen befördern 
wollen. Die Einkünfte bestehen aus freiwilligen Beiträgen, die'sich 
hisher sehr ergiebig bewiesen haben sollen, und aus den Schulgeldern, 
Die Stipendien der alten Universität, von denen übrigens die franzö- 
sische Revolution den grüssera Theil verschlungen und verschleudert 
hat,. werden nicht ausschliessend der neuen Anstalt angehören, sondern 
auch an die Landesuniversitäten vertheilt werden, insofern man sie als 
Staatseigenthum nach den bestehenden Gesetzen betrachten darf. Die 
Zahl der Zöglinge ist jetzt nicht bedeutend, weil man von vorn herein 
mit deriAufnahme sehr behutsam gewesen ist, um einen guten Geist 
der Ordnung und Sitte unter den Studirenden za begründen. Darum 
sind auch noch nicht alle Lehrzweige vollständig organisirt, — Dem 
Vernehmen nach soll nun auch bald die Eröfluung der beiden Staats- 
universitäten in Lürrıen und Gent stattfinden, welche, nach einem 
umfassenden Plane angelegt, als Musteranstalten dastehen und die 
ähnlichen freien Anstalten zu gleither Bedeutsamkeit hinauf nöthigen 
sollen. Nach dem unlängst promulgirten Gesetz über die Universitäten 
umfassen die Lehrvorträge der beiden Staatsuniversitäten folgende Ge- 
genstände: 1) Philosophie und Literatur: orientalische, griechi- 
sche, lateinische, französische, flamändische Literatur, römische Alterthü- ‘ 
mer, Archäologie, alte Geschichte, Geschichte des Mittelalters und des 
Landes, neuere Geschichte, Geschichte der neueren Literatur, Philosophie 
(Logik, Anthropologie, Metaphysik, Aesthetik, Moralphilosophie, 
Geschichte der Philosophie), Staatswirthschaft, Statistik, physische 
und ethnographische Geographie. 2) Mathematische, physikali- 
sche undNaturwissenschaften: höhere Mathematik, analytische 
Theorie .der Probabilitäten, Astronomie, Physik, Chemie, analytische 
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Mechanik „ Mechanik der Himmelskörper, angewandte Chemie und 
Mechanik, Minetalögie, Geologie, Zoologie, vergleichende: Anatomie: . 
und Physiologie, Botanik und Physiologie der Pflangen, Anatomie 
der Pflanzen, naturwissenschaftliche Geographie, 8) Jurisprudenz: 
Encyclopädie, Geschichte und Philosophie des Rechts, die Institutio- 
nen und Pandeeten, -heimisches und auswärtiges öffentliches: Recht, 
administratives Recht, neueres Civiltecht, . Geschichte der belgischen 
Herkommenrdchte, Criminalrecht, Militairrecht, Civilprecedur, Orga- 
nisation und Atteibütionen der Gerichte, Handelsrecht, 4) Medieins 
Eneyclopädie und Geschichte der Mediein, Anatomie nach allen ibren 
Zweigen, Physiologie, Gesundheitslehre, Pathologie und allgemeine 
Therapeutik der innern Krankheiten, Päthölogie und specielle The- 
rapeutik, Pharmakologie und Materis mediea, theoretische und prak» 
tische Pharmaceutik, innere Klinik , Chirargie und Operätionskunde, 
äussere Klinik, theoretische und praktische Geburtehülte , ‚gerichtliche 
Mediein und medioinische Polizei. _ Ausserdem soll noch speciell in 
Gent bürgerliche und Schiffbaukunst , Hydraulik, Strassen-;, Kanal- 
und Brückenbau, Geometrie mit specieller Anwendung auf Maschinen, 
Strassen und Kanäle, und in Lürrıck Bergbau, Metallurgie mad 
Geometrie init dpesieller Anwendung auf Maschinen‘ gelehrt. werden. 
In. demselben Gesetze sind auch die Gegenstände vorgeschrieben;, ‚im 
welchen, ohne Rücksicht auf den Ort, wo sie studirt haben, alle die- 
jenigen geprüft werden sollen, welche die Candidatur oder die Doctor- 
würde zu erlangen wünschen. Die Prüfung geschieht durch gesehworena 
Examinatoren, zu deren Ernennung die Regierung und die beiden 
Kammern concurriren. Zur Erhaltung der beiden Staatsuniversisäten 
sind-im Budget für 1836 483800 Franken ausgesetzt. 

CaArzsrone. Der geheime Hofrath Rinck, Gouverneus Ihrer 
Hoheiten der grossherzoglichen Prinzen, ist zum Geheimen; Rath 'öter 
Classe von Sr. k. Huheit den Grossherzog ernannt worden, ;8. Neue. 
Jahrbb. V, 451, — Der Cooperator ‚an der: hiesigen katholischen: 
Stadtpfarrei, Balthasar Henn, gebürtig aus Waldmühlbach und: exami- 
nirter Lehramtscandidat für den badischen Gymnasiallehrkreis, has 
die Pfarrei Adelshofen nebst einer Lehrstelle an der höheren Bünger- 
schule zu Ueberlingen erhalten. [W.}- 

Dıuıneen.,, Die Lehrstelle der Mathematik am Gymnasium ist unter 
dem 4. Octob. v. J. dem Professor der Mathematik vom kathol. Gymnasium 
in Avcsnure Dr. Franz Minsinger, und die Lehrstelle der dritten @ym- 
nasialelasse unter dem 27. Octob. dem Professor der Oberclasse von 
demselben Gymnasium, Priester Russwurm übertragen worden. 

Donaueschingen. Der provisorische Präfekt des hiesigen Gym- 
nasiums, Prof. Sebastian Jäger, hat auf fürstlich Fürstenbergische Prä- 
sentation die Pfarrei Sentenhart, Amts Mösskirch,' erhalten. S. Neue 
Jahrbb. %, 336. [W.] 

Freveung im Breisgau. Das Verzeichniss der Vorlesungen für das 
gegenwärtige Wintersemester 1833 enthält Namen, Rang und Titel von 
85 Lehrern mit ihren — — ohne 7 Lehrer dor 
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sthönen Künste und Exercitien mitzurechnen, . In der theol. Facuiltät 
kündigen 4 ordentliche Professoren in Verbindung mit dem Prof, Wetzer 
aus der philosoph. Facultät und mit dem Seminäriumsregens Dekan Vogel 
als Supplent; der Kirchengeschichte 18 Vorlesungen und 2 Praktika theo- 
logischen: Inhaltes nebst 2 orientalisch - philologischen , Vorlesungen 
an: in’der Juristen - Facultät erbieten sich 4 ordentliche Proff,.,: 1 aus-. 
serordentlicher Prof, und 1 Privatdocent zu 17 Vorlesungen und 4Prak». 
tika ; in der medicinischen Facultät sind von 7 erdentlichen und 2 :aus- 
seeordentlichen Proff. in Verbindung mit dem Prof; Perleb aus. der phi- 
Iosoph.:Facultät 21 Vorlesungen, 4 Praktika, 1 Conversatorium und 
k'Repetitörium angegeben; in der philosophischen Facultät endlich er- 
bieteh sich 6 ordentliche Professoren, 1 Collaborator, 7. Privatlehrer 
(däranter 3 Lektoren für ‚neuere Sprachen) nebst dem Prof.. Werber 
nus der medicinischen: Facultät'zu.44 Vorlesungen .und 2 Praktika über 
Rhitösephie im engern Sinte,:Mäthematik und Naturkunde, Geschichte. 
und ine Hülfewissenschaften nebst Philologie und Alterthumskunde; d. i. 
‚nkentalischeSprachen,griechisihe und römischeLiteratur undAlterthums- ' 
kande, neuere Sprachen undLitteratur, Essind mithin im Ganzen für dieses 
Winterhalbjahr 97 wissduschäftliche Vorlesängen, 12 Praktika, 3: Con- 
vekatonum’und 1 Examinatörium von 21: ordeitlichen, 3 ausseror- 
dehtlichen: ‚Professoren, 1 Collaborator; 8 Privatlehrern und 1Supplen- 
ten 'angekündigt, Im: nächst: vorhergehenden : Sommerhalbjahr 1836 - 
war die Gösammtzahl der Professoren und Privatlehrer 86, d. i. 4 
Theologen, 7 Juristen, 10 Mediciner und 15 Lehrer der philosoph. 
Fucultãt, oder 22 ordentliche, 8 ausserordentliche Professoren, 1:Col- 
laborator und 10 Privatlehrer. Die angekündigten Vorlesungen der- 
selben waren im Ganzen 113, d. i. 11 in der theolog. Facultät ohne 
B Praktikum über Moraltheologie und 1 Examinatorium über Dogma- 
tik, 15 in-der Juristenfacultät ohne 2 Praktika über römisches Recht _ 
und ‘jurische Streitfragen, 1 Examinatoriam. über Kirchenrecht, 
4 Disputatorium über Pandekten und unbestimmte Privatissima über. 
römisches Recht, 30 in der medicinischen ohne.’4. Praktika, 1 Conver- 
satorium über allgemeine Pathologie und Therapie und 1 Repetitorium 
aus der gesammten Anatomie; und 57 in der philosophischen Facul- 
tät mit Einschuss der Praktika und Privatissima. S. Neue Jahrbb. XIH, 
254 und 255. — Se. königliche Hoheit der Grossherzog von Baden 
haben am. letzten Neujahrstage dem geistlichen Rath und Domkapitu- 
lar Prof. Dr. Joh. Leonhard Hug, Ritter des königlich - würtembergi- 
schen Civilverdienstordens und d. Z. Prorector der Albert- Ladwigs- 
Universität, das Commandeurkreuz des Zähringer Löwenordens gnädigst 
zu ertheilen geruht. : S. Neue Jahrbb. XIII, 467. [W.] 

+ Hämsune. Im Inder scholarum in gymnasio academico a paschäte 
1885 usque ad pascha 1856 habendarum hat der Professor Dr. Chr. Peter- 
sen * Abhandlung de originibus historiae Romanae [48 8. 4.) geliefert, 

Herpersere. Bei der zur Feier des Geburtsfestes des höchst- 
seligen Grossherzogs Carl Friedrich von Baden am 22sten Novmbr, d. 
3 (1835) stattgehabten Vertheilung der Preise, .die von Höchstdemsel- 
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ben:im'J. 1807 für diejenigen Studirenden an der hiesigen Universität 
gestiftet worden sind, welche die von den vier Facultäten auszusetzen- 
den Preissfragen am besten beantworten würden, ist die goldene Preis- 
‚medaille von der theologischen Facultät dem stud. Daniel Seisen von 
hier (und zwar diesem nunmehr zum- zweitenmal) für seine Bearbei- 
‚tung der Aufgabe zuerkannt worden: „Exponafur historia Catecheseo»s 
in ecclesia christiana, ita ut inde a prima ecclesiae aetate usque ad 
recentissimam demonstretur, quid in re catechetica doctores: eccleside 
peecaverint, quid profecerint, et quid nunc quiden ad juventutem in 
religione vere christiana imbuendam agere debeant.‘‘ Von der medi- 
einischen 'Facultät hat die Preismedaille erhalten der stud, Adolph 
‘Moritz Unna aus Hamburg für die Bearbeitung der Aufgabe: . Tunicde 
‘es. d. humoris aquei anatomice-physiologica et pathologica. descriptio.‘ 
Die der Juristenfacultät eingereichte Abhandlung über die Aufgabe: 
‚„Exponatur de concursu delietorum tum secundum praecepta juris ge- 


neralis tum secnndum jus commune eriminale‘“ wurde nicht preis- ı 


würdig befunden, und die von der philosophischen. Facultät aufgestell- 
ten beiden Preisfragen blieben unbeantwortet, nämlich die malhema- 
tische:. „Cum quaestiones de virtutibus, de rectificatione et cubatura 
linearum. curvarım ad eas pertineant, quae in tota mathesi maximi 
sunt momenti, ut quibus vel calculusdifferentialis plurima debeat cum- 
- que Euleri merita hac quoque in re prae caeteris emineant, Ordo phi- 
losophorum postulat, ut Illius viri merita de hac doctrina exponantur 
et. quaecungue Ille in theoria de curvis lineis praestiterit, e diversis 
Ilias scriptis, quatenus non ad maximi et minimi doctrinam spectant, 
‚eolligantur atque in, brevem conspeetum redigantur,‘ und die staats- 
wirthschaftliche: ‚„Quaeratur, quatenus conveniat ex causis, quae ad sa- 
lutem publicam spectant, singulos cives in tractandis sylvis certis legi- 
bus eircumscribere atque magistratuum curae submittere; simulque ra- 
tio habeatur legum, quae recentissimis temporibus in diversis terris 
hac de re latae sunt. — Huie quaestioni operam daturis vernaculi 


sermonis venia conceditur.‘* S. NeueJahrbb. XII, 488 — 439, [W.] 


Jena. An der dasigen Universität lehren gegenwärtig 80 ordent- 
liche und 24 ausserordentliche Professoren, 12 Privatdocenten und 9 
Lehrer der Künste. Die Zahl der Studirenden ist in diesem Winter 
454, und betrug im vorigen Sommer 445, von denen wich. 190 den 
-theologischen , 125 den juristischen, 81 den medicinischen und 49 den 
philosophischen Wissenschaften widmeten, vgl. NJbb. XIV, 247. 

Laum. Die erledigte erste Lehrstelle am hiesigen Pädagoginm 
und das damit verbundene Prorectorat (S. Neue Jahrbb. XV, 237) 
ist dem ersten Diakonus und. bisherigen zweiten Lehrer. der Schule, 
August Gebhardt, mit einer Besoldung von 1188 Gulden und 41 Kreuzer 
im Competenzanschlag übertragen worden. . S. Neue Jahrbh. IX, 
229 — 280. „[W.] 

Orrssuune. Zu den öffentlichen Prüfungen und zu dem Akte 
‚der Preisaustheilung an dem hiesigen Gymnasium vom 14 — 16. Septmbr., 
d. J. (1835). erschien ein gedrucktes Verzeichniss der Lehrgegenstände 
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und Schüler nebst der Prüfungsordnung S. 1 — 20, welchem. bis 
S. 56 beigedruckt sind: Forschungen im Gebiete der Etymologie und la- 
_teinischen Grammatik, mit besonderbtm Hinblick auf Zumpt's Sprach- 
lehre -und Forcellini’s Lesikon. Erstes Heft. Ueber Orthoöpie und 
Orthographie, Von Franz Weissgerber "Professor am Gymnasium. 
(Carlsrahe, Buchdruckerei vop Wilh. Hasper. 8.) _ Das Leetione. 
verzeiehniss ist sich im  letztverflossenen Studienjahr gleich geblie- 
ben, nur- geht aufs Neue ‚ans demselben hervor, dass die Anstalt 
in ihrem eifrjgen Bestreben, den Entwurf des badischen Schulplans zu 
verwirklichen, so lange gehemmt erscheinen wird, als ihr nicht Mittel 
zugewiesen ‚werden, das Lehrerpersonale zu vermehren. Den ganzen 
Lehrkreis in sechs Classen mit Ausschluss von Zeichnung, Kalligraphie 
und Musik, besorgen fünf Lehrer, den Director. mit eingeschlossen. 
Die Frequenz hat wieder und zwar um 1 Schüler abgenommen, da im 
Ganzen 60 wirkliche Schüler bei den Endprüfungen vorhanden waren, 
ohne 2 Hospitanten, 1 Gestorbener und 9 während des Schuljahres Aus- 
getretene, nämlich iu I 22, in II 4, in III 14, in IV 6, in V7und eben 
so viele in VI. Darunter befanden sich 24 Offenburger und 3 Adelige, 
S. N. Jahrbb. XV, 237 — 289, [W.] 

Quxprixnune. Das dasige Gymnasium hatte zu Ende des Schul- 
jahrs 1834 in seinen 6 Classen 158 und zu Ende des Schuljahrs 1835 
177 Schüler, welche von dem Direetor Dr. C. Ferd. Ranke, dem Pro- 
rector Prof, Ihlefeld, dem Conreetor Schumann, dem Subrector Hei- 
nisch, den Collaboratoren Friese, Kallenbach, Ziemann und Dr, Schmidt, 
den Hülfslehrern Dr, Zeddel und W, Gossrau, dem Probelehrer Pfau, 
dem 'Zeichenlehrer Riecke und dem Musikdirector und Stadtcantor Chr. 
G. Karl Erfurt unterrichtet wurden. Der letzte ist erst seit dem April 
des J. 1855 statt des verstorbenen Stadtcantors Göroldt angestellt, und 
der Candidat W. Gossrau vertritt'nur interimistisch die Stelle des kran- 
ken Collaberators Ziemenn. Das zum Schlasse des Schuljahrs 1835 
(am 3.’Septbr.) erschienene Programm enthält eine Abhandlung über 
die Ideen .des Plato und die darauf beruhende Unsterblichkeitslehre des- 
selben, von dem Collaborator Dr. Schmidt. [ Quedlinburg, gedr. bei 
Basse. 1835. 88 (29) 8. 4.] . 

Rastart. An die Lyceumsdirection ist die Weisung ergangen, 
unter Beilegung des Lectionsplanes vom letztverflossenen Studienjahr 
an die kathol, Kirchensection einen. neuen Lectionsschematismus mög- 
lichst bald einzuschicken, welcher den längst projektirten, d. h. im 
Grunde von dem Carisruher resp. Mannheimer Lyceum copirten, in der 
Commissionsberathung vom J. 1854 (Neue. Jahrbb. XU, 414) nar 
äusserst wenig modificirten, jedoch immer noch nicht als Verordnung 
publieirten allgemeinen Schulplan für die badischen Mittelschulen unter 
das vorhandene Lehrerpersonale des hiesigen Lyceums vertheilt darzu- 
stellen hat. Das Lyceum wird also höchstwahrscheinlich mit dem 
Ende des gegenwärtigen Studienjahres anfhören zu sein, was es seit 
seiner Gründung durch die Bernhardinische Linie der Markgrafen von 
Baden gewesen ist, und der Sache nach nichta als .ein erweitertes Gyn- 
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nasium werden, das nur noch den Namen Lyceum führt, weil-ihm die 
eharakteristische Eigenthümlichkeit desselben, die philosophische Vor- 
bereitungselasse, im Grunde entzogen ist, obschon der Entwurf für die 
beiden Abtheilungen der neuen Oberclasse, d. j. der VI, philosophische 
Propädeutik (aber nur mit je & Stunden wöchentlich) unter den Lehr- 
gegenständen aufführt, Es heisst sogar, die Uniformirung soll schoen 
nächste Ostern ausgeführt werden; allein es ist nicht anzunehmen, 
dass auf solche Weise die Verwirklichung der Reform der badischen 
Mittelschulen mit einem pädagogischen Missgriff beginnen sollte, der 
nothwendig für dieses Studienjahr, an der hiesigen Anstalt wenigstens, 
jedes Resultat vereiteln würde. — DerProf. August Mossbrugger, Zei- 
ehenlehrer an dem Lyceum, ist zum Bezirksbaumeister der in Wert- 
heim wieder hergestellten Bezirksbauinepection, wie sie für den Um- 
fang des vormaligen Main- und Tauberkreises bestanden bat, ernannt 
worden und wird die Anstalt \in kurzer Zeit verlassen. S. Neue 
Jahrbh, III, 126, — Durch die Pensionirung des Prof. Fr. Schmüling hat 
der Prof. Dr. Winnefeld am Anfange des gewärtigen Schuljahres freie 
Wohnung in dena Lyceumsgebäude erhalten, und zu gleicher Zeit 
auch der Prof. Johann Schneyder durch die Verlegung des kathol, Schul- . 
lehrerseminars nach Ettlingen. S. Neue Jahrbb, XV, 239 — Die 
an dem Lyceum erledigte Musik - und Schreiblehrerstelle versieht 
einstweilen provisorisch der Unterlehrer an der hiesigen städtischen 
Knabenschule, Ferdinand Billharz. IW.] 
Rınreıs, Chronik des Gymnasiums vom Jahre 1885. In dem 
vergangenen Jahre sind. einige Veränderungen im Lehrer - Personale 
eingetreten, indem an die Stelle des Lehrers der Mathematik und der 
Naturwissenschaft, Wiesen, Dr. Kohlrausch, bis dahin Lehrer dersel- 
ben Wissenschaften an der Ritter- Akademie in Lüneburg, berufen, 
und der an das Gymnasinm zu Cassel versetzte Hülfslehrer Volkmar 
durch den bisherigen Privatlehrer zu Heidelberg, Weissmann, ersetzt. 
wurde. Die Zahl der Schüler war zwischen 140 und 150, 2 einhei- 
mische, 2 andere Kurhessen, 4 Ausländer; welche in fünf Glassen un- 
terrichtet wurden. Davon haben zwölf die Reife- Prüfung bestanden 
und sind zu den akademischen Studien übergegangen. Das Programm 
zum Oster- Examen, welches der Director Dr. Wiss geschrieben, ent- 
hielt ausser den Schulnachrichten Quaestiouum Horatiarum. libellum V. 
[Rint. 1835 pagg. 52 in 4,] Das Programm zur Feier des landesberr- 
lichen Geburtstages, bei welchem der genannte eine Reile über die 
Ergebenheit des hessischen Volkes gegen sein Fürstenhaus bielt, 
hat den Dr. Fuldner zum Verfasser und enthält commentationem 1 de 
Ophitis. [Rint. 1885, pagg. 24 in4.] Das Michaelis-Programm enthält 
ausser den Schulnachrichten die erwähnte Rede des Directors. [Rint. 1835. 
81 S.in 4.) Zur Feier des Reformations- und Stiftungsfestes des Gym- 
nasiums disputirte der Dr. Schiek über Theses, welche besonders ver- 
schiedene neue Urtheile über römische Literatur betrafen, [R. pngg- # 
in 4.] Zur Feier des Jahres-Wechsels wurden von Gymnasiasten sechs 
Reden und Gedichte in deutscher und lateinischer, griechischer und 


* 


128 Schuk-u, Universitätsnachr., Beförderr. u. Ehrenbezezeigungen. 


‚hiebrälscher ; Sprache vorgetragen, als eine hehräische Bearbeitung von 
Wütschels Vaterunser, über.longa via est per praecepta, brevis per exem- 
pla, über das Trachten der Menschen nach Entbüllung der ‚Zukunft, 
über die Richtungen der Zeit in dem Streben nach Verbesserung des 
öffentlichen Zustaudes, u. 5. w. Was die äussern Verhältnisse der 
Lehret betrifft, so sind. die mehrerwähnten neuen Normalgehalte .der- 
selben nunmehr realisirt worden, wie überhaupt von der. höchsten 
Staafsbehörde Alles geschieht, was zum Flar der Anstalt gereichen kaun. 

Wesrtusım. Das Programm. zu den öffentlichen Prüfungen im 
hiesigen Gymnasium amd —7. Oectbr. d. J. (18385) enthält vor den Schul- 
nachrichten: Probe einer Uebersetzung des Quintus von Smyrna (Ts Buch, 
673 Verse), vom Prof, Platz (Wertheim gedr. bei Hofbuchdr, . Holl 
68 (48) Seiten 8.), Die Uebersetzung wird ohne Zweifel ihre Aner- 
kennung finden, wenn sie, einmal vollendet, einen Bestaudtheibirgend 
einer Uebersetzungsbibliothek alter Autoren ausmachen wird, — Das 
Verzeichniss der von Michaelis 1834 — 85 ertheilten Lehrstunden ent- 
hält diessmal in I, d. i. der obersten Clagse die sonst vorgekommene 
griechische und römische Literatur nicht mehr als Lehrgegenstand, was 
bei der vorherrschenden humanistischen Tendenz der Oberclasse des 
Gymnasiums auffallen könnte, wenn diese Auslassung nicht höchst 
wahrscheinlich mit der Regierungsverordaung zusammenhinge, ver- 
möge welcher die hiesigen Abiturienten zum Behufe ihrer Fortbildung 
in der Philologie und in der Philosophie als Logik und Psychologie die 
Uriversität ein ganzes Jahr länger zu besuchen haben (vermutblich: ala 
die gesetzlich anberaumte Zeitfür die Fachstudien dauern würde). Dem 
Lectionsverzeichniss, folgt nebst der Bemerkung, dass für den Prof. 
Platz während der Dauer des letzten Landtages ausser den übrigen 
Lehrern auch Hr, Pfarrer Wallraff supplirt habe, ein detaillirtes Ver- 
zeichniss der lateinischen, griechischen und französischen Privatlectüre 
‘der Schüler in Prima, wobei auch diessmal, wie noch jedesmal, zu 
bemerken vergessen ist, ob in der angegebenen, allerdings beträchtli- 
chen Bücherzahl alle Schüler das Nämliche gelesen haben oder nicht. — 
Die Frequenz der Anstalt hat auch im letztverflossenen Studienjahr 
wieder und zwar um 6 wirkliche Schüler abgenommen, da nach Abzug 
der unterm Jahr Ausgetretenen in Prima 8, in Secunda 11, in Tertia 
21 und in den beiden Ordnungen der Quarta 38, zusammen 78 vor- 
handen waren, Unter dieser Gesammtzahl waren wieder nur 18 nicht 
aus Wertheim gebürtig. Die Zahl der Schüler nach Verschiedenheit 
ihrer Confession ist diessmal nicht angegeben. Zur Universität ist im 
letzten Studienjahr kein Schüler übergegangen, Der Director schreibt 
dieses der geringen Frequenz der beiden obern Classen zu, und glaubt: 
„‚ dieselbe werde sich nach Beseitigung der Besorgnisse über die bis- 
herige Sclbstsiändigkeit des Gymnasiums, die man hier vor allem 
wünscht, hoffentlich bald wieder verlieren.“ S. Neue Jahrb, XIII, 
367 — 868 und XIII, 480, [LW.] 








:„Litterarischer ‚Anzeiger. 
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Vorläufige Anzeige 
| der — 

neuen griechischen Schul- Grammatik 
u des Herrn Conrector Dr. R. Kühner. .... 


In Beantwortung öfterer. Anfragen zeigen wir den Herren Lehrern und 
Schul - Vorstehern hiermit ergebenst an, dass der Druck der neuen 
riechischen. Schulgrammatik des Hrn, Conrector Dr. 
R. Kühner bereits begonnen hat und noch zeitig genug vor k. 
Ostern beendigt werden wird, um alsdann die schon mehrfach beabsich- 
tigte Einführung dieses neuen trefllicheri Lehrbuchs möglich zu machen, 
welches sich dutch zweckmässige Einrichtung, schöne Aus- 
stattung und möglichste W‘ohlfeilheit gewiss’ desselben allge- 
meinen: Beifalls. zu serfreuen haben wird, als wie die „ausführliche 
rlechische Grammatik des Hrn. Verfassers“ (2 Theile 
4X Bogen in gr. 8. 4 Thlr.) sowohl in verschiedenen öffentlichen Be- 
urtheilungen als wie bei den ausgezeichnetesten Sprachkennern bereits ge- 
- Bestellungen auf die griech. Schul- Grammatik werden in allen Buch+ 
handlungen angenommen. J —2— 
Hahn’sche Hofbuchhandlung in Hannover. 


'In unserm Verlageist so eben erschienen : 


| Vollständiges 00 
Griechisch -Deutsches Wörterbuch 
über 
die Gedichte des Homeros und der Homeriden 
mit steter Rücksicht 
auf die Erläuterung des häuslichen, religiösen, politischen und 
kriegerischen Zustandes des heroischen Zeitalters und mit Er- 
klärung der schwierigsten Stellen und aller 
| mythologischen und geographischen Eigennamen. 
Zunächst: für den Schulgebrauch ausgearbeitet 
. \ von j 
G. Ch. Crusius, 
Subrector am Lyceum in Hannover. 
33 Bogen in gr. Lexicon-Format. 1836. 13 Thir. 
Der Hr. Verfasser liefert in diesem Wörterbuche den zahlreichen Le- 
sern der homerischen Gedichte ein Handbuch, ywelches in der Kürze alles 
sum Verständnisse derselben Erforderliche enthält und gleichsam die Stelle 


eines Commentars vertritt. Ausser dass darin Grammatik, Etymologie, 
Litt. Anz. Nr. I. 1836. 


4 


Autskhriäg dc Beliutnfen und! CuähfücgÄncelberhähiähägercih, ist 
besonders auch auf die ausführliche Erklärung aller schwierigen 
Stellen die grösste Sorgfalt verwendet.” Wie bedeutend die Anzahl der- 
selben ist, zeigt ein der Vorrei® befgefügtes Verzeichniss. Mit gleicher 
Genauigkeit sind die Artikel der Mythologie und Geographie nach den 
besten Quellen bearbeitet. Um die Sprache der Hymnen von der alt ho- 
merischen der Ilias und rg unterscheiden, sind die erstern mit * 


bezeichnet: ferner sind die Wörter der Ilias oder Odyssee durch ein beige- 


setztes "Il. oder *Od. geschieden, und endlich die än«& eignueva durch 


das Zeichen + bemerklich gemacht. 

Correctheit; Dad ah Wohlfeilheit'dieses. reichhaltigen ‚und rgründ- 
lichen Werks machen dasselbe zur allgemeinsten Verbreitung in den Ge- 
lehrtenschulen und untet ıLehfern und) Studirenden‘ geeigtet..; .; 


" r ‘ 


ri *21 J fi 





4 J 1 Mars 22 1% east HB '  - — — 
Yon demselben Hrn. Verfasser ist ausserdem noch Bei ums erschienen : hr 
Griechisch-Deutsches Wörterbuch ‘der mytlotb. 
Wigtgchen, histori len und. geographischen Mi, 
gennam en, nebst-beigefugter kurzer „Erklärung. ‚und, ‚Angabe 
» „der :'Sylbenlänge, für den. Schulgebrauchz &32: Anhüng.su 
|; "jellem. griech. Wörte rbuche,' Von G. Ch. Crusias, 
2Bogen in gr..8.) Lex,- Förmat, 1832, "13. Rthlr. —— 
Dieses unmittelbar aus den Quellen geschöpfte Werk enthält dieimys 
thobogischen j' historischen und ‘g2ographischen ‚Eigennamen uller Schrift- 
steller, welche bei dem Schul- Unterrichte gebraucht 'werden.'s Ausiandern 
griech Dichtern und Prösaikern sid jedoch aüch, die\Namen aufgenommen, 
welche theils zur Bestimmung der Sylbenlänge, theils zur Angabe der grie- 
chischen Schreibart nöthig warenund überall ist auf die verschiedene Form, 
die grammatische Behandlung und die Erläuterung aus der Mythologie, 


Geschichte und Geographie die genaueste Rücksicht genommen, ‚so; dass- 


dieses Werk einen unentbehrlichen Anhang zu jedem griechischen 
Wörterbuche bildet. Be PR 
oc. „2 Hahn’sche. Hofbuchhandlung; ig Hannover + ;) 


. 
a 


» ' 135;) 


Hannover, im Verlage'det Hühn’schen Höfbuchhandlung ist so eben 


I Yerstöhietien:. ;·· DD 4065 
5 Die Malerei der Alten. ..;i, 
. ns lmihrer .:., .00:r: ‚es 


Anwendung und Technik; - E 
insbesondere als Decorationsmalerei 


von 


R. Wiegmann, ‚Architekt... 


Mit einer Vorrede vom Hofratke K. O. Müller, in Göttingen. 


8, f. Velinpapier. geh. 1 Thir, 8 Gr. 


\ 





R 


‘ 
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lauduekiin lE zart Ankündigung... 
Kung: A. —— — Schriften 


—— “Die ünferzeichnet6. Büchhandlung mächt. das philologische und 
ar axchäolggische Publikum. im voraus’ darauf aufmerksam, dass im Laufe 
—F nãahston Jahres · ĩn ihrem Verlage eine.-Sammlung der vermischten 
antiqaarischen Aufsätze! des verewigtei” Hofe, Boettiger erscheinen 
wird. “Von (den Beiden "Kesönderteh Abtheilungen, aus denen sie be- 
sieht, &uthält die,ejne unter dem Titel: Öpuseula, ‚alle lateinisch 
geschriebenen. Programme .des grossen Archäologen in einem Band, 
die zweite, ohngefähr auf vier Bände in gr. 87 berechnet, eine Aus- 
wahl seiner bedeutendsten, theils einzela erschienenen, theils in ver- 
schiedenen Zeitschriften eingedruckten „kleinen Schriften “ ärchäolo- 
gischen Inhalts. Die Besorgung des Ganzen hat der vieljährige Freund 
des Verf. Herr Dr, Sillig übernommen , der mit den. Grupdsätzen 
Böcttigers über diese Säniinlung vertraut und von ihm’ bereits früher 
als Herausgeber derselben öffentlich — sich diesem ——— 
mit Eifer. und: Liebe unterziehen. wird. er | 
Dresden, im Dec. 1835. 
W alther'sche Hofbuchhandlung. 





Im Verlage der Buchhandlung des Waisenhauses ist so eben 
erschienen und i in allen Buchhandlungen zu haben: 


Peter, Dr. Carl, Ze ittafeln der griechi schen Ge- 
schichte, ak Grundlage des Vortragb’in’höhern Gymnasialclas- 
sen mit beständiger Beziehung’auf die Quellen. gr. 4. 221 Sgr. 


Was für die römische’ Geschichte schon von Mehrern mit Glück ver- 
sucht ist, das hat der Verf. dieser Zeittafeln, jetzt Director des Herzogl. 
Gymnasii zu Meiningen, für die, griechische Geschichte gethan. Die tabel- 
larische Anordnung erleichtert die Uebersicht, namentlich bei gleichzeitigen 
Ereignissen, und kommt dem Gedächtnisse bei der Repetition zu Hülfe. 
Der Verf. hat die ausgezeichneten Untersuchungen der neuesten, Forscher 
auf.dem Gebiete des griech. Alterthums selbstständig ‚benutzt; ;die alten 
Quellen gründlich studirt und ‘in ‚den reichhaltigen Anumerkungen;eige, eben 
so geschickte als sorgfältige Auswahl der betreffenden Stellen aus den al- 
ten Schriftstellern: gegeben. Dass dieses nicht nur zu einer‘ genauern 
Kenntniss der griech. Geschichte und.des ‘gr. Alterthums beitragen, sondern 
auch das Privatstudium der alten Autoren. vielseitig fördern und" beleben 
wird, ‚ist leicht, einzusehen, So geben wir. Lehrern nicht minder als gereif- 
teren ‘Schülern ein Hülfsbuch in die Hände, von dem wir hoffen, dass es 
beim Unterricht gewiss dienlicher sein wird als die Mehrzahl gewöhnlicher 


Compendien, 4 


Schmidt, ER ind With. Wensch, Hiswenturbuöh | 

dem griechischen Sprache. ‚2 Theile. 8. 22% Spr. 

(lite: ‚Abtbeil.: Beispiele. zum Uebersetzen aus dem Griechischen ins 
: Deutsche. 15 Ser. .'2te.Abtheil.: : Beispiele zum Uebersetzen aus 
' dem-Deutschen ins Griechische. 7} Sgr.) 


‚- . Man kommt allgemein darin überein, dass ein, Wechsel der in den 
Gymnasien Angsfihnen Yster und . Elementarbücher der alten ‚Sprachen 


eben so nützlich alsnothwendig sei. Daher wird auch dieses Elementarbuch, 
trotz der trefflichen Lesebücher von Fr. Jacobs und andern, eine will- 
kommene Erscheinung sein. Aus vieljähriger Erfahrung haben die Heraus- 
geber die Bedürfnisse der Schulen richtig erkannt, die Beispiele aus den 
alten Schriftstellern fleissig gesammelt, den Stoff umsichtig geordnet, und 
das Schwierige, wo Grammatik und Wortregister nicht ausreichen, genü- 
gend erläutert. : So wird dieser erste Kursus, den etymologischen Theil 
der griech. Grammatik umfassend, mit seinen Foortsetzungen gewiss ein 
neues treffliches Hülfsmittel zu gründlicher Erlernung der griech. Sprache 
datbieten, und diess um so mehr, als die in der zweiten Abtheilung gegebe- 
nen Beispiele zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Griechische solche 
Uebungen durch zweckmässige Verbindung mit der ersten Abtheilung er- 
leichtern und befördern werden. Ä J 


Bei J. Hölscher in Coblenz ist erschienen und an alle Buchhand- 
— lungen versandt: I 

Bernhardt, F. K., deutsche Grammatik für den höbern 

Sehul-Unterrieht. 2te vermehrte Ausgabe, gr. 8. 1 Thlr. 8Gr, 


Kiesel, Dr. C., de hymno in Apollinem Homerico commentatio. 
8, geh. 12 Gr. | 


Literarische Anzeige. 
Bei uns ist erschienen und in allen Buchhandlungen su erhalten: 
.. Lexicon Platonicum 


sive 
Vocum Platonicarum 
Index. 
Condidit 
Dr, Fridericus Astius. 
| Voluminis I fasciculi 4 et 5. 

20 Bogen. gr. 8. Velinpapier. Brochirt. 1 Thlr. 16 Gr.- 
Hiermit ist der erste Band dieses Werkes (A -- E) geschlossen, 
r Druck geht ununterbrochen fort, und das ganze Werk, aus 8 


De 
Bänden bestehend, wird noch in diesem Jahre beendigt werden. 
Leipzig, Januar 1836, 


Weidmann’sche Buchhandlung. 


Beim Buchhändler Anton in Halle ist erschienen und in allen Buch- 
2 hkKandlungen zu haben: 

Schlieben, W. E. A.v, Kammerrath, Staatengeo- 
graphie der Länder und Reiche Europa’s, 
oder Uebersicht des Lebens und Wirkens der Völker in den ein- 
zelnen Staatsverbindangen, gr. 8. 50 Bogen. 1 Thlr. 12 Gr. 


Vom Herrn etc. v. Schlieben sind wir gewohnt, nur Gediegenes zu 
erhalten. So auch hier. Von Fleiss, Genauigkeit, Benutzung der besten 


Quellen, Reichthum an Notizen jeder Art finden sich auf jeder Seite Be- 

. — Besonders wird die Brauchbarkeit dieses. Werkes durch das sorg- 
fältig gearbeitete Register (106 Seiten mit circa 17000 Namen) erhöht. 
Den Preis für 50 Bogen, eng aber deutlich, auf gutem Papier ‘gedruckt, 
wird gewiss Jeder ausgezeichnet billig nennen, 


Literarische Anzeige. 


Im Verlage von A. D, Geisler, Buchhändler in Bremen ist so eben 
erschienen, und in allen namhaften Buchhandlungen vorräthig : a 
Lucas, N. J., Auswahl deutscher Musterstücke 
zum Uebersetzen aus dem Deutschen in’s Englische, mit einer 
Einleitung und Phraseologie für höhere Schulclassen und zum 
Privatgebrauche, 
Auch unter dem Titel: 
Practical Exercises on the English „Language 
with Annotatians etc. gr. 8. 16 Gr. 
Wer die englische Sprache zur möglichsten Vollkommenheit erlernen 


will, dem sind diese Musterstücke sehr zu empfehlen. Die dabei gegebene 
Phraseologie ist ausgezeichnet. Der Preis gewiss sehr billig. 


Neue philologische Werke. 





So eben erschienen bei dem Unterzeichneten und sind in allen Buchhand- 

lungen zu haben: 

Rein, Dr. W., das römische Privatrecht und der Civil- 
process bis in das: erste Jahrhundert der Kaiserherrschaft. Ein 
Hülfsbuch zur Erklärung der alten Classiker,. vorzüglich für 

: Philologen, nach den Quellen bearbeitet. 86 Bogen, gr. 8. 
2 Thlr. 12 Gr, 


Fritzsche, F.V., Quaestiones Aristophaneae, Tom. I. 
gr. 8, 1 Thlr. 18 Gr, 

Dieser erste Band enthält 1) de Pelargis Tyrrhenis et, de Pelargis 
Aristophanis, 2) de Socrate veterum comicerum, 3) de injuriis, Aristophani 
a Cleone illatis, 7 
Ciceronis, M. Tull, Orationes selectiae. Kritisch be- 

richtigt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. C. Benecke. 

lster Band enth. orationes pro @. Ligario, pro Bege 

Deiotaro, pro Archia poeta. gr. 8. 16 Bog. 18 Gr. 


Luciani Cataplus, Jupiter confutatus, Jupiter Tragoedus, Alexan- 
der. Recens, et illustr. Car. Jacobitz. gr. 8, 18 Bogen. 
1 Thir, 8 Gr. 


I 


Dethüer PA, Gemälde ‚der. alten.Helt,oder. Leben 
ja und’ Wirken in berühmtesten und edelsted’Mämner:des Alter- 
‚ thumes. l1ster Band’ mit 'gesch. Einleitung, von Dävid' bis 
Hannibal gehend.” Mit, i2 "Bildnissen. ‚nach "Äntiken, gr.. 8, 
(23 Bogen) sauber broch. 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, den 25. Nov, 1835. 
K. F. Köhler. 


. . . > 
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In‘ unserm um ist erschienen und: ar alle : EIERN derdand: 
0 7 FE 


Becker, Dr. K.PF, dusführliche deutsche Gram. 
matik, als Kornfeiter 'der Schulgrammätik! '2te gänzlich“um- 
zönzbeftete Ausgabe. iste Abtheilung, gr.8. Preis'l Rthlr‘ 120 Ggr. 


Leider hat diess Werk. des um die Sprachwissenschaft hochvordienten 
Herrn Verfassers längere Zeit fehlen müssen, ein Verzug, der aber dem 
Bache selbst hur zum Vortheil gereichte, und dessen’Grund in der ausseri 
ordentlichen Sorgfalt, ‘welche’ dieser neuen: Bearbeitung. von Seiten des 
Herrn Verfassers gewidmet wurde, zu suchen ist. 

Die, zweite Abtheilung dieses Werkes, an welcher Herr Dr.Becker 
gegenwärtig arbeitet, hoffen wir in, einem halben Jahre nachfolgen lassen 
zu können, und verbinden damit zugleich die Anzeige, “dass sich dann’ der- 
selbe an die Besorgung einer neuen Ausgabe des seit ‚ längerer Zeit fehlenden 
„Organism der Sprache‘‘ begeben wird. 

Frankfurt a. M., den 15. Januar 1836. 


Joh, Ohrist.»Hermannsche ‚Buchhandlung. 


.. f .g . — — ñ —— 
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Bei J. E, — in Düsseldorf sind erschienen und in — Buch- 
= ' handlungen zu wu 


.“ 
’ 


En X. Immermann’ s Schtifieh." — 
* * de Band. 123 Bogen i in 8, Auf feinem Maschinen - Velinpapier.” 
Elegant gebunden. Preis 8 Thlr. 
‚ ‚Jabalt: Ir Band: Gedichte. In sechs Büchern (mit Tulifäntchen). 
"Zr Band: Reise-Journal: — Frühlings-Caprieeio, 
' Blick ins Tyrol. — Ahr und''Lahn. ör Band: .Mer- 
"liny'eine Mythe, —.'Andreas Hofer; der, Sandwirth von 
' Passeyer,'ein Trauerspiel, . Ar Band: Alexis, eine > Trilogieirr 
' Die Verschollne, 
De tiefe und reiche ‚Geist des‘ jenfälei Verfassers hat siöh 'bikher nöch 
ne dso klar und vollständig ausgesprochen,,'als jn..diesar : Zusainmen- 
. "Kein vorübergehendes; ‚sondern ein,bleibendes Interesse 
— diese: Sehriſten durch ihren anziehenden Inhalt haben und dem 
Leser durch die darin enthaltenen geistreichen Ansichten und Aufschwünge, 
so wie dureh den en ‚der. Gestaltungen,' scharfe Charakteristiken, 
Fertigkeit und Kraft, der, $prache u, 8,.,w. vielfachen | ESOM, gewähren. 


I „in Ä 


— DE — 


“Im — der Cebrade⸗ Borattager in Kön igaberg erschien 
soeben! , 


* 1m 


a "Arhmetischer Webungsbuch. '. ob 


SE Mine, ‚#0. einem zweckmässigen. Unterrichte in w Amalie, 
rechnung, Buchstabenrechnung u, Algebra. 
von 
Dr. W. A. Förstemann. 
er. 8. 832 Bogen. : Preis ‘1 Bthir. 12 Ggr. 

Der Hr. Verfässer — sei Jahren, in Gymmasien Mathematik 
lehrt, sagt BE lines Werk in. der * Sk es zugleich ein Lehr- 
buch und ein Uebungsbuch sein solle und dass er deshalb den Auf- 
gaben eine grössere Ausdehnung, als es in den bisherigen Lehrbüchern ge- 
schehen ist, ‚gegebem Häbe; ‚esiwerde dadurch auch ‚ein Hauptzweck, den 
jedes mathematische) Lehrhuch. u; üsse ae dem Schüler eine hin- 
reichend genaue Wie erho ng 1 F Und t zu ‚machen, erfüllt. 

Um die Einführung io cut en * e —8 haben die —— den 
Preis ungemein billig gestellt; der Druck ist eorrect und gat, - 

U year 


In demselben Verlage ist ferner erschienen : 
EIETZIETTTE EEE \22 6 5*8 'p i h t 6 R oms“ “An rtehe dh 


in seinem Uebergange von der republika, ischen zur monarchischen 
Verfabkung , ode Porhpejus‘, "Caesar , "Citerö 'uhld ‘ihre Zeitgenösion, 
Näch Geöchlechtetn und mit’ geniealogischeh” Tabellen 
von- . la 
Dr. W. Drumann, Prof. etc. — 
2ter Banuea⸗gre. -Biiii40 Bogen. > "Preis 3 Rihlr. 6 Ger. 
Der Herr Geh. Rath Schlosser sagt über dieses Werk in seiner 


Recension in Pölitz kritischer Uebersicht etc. Jahrg, 1835. Hft. 6: 
„Die Verdienste des Verfassers dieses Werkes, welches eine genaue 
+4 Prüfung: — — Vorfälle: den, leteten Zeiten der ‚römischep Re- 
AR blik, er den mit, einer Untersuchu g über die einzelnen römi- 
en. Geschlechter und die berühmtesten "Mioner , d die aus demselben 
ah — enthält, sind zu bekannt, als dass das Buch noch 
„einer Empfehlung bedürfte; die blosse Anzeige seiner Existenz wird 
— diesem Zwecke hinfeichend sein. “ 1». 
wel: e demnach jede, andere Bemerkung über das Werk überflüssig sein ; 
nur erlauben a uns darauf aufmerksam zu machen, dass 
es nicht allein dem Geschichtsforscher und Geschichts- 
fr an — dem P — hõchst TEN 


Be‘ E: Pads Darmstadt ist» ersöhichin® — in ehe‘ Buchhand 
EI I Eee et. ‚lungen zu ‚haben: ', ) ‚irre 
Böttenbach, x, die chinesische Morucht Pr ihren 
„Rechten als 'Sp rache, oder die chinesische Sprache ihrer 
"Allgemeinen Bilddng‘ nach, in Vergleich zu der‘ einiger ändern 
——— verschiedener Stämme; 8. geh. 12 Gr. — 
— — über Nationalität und —— der- —— 43. 
—** 36 Ggei ih och tinı adnehn I Tee 
Beide Werkchen sind — in den —— — 1835 Nr.iYB 
‘ rühmlichst erwähnt. Es heisst darin unter Anderem: „Diese 2 Werk- 


chen’scheinen uns zum Theil als neu in ihrer Art, zum Theil als dem Stre- 
ben heutiger Zeit angemessen und desselben höchst würdig. Der Verfasser 

ibt in beiden Schriften’ die deutlichsten Beweise seines tiefen Blickes in 
2 geistigen’ Theil des Menschen, in die Sprache u. s. w.“ — Alsein 
Hauptvorzug dieser beiden Werkchen ist noch herauszuheben, dass diesel- 
den für jeden Gebildeten verständlich sind, und dadnrch ein allgemeines 
Interesse erhalten, \ — 


Statistik 
der deutschen Gymnasien 
f. d. J. 1835. 
| Von 2 Ä 
Prof. De. Brauns und Dr. Theobald, — 
ord. Hauptlehrern am Gymnasium zu Cassel. 
gr. 8. broch. (131 Bogen) Preis 20 Ggr. 
ist bei J. C. Krieger inC —* erschienen und durch alle Buchhandlun- 
gen Deutschlands zu haben. 


So eben ist in unserm Verlage erschienen und in allen Buchhandlungen 
; zuhdben: x 
Lyecurgi oratio in Leocratem. Recognavit, annotationem 
eriticam et commentarios adjecit Eduardus Maetizner, 
Rostochiensis. gr. 8. 1 Thlr.. 20 Sgr. 
Berlin. i 8 ———— 
«Weit u. Comp:, Oberwallstr, Nr. 6. 


In Commission ist bei mir erschienen: | 
Annotationum in Cornelium Tacitum Specimen alterum 
cum appendicula de codice neapolitano, quo dialogus de oratoribus 
‚continetur, Edidit P, Petersen, Phil, Doctor et Gymnasii Cruce- 
macensis Professor. 4. 10 Sgr. Ä 
Frankfurt a. M., den1. Januar 1836.: . | 
Joh. Christ. Hermann’sche Buchhandlung. 





, Inder Universitäte- Buchhandlung der Gebr. Groos in Freiburg im 
Breisgau ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Orationes latinaeviror.recentior. aetatis disser- 

tissimor. Graevii, Wyttenbachii, Mureti, Hemsterhusii, 
‚.,Facciolati, Paulini a. S, Josepho, Beneii, Ernesti, Majoragii, 
‚ Gesneri, Eichstadii, alior. Colleg. et brevi annotat. in usum stu- 
diosae juventutis instr. Prof. Dr. A. Baumstark, 12 maj. 
16 Ggr. od. 20 Sgr. od, 1Fl.12Kr. 5 





(4 Hierbei ein Verlagsbericht über die Teubner’schen 
‘ Griechischen und Römischen Classiker. 
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APPIANOT AAEE HANAPOr ANABABIZ. Emen- 
datam et explicitam edidit Carolus Guiletmus Krüger. Volumen 
prius scriptoris libros cum scripturae discrepantiis continens. Beto- 

' ni, Veitäi et socii vaniptibes, 1855. XV. ao. 221 8. gr. 8, 


N ach Fr. Sckmiedöi’sverdierhstlicher Bearbeitung der Anabaith 
des Arrianus verging 'ein Zeitraum von vier und dreissig Jahren, 
ohne dass der in vielfacher Hinsicht wichtigen und lehrreichen 
Schrift mehr Beachtung geworden wäre, als gelegentliche, aber 
immer nur einseitige’ und oberflächliche Berücksichtigung det 
Philologen ‚oder Berufung einzelner Historiker und Geographen 
gewähren konnte. Und wie gering diese gewesen und wenig för- 
derlich für die Herstellung der in weit höherem Grade, als ge- 
wöhnlich angenommen wird, durch Fehler entstellten Urschrift, 
mag man aus der Versicherung ‘abnehmen, dass in allen den 
zahlreichen seit jener Zeit erschienenen Schriften der Philolögen 
etwa ‘nur für ein Dutzend Stellen Berichtigungen zu finden — 
von denen die besten Lobeck und J. G. Schneider gehören. Un 
doch musste für den Philologerf nicht weniger’ als für den Histo- 
riker die Aufforderung selir nahe liegen, sich eines Schriftstel- 
lers anzunehmen, der hinsichtlich seiner Schreibart durch selten 
getrübte Reinheit der Sprache, Anmuth und Klarheit der Dar- 
‚stellung, zu der sich eine sehr eigenthümliche naive Bequemlich- 
keit des Ausdruckes 'gesellt, alle gleichzeitigen Schriftsteller 
olıne Ausnahme überragt, als Geschichtschreiber aber durch 
sorgfältige Forschung und aunpartheiische Kritik einen bedeutenden 
Platz unter den griechischen Historikern überhaupt einnimmt, . 
unter denen aber, die über Alexander geschrieben haben, wie 
schon Photius urtheilte, ohne Zweifel den ersten. 

Indessen wenn ungeachtet aller dieser; wie wir hoffen dür- 
fen, nicht mit Unrecht gerühmten Vorzüge Arrianus einer so 
ziemlich der Vergessenheit gleichen Vernachlässigung anheim fiel, 
so ist es ihm darum nicht schlechter ergangen als manchen at 
dern. Schriftstellern, die trotz der gerühmten Blüthe philologi- 
scher Studien ebenso unverdient dasselbe Schicksal‘ theilen und 
in Kritik und sg unverantwortlich' verhachlässigt nnr 
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eine Vervielfältigung durch den Druck voraus haben. Für Arrianus 
schien das bisher Versäumte J. E. Ellendt in seiner ausführ- 
lichen Bearbeitung (Königsberg 1832. 2 Bände) nachholen zu 
wollen. Rec. befindet sich in Betreff derselben in dem wie man 
will guten oder schlimmen Fall, ein früheres Urtheil berichtigen 
zu müssen; er meint die ausführliche Beurtheilung dieses Werkes, 
. die er in der Leipziger Literaturzeitung 1833. nr. 47. 48. 49 u. 
nr. 142. 43. gegeben hat. Diese ward in der ersten Freude über 
ein so zeitgemässes Unternehmen geschrieben und dabei manche ° 
Schwäche und viele Mängel überschen, die fortgesetzter Ge- 
brauch «der Ausgabe ihn gelehrt hat. Auch jetzt noch erkennt 
er den grossen Fleiss, den Hr. Ellendt auf seinen Schriftsteller 
verwandt hat, bereitwillig an und rühmt besonders die genaue 
Kenntniss der Sprache desselben, die sich auf sorgfältige Samm- 
lungen stützen mag: allein höher gestellte Ansprüche findet er” 
nicht befriedigt. Abgesehen davon, dass richtiger Takt und 
kritisches Gefühl, Scharfsinn und Divinationsgabe nicht zu den 
Eigenschaften gehören, auf welche die Bearbeitung schliessen 
lässt, zeigen nur zu oft grobe Verstösse eine sehr mangelhafte 
Keuntniss der Grammatik und die Unbekümmertheit, mit der .die 
offenbarsten Fehler, wozu auch die über alle Beschreibung ver- 
wahrloste Interpunktion gehört, fortgepflanzt sind, lassen ‚auf 
eine nicht zu entschuldigende Flüchtigkeit oder Gedankenlosig- 
keit schliessen. Auch die Befangenheit im Urtheil über den so- 
genannten coder optimus hat nicht ‚unbedeutende Nachtheile 
gehabt, wie in jener Recension gezeigt worden: im Allgemeinen 
aber scheint Hr. Ellendt keine Ahnung davon gehabt zu haben, 
wie sehr der Text seines Schriftstellers noch im Argen liege. 
Dawon wird ihm die Ausgabe des Hrn. Prof. Krüger, vielleicht 
auch die folgenden Bemerkungen, nach denen wir nicht sehr ge- 
sucht haben, einen Begriff beibringen können. ur; 
‚ Zu der hier anzuzeigenden Ausgabe entschloss sich Herr 
Krüger aus der auf Erfahrung gegründeten Ueberzeugung von - 
der Zweckmässigkeit der Schrift zum Schulgebrauch. . Es war _ 
anfangs nur auf einen etwas korrekteren Text als er in den frü- 
hern Ausgaben zu finden ist, abgesehen, allein die Menge. der 
Verbesserungen, die er vorzunehmen für nöthig fand, der Um- 
stand, dass er in den Besitz eines Exemplars der Schmieder’schen. 
Ausgabe kam, an deren Rand J. @. Schneider ausser zahlreichen 
eignen Bemerkungen die Lesarten einer Pariser Handschrift, die 
Schweighaeuser der Jüngere im Magasin Encyclopedique 1803. 
vol. I. p. 447 ff. bekannt gemacht, beigeschrieben hatte (man 
darf sich wundern, dass Hr. Ellendt davon nichts wusste, da er 
die Notiz davon schon in der Ersch - Gruberschen Eneyklopädie 
unter Arrianus finden konnte), endlich.die Wahrnehmung, dass, 
der neueste Herausgeber weder .die Lesarten der Handschriften 
Gronov’s noch der, Baseler Ausgabe überall sorgfältig angemerkt 
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hatte, bestimmten ihn zu einiger Erweiterung dieses Plans. Diese 
Erweiterung besteht darin, dass unter dem Text der kritische 
Apparat in aller Kürze gegeben ist, für welche nicht kleine Mühe’ 
alle Leser dem Herausgeber dankbar sein werden, zumal er 
die höchst beifallswerthe Vorsicht dabei gebraucht hat, über 
Gronov’s Handschriften nur nach dessen ausdrücklichen Angaben 
zu berichten: „in quo, bemerkt er, hac cautione, a nupero edi- 
tore neglecta, versatus sum ut nihil referrem nisi quod Gronovius 
aperte commemorasset, ubi opus videretur ipsis eius verbis usus.'* 
Neue bisher unbenutzte Hülfsmittel standen ihm ausser jenen Pa- 
riser Lesarten nicht zu Gebote, einzelne kritische Bemerkungen 
theilte ihm der Unterzeichnete mit, einige sehr schöne ein ande- 
rer Freund, der nicht genannt sein wollte. Diese alle aber 
werden bei weitem überwogen durch die eignen Verbesserungen 
des Herausgebers, die so zahlreich und scharfsinnig sind, dass 
wir uns nicht scheuen zu behaupten, Hr.: Kr. habe in dieser 
Hinsicht mehr geleistet als alle seine Vorgänger zusammen. 
Denn nicht genug, dass offenbare grammatische.Fehler, die bis- 
her den Text verunstalteten (z. B. I. 14. 3. 77V xdgav audvoav 
st. zj yoga dudvav oder &uvvov. II. 28.1. (2 I) Euunavıe 
ö: vaüre Edvn st. Euunavre Öt radra ra Edvn. IV. 21.2.(4) 
megssipys st. meoıtoys- V. T. 2. (3) mousiraı st. woLsioder 
7. 3. av dyo olda st. @g &yo olda. 11. 2. anzeige st. antyeı. 
19.1.0 @v avno dyadog Avögl ayado moogtidoı, wo dv frü- 
her fehlte. VI. 8. 3. 600: un &dslovrag opäg Evdidoisv st. 
&9sAovrel u. a. m.) weggeschafft sind, auch durch viele wesent- 
lichere Veränderungen ist für eine grosse Zahl von Stellen ein 
neuer Sinn aufgegangen. Dahin rechnen wir V. 6. 6. (9) 000’ 
vᷣto vis Ivdav &ga yupag ig dnıcrlav lEv.us Afıov st. sivaı. 
7. 3..(6) al vijeg avroig ward Tod H0D dplevraı statt zare 
zogeov. VII. 2. 3. (7) oür' ad dedıtvaı örov agarolm Exsivog 
‚Eoriv od eioysodar st. ds ro elgysodeı. 8. 1. Zmuönesı db 
drıoüdıv, wo die vulg. uevoögıv s6 widersinnig ist (vgl. 
Xenoph. Anab. I. 7. 4.), dass es Jeden verdriessen muss die 
Verbesserung übersehen zu haben. Eben so ist es 15. 2. mit 
der vulg.: clol ö& ögsıoı ol Koooaioı xal xwplx oxvoa xard 
z@ges viuovraı statt des jetzt von Hrn. Kr. hergestellten xard 
xcõucg. — 
Schon aus diesem geringsten Theile der wesentlichen Ver- 
besserungen des Herausgebers können die Leser einen Schluss 
machen, wie bedeutend der Text des Schriftstellers gewonnen ‘ 
habe; in den letzten Büchern ist kaum eine Seite, wo man nicht 
auf ähnliche mehr oder minder bedeutende Verbesserungen stösst, 


59) Die eingeklammerten Zahlen bezeichnen die Paragraphen der 
früberu Abtheilung. - Er TER 
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und’ selbst da, wo man nicht mit dem Herausgeber einverstanden 
sein kann, muss man seinen Scharfsiun anerkennen. Wir wer- 
den im Verlauf dieser Recension manche Stelle der Art anzufüh- 
ren veranlasst sein, zuvor aber einen Gegenstand besprechen, 
der für die Kritik des Arrianus von grösster Wichtigkeit ist. Er 
betrifft den Werth des codex Florentinus, den Gronov gewöhn- 
lich schlechthin optimus nennt und Hr. Kr. durch A. bezeichnet 
hat. Alle Herausgeber sind darüber einig, dass er im allgemei- 
nen wie die vollständigste, so die beste unter allen bisher ver- 


„ glichenen Handschriften des Arrianus sei, und im Ganzen kann 


über die,grosse Vorzüglichkeit desselben kein Zweifel statt finden. 
Dagegen finden sich an einzelnen Stellen so offenbare theils In- 
terpolationen theils entschieden schlechtere Worte, dass es un- 
möglich ist sein Ansehn überall festzuhalten. Diess vermochte 
selbst Schmieder nicht, wiewohl sonst in seinen kritischen Ur- | 


theilen durchaus von ihm abhängig. Als Gegner dieser Ansicht 


versuchte Hr. Ellendt das Ansehn der Handschrift zu bekämpfen, 
in einigen Fällen mit Recht, im Ganzen nicht mit Glück und der 
gehörigen Consequenz. Wir haben darüber in der oben gedach- 
ten Rec. ausführlich unser Urtheil dargelegt, nach welchem wir 
gleich weit entfernt von Schmieder’s ängstlichem Festhalten an 
jeder Lesart des cod. A., wie von Hrn. Eillendt’s inconsequentem 
Schwanken denselben im Ganzen als die beste und reinste Quelle 


betrachten, und finden jetzt um so weniger Grund dasselbe auf- 


zugeben, da wir von Hrn. Krüger dieselbe Ansicht befolgt sehen. 
Dieser hat sich zwar, wie überhaupt über .den Werth der ver- 
schiednen Handschriften, so auch über den des cod. A. nicht 
ausdrücklich erklärt, aber überall demselben ein entschiede- 
nes Uebergewicht eingeräumt. Diess*konnte oder musste viel- 


. leicht an noch mehreren Stellen geschehen, von denen gleich 


‚hier einige erwähnt werden mögen. II. 19. extr.: Eyvo xai soig 


Kat’ auLov reruyusvoig Övvarov @V yoroasdtaı elg dvanınam- 
Oıv tös pakapyog: wir können es nicht gut heissen, dass Hr. Kr. 
diese Lesart der alten Ausgaben und geringern Handschriften der 
des cod. A. övvarog @v, die ächt griechisch , die schwierigere 


‚ and dem Sprachgebrauch des Schriftstellers gemässe ist, vorge- 


zogen hat, vgl. V. 10, 2.: Eyvo döuvarog DV msgKdnı. — 
II. 15.3. (6): xcel tovrov utv 6001 d1skenegov did Tov dup 
AktEavögov\ Epvyov dva wgdrog‘ ’Aktkavögog ÖE Zyyüg. nv 
zpoguikag ijon To Öskın “Eger av noAsuiav: der cod. A. hat 
ipsvyov nön, eine Lesart, die wenn irgend eine dieser Hand- 
schrift Aufnahme verdiente. Bisher hatten die geflüchteten Per- 
ser verzweifelt gekämpft, ol« ön ouy Untg vlung dAkorglag Evi, 
ar” uno owrnolag olxsiag aywvıfousvoi, wie es $ 2. hiess; 
jetzt nachdem sie sich durchgeschlagen, dachten sie nicht mehr 
daran Widerstand zu leisten, «4A Epsvyov Yön Eva 'xgdrog. 
So gefasst giebt die Lesart des cod. A. einen schönen und pas- 


— Arriani exped. Alexandri. Edid, Krüger. 185 


senden Sinn, gegen den das einseitige Argument lästiger Wieder- 
holung nicht das geringste gilt. Aehnlich urtheilen wir über 
IV. 6.5: (8): og ob ini 70V yagov Nxev od 7 udyn Eykvero 
Yaydas vovg sroxricorag dx TOv nagovrov, wo wir durchaus 
keinen- Grund sehen, aus dem man die Lesart &s 2x z@v zu- 
e09vrov verschmähen müsste. Denn dass die Formel }x tüv 
Kapovrov ohne eg einigemal bei Arr. vorkommt, darf nicht als 
entscheidend gegen das Andere betrachtet werden. - Solche Stel- 
len aber, wie VI. 2. 1.: xal rodrou Hanrsı &x rov ragövrov 
teyahongendg, sind ganz anderer Art, überdiess die Annahme, 
dass die Partikel von fremder Hand hinzugefügt sei, ganz un- 
glaublich. . Auch IV. 17. extr. zieht Rec. die Lesart des cod. A., 
die hier noch durch: andere Handschriften und die Baseler Aus- 
$abe unterstützt wird, der des Vulcanius, die Hr. Kr. aufgenom- 
men hat, vor: ag öb.d£npyeiro avreig Altkavögog Ev öguf av 
int ınv Eonuov Eluvverv ‚dmorsuovteg Tod Exrırantvov nV x8- 
palnv apa "Aktkanögov nlunovsw, &g dnosıgkbovreg and 
6PBV auToV Twvro za Eoyw: aurov ist ziemlich müssig, aber 
&öurov, das der cod. A. hat, giebt einen sehr passenden Sinn; 
um sich selbst den Alexander vom Halse zu halten schicken sie 
ihm den Kopf des'Spitamenes: also um sich selbst zu sichern 
räumen sie einen andern aus dem Wege. Auch IV. 20. 2. scheint 
es bei weiten sicherer derselben Handschrift zu folgen; Hr. Kr. 
schreibt: og d5 £üdag rs Enudero al BaolAıcocı Orı xuAoüv- 
rau — ini rods ad wudloda: el 6@pgovei aura 7 yurn Er‘ 
ös Ö2 Gwpp0V0UGaV Inußero, audıg dotodeı un rı Blnsov 2E 
"Ahsfavöoov adj ds Dßow Evvißn: die Worte addıg 2o8- 
sd «ı fehlen im cod. A. und sehen offenbar einem Glossem viel 
za ähnlich, als dass man Austand nehmen sollte der besten 
Handschrift zu folgen; wären sie wirklich vom Schriftsteller ge- 
schrieben, so hätte es Niemanden einfallen können -sie auszu- 
lassen, das Gegentheil aber ist sehr glaublich. Ganz so urtheilen 
wir über VL 11: 7. (13): xei oi wv EVA minyevre xard vod 
xoavovg ’AAtEavdpov xal lAıyypidsavre meosiv, audız Öb ave- 
sravıe BAndnraı Beisı did Tod Pohpaxog, wo das in dersel- 
ben Handschrift fehlende BAn9nvaı sicher nichts anderes als eine 
von einem Abschreiber versuchte Ergänzung ist. 

‚ Auf diese und ähnliche Weise möchten noch an mancher 
andern Stelle Lesarten dieser Handschrift zurückzuführen sein; 
an einigen bedürfen sie nur einer geringen Nachhülfe um für die 
richtigen gelten zu können. Einige Beispiele dafür sind in der 
Recens. der Ellendtschen Ausgabe angeführt. Vielleicht gehö- 
ren noch folgende zwei Stellen hierher: IH. 10. 1.: raeüra xal 
roieöre ürka 00 Mole maganulidag re zul avrınagarimdeig 
noög TEV nysuovav, Baooav Eni Gpldı Ösımvonoiodei Te 
vol dvanavscher Inlisvos rov otonzov: so Hr. Kr. mit den 
alten Ausgaben. Der cod. A. (von den übrigen Handschriften 
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schweigt Gronov) hat Sagosi Emil rovrog. ‚Die. vor Hrn. Kr. 
' vorgezogne Lesart hat den wol nichtsehr angemessenen Sinn, dass 
Alexander durch die Betheuerungen und das Zureden seiner 
Feldherrn guten Muth bekommen habe. Allein zu diesem Zwecke 
liess er Sie nicht zusammen kommen, m. s. $5u.6., sondern 
man erwartet das Gegentheil, er sprach ihnen Muth ein. Wir 
glauben die Stelle erhält den angemessenen Sinn, wenn man 
Yaddei in Hadgesiv ändert, vgl. I. 7. extr.: ol ö& @Adoı &ARo- 
Dev Öskiovusvol rs tov Baoılda xal to Adym. Emalgovreg kysıv 
non &xshevov' Ö Ob rörs uEvV Ösımvonosiodes napaypskksı. Die 
zweite Stelle steht IV. 14. 3.: oürwg ovVös ol mavu miorol dg 
nv Aapniynoıv xal Evyysvousvor Ev To tors ’Alstavögw Urs 
zov yvoglumv re xal oU Audovrov Opas drug dısrgaydn Evu- 
pava avkypadav. Der cod. A. hat öxwg inpaydn, was darum 
Beachtung verdiente, weil, wie Hr. Ellendt gut bemerkt, von diesem 
compositum bei Arrianus die passiven Formen nicht vorkommen, 
ein Umstand, .der bei dem, ziemlich abgeschlossnen Sprachge- 
brauch des Schriftstellers sehr bemerkenswerth ist. Es wäre 
darum wohl besser gewesen, wenn Hr. Kr. diess aufgenommen 
hätte; muss man aber auf die Lesart öisrgdyP®n einiges Gewicht 
legen, so kann man önwg ön &mgaydn für das richtige, halten. 
So spricht Arrianus öfter, z.B. II. 3. extr. öxwg usv Ön) äugaydn- 

Die von Schweighaeuser verglichene und vom Herausgeber 
zum, ersten male benutzte Handschrift hat an einigen Stellen vor- 
treffliche Dienste geleistet. .Dahin gehören III. 16. 1.: ol zs Ba- 
»rgıoı imneig wg rors statt: Baxrgıoı EmavsAnAvdotı 
te. 29. 3.: dv Toig romoıg statt movoısg. -30.5.: dul j 
avoreı st. wlorsı, mit dessen Erklärung sich Rec. früher 
nicht wenig abgemühet hat. Ebenso vortrefflich ist die Hülfe, 
die sie an einer früher ganz sinnlosen, lückenhaften Stelle bietet 
VI. 22. 6., die nun richtig so lautet: x«i amoAsinsodn: ukv ra 
Ösvöge mgög tig aunwrswg Eul Engoü, EmeAdovrog dE Tod Vda- 
tog &v ıH Halacon nepvxröre palvsodar‘ rav db del rag Hlfag 
rij Yalacon imnındvfsoda:, 908 dv xolloıg ywgloıg Emspuxs, 
Evdevmsg 0Uy UnEvooreı TO VOWp, xal dumg ou Öıapdelgscde 
To Ötvögov mg0g tig PaAdaang: früher fehlten die Worte zspv- 
xora palvsodaı, rov Öb del rag Ölkag ij Hakdooy: und V. 11. 
extr.: ol yag dAöpavreg uovor, Epn, amogol eloıv mgOg Toüg 
&xßalvovrag immovg, 7 Ob Klin Orgarıg EUMOXOG, wo sonst 
das letzte Wort fehlte. . 

Eben so ist eine nochmalige Vergleichung der Baseler Aus- 
gabe nicht ohne Frucht vom Herausgeber angestellt worden, da 
Hr. Ellendt wol die Druckfehler ziemlich genau angegeben ,, aber 
eine nicht ganz unbedeutende Anzahl guter Lesarten übersehen 
hatte. So das von Hrn. Krüger I. 19. 6. (9) richtig aufgenom- 
mene og£ausvovg statt ag£auevog. - 1. 28. 3. (5). der Artikel 
vor nyepovia. 1. 28. ,3..(5) dmoniAdeıv ze 629 magslxoı statt 
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öror, wo Hr. Ellendt noch obenein unbegreiflicher Weise be- 
merkt: pro ömoı nagslixoı cur Poppo Thucyd. I. p.369 scri- 
bendum censeat an nagslxoı ego non assequor : denn die 
Anmerkung zu J. 26. 8. kann diese Bemerkung nicht rechtfertigen, 
Zwar bemerkt, aber verschmähet von Hrn. Ellendt ist IV. 10. 4. 
(5) die richtige Lesart sl rö rugavvov xrelvanıı. statt zo. 
. Hingegen V. 1. 2. (3), wo die Baseler Ausgabe das richtige von 
Hrn. Krüger aufgenommene z& yag roı xura zo elnog Evvri- 
divri oð iorci hat, statt ro yap —, führt Hr. E. ro yao rı 
als Lesart derselben an. Wer Recht habe, kann Rec. nicht ent- 
scheiden, Arr. hat ohne Zweifel r& geschrieben. Ueberschen 
ist ferner die richtige Lesart der Bas. V. 8. 1.: 7 el dn rn 
ahln ungavii, &xelvn &yito, wo Hr. Ell das falsche &xsivn fort- 
gepflanzt hat, und V. 22. 4. (6) rgımloüv yagaxı nooßeßAnodar 
00 rov auakav statt wgoßeßAnodaı zov duafov. An allen 
diesen Stellen, die.unschwer vermehrt werden können, ist- ohne 
Zweifel die Lesart der Bas. die richtige, da man annehmen darf, 
dass die in dem bisherigen Text vorkommenden Abweichungen 
nur Druckfehler und andere Irrungey sind, die jede neue Aus- 
gabe fortgepflanzt und mit andern vermehrt hat, wie denn Hr. 
Krüger auch in der Vorrede p. VII. sechs Stellen anführt, wo 
ganze Wörter ausgefallen und von seinen Vorgängern überschen 
waren, die jetzt aus der Bas. hergestellt sind. 

Die Randbemerkungen Schneider's bestehen theils in Cita- 
ten der Grammatiker, die aus dieser Schrift Stellen anführen, 
theils in Conjeeturen. Rec. weiss nicht, ob es im Plan des 
Herausgebers lag, erstere, so weit sie bekannt waren, vollstän- 
dig zu geben, indessen darf man diess nach dem sonst beobach- 
teten Verfahren wohl annehmen. Dann hätten folgende Citate 
nicht ausgelassen werden sollen: zu II. 4. 8. Eustathius z. Diony- 
sius Perieg. p. 269. Bernh. zu IV. 12. 4. Bekker’s Anecdot. T. I. 
p- 170. 8.; zu V. 4. 1. Eustathius z. Dionys. p. 304., s. Ellendt 
praef. zu Vol. ID. p. Iu. V. Auch konnte VI. 13. 4. erwähnt 
werden, dass auch Suidas 2xöuı$ov statt &xaxıfoy hat, und zwar 
mit dem Zusatz auzov dd6wsroüvre. 

Was Schneider’s eigene Verbesserungen anbetrifft, so fin- 
den sich darunter viele, deren Währheit nicht bezweifelt werden 
kann; auf einige derselben war auch Rec. gefallen. Manche 
sind problematisch und einige hätten vielleicht gar nicht. erwähnt 
zu werden brauchen, wenn nicht Hr. Krüger aus andern Grün- 
den vollständige Mittheilung für Pflicht hielt. Sollte überhaupt 
mit der Angabe der Verbesserungsvorschläge Anderer, etwa 
nach dem von I. Bekker befolgten Prineip, zugleich ihre Wahr- 
 scheinlichkeit bezeichnet werden, so hätte eine noch strengere 
Auswahl getroffen werden können. Auch für diese Behauptung 
mögen gleich hier einige Belege stehen. I. 16. 7. (11): dxo- 
aeunsı Ös xul eig Adıjvag Toiaxocieg navorkles Ilsgcızdg 
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vednun silver cd ’Adnv&, hierzu die Note: dvadnpara 
Borheckius. Wir brauchen dem gelehrten Herausgeber nicht 
erst bemerklich zu machen, wie diess Geschenk der Persischen 
Rüstungen zu der angegebenen Bestimmung als: Ganzes genom- 
men eben so richtig «vadmyuae genannt werden konnte, als mit 
Berücksichtigung der einzelnen Rüstungen avadyuare. Nicht 
ganz unrichtig ist eine von Hrn. Ellendt angeführte Stelle V. 
20.8.: yonuare rı noulfovsa val Eikpavraz dugov’Alskdvögn. 
Die Bemerkung zu I. 23.8. (11): xoelov rg Kaglag Ev roig 
Oyvourarov: Ev roig’ uakıore adscripsit Schneiderus; soll 
wol blos Interpretation sein. I. 3. 2. wird Schneider's Vor- 
schlag, ytvovg Ön statt yEvovg ra zu lesen, durch Herstellung 
besserer Interpunktion erledigt. Gar kein Grund war: IV. 4 
extr.: xcel im ode 7 Ölwkıg oUx Iml navıomv Zuvdiv dyb- 
vero' el Ö: un, Öoxodcıv Av wor zei navres hapdaonvaı du 
“7 pvyYj, &l un Alskavdoo ro Göu« Exaues, vorhanden, dem 

orschlage Schmieder’s ol ö5 un» statt el Öd& un zu lesen, 
ee Fe zu gestatten. Die bequeme und redselige Aus- 
führung des einfachen-sl ö% un durch & un ’AAsEdvdoo (AitEav- 
öo0g, das Hr. Kr. vorschlägt, gefällt auch uns besser ) ro oöue 
?«aus, ist ganz dem Gebrauch des Schriftstellers, der eine ge- 
wisse epische Breite nicht verschmähet, gemäss und nicht auf- 
fallender als.zum Beispiel bei Herodot. I. 7%: dg ol zag« dotav 
Eoys T& monypara m) @g aurog xaredoxse, und an andern nicht 
seltnen Stellen, deren einige Matthiae in der griech. Gramm. 
p- 1311 f. anführt. WUebrigens hielt Hr. Krüger ehemals (zu 
Xenoph. Anabas( p. 114) ö& u7v für wigriechisch. Aueh IV. 9. 
extr. scheint die vulg.: ovx &vdsnoaı db 0VÖE moüg Toüro avrd 
tovg xoAaxsle &5 adro Evöıdövreg viel besser als Schneider's 
&s adrov. Ganz verkehrt und viel lieber zu verschweigen war 
Schmieder’s Ansieht über IV. 28. 3.: zivaı db za Üdng Ev Ange 
rij nerge moid Hal wadagov, menyiv dviogovoav, 6 ne 
dnoddeiv ano vie anyis Dog: er wellte xadaedv. Uebri- 
gens'interpungirt man wol besser so: sivas 2 zal VImg dv &xoe 
zy nöroe, noAd xal Kadagov nynv avioyovoav, @g. — Weil 
aber einmal von Interpunktion die Rede ist, bemerken wir, dass 
der Text in dieser Ausgabe auch durch durchgängige Berichti- 
gung derselben und zweckmässigere Abtheilung der Paragraphen 
wesentlich gewonnen habe. Ks muss diess darum besonders 
hervorgehoben werden, weil beides bisher unverantwortlich ver- 
nachlässigt war. Im Ganzen scheint Hr. Krüger hinsichtlich der 
Interpunktion den Buttmannschen Grundsätzen gefolgt zu sein, 
allein ohne sich durchgängig consequent zu bleiben. Da indes- 
sen die Ansichten hierüber sich nicht leicht einigen werden und 
vieles andere zu besprechen übrig ist, mögen ausser der allge- 
meinen Versicherung, dass Hr. Kr. selten eine sinnstörende In- 
. terpunktion beibehalten, wol äber manche angezweifelte Stelle 
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durch zweckmässige Aenderung der blossen Interpunktion voll- 
kommen gerechtfertigt hat, nur folgende Stellen als eben sol- 
- eher Berichtigung noch bedürftig hier erwähnt werden. IV. 7.5. 
muss.das Punktum nach äxcıvo mit einem Komma vertauscht 
werden. IV. 8. 6. ist so interpungirt: &g ö3 «al zov Dilinzav 
Tıvig Epyav — ovdsui Euv ölxn imzurjodnoav, zagıbouevos 
xal 0dTos "Akstuvögo, röv Kisicov Hön, ouxéri Ev Eavrod 
ovro mgsoßevev uiv ta od Dıllazxzov —: offenbar muss das 
Komma nach %8n getilgt werden. In eben. diesem Kapitel $9 
ist so interpungirt: Kisitov Ö5 yevscdau Kövov av auagrlav, 
õvu ys Weyiontvov ’Alskavögov aal dvanydrjoavrog iu’ adrov 
sg dLeyendontvov ‚Gmaydivaı udv dia Dugav Em UNE TO 
Teiyög TE Kal nV Tapgov vis üngag, Iva &ytvero mgög IlroAs- 
pelov: diese Worte können nicht verstanden werden, wenn man 
nicht nach p&vsro ein Komma setzt. VI. 9. würde der Anfang 
des neuen Kapitels zweckmässiger mit den Worten — 
u dv odv ‚gemacht worden sein. Falsch ist VI. 25. 5. interp 
eg Ö& nükioon N orgazıa 7905 yaıuagoo öAlyov bdarog, «vrod 
ön Evsxa tod böarog dupi Ösvrigav puacixyv xre. und VIE 
15. 4. wol nur durch ein Versehen das Punktum nach Aolas bei- 
behalten, sowie $6. oVö} zov r& ’Alskdvögov, yonpavrav, 
‚ olg riol uãaaov iya Eu pioonen, ITroAsuciog »al ’Agıoroßov- 
Aog, das Komma vor AR Vo. 2. 8. ist das Punktum nach zi«- 
»ov für Sinn und —— gleich störend. - 

Wir haben in dem bisher Bemerkten eine kurze Angabe und 
Charakteristik der, wie man sieht, nicht allzu bedeutenden kri- 
tischen ; Hülfsmittel Hrn. Krüger's zu geben versucht und der 
grossen Verdienste, die er sich um die Berichtigung des Textes 
erworben hat, schon im Allgemeinen mit freudiger Anerkennung 
gedacht. Es wäre jetzt, wo wir dem Herausgeber in Einzel- 
heiten zu folgen gedenken, nichts leichter, als die mitgetheilten 
Proben schöner und scharfsinniger "Verbesserungen um ein be- 
deutendes zu vermehren, aber gewiss auch nichts überflüssiger, 
denn einerseits ist man solcher Vorzüge in den Krügerschen 
Schriften schon gewohnt, andrerseits bedarf es nur eines Blickes 
in das Buch selbst, um überall genügende Bestätigungen dieser 
Behauptung zu finden. Wir glauben daher dem Herausgeber wie 
den Lesern dieser Rec. einen viel grössern Dienst zu erweisen, 
wenn wir die’ Ansicht desselben über solche Stellen besprechen, 
wo wir seiner Meinung nicht beitreten können, oder übersehene 
Fehler glauben bemerkt zu haben, so dass denn diese Bemerkun- 
gen gleich als ein Beitrag zur Kritik eines Schriftstellers, dessen 
bestes uns gar sehr am Herzen liegt, mögen angesehen werden. 

Der Text der Anabasis des Arrianus ist, wie schon oben 
erinnert, immer noch durch vielfache Fehler entstellt, wobei 
freilich ausdrücklich bemerkt werden. muss, dass seit Gronov 
Niemand eine.Handschrift verglichen hat, dieser aber schwerlich 
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überall mit der Sorgfalt, wie sie die neueste Zeit mit Recht zu 
solchem Geschäft verlangt. Rec. wenigstens zweifelt keinen 
Augenblick, dass eine nochmalige genaue Vergleichung der Flo- 
“ rentiner Handschrift viele Bedenklichkeiten erledigen würde. 
Indessen ist nach seiner Ansicht mit Ausnahme einiger Lücken 
die Zahl der Stellen nicht zu gross, wo die Konjekturalkritik 
verzweifeln müsste die wahre Hand des Schriftstellers herzustel- 
len. Fortgesetztes Nachdenken und eine glückliche Stunde 
werden noch manchen Fehler ‚entfernen können, so viel auch 
Hr. Krüger schon vorgearbeitet hat. Dieser bemerkt über sein 
Verfahren in.der Vorrede S. IX. folgendes: „Quo saepius autem 
Arriani Anabasis coniecturarum ope emendanda fuit, eo facilius 
fieri poterit, ut quibusdam in hoc genere modum excessisse videar. 
Sed idoneos aestimatores intellecturos spero a superstitiosa libro- 
rum reverentia me abhorrentem temeraria levitate non esse grassa- 
tum.. Nam etiam in iis locis. ubi iusto audacius egisse videar 
rationes non defuisse, interdum adeo monumentorum fidem suppe- 
tisse videbunt. Ita quod 6, 12. 2. pro zoreu@v re Ev uEco 
adınarmv rote Ö’ &doxovv eivaı edidi: zorausv Ö& Ev uion 
adıanßarmv zig olnads 6boD dLsigyovrov, id per se profecto 
temerarium - videri possit. Sed qui meminerit toto hoc loco 
Arrianum Xenophontis verba Anab. 3, 1. 2. expressisse,, is,. opi- 
nor, confitebitur verba manifesto corrupta probabiliter a me. 
emendata esse. Probabilitatis autem rationem eo magis haben- 
dam duxi quod maxime tironum studiis consultum volui.“ Jene 
Versicherung kann Rec. als vollkommen gegründet bestätigen, 
sonst aber zweierlei in dieser Erklärung nicht billigen: die An- 
sicht über die „probadilitas,‘* die allgemeiner angenommen der 
Kritik sehr verderblich werden müsste, glücklicherweise aber 
auf diese Bearbeitung nur selten Einfluss gehabt hat, und die 
in den Text aufgenommene Verbesserung, Es ist an jener 
Stelle die Rede von der Muthlosigkeit der Maecdonier, die an 
dem Aufkommen ihres verwundeten Königs zweifelten: &9vuol 
te xal ümopoı 70av Ögrıg utv äEnyovusvog Eoraı vis Orge- 
tiüg —, önwg d: droomdnoovraı eig nv olxslav, Todovrwv 
utv 3dvov uaylumv megisipyovrov Gpäg dv xuxin, av usv 
VUN NIOKKEIWINKOTRV, & dn üUnto rijß Eisvdeglag elnafov 
Eymvıziodaı KugrEgÖs, TWV Öb dnosrnsoutvav dpaıpstivrog 
avroig tod ’AAskavögov Yoßov, morauav rs Ev uEoo ddLaßed- 
cov rors Ö’ 2ö0x0vv zivarı. Unverkennbar ist allerdings. die 
Aehnlichkeit dieser Stelle. mit der des Xenophon. a. a. O.: — 
&v moAiy 67 amogla = oi’EAAnves, Zwftvuovusvor ori int 
rais Basıldwg Pugaıs Noav, aurin Ö’ avroisadven moAld ai 
£dvn xcel möisıg noikuını Noav, dyogav ö3 ovoelg kr nagbksıv 
EusAAev, ansigov Ö& tig EAAadog mAtov 7) uugla oradın, NYy&- 
uov Ö’ ovdsig rng.0dov 7v, zorauol di dızigpov adıd- 
Baroı iv uäco rig olxads.6dov: allein warum soll man 
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hier nicht an eine zufällige oder .absichtliche Aehnlichkeit, - wie 
sie die Reminiscenz des im Xenophon belesenen Arrianus an die 
Hand geben mochte, denken dürfen, sondern eine: sklavische 
Wiedergabe .derselben Worte, noch dazu mit so bedeutender 
Aenderung der .vulgata, annehmen müssen? worin besteht denn 
die so grosse Verderbniss derselben , die. durch.gelindere Hülfe 
nicht weggeschafft werden. könnte? Offenbar nur in dem:ö’ vor 
2ö0xovv. _ Diess hatte Rec. längst in y’ geändert ‚; und wem das 
nicht gefällt, der.mag es ganz tilgen. Nun fällt. aller Anstoss 
weg und rore ys giebt einen durchaus passenden und dem Zusam- 
menhang angemessenen Sinn: ausser allen andern, vorher er- 
wähnten, ‚bedenklichen Umständen, die bei einem plötzlichen 
Tod des Alexander. die Rückkehr der -Macedonier schwierig. oder 
unmöglich machen mussten, waren sie gerade damals in der 
Mitte unüberschreitbarer Flüsse: rors ys, sagt Arrianus, oder 
auch blos rors, als würde Alexander zu keiner schliinmern Zeit 
sterben können. : So, glauben wir, kann der Stelle ohne alle 
gewaltsame Aenderung ein sehr, passender Sinn gegeben werden; 
übrigens ist hierbei auch die an sich unbedeutende Aenderung 
von rs nach zorau@v in ds, die Hr. Krüger vornehmen musste, 
keineswegs zu, übersehen. Er 

Da die Zahl der einzelnen Stellen, die ‚eine Besprechung 
bedürfen möchten, sehr gross ist, schen wir uns genöthigt, uns 
auf das Wichtigste zu beschränken und folgen von jetzt an der 
Reihefolge der Bücher. Wir. beginnen mit der merkwürdigen 
Stelle 1.1.6. (8): dplxsro &mi to ögog Tov Aluov‘- «al Ev- 
zavda anıvınv uuro xark T& Orsva tig dvödov rag Emil To; 
ög05 zov re Zunogwv moAloi omiıcusvor xal ol Ogünsg ol 
MUTOVou0L MapEOxXEVaOuEVoL Elpysıv Tod NO00W :KureLÄnpoTeg 
nv üxgav Tod Aluov zöv GroAov, nad’ OVNV Ta Orgmtsvuntw 
7 nagodog: ‚statt Zunogmv wollte Gronov 3yyweiov, der Her-. 
ausgeber 6 uogwv oder ogsiwv. Auf jenes und. sonst noch 
manches andere. war unabhängig.auch Rec. gefallen; jetzt scheint 
es ihm nicht unwahrscheinlich, dass die vulg. doch. riehtig sei. 
Dieselben Menschen, die hier gemeint sind,. werden,.iwie es 
scheint, durch of yıAol am Ende des Kapitels bezeichnet. Da 
diese dort ganz bestimmt von den Bagßagoıg unterschieden wer- 
den (avdgWzovg Yılovg kai xaxag wmAıöusvovg Bapßapovg) 
und die Bewohner des Hämus. eben die unabhängigen 'Fhracier 
sind, kann keine der aufgestellten Vermuthungen überzeugen. 
Dazu kommt das ausdrücklich. hinzugefügte orAıcu&vor, was 
sich, wgnn nicht von sonst friedlichen Menschen dis Rede wäre, 
von selbst verstand. Rec. glaubt daher, Schmieder hatte Recht, 
wenn er an eine Karawane von Kaufleuten dachte, wofür man das 
bei Sallust Jug. 26. nicht ganz unähnlich gebrauchte negotiatores: 
vergleichen kann. Wer aber eine deutlichere und ausdrückli- 
chere Ankündigung dieser Zumogoı hier verlangt, der bedenke, 
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wie oft die Griechen einen noch nicht genannten Gegenstand 
durch den Artikel gleich als bekannt einführen, wofür J. C. 
Held zu Plut. Timol. S. 395 und Rec. zu Plut. Tihemistokl. S. 119 
einige Beispiele gegeben haben; auf ähnliche Weise fährt Arrianus 
I. 19.11. (17), nachdem er vorher im Allgemeinen von fünf 
Schiffen gesprochen hatte, fort: xal 7 utv Ixostwv vadg ail- 
Onstaı avroig avöpdoıw, als wäre dasselbe im Vorhergehenden 
schon genannt worden. Sonst erwähnen wir aus.diesem Kapitel 
noch den Vorschlag zap’ qu statt sag’ öv zu lesen als sehr 
glaublich, allein $ 4. scheint kein Grund vorhanden mit Wieder- 
holung der .‚Präposition 2; Toıßailovg ai Es 'Iivplovg zu 
schreiben; aber di’ aur@v Zunsoeiv $ 8. ist sicher in H KrEdEiv - 
zu ändern, wie Schneider wollte und Kee. schon früher an einem 
andern Orte bemerkt hatte,: vgl. IH. 13. extr.: tort öb & al 
Ouskinscs dic row rafewv, und Diodor. XX. 12.: zpgosußeAdv- 
ou yag el; aurodg rav-dgudrov, & uw xernnövricav, & 8’ 
slacan dısnmweceiv. Wundern würden wir uns, warum Hr. 
Krüger $2. orpariäg statt des'von Schmieder eingeführten org«- 
xslag zurückgelassen, wenn wir: nicht mehrere Stellen bemerkt 
hätten, wo die Form 6roersia nach dem gewöhnlich angenom- 
menen Unterschied beider Formen nothwendig ist, Hr. Kr. aber 
Groarıd beibehalten hat. So VIE8.2. zar« nv Orparıav rav- 
nv nüsav mokkolg wal alkoıs aydschbvresg — denn es konnte 
‚Ihm nicht entgehen, dass die Stelle nur dann einen Sinn giebt, 
wenn man orocrslœv schreibt oder orgarıdv.in dieser Bedeutung. 
nimmt — und VE. 20. 1. xara dofev zig Es ’Ivdovg orgenıäg 
(oroareiag Ellendt). Wenn wir nun für jetzt nur bemerken 
können, dass an diesen Stellen der Begriff e.rpeditio nothwendig 
ist, übrigens aber abwarten müssen, wie Hr. Kr. seine Ansicht, 
die, wie. es scheint, darauf hinaus läuft, dass gar kein Unter- 
schied statt finde, rechtfertigen wird, so muss es jedenfalls 
schon jetzt als eine kleine Inconsequenz erscheinen, dass an eini- 
gen Stellen, wozu diese und VH. 9. 5. nysumv duroxparug — 
rg tal zov Illgonv Orgariäg unodsıydeig gehört, die andere 
Lesart in der Note erwähnt worden ist, an den andern nicht. 
Sehr nahe lag I. 4. extr.: «ai tovrovg plAoug re Hvouasag xab 
peyovg Romodusvog Omlon: Amkmeuds, Tododrov Unzınavy 

ı dAubovss Keirol zlcıw, die Veränderung von Uzeındy in 
ixsınaöv, die auch Rec. in seinem Exemplare bemerkt hatte. 
Doch fragt sich, ob eben diese Leichtigkeit nicht von jeder Aen- 
derung abhalten müsse.. Nicht übel übersetzt Dörner: „unter 
der Hand nur so viel äussernd, die Celten seien rechte Wind- 
beutel:* wodurch, wie.es uns scheint, der Schriftsteller gar 
nicht ungeschickt die Beschämung des Alexander, die sich in 
diesen Worten Luft macht, aber nicht ganz offenkundig, be- 
zeichnet. — Auffallend ist trotz der grossen Freiheit des Schrift-' 
stellers in Beziehung der Partikeln auf einander die Stelle I. 5. 2.:’ 
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Aayyapos 85 6 zov Ayoicivoꝛ/ Basılsdg, Sr nv nal Dıllanov 
tövrog dauafousvog "Aktavögov InAog nv zul löle Ergkoßsuss 
xp’ adröv, Tore Öb NupNV auTd usra TV Vmaorıörav: 
Schmieder sehrieb 6, te u&v (nicht örs, wie Hr. Krüger an- 
führt), das qui quidem bedeuten sollte, was weder an sich 
möglieh, noch an dieser Stelle passend ist. Rec. hat dem. Her- 
ausgeber zu spät, als dass dieser es hätte erwähnen können, 
mündlich die Vermuthung mitgetheilt, dass- Arriamıs ögrıg 
av, oder, was noch leichter und dem Sinne noch passender 
ist, Erı ubv geschrieben habe, so dass drs zu fövrog gehöre 
wie III. 6.5. — L 6. 6ff. wird erzählt, wie Alexander den Ueber- 
gang eines Theils seiner Truppen über einen Fluss gegen die 
nachrückenden Feinde mit den Agrianern und Bogenschützen ge- 
deckt und dann selbst den seinigen bewerkstelligt habe. Wir 
setzen die ganze Stelle her um einen schon früher (neue Jalır- 
bücher 1833. Bd. VIII. H. 3. 8.329) angedeuteten sehr offen- 
baren nicht unbedeutenden Fehler zu berichtigen: Ed“ dn 
xurainßov 'AltEavögog Tov YnAopov ovv Tois Eralpoıg Tovg 
va Aygıävag usrantumercn xal vovg vobörag, Övzas &g Ödiarı- 
Alous‘. rovg db Unaszıoras Ömßalvew Tov norauov EntAvos 
za) &xl zovroıg rag raksıs tv Maxsdovam* ömors db daßdv- 
zeg zuyoısv, 2m’ aonlda dnraocsodnı, Mg ataynv sudvg dıe- 
Bavıav pulvsodaı mv pahayya“ auzög db dv agopvlaxı DW 
do od Aöpov Apsape av molsulov nv öpumv' oi.öb, 
 oseavreg diaßalvovdav jv Övvauıy, ark Ta:ögn dvreayjedav, 
ag Toig usra ’Ahsbavdgov Enudnoöuevo, reAsvreloıg dOXWXOU- 
sv“ OÖ neiafovrav ijön adrog iudsi Odv zoig dup’ adrov, 
xaln pahayk, ag did Tov moreuod Zmiodon, immAdkafev' ob 
ö5 moAtuıoı mavıoy iml opäg EAnmvorrav dyaalvavısg Ipsv- 
yov: «ul &v rouvro dmiyev AAbfavögog Todg TE ’Aygıävag 
zovg roforag Ög0uw ag ini ziv morauov" al reWrog iv ar- 
tös pPasag Öduaßalver' Toig reisvraloıg Öb og aldev Erixsuus- 
vovg:zodg. moAsulovg .Zmuorndag dml cn 0ydm Tas ungavag 
ZEnxovılfsıv dg Roddwrirw an’ avrav dxdilsvsev Oda dmö 
ungavav Beim dEaxovelfsrar‘ xal vodgrobörugösdx —W 
Tou worauod Enrofsvsıv Eunsoßavrag xal Tovrovg* 
xal ol uiv aupl tov TAavxlav sion Alkovg magsideiv nd 
öroAumv’ ol Maxsdovsgösivrovro dopaldg mion- 
‘av rovnoranuorvs nicht 3ms0ß«avrag hat Arr. geschrie- 
ben, sondern 2xı6r@vrag. Die Bogenschützen waren noch gar: 
nicht über den Fluss gegangen, sondern noch im Uebergehen. 
begriffen (daher nachher oi Maxsdovs; ö} dv rovrn dopaildig 
Zntgasav TOv woreuov), also kann Alexander ihnen nicht befeh-: 
len öxsoßavrag &xrofsvev, wohl aber x u5sov rod zorauov 
intoksusıv Znıoravrag, d. h. mitten im Flusse Halt zu machen 
und ihre Pfeile abzuschiessen. Und so erst beziehen sich die 
Worte äxıaravrag xalrovrovg richtig auf Zmıornjoag 


* 
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nt c5Ogdn Tag aungevas. — 10. 5. (8) wundern wir uns, 
dass Hr. Krüger in den Worten «al Onßeloıg ot ig re droore- 
6:06 antpaıvev altlovg oV ueiov 9 Toüg aürov Onßalmv vew- 
zeolsavreg, 'die Partikel re geduldet‘hat; sie ist offenbar zu 
streichen. Dagegen war 12. 5. (8): 76 ubv övoun odöEV-dtones 
Waypiıbar —, vVoR narolda Mrıg wol &orıv ovöR yävog To 
Zuov, kein Grund ‘vorhanden, den von 'Gronov wahrscheinlich 
aus Konjektur vor y&vog- eingeschobnen Artikel ro aufzunehmen. 
Ausser andern Gründen, aus welchen die Auslassung des Arti- 
kels nicht unrichtig ist, erinnern wir nur-daran, dass gerade vor 
yevog in solchen Formeln dieselbe sich vorzugsweise findet, m: 
size Pint. Themistokl: S. 43.: Eben ’'so'gestehen wir im folgen- 
den: oux dnatıc tunvröv röv woorav tv ri pwvYj ri EAkadı, 
die Nothwendigkeit ‚nicht zu, r@v '&v 7 pwvjj zu schreiben, 
wie Hr. Kr. mit Gronov gethan hat. Auch 14. 1.: raöre einov 
Hegusviove uv ini co Evovvuov agag nlume ynoousvor, 
wördg Öb ini ro Ösfıöv magriyev, nehmen wir Anstand der Ver- 
- muthung des Herausgebers zagnAa6sv statt zagnyev beizu- 
stimmen. Man braucht ja unter zo de£ıiöv noch nicht den schon 
gebildeten rechten 'Flügel zu verstehen, könnte übrigens, wenn 
man .za&gnjys nun ’einmal streng aktiv nehmen will und ein Objekt 
verlangt, das Gefolge des Alexander als solches denken. Aehn- 
lich steht z00g97ys hist: Indie. XXXIV. 2. 14.4. (8) haben sich 
Gronov und Schmieder bemühet die Konstruktion folgender Worte 
zu verdeutlichen: ’AAtEavöpog 63 avanndnoag Eml Tov Inxov 
zul voig dup’ aurov Eyxshsvoauevog Eneodal re Xu dvöong 
dyadoug period, Tovg.utv mgodgöuovg Inmiaz al unv nal . 
tovg Ilelovag ngosußaksiv eig Tov norauov Eyovse Auvvrav —, 

adrös Öb Ayov ro Öskıov xtgag — Zußalveı sig Tov mogov:- 
beide wollen die drei Infinitive von ZyxsAsvoausvog abhängig 

machen, allein das ist wegen der Partikeln utv — Öt unmöglich. 

Hr. Krüger bemerkt: excidisse videtur Era&ev aut simile quid. 
Rec. wird im Folgenden Gelegenheit haben einige Stellen zu be- 

rühren, wo Hr. Kr. zu demselben Mittel seine Zuflucht nimmt :' 
hier wäre vor allem zu berücksichtigen, dass bei Arr. sich meh- 

rere Stellen finden;: wo höchst auffallend ein verbum dicendi 
oder’iubendi aus dem Vorhergehenden zu ergänzen ist, wiewohl 

Ree. gleich selbst bemerkt, dass er ein zweites Beispiel: ganz 

ähnlicher Art nicht kenne. . Damit ist aber die Annahme einer 

so: kühnen Vermuthung noch nicht gebilligt, im Gegentheil kann _ 
man viel leichter helfen, wenn man zg02uß&4 A sr statt mgosu- 
BaAsiv schreibt, in aktivem Sinne, praemittit, wozu das fol-' 
gende Präsens: äußeatvso vortrefflich passt. : Freilich muss: Rec.- 
bemerken, dass er kein zweites Beispiel von so gebrauchtem 

mgosußdAksıv kennt. 15. 2. 9: arR. TO TE name woAu Eher. 
rovusvor (of Rec. und Hr. Kr.) ‘Muusdoves dxaxonddovv in 
zo agwın wgösßoAf [xal avrol]'2E wßeßalov Ta xal  Aud! 


xdrodev eroð Kor duvvousvo: , [;ol.d& Ilboaı dE Ömep- 
dstlov zig ögdng ]" gT8 zal =0: wpdrıörov rüg Tlegssnıjg 
rouv ravrH Iiterkranto:'so hat Hr. Kr. drucken lassen, und! er- 
‘klärt in der Note, die-eingeschlossenen Wörter streichen zu wol- 
ten: : Ohne:schon jetzt dieser Meinung beitreten zu können muss 
Rec. doch abwarten , in wiefern Hr; Krüger diess mit haltbaren 
‘Gründen unterstützen:werde; er glaubt, dass :es vollkommen : ge- 
nügb, die Partikel «wi zu streichen und findet adrot: in sehr 
passender Beziehung zu ol ö: Ilägsaı gesetzt. : Was die Worte 
& umepösklov tägöydng anlangt, so’kamn der Umstand, dass 
im''Vorhergehenden'schon' #20 wis Sydng-2£ dzegösklov stand, 
zu ihrer‘ Verdächtigung nicht ueieiellen. Auch 18 extr.: wadıa . 
piv ro Aoploaw Euvrdelg oUx tv nauıpa amipaıvs: vevpeysiv, 
können wir:dem Herausgeber. nicht .zugeben , . dass: man, ' wie er 
"gethan hat, ovx du dv zeug schreiben müsse. . "Nichts ist an 
diesem Sihn:der:vulg. zu tadelu: er. erklärte es nicht für'ange- 
inessen zur See zu kämpfen. Der Ausdruck ist! gleichbedeutend 
mits- 00% Epn'iv aaıoo sivar ( EAnvvsiv mi vov -TTovrov, IV. 
15. 8) und würde deutlicher sein mit dem Artikel vor vaupeyiin, 
der aber eben so gut’ 'wegbleiben konnte. 24. 2. ist-ein. Fehler 
übersehen in den Worten: Ixutuxsı .adrovg mpogratag — Imeı- 
dav aövol:ts dnavlacı Kal Tovg nere par ıs ina- 
Yayaynaı xurarbtans inwlag' —. es muss 3tavaymeı heissen. 
Auch‘ 26: & (5) zweifeln wir an: der Richtigkeit der-gewöhnlichen 
Lesart: wevmworse dt. rakavrd :xsAsvsı TT Gtgariä. dodvau 
wdroig E39 U690V Kal'roug Immovg odg daduov BavıAsiErgspov" 
ol d& Unde ze t6V-&pybolov xal Tovg Innovg napaddosıv Evv- 
Diuevov annidovt die letzten Worte vermag Rec. nur so zu er- 
klären: 7 ze tod agyvolov Euvdsusvor (Tagaddceın ) nal 
Evvdäwevon toug innovg nagaduceıv, was ihm dem Sprachge- 
braueh des Arr. nicht recht!angemessen scheint, zumal:de:man _ 
sehr’lleicht für Sinn und Konstruktion gleich passend ändern kann: 
vxip Tod doyvolov nul“— oder vᷣato re TOÜ TdgydpLov—. 
Kap. 28. vermuthet' —— zwei Stellen eine Lücke, . zu-, 
erst $ 5(8): 2a du zouro dmıridevraı avroig ol Bapßagoı A0- 
yoıg nur abgag. Endrspbv  oploi-ubv- EURKOGOÖWTLTOV NV, 
rols 'woAsuloız db yaksmardın 7 moogßacıg: er will deßlorg 
roig Aoyoız lesen: Rec. glaubt mit Dörner , dass :Auyoıs szsri- 
Devreı heisse:. die Barbaren: warfen sich rottenweise auf- die 
beiden ‚Flügel. : Uebrigens wurden, so viel’ Rec.'weiss, die 
40x01 ögPıo, auch nur beim Marsch oder Angriff. auf: steile Hö- 
hen gebildet, wenigstens ist‘ es’ bei Xenophon 'so;. Die Zweite 
Stelle ist’ $ IO):Acel dnsdnvov uiv aurv äg mevraxoslovc... 
xoũꝙpot yp Üvrsg xul” Fursıpoı rev: ywplav 0b yurenog- dns- 
nee "al ol Murtödweg dic Bapdimea Tov Sahmv Kal 
‚scolav av Hdcv od Daddarloı ds co dumm joa, "AAtka- 
Ög09 d xo abꝛios 149) pero wörrv aizu nlgei ware 
N. Jahrb, f. Phil. u. Päd.od. Krit. Bibl. Bd. XVI. Hft.2. 10 
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«oatog: ao diat Hr. Krüger drucken lasaen.und inder Nate de 
merkt: \ereidit:se&Amsenıd’ au moAdclaut simile,quid.. Sp 
viell.ansprechendes dieser Gedanke hat, ao wenig kann die, An- 
‚nahme sellist als sicher betrachtet werden. Denn der Umstand, 
dass sonst gewöhnlich'neben den getödteten Feinden die Anzahl 
der: Gefangenen 'angegeben: wird, | darf nicht: au. der Meinung 
' verführen, .;dass-.diess ‚überall «geschehen sei oder gesehehen 
müsse,; am;wenigsten ‚| wo es, wieihier, völlig unausgemacht ist, 
ob überhaupt Gefangene von des Macedoniern gemacht wurden. 
‚Wir geben zu, dass: nach der Ergänzung des Herausgebers, die 
Rede eoneinner: wird, allein-auch- an:der freieren Bildung -der- 
selhen in der vnlgata, wa-die Worte ’AAdfavöoag dä den vorher- 
|  dashavov iv. entsprechen, ist niehts auszusetzen. 
Noch: weniger. an: dem Gedanken: „es wurden zwar.nur fünfhun- 
dert igetödtet, .denn:leicht gerüstet und der Gegend kundig ent- 
kamen: sie. ohne. Mühe und: ‚die achwerbewaffneten ..Macedonier 
waren 'bei ilirer Unb£kanntschaft mit den Wegen nicht sehr eifrig 
im Verfolgen: denrioeck..aher; folgte. Alexander ‚den Fliehenden 
auf.den. Fuss und eröherte die Stadt. * .. Es. wird ‚also nicht der 
Grund ‚warum ‘so: wenig ‚gefangen, sondern. wie es gekommen, 
dasä so wehig getödtet wurden,. angegeben, und diess darum 
ausdrücklich;,; weil allerdings diese Zahl gering, ist im, Vergleich 
‚mit- den sonstigen- Niederlagen, welche. Alexander. feindlichen . 
‚Völkerschaften: beihrachte. . Wer. an dem. im Grieebischen: aus- 
gelasseneny: in der Uebersetzung hinzugefügten. nur Anstoss 
"nimmt; ‚der vergleiche ‚die ‚Stelle hei Lebeck zu. Sophoel. Aiax 
8.884; ‚Schäfer zu -Demosihenes Bd. V. S. 446. zu Plutarch 
Bd. VI. S. A15. | Auch 29, 1.: de, db taig Kelmvais dxga 7V 
savın. drdeoneg,) zei au? puhaxı) narsigom &4 TOO dazea- 
‚sovıchg: Dovyiag Kägsg:——;; kann Res, nicht. zugeben, ‚dass 
‚etwas ausgefallen sei.: ; Hr. Krüger bemerkt: s@arsiygov di. 
vereor. ‚ne, ‚participium.  auchderit:: ‚Allerdings findet | sich.:die 
Präposition bei Arrianus auf diese Weise nur in pässiyen Kon- 
struktionen,, : allein nichts. hindert; daran. den Sinn der Stelle so 
aufzufassen: ravıng ig dngas ämsısrgauzo ) YgovgR Kagoiv 
ix TOD .dergdzov,  gauz.ähnlich wie 1, 18..(6): Oro 7 pgavo« 
4 Milmoiov in Bavıksng imstirgauto = ög ıjv PgoVgAV ng 
M«inolev dx Basıldag eigen == ög pgovod wareige vv M. &x 
‚Buoiidog:. und. Ill.I. (2): öre Hıpvdaun zod moranod x. de- 
‚gelov Zmerirgamro. und IV. 16 (9): 0r@ 1a Baxrolcou d6 
Alsbanögov dnsrirgameos ::. —X 10 10%0A 
.» Weniger :zablreich. sind die Bemerkungen, die Rec, zum 
‚zweiten,Buche. zu ‚machen: hat; _ mehrere... Verbesserungen. : des 
Herausgebers sind unzweifelhaft, in einigen stimmt er mit. dem 
Unterzeichneten- zusammen;; wie in der. Vorrede bemerkt ist, .an- 
dere \ erscheinen. augewiss;pder »unöthig. :Von diesen ‚sollen 
einige besprochen werden. ‚Zuverak 8; 40 (6): dul:dä od adanır 
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kov nocen ubv Auvvrov rdkıs q — den Artikel x; vor Auvu⸗ 
10V Krüger aus Konjektur hi 5 — 
nöthig,' denn man hraucht die vulg. nieht · so aufaufassen?: n Auvn⸗ 
rov ratis wodrn Yu, sondern garen zäßız Auvvrouv (ccitio) mw. 
‘Wie’oft aber der‘Artikel 'bei so gestellten» Superlativ fehle, ist 
bekannt genug“ 12.4 (5): avdsohaviodv reg yuvalzig'zal 
aArd brov oðrcog Eypüg Knupaoxnvoüou = die Aenderung'aizı- 
veg al yuvaiseg ist nicht nöthig, wenn man mit dem Ree. zage- 
679 00 61 liest. Auch nehmen wir Anstand 14 4 (9:56: 
Enioromn”’Alstavdoov 'öds dysı ⸗ in slye zu ändern: Wir 
wollen nicht geltend zu mächen suchen; ‘dass der Brief, :das 
‚heisst hier der Inhalt des Briefes;''als bekannt, also igewisser- 
massen als noch vorhanden betrachtet werden könne, die beiden 
vorhergehenden gleichartigen tempora 'durıpgdips Ind Evumdu- 
steı erlauben doch wohl Eysı als praesens historicum zu fassen. 15.1: 
mel Ö: Funds ware ee nn Koympı to "Aptaßabov 
dnonenoupsi is Ieaoadv Lapeiog der 8 «ul 600L Neo· 
cov dup’ are nero ae ae.an wer, Pasıkıny narı- 
OxEv7 örı nal 'odtol Ediwoav, raüra uevi6rAion woönisahre ts 
'"JSauaoxov Tlaousrlove pvAdsosn Ixtkever zu dieser Stelle 
ist nichts bemerkt, doch fällt dem Ree. etwas darin auf,; worauf'er 
_ den Herausgeber aufmerksam machen möchte. Soviebwir nämlich 
'wissen, ist es die einzige‘ Stelle, in ‚weicher: die: Perfektform 
Earoxa im Indikativ: vorkommt = denn mit dem partieipiumund 
infinitivus, von welchen Hr.  Ellendt ‘Bd. IL-8, 246 die Beispiele 
‚gesammelt hat, möchte es eine ahdere Sache sein ——: (doch: le- 
gen wir darauf nicht viel Gewicht, da solche Abweichimgen vom 
strengern ·Attieismus öfter im ‚Arr. vorkommen; - überdiess  Butt- 
manns Urtheil’über diese Form noch keineswegs fest ‚steht : al- 
lein wegen des folgenden: örıx&l odroı EdAws av, möchte 
es wahrscheinlich: sein, dass 6 0 &4 Aw. zu, selireiben sei, in- 
dem die Endung %2’aus dem folgenden xal- sehr leicht entstehen 
konnte, "Die wechselseitige -Beziehung beider. Stellen scheint 
wenigstens Gleichheit der tempora su fürdem uhd gilt-dochwol ° 
mehr als der’ Umstand‘, ‚dass ‘nachher folgt: drei «ai Tovrovg 
Earnontvav Euade — 19. 1: öv0 loroug dal ri zgWge« nu- 
ranıyvivvo xal Evnduin mepıppdosovow ig:060v UaxHOT«- 
ov: zu) Es" ößon "bemerkt Hr. Krüger: fortasseöoorge. 
Gewiss mit’ Unrecht, denn solehe Umstellung ‘in der Erweite- 
rung des Comparativ’s, die.man : gewöhnlich eine Verstärkung 
nennt, -ist gar nicht selten. Beispiele bei Matthiae gr. Gr. S. 859 
der 2ten Aufl. — verführerisch ist —* () nard ubv:ön 
10 Bud woosayÖusvav (el 'ungavat) did loyvv Too zeiyuvg 
ovö 25 8 ri xal Aoypov 'dkiov“ ol Ob Kur 10:0 
Ziöave rerpanufvon rjg molewg Tv edv Tivag 70V unFavo- 
P00wV woocCHyoV. de ae yovoV, eig To ngog vörov 
avsuov Aal noög Alyuntov &vtyov rsiyog werde, Kivinänoneı- 
10* 
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od dv VL Tavey Hovorjrallein- um 'sie;: wieiier gethan hat, 
in. den ‘Text aufzunehmen, dazu ist sie: doch-‘ wol nicht »sicher 
genug, da eine Ergänzung des ovdtr aus dem ‚Vorhergehenden 
‚ausreichend oder 'die Annahme einesallgemeinen Object statthaft 
'seheint,- wie denn Rec. nicht zweifelt,  dassı nachdem der: Gegen- 
ständ;. auf:den /die Thatigheit sich ‚bezieht, schon erwähnt ist, 
eben so gut oux yjuvs als ovötr Z7vvs; natürlich mit einigem, Un- 
'terschied im Sinn, gesagt werden kann, so.überwiegend: auch der 
‚Sprachgebrauch-für: das Letate ist. ' Uehrigens; vermissen; wir ‚in 
‚der Noteiklie Lesartyuvar aus der'Basil., «die Hr.Ellendt anführt, 
oder im Vall diess ein drrthum ist,. eine. Berichtigung; desselben. 
‚Dein‘ allerdings würdesdiese Lesart wegen des folgenden usya 
einige Beachtung- verdienen: -— 2%. 4. (6):hat sich Hr. Krüger 
- von Sahmieder verführen lassen, eine gaüze. Zeile, als unächt. zu 
‚bezeichnen. «Und :mit so 'sehwachen. oder vielmehr ‚gar keinen 
Gründenwill:Schmieder diess beweisen, dass es zu verwundern, 
ist, wie«sich'’der Herausgeber: sowohl als Hr. Ellendt von ‚ihm 
‚täusehen lassen. .konnte. Die Worte sind diese: ävraude ol 
Öndonıszei;: FUEWOTWG Kara ravrag (Tag YyEpvgas)dveßaworv 
‚Batk: 20 »reigog [6 rs yapı "Adünrog .dvno  Ayadog iv. Ti‘ Tore 
‚&pbwvsro], cal Aue Aktkavögog! sinsro. auroig, ‚Tod re-Egyov av- 
‚soü daprehög krrdusvosxal Msarıs rovallmn, OT Ti Anumgov 
ner. desunu dv ah aivöuvo.troAuaro: Admetus war $ 2 als, Aıt- 
führer: der'/Hypaspisten ‚erwähnt; betrachten ‚wir, ‚mit welchen 
Gründen Schmieder:iseine Behauptung zu unterstützen suchte: 
„hae vaces ‚glossemai redolent; , Sunt enim maxime alieno:loco. 
His reseelis construetio.plana. est, nee impeditur, quum alias in 
mox \sequentibus, potius legendum esset-auro, net-adroig. Ad- 
meii fatıa narratıir paulo ‚post ‚seat. 8 (xai"Adunrog nv, XEo- 
os Emfag:voülzelyovgauitoig &up’ aurov Eywsisvousvog imı- 
Baivsm BAndel; Aoyyiy anodwnoxsı:adTod) enmque:&vöge dye- 
Hov pevsoheı c.24.% Deniqué si-Admetus virum fortem se in 
‚ea,re gessit, vel:potiuisıfortiter pugnans-mortuus, est, :inde non 
sequitur, militesstremie:murtin. conscendisse;* .; Da-für die zuerst 
ausgesproehue Behauptung, dass die Worte nicht an ihrer rech- 
teu Stelle. ‚ständen,; kein: Beweis angeführt ist, haben wir das 
Recht ihr. gleichfalls durch die: 'blosse Behauptung ,- dass diess 
nieht währ sei, zu widersprechen; sehr verkehrt ist die .Behaup- 
tung, dass/wenn die: Worte: riehtig wären, euro statt «uroig - 
geschrieben werden müsste, und das letzte. Geständniss, nicht 
einzusehen, was die. Tapferkeit des: Anführers zur Ermpthigung 
seiner Soldaten beitragen könne, ist 50 kurzsichtig und beschränkt, 
dass man dem verdienten Manne ‚deshalb böse werden" möchte. 


‚ . Oder ist es wirklich so ‚unglaublich, 'dass. das Beispiel eines. An- 


führers etwas, zyr Ermuthigung ..eder . Entmüthigung seiner Sol- 
daten beiträgt ?., Gewiss es ist, verdriesslich über eine so. offen- 
* 
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bare. Saeche o viele Werte machen'zü'müssen: auch Dötser in 
seiner Weberseizung 8.224 erkamte die Richtigkeit der:Stelles: 
Zweierlei sporntexdie Hypäspisten an; das: Beispieliihres. Führers: 
und::die Begierde, jedes ‚Einzelnen sieh: unter den Augen des 
Alexander auszuzeichnen. ‘Eben so: leicht lassen sich::26.:8:(6): 
iv wdakn vg aörsog, die Schmieder;'ıdem Hr. Krüger'such. hier‘ 
folgt ‚verdächtikte,, rechtfertigen; was'-Rec. hier um &o ‚eher. 
unterlassen kann, je'besser-hier Hin. -Ellendt ıdie Vertheidigung 
gelungen ist: ai "7 5. Te Re Pa 
..;''Behr'scheinbär und elegant ist IH.-2.1.(2): «ul zov xuxiov 
0BTW mEgıYyEaPHVÄL TOD. — — — 
die Konjectur v noAsi &ev081, allein nöthig durchaus: nicht, 
vielleicht auch dem Sprachgebrauch: des Schriftstellers nicht: ge-. 
mäss,. der özıvozir; soviel. Riec!: weiss, ‚immer mit einem Infini-, 
tiv verbindet, = BL 1%::5. 18. 6. Ik: 4 T. oder bei Ellendt- 
Bd.:Il. 8.428... ‚Vielleicht: mag IIL 8. 4: (7)> üvsuog voros.dxzav: 
nvevon, dv ixslvo Ta Xwg@ wis bauou‘ Euzupopei narı !wijg‘ 
6dov imi ubya xulıdpunigera, zig Obodize Omusie obösläarv 
sidtvnı ‘va yon wogswecha: zaddmep' in mehrer Ti) raum, 
Ört Onpsia ovx Bart Kazı T7W böon oVTE Kov Ögog obrs Ösböpon. 
oürs ynAopeı Beßelordvssunxörsg die Vermuthung des Heraus- 
gebers: Snusia ante oux.doriv er nk sie ovdi tamın. 
repelitum  deleo;. manchem sehr: wahrscheinlich 'vorkommeni: :Bec;» 
kann. sie nicht billigen, 'sondern;findet: in der' Wiederholung: des? 
selben Wortes eine sehr wohl berechnete Absichtlichkeit?des: 
Schriftstellers. : Dĩiess wird aus folgender Üebersetzunganschaus 
lich werden: — „,‚Die Zeichen (d. h. Spuren, hier Fusstapfen) 
des: Weges :verschwinden und nicht :weiss man, wie- in ‘einem 
Meere, wohin man sich. wenden müsse, | weil als Zeichen am 
Wege weder Berg noch Baum noch: Hügel zu sehen ist“ Der 
Irrthum des Herausgebers ist :daraus' entstanden, dass: er. die; 
Worte ötı oUx-Zorı xara ımv ödov'#r&: mit.ovös Eorıv sldevas: 
ive yon :mogsveddu: verband und nicht :beachtete, dass :der: 
Schriftsteller zugleich :eine' Erklärung ‚der: vorher genannien ; 
Gnusie giebt, d. h., hinzufügt, worin sienieht bestehen. - Ebenso 
kaun'Rec. 4. 1: :0 83 yöpog ivanıp rod:"Aupwvog zo lspow doruı 
Ta un xuxAo mavia-Epnum al dauuod'ro av Ess zei avw-: 
öeog — die willkührliche Aenderung :Hrn. Krüger's xat avn»- : 
Öb-l«w: nicht billigen: »Ksist völlig unglaublich, dass wenn Ar-! 
riamus so geschriebeir hätte, es Jemanden sollte eingefallen sein, ı 
diess in xal: &vvdgog zu ändern: ‚es müsste denn ein: Abschrei- 
ber denselben Zweifel gehegt haben, den Rec. hegt, ob man 
im Grieehischen gesagt Rabe, 6 gagog avvögler ya. Allen 
von den verschiedenen: Heraüusgebern über die Richtigkeit: dem‘ 
handschriftlichen Lesart vorgebrachten Zweifel sind dardüs her- 
vorgegangen, dass sie &rvögog/auf:y@ogog.iwanzg Tod" Auumwvog 
to':legov bezogen, "was. natürlich der Gedaüke nicht: ertruß; 


* 
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währendies nach freierer-Biklung der Rede’ stfi 6 «d& Yagds re! 
url andre arzt truai' Fig gehtl, weil- 
diess'dem Gedanken nach: soı viel ist; als -6' iviandieioı yageg.—- 
&2:hat;Hr! Krügerint bag wuncrag statt di er virus: 
geschrieben, wie er schön zurXenoph. Anabas.H: 2; 8.:bemerkt' 
hatte.:' Diess :hat .hier::einige Eimpfehhing..duwch: das: folgende: 
ov :ö$ vuxrün,. sonst ist die zu Xeno Anab. L 7. I. von. ihm: 
aufgestellte Behauptung, ‘dass die Auslassung des Artikels in- dieser: 
Formel regelmässig sei, nicht ganz wahr, vgl. Diodor. XIH. 8%. und: 
XIX. #5 nach den Handschriften, Plutarch. Camill. XXI. Latian. 
dd; dd: XKIH. nach Fritzsche. — IIL-9.4 (9): suevo ei 
abrsdEv inayoı NöN ryv pälayya, wg ol: KAsidror Kysev dxbi 
kevov, 9 zadänse TTagusilans zarog töoxeı;,  rots pin Kate: 
orgatdnsdsvsı) — zuxalcg bemerkt Hr. Krüger: £ysıV. aröidisse 
sispicot. Rec. kant ihm: für jetzt durch kein zweites Beispiel: 
den Gebrauch eines adverbü statt adiectivi' bei 'do&sin nachweisen, 
zweifelt aber an der Zulässigkeit dieses: Sprachgebrauchs keinen 
Augenblick, der an sich: bei doxsiv nieht ‚auffallender ist ‚als: 
bei .siva: ‚in solchen: Stellen wie: Ivda:dıoywöver gel smog 
zw. äbdox Exaorov, vek Matthiae Gr. $ 809:: S:612 £.-Bernhardy;) 
5.887 f. — 12.8. (5): euro: xerd, dppazn ögeravgpopg: brsr 
tayavo: auch Beo, hat; wie Hr. Kr..xare: wa &ppara: Teıöp.: 
vermüthet: doch dürfte die vulg. ganz richtig sein, dadurch‘ die 
Weglassuig des Artikels sehr richtig nicht die gdsammte Anzahl’ 
der Sichelwagen bezeichnet: wird, denn diese: ‚waren dreifach- 
vertheilt und hier ist hur von den auf dem lhiken Flügel des 
Darius stehehden die Rede, gegen welche Alexander :die Bogen- 
schützen‘: stellte. .. Hiermit. soll. natürlich nicht. gesagt‘ werden, 
dass der'Artikel nicht-stehen könne, sondern nur die Auslassung 
desselben: für 'statthaft erklärt werden. 'Zu Ende desselbem Ka- 
pitels: missfallen dem Herausgeber die Worte: 7 m&oa Ötrsrge-: 
rıatAlskavögov Inzeig ubv.dg Enragıayiklovg, nebol db upk 
tag sochgag uvorddag: er bemerkt: videtur 44 8y owr hıarei- 
disse. Allein warum soll man. nicht“&y$vovzo,: oder: nochi eih- 
facher nv oder joar ergänzen können, das bei .Arr. zuweilen 
noch auffallender ausgelassen ist, wie IV. 12. :6.: xal.zoürev 
iyo 000 ds Ußgıv env Aksbavögov env dv ro zegaveixa nal &g 
oxaornra nv Kailıodivovug pigovre, ovdEV ovdaun draıva. 
Und zugegeben, es fehle etwas, d4&povro: dürfte ischwerlich 
ganz passend erscheinen, ‘da über die Stärke der Truppen: des 
Alexander dem Schriftsteller wol gewisse Nachrichten vorlagen. 
‚Anders’ist es IL. 8.8.: d4öpstro.yap 7 näda N äir Sapelo 
orparıa mahıore ds Einxovra uvoiadag warluovg siven.: Un- 
nöthig war es IN. 15. 7. (16): roõro zEAog zy uayn iybvero mit 
Hrn.‘ Ellendt roöto ro tilog zu schreiben, 'wie Ree. ‘in der 
Recens. der Ellendtschen Ausgabe gezeigt hat. K. 24. a. E. 
sehen wirıkeinen Grund £ivovg nach vovg Ö& Aiipvg einzugchal- 
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ten:. gerheint sind die Griechemmit Ausschlüss.derer,. die schon‘: 
vor’ dem: mit Mäcedonien geschlossenen: Frieden im Solde: der: 
Perser gestanden hatten und desihalb frei gelassen wurdeii. rmx 
= TV. Fo 4. (9): xub nn 
s nutge iz ippovpnosv ol:db Evösie Ubarog. gay: 
———— den dativus vᷣtto⸗ u halten wir fũr einen 
grammatischen Vehler statt nude ulav ‚da hier die Dauer der‘ 
Belagerung angegeben werden muss. —- 6. 1.: "Apı#iößolvAog 
ös.dvddoe co wuRV' This OroarLäg diapdagnvar Akyıı, av Zav- 
Bdv iv zanadiish zouvpPdirrum dbtx Tod dpavouz inbyivorzo 
zeig Maxsdöcrm Eviiaura to Egyw: die Rede ist etwas nachläs- 
‚sig und wir glauben Hr. Kr. verbessert den Schriftsteller; nicht‘ 
den Fehler eines Abschreibers, wenn.er äsrıv dv statt vv ver- 
misihet. Das Abweichende in .der. Nachricht des Aristobufus be- 
stand darin, :dass'er erzählte, die Niederlage der Macedonier 
sei durch einen: Hinterhalt ‘der: Scythen. bewirkt worden :.::o6 
Zxvde: sind ‚also die, vorher (5: 4) genannten Scythen, welche 
Aristobulus wur auf-eine andere Weise (dvsdog — iv Bagadsido) 
die Macedonier'ibesiegen liess «=; . In ‚der schönem Rede: des 
über. die herabwürdigende — der wpogavundıg aufge- 
hrachten. Kallisthenes K. 11. ist eine Stelle 8 8 (15) 35: diein der 
gewöhnlichen Lesart völlig sinnlos.äst, ‚ohne dass man bisher auf 
— Fehlers bedacht — ‚wäre. . Die Werte sind 
dieie: dpa pssoDd"Elinvas tov; dAsvßsgwraronug ya 
»adsıg dg ri agogKunmerv,: 7) Eiinvoov aiv daptiyy Mawedbsr 
dbikgogdnasg Tivde ryv arıular, : 7) draxnsmgıuive Earks'ooL 
avce za zov unav'ig änav, ög zp05 Ellnvov ur «ul .Maxs- 
dovav dvehwmnivog te nal 'EAinvizög Tıuacdeaı, ngös Öi:Tarv 
Brpßagwov uövov Baipßugınög;:das Pronomen auto ist hier, ‘wo 
an keinen Gegensatz gedacht werden’kann, völlig unerträglich 
und in o8s® zu ändern, 34 &zawoscheint in Beziehung zu uo- 
vcov zu stehett und der Sinn dieser: sollen die Ehrenbezeugungen 
sein aller Rücksicht verschieden-sein,: dass dich die Griechen 
und Macedonier auf menschliche und griechische Weise, die 
Barbaren allein hingegen auf barbarische Art ehren? 'Aelinlich 
steht. ö; äxzuw I. 15. 4. Histor; indie. 36, 5. wo Raphelids meh- 
rere Stellen: anführt. — 18. 4. (6): xal 7 ’Okvegrov öb 
zoö. Baxtolov xal ai zuldesg al Obvagrov is iyviınirgav 
sadenv Evamspsvyivaı dAdyovro — in Beziehung hiermit steht 
19. 4. (7): Eva d7 aAlmrv Ts. nolAlav yuvalssy' sul zaidsg 
Binpdndar xl n yuvn 7 Obvagrov zu al naiösg und 20. 
4. () "Obvdgıns db axovsas vous naidöaug dyonsvovg, wo 
das masculinum höchst auffallend ist.: Denn wollte man es da- 
durch rechtfertigen, dass man es auf 10. 4.: @AAov rs moAlov 
yuvalinsg xal waldsg dinpindav, bezöge, so müsste abermals 
die blosse Erwähnung der Kinder und nicht auch der Weiber 
auffallen. Es scheint uns ausgemacht, dass hier die Töchter 
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des-Oxyartes: gerheint'sein müssen, also: wird: tag wäidug: äyamı 
pr ag zu‘ schreiben sein. — 28. 1. schreibt ‚der Herausge 

zum Theil: nach. Gronov zum: Theil nach Schneider also: .xall 
taucaol in roig Bafieors wg Euadov; dmoyuarzegicd.opärspe 
nodyaare dupi ucag'wünzag urv aolım dnkelnovom‘ @gcdl 
neh:ol EAoi-Bapßepcı Ergatzov: "og mit Schneider statt: gu 
Die; Stelle gewinnt dadurch sehr bedeutend; aber Rec. ist: hier: 
wie VI. 26. 2. (3), wovon weiter unten; auf:die Rechtfertigung‘ 
dieses @g hegierig. — Mehrere Verbesserungen: des .Rec.szit; 
diesem Buche hat Hr. Krüger: in der Vorrede mitgetheilt, die 
wir hier mit den gehörigen Beweisgründen unterstützen könnten, 
wenn diess nieht zu weit führen würde, da ohnediess die folgen- 
den Bücher:noch Stoff zu mancherlei Bemerkungem;geben!wetden;: 
.>< Gleich zu’ Anfang des fünften Buches kann'Rec.: die. Kritik: 
des.Herausgebers in zwei Dingen nicht billigen.-. Er hat also'ge-- 
schrieben :: dv di cy gogeiravrn Aurıva usrkbd tod re Koapj- 
vobxal ton Ivdov zorauod EunAdev 'Akikavögog, mil Nvcan. 
zoAın (nnladaı Akyovas' to Öbrxnrlauen sivas Jhovvsorn | Auowvs. 
cob ÖöEwtlsen: vv Nusav insel ve ’vöovg iysigWoato  Ögrig Ö& 
oᷣrog oh Asvusog xal: omarsın: her. iu’ Ivdodg sorgarsvanzo: 
ouu Eyoipadsaı od yap Exan:avußaisiv ee nee 
[ög 3x Onßav] 7 xui 2x TumAov Tour Avdlov:ögumdelg'im'’Tos, 
dous YxE Örgarıav ayov «ri... Die Worte ovx Eya ppaauı feh: 
lemim.den.alten Ausgaben und sind erst von Gronov ex: pluribus 
codicibus, wie er ohne weitere'Angabe sagt, hinzugefügt worden. 
Auch Vulcanius merkt sie aus seiner. Handschrift an: Rees. hält 
siefür ein ziemlich unnützes Supplement sobald man mit Vulcanius 
ögrıg dn schreibt; nichts ist passender als die ironische Färbung; 
welche der. Ausdruck des:kfitischen Geschichtschreibers dadurch, 
‚ bekommt,: der in ähnlichem Unglauben ;gleich .nachher hinzu-: 
setzt: rn ys om Öri ovx Engıßr LEsraoennigon sivas Tov Urkp: 
Too Delov EkzaAnıod uskudevuivov.. Ferner. hat: Hr. Krüger 
mit Schneider die Worte: .0g &x Onßov als, unächt eingeschlossen,; 
jedoch auch Hrn. Ellendt’s Vorschlag, blos ög:zustreichen, er- 
wähnt( . . Jene erste Meinung. dürfte. schwerlich. Billigung. finden. 
Denn abgesehen von der.kaum erträglichen. Konstruktion ,: die 
nach: Entfernung jener Wörter entsteht, ist es völlig unglaublich, 
dass Jemand es für nöthig ‘befunden haben soll,. Onßaiog durch 
äx Onßa@w, .oder umgekehrt dieses durch jenes zu erklären: 
Hierzu kommt,. dass der Siun beides, Onßeiog; und: dx Onßan 
nicht. nur -erträgt, sondern sogar zu verlangen scheint: der T’ke- 
bäische Dionysus und nicht ein anderer Dionysus (vgl. I. 16. und 
Hist. indie. V. 13.) und Theben als Ort, von..dem er aufbrach, 
soll erwähnt werden. Nichts scheint demnach ‚leichter und na- 
türlicher als das Pronomen ög für eine blosse'Wiederholung der 
letzten Silbe des vorhergehenden Wortes zu.betrachten ‚und zu 
tilgen. . Zu Ende desselben Kapitels muss Rec. dem Herausgeber 


abermals 2——— — Nuocvu rs er erw‘ mer 
Aöovrusos ini Tjg reöpov zig Nuang zul zw yagav Nvcalavıı 
To Ö& ögog —— torl zung moAewgixel route Mngov 
Inwvöuade Auövvdog ; ori dN zera Tv nühev dv ug0-T6 Tod 
Aos aV&ndn : ser bemerkt: «ai-ante toöro -deleam: Kara 
fortasse legit Faeius. : Offenbar haben: beide: Gelehrte darum 
Anstoss an «al genommen, weil. es'ihnen: hier; wo. zwei; Orte 
verschieden benannt werden „. unerträglich sehien. : ‘Und:doch ist 
alles ‚ganz richtig ;' die Partikel bezieht sich nicht darauf ,ı. dass, _ 
Dionysus zwei Gegenstände- gleich benannt: habe, sondern auf. 
den Umstand, dass erizwvei Orte überhaupt,benannte,.. Der Sinn, 
ist? zo ÖE Ogogözımsg mAnslov äsrl\rng Modes Kal-tovzo trans 
voucos, Mngov tnovonaöes. ; Die Gleichstellung also, welche 
durch' xai gegeben wird ;bezieht.sich: darauf, ‚dass Dionysüs- 
eben sowohl diesen Ort als..den andern umtaufte. ' So steht xcet 
öfter; z. B. Plut. Themistokl. VI.:- @süstoxitovg!yag simovrog 
#al Tourov slg Tovg ariuovg — Eygaihanry we nicht. dieselbe, 
sondern eine andere Strafe vorherging:; Dureh diese Bi ung 
will Rec. zugleich seine ‚Note zu jener Stelle. die auf äm- 
lichen Irrthum. beruhet den Hr, Krüger, hier: hegte, berichtigt 
haben. Im folgenden Kapitel $ 5 (8); hat Rec. stets: Anstdss ge+ 
nommen an den: Worten: Akttavögov. öb nödog) &lußev ‚Löeiwi 
ToV Icõoov · gnov Tıvd.dmouvnuaza: t6d.Ahowrvson: ol.-Nvsnion 
indunafov" Eideiv. ze ig To 6905 1öV-Mngov Eur Hoig- Fratgdıg: 
inneöosı Kal zo netızd dynuarı nal lösiv xrooodırs avanksov- 
xal Ödpvng To 0909 xal aAOn mavroie. val.ldsin Uaxıov Kal, 
9100s dv adzo zivaı Inglav mavrodarav.:. auch:dem Heraus-: 
geber ist es so gegangen, und gewiss-wird noch mancher andere 
das wiederholte xaL löeiv lästig finden. Rec. hielt. es-früher! 
für eine blosse aus dem Versehen eines Abschreibers entstandene 
Wiederholung aus dem Vorhergehenden und vermuthetes xeb 
aldn mavroia Ouoxn-oder:: zei hd vAy- navrolk sVoxıon 
(vgl. Hist. indie. XXIL:%:-, 0,7608 day mavrolg: 6V6x10g);h.ln- 
gleich schöner ist die Konjektur des; Herausgebers: »xal! ldsiv 

M6000TE dvanisov zal dapvng tölöpeg nal aAon wavroiov 
 Öevögmv slösı avouat zei —, wofür er passend 114/1.!da- 
Geia navroiov Öivögov zlösı wird-anführen, können. Indessen 
scheint uns jetzt nach wiederholter Ueberlegung jede Aenderung 
bedenklich; #407 zavroi« können gewiss -aus'allerlei-Bäumen 
bestehende Haine bedeuten, in der Wiederhohung des verbi aber, 
die der bequeme Stil des A:vianus. überhaupt nicht verschmähet, 
liegt vielleicht eine bestimmte Absichtliehkeit, insofern dadurch 
eine ‘zweite Wahrnehmung des Alexander und seiner Begleiter 
bei weiterem Vordringen angegeben wird. .. Noch kann. über die 
Stelle. eine nachträgliche Bemerkung Gronov’s zur Histor. indie, 
extr. ‚verglichen werden. . ‚Das Folgende ist ‚durch. einen offen- 
baren Fehler verunstaltet, . weshalb, die’ ganze Stelle hier stehen 


154 2. Gölddhische:.Littdegtuss:.:! 


mag: ‚ul rovg Mansöbvag fdicos Tov cooV Woveag, ole: dr 
did uexooð opivre (ou yao elvaı — Indov xögz Kıaaon,. 
ovds: Tvanıp avroig Apmalaı NV). örspavoug anoud ar 
vroũ :Horslode Hal rer eg eigov Spvuvovvrag: 
au Aouvsov rs xul wdg imovuulag ou: Ocov ‚dvanakoüvrag“ 
»ösahrs ccvroũ "4Abfavögos to Aovudo xal'svnyndnvar oᷣnov 
rocꝙ — ol Oð wel xcos dvsypasan,:el dj to Mord 'xal 
vauta;moAdodg:rir-dup' adrov zav.odx Nusinuivov Muns- 
dbpbov. törs: 21006 dorepkvauivoug nal ***; Und ty wazamil-; 
dsv:zoö Hsoö sBjwal ts #p0g-.Tod.diovison xal avsvdaar 
voii dEoV xal Ba 0a4= soschreibt Fir.-Krüger und :bemerkt:in 
der-Notes x@l **:Wuro: ‚„deest quidi#: Schneiderus. ' Allet-' 
dingk ist .die: Stelle,’ wie ste: gewöhnlichogelesen. wird, . unver- 
ständlieh', allein ‚die:Aufwhnie ‚einer Lücke ıummöthig. - : Durch 
eine höchst unbedeutende Veränderung‘; von der zu verwunderir 
ist, ‘dass Hr. Krüger sie übersali/ kank-die Stelle-sicher: herge- 
stellt: werden: wie winglauben; 30: #0AAoDg Tv dump’avron: 
ram Bun Nuskmubviv —* 2 18 xisoch —— 
———— deoðᷣ xartoxed ſoal rz 006 vo 
—— —— util Baxxros xl: so had der im 
der; valg; durchaus unerträgliche Genitiv 700 dsnd seim Substan-! 
tivamm , von ‚dem \erürdgiert wird: und stehlen (dich ı& si xi00c 
——, Y— — — — — und -xeb duo +7 maraxkıarı' Too Ocoð ganz 
richtig als. Glieder 'eines ‚Satzes entgegen was noch deitlicher: 
sein:würde ‚+ wenn'der Schriftsteller dem vorhergehenden‘ Barti- 
eipium entsprechend statt: des Substantiv’s — — ein zweix 
tes: Parlieipiam :(karaxaddvptvovg ray Heov) ‚gesetzt hätte; 
Bie Bedeutun Bl wi welcher »xard«Anoıg hier steht, ist von dem 
bexieögraphen üb erkangen und mag überhaupt selten sein, das 
kann aber gegen die Verbesserung selbst nicht als Einwurf‘ gel- 
tend gemacht: werden; : saraxalsiche: steht ‘so bei Plutarch: 
Bhemistokl. XII: — 4, 2. (0) nimmt. der:Herausgeber mit Hru. 
Eliendt an, dass nach‘ Krmoiag utv das: verbum Adysı ausgefallen 
sei; u ı Diese Annahme: zu billigen hält uns der Umstand ab, dass 
an sehr vielen Stellen, wo>Berichte Anderer angeführt werden; 
die. Rede; ungemein frei gebildet ist, hier aber eine Ergänzung 
wie dvbyganpe aus: dem vorhergehenden xal $aol avaysypayboy 
zu dem. Kınsiag wbv: in offenbarer Beziehung: steht, ziemlich 
nahe liegt. Viel- freier steht, um nur diess ‚eine Beispiel anzu- 
führen, Kap. 28. 1.: zuaUra sinövrog roũ Kolvov — — 
ysviohaı iu Tov nagdveom dl roig Aoyoıg, wo gar kein 

bum' da ist, von welchem der Infinitiv abhängen könnte. Demi 
selben Gebrauch —— wir VL 19. 4. (9): Hvsı voig Dsoig 
Akt5avögog 6 00015 Eyasasv Or nagd Tov Auumvog Eanpyslutvov 
nv Düse aurꝙᷓ · s o en Höregalav narinäsı eg al ınv dAAyu 
ev dv co Rover vjsov; wal æoogoxav el vavıy Mvs nal 
bvsanödn Ülas ad Duslag älkoıg ra:Beoig zul All sodna“ 
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Hai Tautug.öl dar’ imdeonıauin Bus Heu" Auumnos: für die 
Lesart zweier Handschriften, unter -welehen -die beste Florenti- 
ner; ®Usı9 geltend, deren Wahrheit theils die Sache, selbst, 
theils- die: Wiederholung des Verbirbezeugt. — 5. 4. (5): rov oð 
Kavxasov roũtov nadnasıv Es: ze.dml Tv neydänu zw wodg 
Eon za xal Tvdoüg Ialaacav — der Artikel vor ueydAnv hat Hr. 
Krüger ‚aus Konjektur hinzugesetzt und. dasselbe ‚duch VL... 
extir. &g rs dmi. (mV) hsyadrd Dahlaccev gethan: Rec, würde die 
‚ des Artikels. ‚mit mehr Bestinimtheit dureh‘ die An- 
nehme‘ zu rechtfertigen suchen, - dass neyahn Yarasce vermöge 
seiner Bedeutung wie ein-Nomen proprium-betraehtet- sei, wenn 
nicht ‘diese beiden Stellen vereinzelt da ständen gegen die dop- 
pelte Zahl VI. 4. 1. 24. 1. Histor, indie. IL-5. UL 2. — Kap, 10 
wird. die Kriegslist erzählt, durch welche Alexander gegen Porus 
den: Uebergang über den "Hydaspes zu. bewerkstelligen, suchte: 
„er: dachte darauf‘ — s0 ‚geben wir den Zusammenhang: der 
Stelle gleich. durch die. Dörnersche Uebersetzung ++, sich. 
gleichsam über den Fluss zu stehlen, und zwar. durch, folgendes 
Mauöver, .. Nachts liess er.den grössten. Theil, seiner -Reiterei 
ax verschiedenen Punkten des Ufers-hinspringen ( hiasprengen ), 
ein Geschrei erheben und den Schlachtenraf anstimmen und 
überhaupt alk--daa Gelärm entstehen „..das. gewöhnlich, die, An- 
stalten zu einem: Uebergange begleitet; Porus rückte gegen das 
Geschrei. aus: mit seinen Klephanten und, Alexander machte ihm‘ 
diess Anrücken zur Gewohnheit:‘ ag ds, .so heisst es im; Grie-ı 
chischen weiten, ‚dk moAv roüro &ylyuszo al: Bon wovon ‚nei 
6. dAmAayuog- mw, over 6 Ilögog uersmveizo zg05T0g Endgo- 
uaszov inziov, ak dnsivmv yap yuovg: ‚rOV POßov- ini 6ron- 
zoxtdov Eueve:. die Bas. Ausgabe) hah-ala’ Zuisivaw,; woraus 
Hr: Krüger &AA.& x8v0v gemacht ‚und ‚ohne Umstände in den 
Text gesetzt hat. So leicht.diese Aenderung,ist und sa,passend der 
dadurch, gewonnene Sinn, so wenig. kann Rec, diess. Verfahren 
billigen. Gewiss sah der Herausgeber, eben so. gut wie jeder 
seiner Leser, dass an der vulg,,- mag. man sie inun, behalten, 
wos wir rathen.-möthten, oder: mit. &xsivov, der Lesart.der 
Bas.,. die schon ‚einer Aenderung; ähnlich: sieht,  vertauschen, 
durchaus nichts auszusetzen sei, der Sinn vielmehr ziemlich: \det-; 
selbe bleibe. Porus blieb ruhig im, Lager; ‚denn. er, konnte jenen: 
Lärm schon, 'was. dem Sinne nach ‚ganz gleich ist: mit: ‘denn er. 
' wusste, dass es blinder Lärm sei; Hoßog (nicht etwa.in döpog 
zu ändern) steht statt dessen, wodurch, Alexander ‚dem Porus 
“ Furcht einjagen wollte. — Auch.12 1 al rovroig deaßaiverr 
nagnyyekksto _ Epos. Öushorreg Tov Orgarov Onors Euvs- 
' gousvovg nön dv ch wein rovg’Ivdoug ldorev, sicht! Rec. nicht, 
wie Hr. Krüger der Nothwendigkeit die Worte —B or 
drearov zu. streichen, wird beweisen wollen. 
Um den Uebergang über den: Hydaspes zu bewerkstelligen 
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beschloss Alexander eine ' im: Fluss liegende waldbedeckte und» 
unbetretene Insel zu benutzen; weil sie ihm geeigriet schien den’ 
Versach‘ eines Uleberganges zu verbergen (ia xgvUPpaı tig dım- 
Bäseos nv imızelonsw XIL).Diess gelang so lange’'die: 
“ Soldaten hinter der Insel:waren:- &g o nv: vasov. mapnAhakev) 
tr Ypavsgös Hör vaccxov ci oxo xaliolöxomobwa-. 
mowrEg örv ——— — 
ſJaxvvov eg in) zöv Toou dv rodrw o Aiteevoobog ᷣotõrog 
adtog’inBäg nal vodg dmo Tv KAlmv Toraxdrrögwrv dviraßarv‘ 
Suvkeadtts todg dei Eußalvorees vv. Inatav +’ ol’yapılamwsig‘ 
Gror drercexcero adrntnßalvev- xab rovvrovg äyow'ngofjes’ 
Aviekkei” Bade di our ts BeBarov zwolor Fußes ayvole ruv'ro-' 
cv N ÄAR ig vhoov-yig nei adrıv ueyalnv, 1, dn Aal warkow: 
̃oog Hd uder,; ov nord 6b Udarı xode tod Aotalod 
unbtenvobinv dno ıhs ühlngyig, Kap:13. Ungewiss'ist hier, 
ob dia Werte: "25 — —— usyaAnv bedeuten: auf 
eine gleichfalls grosse Insel, oder: ‘gleichfalls auf: eine Insel‘ 
ana sine grosse, mit andern Worten, ob beide ausser dem: 
Pradikate Insel noch das der Grösse erhalten, oder'nur das PräÖ’ 
dikät Insel beiden gerneinsehaftlich gehört, das der Grösse aber‘ 
der zweiten Insel allein zukommt; wofür dem Rec. die folgenden 
Worte: y 64 “al uärdov xr& zu sprechen scheinen. Diese" 
e kann kleinlich und ziemlich unnütz erscheinen, ist aber in 
der'That keines von beiden.‘ "Denn in Beziehung‘ hierauf steht’ 
188) (4)> "AgıoroßovAog dt cöv IIogov'aaida Akysı. Hdasav) 
okpinänsvov 'EUv' fopadıy @g'ntevrnkoveo: apiv -t6 Üorsgon di) 
ns oov ing nınoÄas neoasnı ’Aktkavögov, Hier ist offen- 
bar‘ die zweite Insel gemeint, die kurz vorher wey&An genannt: 
worden war ' Wie räumt sich das zusammen? Schmieder hilft 
sich sehr leicht: ' voces Tg pıxgäg, sagt er, nescio: utrum 
pro errore ‚auctoris an pro &lössemate’ habere debeam. Nam 
0.18. 4. docaverat hanc insulam ueyaanv, Y On nal wär- 
kow wong oVoa FAddEV, non uırodv. Sic vocaverdt' 
primum ( wo’ denn?)) 'praeter- quam naves präetervehebantur:- 
Iitur voces eas uneis inclusi. "Hr. Ellendt weiss nur- diesen’ 
Urtheite beizustimmen,' wenn schon mit einiger Verwunderung;' 
wie die Worte in den Text gekommen.sein möchten. ''Hr. Dörner,) 
der ‘seiner sehätzbaren Uebersetzung zuweilen äuch kritische No-' 
ten hinzugefügt hat, ‘sucht die vulg., die er so’ übersetzt: : ehe‘ 
Alexander den zweiten Uebergang von der kleinern Insel’ aus‘ 
vollendet gehabt, mit diesen Worten zu rechtfertigen: „das 
heisst: von der zweiten Insel aus, welche. zwar oben K. 13. eine 
ebenfalls grosse genannt wird; allein hier dennoch im Gegensatz: 
der andern Insel, die zuerst genannt wurde, die kleinere heissen: 
kaım „so dass deshalb das c7g gıxoag im Texte unverdächtig er 
scheint.“ Hier geben wir mehrerlei durchaus nicht-zu ; erstens; 
dass vj605 uıxga eine kleinere Insel heissen könne, zweitens, 
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dass in den oben angeführten Worten geyainv mit «al adeyv zu 
verbinden sei und. drittens, dass wenn —— — der Fall 
wäre, Arrianus nachdem er von’ zwei- grossen Inseln: gesprochen, 
nun plötzlich die. eine davon usxg« nennen solle. Endlich ist die 
Sache selbst viel. zu unwahrscheinlich, als dass-man an eine 
solche Erklärung denken durfte. - Nicht die zweite Insel, sondern 
die erste muss die kleinere gewesen sein, weil jene s0 gross. war, 
dass. Alexander sie anfangs gar nicht für eine Insel, sondern schon 
für festes Land hielt: vj60v — uepalnv, 9) ön #al u YI- 
600g: ovc« FAadev.. -Diess alles entging natürlich Hrn. Krüger 
nicht, aber so ohne alle. Umstände nach Farius zjg vy0ov.tüg 
usitovog zu korrigiren, wie er gethan hat, ist offenbar viel 
zu dreist, Vielleicht ist dem Fehler. auf eine viel leichtere Weise 
abzubelfen. Die zweite Insel, wie sie Arrianus nennt, scheint 
nichts weiter gewesen. zu sein als ein sich weit hin erstreckendes 
Stücke Land, das der Fluss abgeschnitten hatte, diess deuten 
die Worte an: :vj00v aeyaAnv — ov noAlo Ö Udarı aQog 
Tod KoTaudd anorsuvousvnv dmo ug aAAng Ye. 
Ist diess, wie wir glauben, so richtig, so konnte er diess Stück 
Land, das er uneigentlich doch wieder eigentlich vj6og genanut 
hatte, (vgl. Hist. indie. XXI. 7.: v760v — oüro rı. zo alyıaio 
Ovvampia, @gtE sixacaı Av Öıw@gpvya- eivar zo uEcov Tod T6.al- 
yınloöxai tig vijsou) hier sehr wohl eine sich weithinstreckende 
vj60g nennen, also rjg vn6ov rüg naxgäg schreiben. Se 
nennt er anderwärts 6009 ua«x_g0v ein sich weit hinziehendes Ge- 
birge. — Mit noch grösserer Entschiedenheit muss Rec. 17.3. (4) 
eine gleichfalls in den Text aufgenommene Acnderung des Her- 
ausgebers missbilligen. Die gewöhnliche Lesart ist diese: xci 
iv tovr@ ol Emiordraı av. dlspavımv Avrsajyov rij inno Ta 
Omogia xal m pahayk aurn av MuaxsÖov@v Avrsmyjsı MEOg TOUg 
äitpavrag,. Es rs zovg imißarag aurov dxovsifovrsg nal aure 
7& Inolaı negıoradov navrodev. BaAkovrsg: es ist nicht einzu- 
sehen, warum Hr. Krüger ‚aus blosser Konjektur ol äzıBaraı 
zöv iilspavrwv geschrieben hat. Oder zweifelte er, dass die 
Elephantenlenker, die nachher bei Arr. Yysu0vsg av dis- _ 
avrov. heissen, Erısraraı genannt werden können? so steht 

Wort nicht selten, z. B. bei Piut. de solertia animal. T. X. 
p- 36. R.: dv de Zvpia mgoregoV "Ayvov icrogei TEEPouEvoV 
xor’ oixiav EAdpavrog Enıorarnv, Aaßovre xgıdtav uörgov 
dpaıgsiv — und ebendaselbst: &AAov Ös raig xgıdaig Aldovg 
xcel yıv. lg TO. uirgov Tod dmı6rdrov Karayıyvuovzag. 
Ueber die Sache selbst sagt. Aelianus histor. anim. XIIL 9.:. 6.65 
Srpariding Akpag imi Tod. xalovusvov Imgaxlov, 7 xal vn 
Ale to voTov yuuvod nal. älsvdigonv, , noAsuısrag ri teeig, 
ag’ äindregan Baikovrag, Hal 70V Teltov Karonıy' "Teragrov 
Ö& 79V nv Kganv Kariyovre dia yupmv za &xelvy TOV_ don 
iduvovee, as -olaxı vadv xußsguntnov avöge iR, imuösarnv 
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76 veddg > woraus man sieht,,' was indessen die Sache‘ auch selbit 
lehrt; ‚dass: die Konjektur des Herausgebers noch obenein einen 
falschen Sinn giebt,' da nicht die dm.ßdraı die Elephanten lenkten 
(dvrexijyov), sondern die'Emıorara: , m. vgl.'auch Hist. indie. 
x & — K. 18. 7. (11) folgt Hr. Krüger: seinen Vorgängerh 
und schreibt: xal &v xarixavsv | &v] rwrov, sl un Unopddsez 
dxsivog urnkacsv ano-roü Ilsgov rov ianov: das zweite dv 

ist: Zusatz des Vulcanins. - Wir errathen nicht, aus welchem 
“ Grunde man- eine Wiederholung der Partikel für so nöthig be- 
fand ‚: dass man sie aus Konjektur in den Text setzte. Die vulg. 
sichert Herodot. IV. 118.: xal &v döndov mäsı.. Arr. Histor. In- 
die. IX.11:: xai av xal wavıav xgarnanı sl orgarıa Ndslıv. — 
22. 6. (10): xura Ö2 ro su@vuuov Ilepölxxus re auto drörakro, 
nv re evrod Eyav innapyiav nal rag rar -neferaipwmv vaksıg 
— der Partikel vs nach Ilspdixsag entspricht nichts, daher 
möchte sie zu streichen sein. 27.2. (3) ist-zd xgarıorsvsıv nup& 
tovg-@Akovg Druckfehler der Schmiederschen Ausgabe, der durch 
die Tauchnitzer fortgepflanzt sich hier eingeschlichen hat, statt 
To xoriorevstv. 

Besunders zahlreich sind die Verbesserungen des Heraus- 
— sechsten Buche, wie denn die letzten Bücher überhaupt 
dureh Fehler entstellter sind als die frühern. Rec. beschränkt 
sich ‘such hier darauf einige von denen zu erwähnen, die ihm 
unnöthig oder nicht gelungen scheinen, wobei -er Gelegenheit 
haben wird zu den dem: Herausgeber früher mitgetheilten Ver- 
muthungen einige nachzutragen. Kap. 8 a. E. scheibt Hr. Krüger: 
Tavıq uev ṽ nqᷣucoc megiorgaromedeveı dv xvᷣx aꝙ Tod Talyovg, 
Or od moAv vu eng hutoans Umelsinsro ig rnv mgosßoiAnv" al 
N orgarıa adrh und rs mogelag uaxpäg ol nstol xal uno ÖLd- 
Eeing orv xoũg ol inner — Teraianınopnaeiden: die vulg. zoAv 
ts hält Rec. für richtig; rs entspricht dem folgenden xal vor 
9 0rgarıd und istnur umgestellt. Denn der Sinn ist dieser: oüre 
yao woAd eng nutgag Unshelnero ao Y Orokria ad, — Kap. 14 
a. E. ist vielleicht statt: xai row" Ppadıv ini tovro 6’Ansolvung 
nagciußov to adta dn7 Ovöparı ds röv ’Ivdov Zußaikeı' Evu- 
BuAov Öb Evyyogei 67 ro ’Ivöc zu schreiben: -r& «droü und 
&uyrogeindn. Für adroö wenigstens spricht ausser dem vor- 
hergehenden: —— yap Odroi ueyahoı woranor — eig rör 
Ivdov-roranuov zö Bong Euußariovon,. od EiV ıf operioe 
Exasrosirovvi bg '— noch dieselbe Darstellung in der Hi- 
stot. Indic. IV. 10.5 adurög zo Eavrod 707 -dvoliarı EsßaAdsı dg 
rovIvdov. — 16: 4. (5) scheint-dem Rec. die Lesart der alten 
Ausgaben ol olxsioı- Tod Zaußov statt ol Öbxsioi ob Tau Zanßov 
allein riehtig, da die- unterscheidende- Bestimmung, die durch 
den wiederholten Artikel gegeben wird, vollkommen überflüssig 
ist. — 17. 1.: xal dv Houra Movoısavög adro dpssravar dEnp- 
Vörketo“ zul but Touren ubV Iuntunsı Holsova sov'Ayiwogos 
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Gärgani;v, füV Hrbarıs dnorpan! Hdrog O Tag: oäsig Täg 
uno iMovöxavd:ssrayhiiveg Eneidav Tag ubv.dä ac 
aurov wardauabe , als Ag Öb PpoVgagslgnyaye nal dis- 
zelyıse“ raüra Öb dieangakausvog Frl 40 Orgardnsdor zurdten- 
TxE zei rov oroAov' Evan Mavaavog ra-tviinpdelg Üyarın 
moog Tlsldmvog zul zodrov xgeudaas’AAlkavögog veisusı xrä. 
Däs: Participium izeAdov; welches im'eod.-A. fehlt, hält Rec. 
in Uebereinstimmung mit den frühern Herausgebern für unächt, 
das von: Hrn. Krüger mit Schweighaeuser gesetzte odrog aber 
für ‚so entschieden falsch, dass er nicht zweifelt, jeder auf- 
merksame Leser würde odrog, auch wenn es Lesart der Handschrif- 
ten wäre, unbedenklich in «urög ändern. Alexander entsandte 
den Pitho gegen’ den Musikanus, während er selbst die Städte 
im-Gebiete desselben zerstörte, dann ins Lager und zur Flotte 
zurückkehrte. Hier wurde ihm Musikauus vom Pitho gefangen 
zugeführt, Liest man oUrog, so entsteht ‚dieser widersinnige 
Gedanke: Alexander schickt den Pitho gegen den Musikanne. 
Pitho. zeratört seine Städte-und kehrt ins: Lager und zur Flotte 
zurück. Dahin (eder: da) wird Musikanus von ihm gefangen her- 
beigeführt: — Kap. 22.8. ist xal nach ixzadwov ausgefallen; zu 
XZinde desselben Kapitels stehen die Worte: daopla yap. Üdarog 
oV Euunsrgog 0doa nälddv rı Yys mp0g avayanv rad wogelg 
soıeiöhteı, an welchem'auch Rec. früher Anstoss nahm. Hr. 
Krüger will. u@x_g«g nach zogslag hinzufügen. Das. glauben 
wir ‚ist, als schon hinreiebend: durch näAAov rı zpög Avaya 
angedeutet, nicht -nöthig:: anstössig ist vielmehr der Ausdruck: . 
anogla Böarog 0v Evuusroog,' statt dessen man etwa diesen Ge- 
danken erwartete: «mopi« Üdarog Hd! Svunirpovg Häldıv v 
vys ngüg.ivdyanv tag mogelug zotsiche:, und so oder ähnlich 
‚@laubte Rec, frülier habe Arr. geschrieben: Jetzt wird ihm mit 
Grund behierklich gemacht, dass die Rede nur etwas nachlässig 
sei; indem: der drogla ‚zugeschrieben: werde, was eigentlich 
blos son der- sumoola gilt. Zu Eupuergog ist aus dem Vorher- 
gehenden ;roig'‚orad'ueoig hinzaı zu denken. ‘Der Wassermangel 
‚passte -nicht zu den Stationen, indem man nieht, wo;man eine 
Station hätte machen sollen, Wasser fand, : sondern in der-Hofl- 
mung; ‘welches zu finden, oder der. Nothwendigkeit,, welches zu 
suchen ‚; längere Märsche machte. 25. 3. (7):hat Hr. Krüger die 
Lesatt: der alten Ausgaben: ol woAlol 3 'wgrsg dv neicysı bx- 
weoövreg Ev Ti vcuuto dacõlovro beibehalten und: in der Note 
bemerkt: Ev dnte zy yduuom Gronovius ad.5 .c. 17. .omisit 
codicum seripluta'non memorata. Das ist’ allerdings walir; aber 
der Sprachgebrauch für das Andere so überwiegend, trotz: dem 
‚aber: der Irrthum der Abschreiber gerade hierin so häufig, dass 
Rec. kein: Bedenken :getragen haben. würde auch ohne sichere 
Kenntniss von der Lesart der Handsehriften die zweite Präposition 
au atreicehen. re. a ae" ah 
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1" Zi den offenbar verdorbenenStellen gehört 26. 2 (8), woder 
bekannte Zug von: Alexanders Enthaltsamkeit erzählt wird.  Esist_ 
der Mühe werth sie ganz zu‘betrachten, 'um so mehr, da wir 
hoffen:den Fehler wegschaffen zu Lönnen: :lövaı uv nV. Orga- 
win did Yyauuov Te’ nal Tod xuUuarog njon &nupktyovrog, ot 
apög dinge ixoiv tkavdcn‘ zo Öb 7w mooso zig Öd0U‘..xel 
. auroh rs —— —— 'xoreydusvov uoAıg uEV Kal yalsı 
as, mstöv db ug nyeioduı" og db mal rovg &Alovg orpe- 
tuobrag; olunep 'pılsi dv To ode, Kovporkpeg. pEgsıv 'Toüg 
aovovg iv loornrı zig TaAırwgndeng: tv ÖtTovrw tav yıldv 
zıvas nare Ejenoıv Ddarog drorgambvrag and'rng Orgatıäz 8Ü- 
obĩu Vocoo ovAAsiepusvov Evrını yapadoa od Badsle, HAlynv wel 
avimv aldane* xal-rodro avAltiavrag Onovön 
livainad "AktEnvögov, os 'utya Ön Ti dyadov plgovrag" wg‘ 
Ensilatov Hön, Zußakövrag ds xedvog To dÖng moogeveyxtiv To 
Baselsi. - So hat Hr. Krüger drucken lassen. Für ag dt xl 
ist die gewöhnliche Lesart ögö& «at: wie’ der Herausgeber das 
von ihm zuerst gesetzte &g wird rechtfertigen’ können, 'ist' dem 
Ree.:nicht klar. . Jedermann muss hier ö6t5' erwarten, ‚und so 
hat:in der That Rapkelius schon lange geschrieben : die 'Parti- 
kel v& vor ’4At£avögov wird sich schon rechtfertigen lassen ;:ist 
übrigens bei der vom Herausgeber gewählten Auskunft: nicht: viel 
weniger.'auffallend. Doch! diess nur beiläufigy es handelt sich 
hier vorzüglich-um die Worte od yakemag.: Hr. Krüger:be- 
merkt: ou gaismüg. mihö suspectum. ‘Wir würden uns'wun- 
dern, dass Niemand vor ihm diess bemerkt, ‘wenn wir‘ uns‘ diess 
im Arr. nicht schon lange abgewöhnt hätten. Denn gewiss, was 
kann: verkehrter sein, als in dieser Verbindung ein Gedanke wie 
dieser: nachdem sie diess ohne Mühe gesammelt hatten, ;, gin- 
gen sie eilig zum. Alexander; als brächten ‘sie ihm irgend: ein 
grosses'Gut?“* Wer auch nur einiges richtige Gefühl hat wird 
zugeberi,; dass gerade ‚der entgegengesetzte Gedanke hier: ange- 
messen ist: nicht one Mühe, sondern mit grosser Mühe und 
Sorgfalt werden die Soldaten den. köstlichen Fund: gesammelt: ha- 
ben. :: Und so gesteht denn Rec:, dass’er zuweilen'xei toöro odv 
—— oder axgıßög statt -yaismog vermuthet hat. Allein 
ie folgenden Worte: &aßalövrag sig #o«vog to d6wE, schienen 
darauf hinzudeuten, dass hier irgend ein Gefäss erwähnt. werden 
müsse, in «welchem-die Soldaten das Wasser gesammelt und. mit- 
genommen’ hätten. Er vermuthete desshalb xal'rodro our. &v 
a6xeig —, wie in der wenig abweichenden »Erzählung derselbeh 
Sache'bei Plut. im Alexand. 42. gleichfalls‘ steht. Indessen die 
Aenderung schien zu: bedeutend ‘und es musste: deshalb ‘an cin 
anderes.Wort gedacht werden, das bei gleichem Sinne sich‘ we- 
niger von den Schriftzügen. der: vulg: entferne: - In glücklicher 
Stunde fiel das Wort BuiAaw og: bei, und so glauben” wir: 'denni, 
dass Arrianus geschrieben habe: xai zoüro HvAdww (oder 
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Yukdzoıs, Dulanlo) ovAlstevrag. — Man sieht, wie wenig 
OTXAAEIIRC von OTAAKLRC verschieden ist, so dass es 
kaum noch der Erwähnung eines andern Umstandes, der leicht 
zu dieser Verwechslung führen konnte, bedarf, des unglaublich 
häufigen Gebrauches:der Formel 03 yaAszug ‚bei Arrianus, die 
in der 'That so oft wiederkehrt in dieser Schrift, wie vielleicht 
bei allen griechischen Historikern überhaupt nicht.: Vortrefflich 
passt: zu dieser Verbesserung eine ‘Stelle des Xenophon in der 
Anabasis VI. 2. (4) 23: Zx7gv&s zov BovAousvov livar dal va 
imiendsın, ög Nyeuovog Bdousvov* 2Ebpyovra Ön ovV dogerloıg 
»al aoxoig wal BuviAdzxoıg xal aAloıg apysloıs. — Unnöthig 
ist jede Aenderung in den folgenden Worten: roöro 2yo,- einso 
zı &AAo0, TO Egyov Eig xuprsplav te xal äua Orgarnylav Eneivo 
"Akstdvögov: Hr. Kr. will &ARo rov statt @AAo rd. Aber 
ausserdem, dass nichts an dem Gedanken: zu tadeln ist,’ dass 
diese That des Alexander hinsichtlich seiner Enthaltsamkeit und 
Feldherrnklugheit den Vergleich mit jeder andern seiner "T'haten 
aushalte: ist die Konjektur schon darum falsch, weil diese Worte 
offenbar weiter nichts sind als eine Wiederholung des zu. Anfang 
des Kapitels so ausgedrückten Gedankens: Eu9sv dn Egyov-xaAov 
sing tı üAAo av Akstavögov ovx 8o&s apavi- 
oc. — Sehr bemerkenswerth sind 28.6 (11) 080g 6& &mAsvohn 
aus ra dno od 'Ivdod morauod. im iv Halascav Tv 
Ilsgoıxnv xal vo oroua vod Tiygyrog, zedra löle dvaygdıo 
‚ auto Neagyw Emousvog, wg xl ryvös slvar unkg "Aksbavdgov 
Eiinvınyv Evyygapnv' raüre usv Ön dv Vordow Eoraı zuyov, 
'sigors Yunog reus al 0 dalumv ayy revry: die letz- 
ten Worte wegen des lonismus sigöors — &yy. Jedem, der den 
Homer gelesen hat, muss sich der Gedanke aufdrängen, dass Ar- 
rianus hier eine öfter bei dem Dichter wiederkehrende Sentenz 
vor Augen gehabt habe... Diess bemerkte auch Hr. Ellendt: „to- 
. tum locum homerici esse coloris quis est quin videat? Cf. Hom. 
Odyss. IX. 302. Ersgig ue — Buuog Eovxs.“ So wahr die Be- 
merkung ist, so wenig passend ist diezum Beweis beigebrachte 
‚Stelle. Er hätte Stellen anführen müssen ‚wie diese: &AA” .Inı- 
neAoavreg usivaı ygOvovV, El6oxs vavıimv Yvuog dmorgvvy:zal 
änınvsvowoev anjtaı, Odyss. IX. 138. und: zore Ö’ adıs ue- 

joeros ÖMMOTE xEv uw Bvuog Evi Orndeocıv Avayıy nal deog 
0967, Iliad. IX. 703. ‚Wenn dadurch die Behauptung, dass Arr. 
solche homerische Stellen vor Augen ‚gehabt habe, wie es scheint, _ 
ausser Zweifel gesetzt wird, so ist damit .noch nicht alles; ge- 
wonnen, weil es ungewiss bleibt, in wie weit er den homerischen 
Ausdruck beibehalten habe. Hrn. Krüger's Vermuthung aber, 
nv zors statt slgore zu lesen, scheint doch zu viel davon zu ver- 
wischen; auf &igoxs, Hrn. Ellendt’s Konjektur, war auch. Rec. 
gefallen. Ob diess, oder vielleicht auch die vulgata, oder el,zors 
das Richtige sei, mögen andere entscheiden; letzteres. würden 
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wir nachdrücklicher empfehlen, wenn der Gebrauch des Konjunk- 
tivs nach sl bei Arr. nicht einigermassen zweifelhaft wäre. Sehr 
ansprechend ist 29. 5 (7): avodev ds olunue Emeivar Aldıvov 
iorsyasnivov, Buolöa« Erov pioovoav ion Orevnv, wg uolıs 
&v Evi avögl od usyaim zoila xaxonedovvr nageideiv, die 
Vermuthung sövaı statt vl, aber doch wohl nicht unumgäng- 
lich nöthig. So denkt Ree. auch über $8(12): &y&& Köüpog elue 
6 Kaußvoov, 6 zyv .apygıw Ilgoaıg xaraornodnsvog, wo Hr, 
Krüger xaraxınoausvog vermmthet. Gewiss würde er an der 
vulg. keinen Anstoss genommenhaben, hätte ernicht bei Eustathius 
2. Dionysius Perieg. v. 1069. in der Erzählung derselben Sache 
gelesen: &2y@ Kögog slul 6 rrjiv doyjv roig Illgsaug xrn6u 
'#svog, der auch inden übrigen Worten so genau mit Arrianus 
zusammenstimmt, dass es allerdings nicht zu bezweifeln scheint, 
dass. er ihn ausgeschrieben,  wiewohl auch Plutarch Alex. 6% 
sagt: &y@ Kögog ziul 6 Tlipoaıg xrnodusvog nv doynv. 
Sicherer aber ist es jedenfalls auch hier die Lesart der Hand- 
schriften des Arr. zu behalten. Ä 
Wir haben schen: oben bemerkt, dass der Sprachgebrauch 
des Arrianus im Ganzen sehr abgeschlossen sei: ein Beweis da- 
für ist ausser anderen auch die häufige Wiederkehr derselben 
Wendungen und Formeln, und vereinzelt möchte in dieser Hin- 
sicht weniges dastehen. . Diess ist der Fall mit der Redensart 
nödog xaralaußave VII. 1. 1., wo die Worte diese sind: ög 
öb &g Ilusapyadag re zul &g Ilsposnoiım apixsro ’AlsEavdpog; 
090g xaralaußavsı aurdv narankedvsaı xara rov Edpparnv 
ze xal ara vov Tiyenre. Nirgends findet sich sonst bei Arr. 
xaraheußavsv in dieser Verbindung, z690g Aaußaveı hingegen 
so häufig (vgl. Ellendt Bd. L. S. 147), dass wir vermuthen, auch 
hier sei se zu schreiben, da die öftere Wiederkehr der Präpo- 
sition im folgenden die falsche Versetzung derselben hierher 
leicht veranlassen konnte. Aus einem ähnlichen Grunde, aber 
ıhit grösserer Bestimmtheit behaupten wir, dass auch K. 3. a. E. 
einer Aenderung bedürfe: zaür« xal roıadra Untg Kalavov 
tod Tudoũ Ixavol avaysppapasıv, 0Ux aygsia mavıe ds dvde- 
novs, Örw yvovar inımelds, örı @g xauprepöv E dorı al dvi- 
xntov yvoun avdgwazlvn orı neo 298Ası Zfeoyacacdaı: Sinm 
und Sprachgebrauch des Schriftstellers fordern odx «ygeim 
x&vrn:.über jenen verweisen wir auf die Stelle selbst, für 
den Sprachgebrauch auf VI. 8.2: 00x aygeia zavın is ca z0- 
Atuıa vonıLönsvor. I. 12. 12: xai radıa dyo 009° ag dAnd 
ours @g navın ünıora avkygaya. Proovem. 4: zul aurd diıa- 
yyynra yo Eöofs zei oV nayın üniore. VII 15. 8: xal radra 
oÜTE cᷣg Arpexig ObrTE WG Anıorov navın avtypada. — 5.3: 
varadeig Ös rganißag iv ro orgarontdn al Emil rovrmv yov- 
oiov roðs Emıueinoousvovg vis d00smg Endsroıg ögrıg Gvußo- 
Aauov Esdelwvuro dmıhvscdn: ra yola bnkAsvev, 00% dnoygu- 
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goulvoug Erı z& Övöuare: wir können nicht errathen,' warum 
Hr. Krüger so aus Konjektur zu schreiben für'nöthig hielt, da die 
Lesart der Handschriften: x«} rodg dmrigsi. in jeder Hinsicht 
untadlig ist. Das Komma nach &x&4svsv bleibt besser. weg. — 
12. 5(9) hat Hr. Krüger die Lesart der alten Ausgaben und 
einiger Handschriften zurückgeführt, nach welcher die Stelle 
so lautet: Aoyog d& rıg xal odrog dpoltz Eparng apa Toig Te 
Paoılıza apuyuore 060 dnıxguncsren, TOoBds Ypilorsuörsgorv 
dbnyovulvors, nal rò mıorov ds To Yeigov uülkov, 1) zo sinog 
te xal 7) aurov uoyümole &yeı, 7) noog TO aAmdes Eurobnovenv. 
Im cod. A. fehlt die Partikel zei hinter six0g rs, wodurch Gro- 
nov auf folgende Verbesserung kam: 9 rö &lxog 7 abrdv go- 
xönola üysı. Diess hält Rec. für das Richtige, während die von 
Hrn. Krüger zufückgeführte Lesart keinen passenden Sinn zu ge- 
ben scheint. Dieser ‘würde folgender sein: „sie wenden: das 
Glaubhafte lieber zum Schlimmern, wohin es die Währschein- 
lichkeit und ihre eigene Schlechtigkeit führt, als zur Wahrheit.* 
Dadurch würde zugegeben, dass die Wahrscheinlichkeit, z0 söxog, 
für das Schlimmere sei, was’ offenbar nicht der Fall sein soll, 
„denn Arr. tadelt hier die Schriftsteller, die bei nicht vollkommen 
ausgemachten Dingen. das glaubwürdig finden, was ihre eigene - 
Erbärmlichkeit sie für glaubwürdig halten lässt, d. h. 7 zo sixög 
N adzov uoydnole &ysı. Zu Ende desselben Kap. ist uns die 
Note unverständlich zu den Worten: xcl taüra u@AA0V rılayvsw 
nad Alstavögo dpalvsro, 660 &g Toö Avrınargov: nv Öıaßo- 
Av plgovra ıjv, ola dn Rai poßegwrega dv Bacılsle Ovre: 
„poßsewrso« Gronevü codices, gpoßegWreg ov Vulc. voluit 
fortasse go ßBsgwrigm — Örı.“ Das soll wolpoßsow- 
z5g© — övrı heissen. So hat auch Rec. vermuthet und über- 
diess noch raury statt raür«, wiewohl diess nicht durchaus nö- 
thig sein möchte. — Sehr ansprechend und für den Rec. wenig- 
stens überzeugend ist 15. 2: slot ö5 ögeıor ol Kooceioı xel 
wola Gyvgd nark yugag viuovrar, ÖMOTE mgogayoı Övvanıg 
E To &xga tov bO@V dnoywgoüyres aNE06L MOTWS Ev TE0XWET 
Exasroıg odro diapsvpovaıv: die Verbesserung xara zouag 


statt xar& göoag. Allein es muss noch ein Fehler in diesen _. 


Worten stecken, denn so unzusammenhängend Ahat Arriamis auf 
keinen Fall geschrieben. Vielleicht ist'x«al hinter v&uovrä: aus- 
gefallen, oder sonst irgendwo eine Partikel ; noch leichter wäre 
es veuovraı in veuovreg zu ändern, werin naehgewiesen werden 
könnte, was Rec. nicht kann, dass Arr. zu den Schriftstellern ge- 
höre, welche die aktive Form dieses verbi für das Medium brau- 
chen. Bald darauf fährt Arr. so fort: “Aktgavögos Ö5 ZEsihev 
aurav zo Edvog, xulmeg yeıuavog Orgarsvoag. aha’ oüre yeı- 
nov &ykvsro Zunoöodv avro ovre dl; Övoymplaı, oUTs dur 
püre IlroAsunlo: wozu Hr. Krüger bemerkt: euro post &u- 
xodav deleam. Ungern sehen wir auf diese Weise.die Ange- 
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‘ messenheit oder gar Zulässigkeit der Wiederholung des pronomen - 
bezweifelt. Und wenn man mit. Sicherheit: voraussetzen darf, 
dass keineswegs der gar nicht seltne Gebrauch von «vrog als recht 
eigentliches avapogıx0v dem Herausgeber unbekannt :war, so 
müssen wir annehmen, dass eben 'nur die Wiederholung als spl- 
ehe ihm lästig oder nicht erträglich schien. Allein theils ist 
diese Wiederholung, wodurch auf die bedeutsamere Person noch 
einmal-zurückgewiesen wird, nicht ohne eigenthümliche Kraft, 
man. möchte sagen. -Eleganz, theils dadurch, wie wir meinen, 
vollkommen entschuldigt, dass das erste aurög die Stelle des 
Nomen vertritt. Denn gewiss würde Hr. Krüger keinen Anstoss 
genommen haben, stände hier: &AA’ oürs 1eıuav Zysvszo 
Zunodav ’Alsbavögo oürs al dvoymelaı, oürs auro ours IItoAs- 
naio. ‚Die Stelle des nomen also vertritt «urog, so dass in der 
That. die Rede ganz gleich ist mit solchen Stellen wie Sophocl. 
Oed. 452: ind£ıos nv Olölnovg zaroıxılaaı, aurüg: Ts maidsg 
8’ «iös, und den andern, die Reisig zu v. 864 anführt. ——— 
sivaı, ö& ro de Ta Biw noAAnv usv nv gagav avsıusvnv 
zov ’Assvpiwv Bacılkov, moAdv Ös ygVOOV '-nal and Tod naAdt 
utv 10V veov Emionsvafeodeı ul rag dvolag'io eo Yusodu, 
zors d&E — Hr. Krüger verlangt «zo zodrov ader dro Tovrwy; 
und doch hatte schon Ellendt diesen Archaismus durch Verwei- 
sung auf 21.3 (4) — gs revayog iml moAv, &x Ö6 Toü &g dalao- 
cav xare moAia TE xal apavn Omuara Exöldmoı, genügend ge- 
rechtfertigt. — Für überflüssig halten wir es auch, dass Hr. Kr. 
20. 2 (5): al 977001 eur mgogxsicher moAlel (tEmyyeiiovro) 
xcl Auusvsg navrayod zig Xugag dvsivan, oloı magaozeiv ubv 
oguovs TO vavtıxd, nugaoysiv Ö5 xl moAsıg dvomıodnvat, 
aul ravrag yeviodeı sudaluoveg, aus Konjektur ysriodeus &v 
geschrieben hat. Der Infinit. yev&o9aı hängt ab von zapaoyeiv, 

/hur muss natürlich das Komma vor x«i getilgt werden; wer wird 
aber bezweifeln, dass man ganz richtig sagen könne: oi Auusvsg 
nageyovoı rag müAsıg yeviodaı svdaluovag? Ganz anders ist 
die Sache VL 21. a.E,: zul 3oxsı &v auro mölıg Evvoniadeice 
peyain xal zvdalumv ysv&odaı (wodurch Schneider's Konjektur 
VIL 19.5: 20x21 yag euro od UEiov &v Dowlung sudaluov 
n —8 aürn yavkodaı, bestätigt wird) oder IV. 1. 4: Zdoxss 
Ö’ av.xal usyain ysvkoder 7 moAıg mAnde Ts rov ds adımv 
Euvvoinıbousvov xel.Tod Ovouazog Ti Auumgörnti. Ueber III. 
1. 5: #ai Eo&sv aur@ 0 gwgog adAlıcrog arlocı Ev adre moAım 

'xal yeviodaı dv svdaluove vv mölıy, hätte die Partikel ebenso 
gut fehlen können wie an der eben besprochenen Stelle. 

. Auffallend ist 20. 7 (11) die Form-ravrl, so viel Rec. weiss, 
das einzige Beispiel der Art bei Arrianus. Sinnlos ist 21. 1. 
die vulgata: &xmAei — änl z0v IlaAkauxonav xaAo'usvov Kore- 
nov. antysı ö& ovrog BaßvAovog Oraölovg 660v Öxraxogloug, 
xcl Eorı dimgvkadın 6 Hoaihononug Ex tod Evpgarov, ovgi 
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Ö: dx any@v rıg morauog. Aber auch mit der. von Hrn. Krüger 
vorgeschlagnen Verbesserung «Urn wissen wir nichts anzufan- 
gen. Es ist nicht zu bezweifeln, dass Arr. «&örn geschrieben 
hat. Bekannt ist der Sprachgebrauch, nach welchem das pro- 
nomen demonstrativum, wenn es Subiect ist und als Praedicat ein 
Substantivum von anderem genus hat, das genus dieses Praedicat’s 
annimmt. ‚Nach unserem Sprachgebrauch erwarten wir: xcet 
Zorı Öi@gv& oörog‘ 0 TTaikaxonag: bedenkt man mun, dass 6 
Jlolloxonag eigentlich ziemlich überflüssig und nur der Deut- 
lichkeit wegen hinzugefügt ist, so wird man xcel EZorı Öiwgvf 
avın &4 rod Eöpgarov, ovyi öb morauög statt xal Forı diogvE 
odrog — oðxl ö} morauög keineswegs sehr auffallend finden und 
wenig verschieden von Stellen wie diese: VII. 28. 1.: Iys ds 
xai Kaooalov wei Taxovgwv oUx 6Alyovg, Örı xal raura dvn 
öv ngoszopwv ti; Ilepoldı uayıuarera eivaı ZEnyysilsro. — 
Auch 22. 4 (7) scheint eine Aenderung, die Hr. Krüger vor- 
‚schlägt, weder nöthig noch angemessen. Die Worte lauten: 
oi usv noAkol TOv avaypabavrmv ta 'Aksbavögov Abyovsıv Orı 
zaAavrov ubv 2ÖwgNGaTo auvro Aktkavdgog zig mgodtvulas Evene, 
amorsusiv Öb Orı Ex&Asvos zmv xepaAjv‘ — — ’Agısroßoviog 
ös takavrov utv Orı Elaßs Akysı aurov, ala ninyag Außeiv 
is megıdbcewg Evexa Tod ÖLaönuarog: statt Akysı aUTOV ver- 
muthet Hr. Kr. Atysı xa@l aurog.‘ Wir glauben, dass es’ des- 
sen nicht bedarf. Die in den! einen Punkte übereinstimmende, 
in dem andern abweichende Nachricht des Aristobulus wird durch 
utv — Ö2 gemügend bezeichnet, die Stellung aber und die Wie- 
derholung des Infinit. Aaßeiv ist für Beibehaltung des Akkusativ's. 
Hätte Arrianys, wie der Herausgeber will, ’Agısrößoviog Ös 
rakavrov utv Orı EAoßeAöysı xal aurog geschrieben, so würde 
man folgende Fortsetzung der Rede, als die natürliche erwarten: 
alla amorzusiv ıyv nepainv aUrod Örı dubAsvoev ’AAtEavögog 
oðᷣ Akyeı, dAka wAnyag Außeiv, mit andern Worten, man würde 
nach der Erwähnung dessen, was Aristobulus gleichfalls erzähle, 
nicht gleich seine im andern Punkte abweichende Erzählung 
selbst, sondern erst die Bemerkung, dass er in einem andern 
Punkte nicht übereinstimme und anderes berichte, erwarten. 
Noch überflüssiger ist 23. 6 (13) eine andere Konjektur des Heraus- 
gebers: Kisouivar — — Smioreilsı EmioroAnv — —, Eeye yagp 
1 &nıoroAn xurasasvaodhijva "Hpaıoriavı 70Wov tv "Alskav- 
dosic: er vermuthet xaraoxsvaocı gojvaı Unmnöthig 
ist jede Aenderung darum, weil A&ysıv wo, wie hier, der Zu- 
sammenhang von selbst darauf führt, den Begriff eines Befehls 
sehr wohl. haben kann, worüber Hr. Krüger selbst zu Xenoph. - 
Anabas: L 3. 8 mehreres bemerkt hat, so dass der Sinn nicht 
verschieden, die Konstruktion ganz gleich ist mit VL. 1. 6: z«- 
ganoxevaodäval ol Emi ode nelsdcnı Tag verdg. 

Soviel für jetzt über diese gründliche Arbeit; Rec. hat sich 
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nicht bemühet seine Zweifel oder Widersprüche in Einzelheiten, 
möglichst behutsam vorzutragen und vor lauter Bescheidenheit, 
die nur zu oft nicht die wahre ist, bei jeder Behauptung die - 
Eintschiedenheit selbstständiger Ansicht sorgfältig zu vermeiden, 
theils weil diess überhaupt seine Sitte nicht ist, theils weil 
er darin eine Herabwürdigung der Freundschaft finden würde, 
in der er mit dem Herausgeber zu stehen das Glück hat. Möge 
Herr Krüger auf dieses erste Zeichen seiner nach wieder ge- 
wonnener Gesundheit wieder erstarkten wissenschaftlichen Thä- 
tigkeit bald ähnliche seiner theils vorbereiteten, theils schon 
vollendeten sprachlichen und historischen Forschungen - folgen: 
lassen, die, wie wir verheissen dürfen, durch Gründlichkeit und 
Tiefe der Untersuchung wie durch Neuheit der gewonnenen Re- 
sultate ausgezeichnet über viele dunkle Partieen des griechi- 
schen Alterthums ein überraschendes Licht verbreiten werden. 
Und dass nach diesen die verheissnen Commentare zur Schrift, 
des Arrianus nicht zu lange ausbleiben mögen, sei der Wunsch,. 
mit dem:wir diese Anzeige schliessen. . Ä 
h | C. Sintenis. 


— — — — — 


C. Sallusti Crispi Opera quae supersunt. Ad ſidem 
Codicum manuscriptorum recensuit, cum selectis Cortii notis suis- 
que commentariis edidit et indicem accuratum adjecit Frid, Kritzius, 
Phil, Dr. in regio Gymnasio Erfurtensi praeceptor, Bibliothecae 
regiae praefectus societatis latinae Jenensis sodalis. Vol. IL. Jugur- 
tham continens. Lipsiae 1834, XIV. 608 S, 


Was der Bearbeitung des Catilina durch denselben Verfasser 
ist nachgerühmt worden, dass sie feine grammatische Bemerkun- 
gen, und von der tiefern, in das Innere des Gedankens eindrin-. 
genden Erklärungsweise treffliche Proben enthalte, und Scharfsinu 
in der Scheidung sinnverwandter Wörter und Satzverbindungen 
beurkunde, das Alles würde nur eine ungereehte Kritik in der 
Bearbeitung. des Jugurtba verkennen können. Wenn freilich der 
ncuen Bemerkungen eine weniger grosse Zahl gefunden wird, so 
war das natürlich, wo schon im ersten "Theile so vieles anticipirt 
-war, und hei der Gleichmässigkeit Sallustianischer Rede sich 
nicht häufig Veranlassung zu wesentlich Verschiedenem darbieten 
konnte. Was hingegen die ganze Anlage des Buchs betrifft, so 
muss Recensent gestehen, dass er nicht recht einsehen konnte, 
welcher Plan eigentlich dem Hr. Kr. vorgeschwebt habe. Erwä- 
get man die Menge von Allegationen Theils der frühern Heraus- 
“ geber, Corte, Havercamp, Lange, Gerlach, Müller, Faber, 
Kuhnhardt, Weisse, Theils grammatischer Schriftsteller, Zumpt, 
Kamshorn, Hand, Döderlein, 'Theils endlich die zahlreichen 
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Citationen aller neuern Bearbeiter lateinischer Schriftsteller, so 
wird man versucht zu glauben, Hr. Kr. habe wollen ein Beweiss 
liefern, wie fleissig er die Werke der neuern Philologen studirt, 
und für diesen Zweck den Sallustius als Folie benutzt. Ein sol- 
ches Werk abgesehen von dem Nutzen, welches es für den Ver- 
fasser selber gehabt, wäre offenbar auch ganz vorzüglich der 
studirenden Jugend zu empfehlen, welche darin eine Art 
Index über alle von den neuern Philologen behandelten Streit- 
fragen finden würde. Um jedoch diesem Zwecke zu genügen, 
müsste dem Verfasser jene richtige Besennenheit und Unpartei- 
lichkeit eigen sein, welche ohne Ueberschätzung des eignen Wer- 
thes und nicht in Wortklauberei befangen, nur die Wahrheit 
sucht, von persönlichen Rücksichten aber sich frei erhält. Dass 
aber diese Eigenschaften dem Hr. Kr. durchaus abgehen, dass 
er vielmehr von Eitelkeit und Rechthaberei unzählige Mal irre 
.geleitet, gerade da am meisten fehlte, wo er Andere zurechtwei- 
sen will, dafür wird weiter unten der Beweis geleistet werden. 
Dadurch ist nun der eben angedeutete Plan durchaus nicht durch- 
geführt, sondern geradezu verfehlt worden, so dass Studirende 
dieses Buch nur mit grosser Vorsicht gebrauchen dürfen, weil 
sie leicht durch den kecken und anmaassenden Ton getäuscht 
werden könnten. Wenn nun aber weder Schüler in höhern Gym- 
nasialklassen noch Akademiker ihre Rechnung: bei dem sechs- 
hundert Seiten starken Buche finden würden, so darf man wohl 
fragen, wer soll denn eigentlich das Alles lesen? Der Gelehrte 
gewiss nicht; an welchen überhaupt Hr. Kr. am wenigsten ge- 
dacht zu haben scheint, weil er sonst wenigstens die Kritik etwas 
erträglicher würde behandelt haben — also höchst wahrschein- 
lich ist das Buch für Gymnasiallehrer bestimmt, welche abge- 
schnitten vom Jitterarischen Verkehr und ohne Mittel dem Strom 
der Litteratur zu folgen hier eine Art Vademecum erhalten sol- 
“len, wodurch sie ohne Zweifel in den Stand gesetzt werden, alle - 
übrigen Philologen gegenüber Hrn. Kr. gründlich zu verachten, 
insofern sie nicht vorzögen an Hrn. Kr. das Gegenrecht zu üben 
und sich selbst über den Meister zu stellen. In der’That kann bei 
Unbefangenen, nach sorgfältiger Durehlesung des Buchs, über den 
Ursprung desselben keine andere Vermuthung entstehen als fol- 
gende: 1) Hr. Kr. wollte ein Buch schreiben, 2) Gegenstand 
desselben sollte der Sallust sein, weil die frühern Ausleger nach 
seiner Ansicht eine Menge Fehler gemacht, doch aber zugleich 
so viel für Citate und richtige Erklärung gesammelt hatten, dass 
man, auf ihren Schultern stehend, sie wacker meistern konnte. 
Damit nun die Nothwendigkeit einer neuen Bearbeitung jeglichem 
klar werde, so musste so oft wie möglich Gelegenheit genom- 
men werden, die frühern Ausleger zurecht zu weisen, damit 
wenigstens das Werk als eine nothwendige Ergänzung Alles bis- 
her über den Schriftsteller bekannt gemachten erscheine. Somit 
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wurden alle vermeinten Errores priorum editorum excerpirt 
und glossirt"und diess bildet die Grundlage des neuen Commen- 
tars. Dazu nun aus den grammatischen Collectaneen hinzuge- 
fügt, was gerade vorräthig ist, und endlich noch, um auch für 
Kritik etwas zu leisten, einige Lesarten aus verschollenen Hand- 
schriften gelegentlich beigebracht. Dass diess zur Anschwellung 
des Commentars beigetragen, versteht sich von selbst, und man 
darf kühn behaupten, dass wenn Hrn. Kr. seine Eitelkeit er- 
laubt hätte, sich nur an den Schriftsteller zu halten, und ohne 
alle fremdartigen Allegate, nur die 'eigentliche Interpretation ins 
Auge gefasst hätte, der Commentar wenigstens um ein Drittel 
kleiner geworden wäre, freilich ein baarer Verlust für ihn, ob 
auch für den Leser des Sallust?, — das ist eine Frage, deren 
Beantwortung ich dem Urtheil Anderer überlasse. 

Doch wenn auch zugegeben werden müsste, dass kein fester, 
am wenigsten ein rein wissenschaftlicher Plan bei der ganzen 
Arbeit zum Grunde gelegen, so wird dadurch das Verdienstli- 
che einzelner neuer und tiefer gehenden Bemerktngen keines- 
weges geschmälert und der Freund der Sallustianischen Erklärung 
kann nur bedauern, dass er das Gute aus einem ungeheuren Wort- 
schwall, aus einer Menge mehr störender als erläuternder Bemer- 
kungen mühsam heraus suchen muss. Die schwächste Seite des 
Buchs indessen ist ohne Zweifel die Handhabung der Kritik. Von 
eigentlicher diplomatischer Kritik scheint Hr. Kr. kaum eine Ah- 
nung zu haben, und man siehet ihn oft auf die leichtsinnigste 
Weise eine Masse schlechter Handschriften aufzählen (was nun 
eben nicht schwer war, nachdem andere die Arbeit gemacht 
hatten), um die Autorität der weniger guten zu bekämpfen, wenn 
etwa ein früherer Ausleger auf diese sich stützend die bessere 
Lesart in Schutz genommen. Man dürfte nun vielleicht erwarten, 
dass diese Nichtachtung der historischen Zeugnisse durch die 
Gabe kritischer Divination ersetzt würde, welche unabhängig 
von der Auctorität der Handschriften aus der lebendigen Anschau- 
ung eines congenialen Geistes das Wahre erfasst, und bis zur 
Evidenz zu rechtfertigen weiss. Aber eine solche tiefere Auf- 
‚ Tassung des Schriftstellers musste demjenigen ganz fremd bleiben, 
welcher in kleinlicher Leidenschaftlichkeit befangen nur imnier 
im Widerspruche sich bewegt und von dem Streben erfüllt, Alles 
für den Schüler recht klar zu machen, eben dasjenige übergeht, 
' was auf diesem Wege nie zum klaren Bewusstsein kommt. Hätte 
Hr. Kr. hingezen seine Arbeit so angelegt, dass er einen ganz 
auf Handschriften basirten Text ohne vorgefasste Meinung mehr- 
mals fleissig durchgelesen, so würde wahrscheinlich seiner Kritik 
eine viel festere Grundlage und auch ein anderer Maassstab für 
die Erklärung gewonnen worden sein. Doch wir eilen das aus- 
gesprochene Urtheil durch Belege zu erhärten. 
Von der unnützen Weitschweifigkeit des Commentars giebt 
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nun gleich der Eingang einen glänzenden Beweis, wo über eine 
Stelle Quinctilians und eine ganz unwesentliche des Ref. einund- 
zwanzig enggedruckte Zeilen zu lesen sind; ähnliches geschieht 
über das Wort imbecilla und aevum, contra, invenies, wo na- 
mentlich in Beziehung auf das letztere eine Menge unmützer Bei- 
spiele zu [lesen sind, um die nie bestrittene Bedeutung des Futurs 
zu erläutern; sogar solche hat Hr. Kr. nicht anzuführen ver- 
schmäht, wo das Füt. exact. vorhergeht. | 

Das nenne ich doch wohlfeile Gelehrsamkeit! Eben so un- 
nütz ist Alles, was über guippe quae gesagt wird. Das Pronomen 
ist ohne Zweifel von denen hinzugefügt, welche den Sallust nach 
dem gemeinen Sprachgebrauch corrigirten. Daher auch das qui 


‚ Im Cod. Parisinus. Doch umsonst. Hr. Kr. wollte von den Vor- 


gängern abweichen und etwas Neues erfunden haben. Die Be- 
ziehung des allein stehenden guippe goll undeutlich sein; als 
wenn der Sinn und die Stellung von fortuna am Ende des vorigen 
Incisums nicht deutlich genug wäre. Dagegen muss auch die 
Bemerkung hier ihre Stelle finden, dass die Erklärung der Worte 
perniciosa lubidine usus als Anacaluth mir die richtige zu sein 
scheint. Des Ref. Erklärung wollte eine in dieser Satzverbindung 
so schroffe Stellung vermeiden, hatte übrigens selbst auf das 
Harte in der Verbindung zweier Participien, vor und nach den 
Hauptworten, und zwar in ganz verschiedener Bedeutung hinge- 
stellt, aufmerksam gemacht. Ich trete daher der Ansicht des 
Perizonius bei, welche Hr. Kr. geschickt vertheidigt. Indessen 


‚ mochte es immer höchst schwierig, wo nicht unmöglich sein, 


einen lateinischen Satz zu finden, welcher ganz ähnlieh compo- 
nirt wäre, weil hier Alles auf dem eigenthümlichen Urtheil des 
Schriftstellers beruht. Auf jeden Fall ist das aus Taeitus’ Anna- 
len angeführte Beispiel ganz unpassend. Auch liegt nicht, wie 
Hr. Kr. meint, ein Widerspruch in der Verbindung der Worte: ad 
"inerliam pessumdatus und perniciosa lubidine paulisper usus 
— denn im Gegentheil konnte der Schriftsteller in der Nachgie- 
bigkeit gegen die Zubido auch für kurze Zeit, das Verderbniss 
setzen. ‚Sondern dadurch eignen sich die Worte perniciosa lu- 
bidine paulisper usus zum Anfang der Apodosis, weil eben der Ge- 
danke captus pravis cupidinibus hier wieder aufgenommen, aber 
mit Beziehung auf pessumdatus ad voluptates schon die Befrie- 

digung als eine Folge gedacht wird. / 
Für difflurere, welches die besten Cod. bieten, schreibt 


Hr. Kr. defluxere. Dass diess lateinisch gesagt werden könne, 


wird von Niemand bezweifelt; aber’ eine andere Frage ist, ob 
die Lesart der bessten Handschriften vertheidigt werden könne 
und solle? Die Untersuchung ist schwierig und kann offenbar 
nur durch. die Vergleichung der bewährtesten Codices geleitet 
werden. Diess fühlte auch Hr. Kr. sehr wohl, und wollte daher 
defluxere durch das dabei stehende socordia stützen. Dabei 
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verkennt'er aber offenbar das Gewichtvolle dieses Ausdrucks bei 
Sallust, welcher keinesweges eine blosse zegligentia, sondern, 
wie schon die häufige Verbindung mit ignavia, desidia, molli- 
tie, incultu darthut, vielmehr den Gegensatz des vigor animi, 
also durchaus keine blos negative Eigenschaft, sondern den Ge+ 
gensatz aller Thatkraft bezeichnet. Daher für diesen energischen 
Ausdruck defluere offenbar zu schwach wäre, Diffluo ist hin+ 
gegen bei otio, lururia und ähnlichen ganz gewöhnlich , wie es 
denn auch der neueste Herausgeber bei Lucret. I. 1036. beibe- 
halten. Nam veluti privata cibo natura animantum diffluit, 
amiltens corpus, wo nach Hrn. Kr. T'heorie das defliuere recht 
ander Stelle gewesen wäre. So wie nun vires, ingenium diffluere 
gesagt wird, so wird diess auch auf tempus übergetragen, wo noch 
das analoge Öıaddeiv hinzu kommt. Ä 

Auctores ad negotia transferunt. Um die Lesart auctores 
zu stützen verweist Hr. Kr. auf seine Bemerkungen zu Cat. 3; 
wo ihm Missverständniss der eitirten Stellen bereits nachgewiesen 
wurde. So steht es mit dem äussern Beweise. 

Allerdings-aber konnte ‚jene Stelle, wo adtor unbestritten 
die richtige Lesart ist, angeführt werden; weil Sallust in den 
beiden Einleitungen zu Catilina und Jugurtha eine gewisse Aehn- 
lichkeit der Gedanken - Entwicklung so wie in der Form des Aus- 
drucks hat, wobei ein Schluss selbst auf Wiederholung derselben 
Worte ‚gestellet ist. Diess um so mehr, weil der Schriftsteller 
keinesweges in einer varielas dictionis seiner Ruhmsucht, gon- 
dern mit einer gewissen Starrheit an einem selbstgeschaffenen 
Typus der Rede festhält. Allerdings steht nun hier nicht wie 
Cat. 3. der actor dem scriptor entgegen, sondern den negotüis, 
welches etwa die nach dem Urtheil der Menschen ausser dem 
Bereich ihrer Thatkraft liegenden hemmenden Verhältnisse be- 
greift; diesen kann auctor sehr gut gegenüber gestellt werden; 
aber actor nicht minder, das in negotiüs einen schlagenden Ge- 
gensatz findet, vergl. das griechische zoexrno und zgdyuare. 
Der Gebrauch dieses sonst nicht sehr häufigen Ausdrucks ge- 
winnt an Wahrscheinlichkeit durch die Vorliebe für andere sonst 
wenig übliche Substantive dieser Gattung, consullor, conditer, 
repertor, cultor, contemptor, simulator und dissimulator cfr. 
de proprietate sermonis Sallustiani Comm. II. p. 312. Endlich 
die Vermuthung, dass actor die richtige Lesart sei, wird zur Ge- 
wissheit erhoben durch die Beziehung auf das vorhergehende. Da 
auetor den Gedanken suam quisque culpam nur wiederholen 
würde, während actor einen neuen Begriff bringt , der Vollbrin- 
ger, nicht blos der welcher die Schuld trägt, so tragen und: 
stützen aotor und negotia einander gegenseitig wie Cat. 3. actor 
und scriptor. Die häufige Verbindung von auctor und actor 
konnte. indessen Hrn. Kr. ebensowohl über die Eigenthümlichkeit 
der Wortbedeutungen als über die mögliche Verwechselung.dersel- 
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ben hinlänglichen-Aufsehluss geben, aber dergleichen wird nur be- 
„achtet, als es dient vorgefassten Meinungen das Wort zu reden. 
“ Ueber multum (Cap. 1. fin.) welches leider die frühern Aus- 
leger schon richtig gedeutet, aber nicht nach seinem walıren 
Ursprunge erkannt hatten, folgt hier die ganz neue Ansicht, dass 
es ein aceus.:absol..sei. Natürlich wird noch Ramshorn zitirt, 
warum nicht auch Zumpt, Grotefend, Schulz, Billroih, und 
wer sonst noch Aehnliches gesagt hat. 3,7 
Ubi pro mortulibus. Auch hier bewährt Hr. Kr. wieder 
seine eigenthümliche Weise die Autorität der Handschriften 
zu ‚beseitigen. Dass ti nach eo magnitudinis ganz plausibel 
war, weil gewöhnlich, wer mag diess in Abrede stellen? Aber 
meint wol:Hr. Kr. dass gerade in den allerbessten Codd. ein so ge- 
wöhnlicher Ausdruck ut; rein zufällig mit wbi sei vertauscht 
worden? ‘Wer nur einigermaassen Sinn für diplomatische Kritik 
hat, wird sich dadurch wenigstens veranlasst fühlen, die Sache 
_ einer reifern Prüfung zu unterwerfen. . Aber Hr. Kr. der jede Ge- 
legenheit vom Zaune abbricht, um andere der Inconsequenz zu 
beschuldigen,, und wiederum vom bösen Geist des Widerspruchs 
getrieben, will die Untersuchung mit den Worten niederschla- 
gen: „Ubi enim ad eo relatum, non. potest nisi loci potestatem 
habere“* und weiter: quae sententia quam parum huic loco con- 
veniat, quivis videt. Diess sind nun die Beweise, und zum 
Schluss noch der herrliche Gedanke: 'Tum per se patet, pro 
mortalibus h. l. non esse, quantum cadit in homines, quantum 
ab hominibus fieri potest, sed hominum loco, i. e. exuta homi-, 
num imbeeillitate. Das ist in der That neu und originell! Herr 
Professor Frotscher hatte, wie es scheint mit einigem Misstrauen 
in die Unfehlbarkeit des Hrn. Kr. hinzugefügt: „idem dici es 
mortalibus poterat“* und so hätte allerdings gesagt werden müs- 
sen, wen der Gedanke des Hrn. Kr. darin liegen sollte. Aber 
um soleh baaren Unsinn dem Sallust aufzubürden, dazu gehört 
ein Vertrauen in ‘die eignen Einfälle, wie es sonst nur bei ge- 
wissen Geisteskrankheiten vorköommt. Also, um durch Ruhm 
verewigt zu werden oder einigen Ruhm zu erreichen, muss.man 
das Loos der Sterblichkeit ablegen? Ein Landpfarrer würde sich 
freilich etwa auf der Kanzel so vernehmen lassen, aber ein mit 
dem Geist der Alten vertrauter Philolog? Fiel ihm denn nicht 
wenigstens der Schluss von Cicero’s Rede pro Archia ein? Aber 
wo bleibt die Latinität? Hr. Kr. beweise nur mit einer einzi- 
gen Stelle, dass pro auf diese Weise für er stehe! Um aber 
auf ubi zurückzukommen so ist die, Sache diese: So gut num 
eo mit folgendem Genitiv bildlich steht, „zu einem gewissen 
Grade, einer gewissen Stufe der Grösse‘“ so auch correspon- 
dirend xbi „auf welcher Höhe,“ Diesen correspondirenden Aus- 
druck eine Erfindung der librarii zu nennen, wo die Verbindung‘ 
von eo- uti eine ganz gewöhnliche war, kann nur derjenige sagen, 
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welcher weder von diplomatischer Kritik noch von der allmähli- 
gen Umgestaltung des Textes klare Begriffe hat. | - 
Der 'Commentar zu Anfang des zweiten Kapitels beginnt 

. wieder mit vielen unnützen Worten über lange beseitigte Dinge, 
der'aber nun wieder eine Tiextesänderung proponiret, indem für 
compositum ex corpore et anima est, gelesen wird: compositunv 
est.ex 'corpore et anima, Denn so äussert sich Hr. Kr. istum locum 
‘(nämlich am Ende) exilis vocula a participio suo supra modum’ 
' rcmota, pessime optinet. Wahrscheinlich sei es in der Mitte 
wegen der Nähe von er ausgefallen. Allerdings nun hätte die: 
Kakophonie in dieser Verbindung von est ex vernünftige Abschrei- 
ber bestimmen können, : es auszustossen, wenn es sich etwa dort- 
hin verirrt hätte. Aber Hr. Kr. welcher allein Sinn für Eleganz 
“des Ausdrucks zu haben glaubt, ihn aber z. B. Korte ganz abspricht, 
hat wie es scheint aueh ein eigenthümliches Organ für’s Gehör. 
. Auch das scheint er nicht gefühlt zu haben wie das dazwischen- 
tretende est: die enge Verbindung der Begriffe compositum ex 
corpore et'anima, die’ gleichsam. nur ein Ganzes bezeichnen, 
störend unterbricht; ‚der Autorität der guten Handschriften gar: 
nicht zu gedenken. E 
«Wir übergehen das. weitläufige Gerede über anima, die 
subtilen Bemerkungen über zi-ita, die alltäglichen Wiederho-- 
lungen über incorruptus und admirari, und verweilen nur au- 
genblicklich bei der scharfsinnigen Bemerkung, dass in den 
Worten gaudia corporis eine Annäherung an die Ausdrucksweise 
der Epieureer-kege; während Döderlein und andere richtig ein- 
gesehen hatten, dass corporis gaudia rein im Gegensatz zu den 
geistigen Genüssen stehe, und somit dem Ausdruck voluptates 
corporis sehr nahe komme; nur mit dem Unterschied, dass jenes 
ganz objektiv steht, während gaudia allerdings die Lust, in- 
sofern sie empfunden wird, bedeutet. Auch wäre es in der That‘ 
sonderbar, wenn Sallust in einer Gedankenverbindung, welche: 
—— Sinnesart athmet, sich der Ausdrücke der Epicureer he- 
en. SE | 
Am Ende des Kapitels lesen wir endlich eine sehr scharfe 
Bestimmung des Ausdrucks amplius aliud, während unmittelbar’ 
vorher die Behauptung zu lesen, ceterum stehe für sed. Näm- 
lich diess ist ein Widerspruch, in welchen Hr. Kr. unaufhörlich 
verfällt. Steht er im Gegensatz, so erhalten wir die feinsten 
' Distinctionen,, es wird Alles haarscharf genommen und gespalten 
. bis ins Unendliche; spricht er hingegen ohne Beziehung auf 
anders Urtheilende seine Meinung aus, so drückt er sich aus 
wie andere; also ceterum z.B. steht für sed. Diesen Grundsatz 
des ad vivum resecare sind wir weit entfernt zu tadelu, glauben 
vielmehr dass' kein Schriftsteller mehr als Sallust diese Behand- 
lungsart verträgt; nur diess in einem Commentar mit solcher‘ 
Weitschweifigkeit durchzuführen, wird wahrhaft ekelhaft. Der- 
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gleichen fällt der mündlichen Interpretation im Seminar oder obern 
-Gymnasialklassen auheim, wo die statarische und erschöpfende 
Interpretation nichts unbeachtet lassen muss, um das Urtheil der 
Schüler zu schärfen; hingegen in einem Commentar sollten An- 
deutungen genügen. 

0.8. „quia neque virtuti hönse datur , neque iu, quibus 
per fraudem is fuit, ‚ulique luti aut eo magis honesti sunt.* 
So schreibt Hr. Kr., einen offenbaren Schreibfehler in den Text 
aufnehmend. Nämlich die Lesart des Cod. war us woraus li- 
brärii vis oder ius machen konnten. Im ersten Fall lag für nach» 
lässigeHörer und Schreiber sehr nahe is oder his zu corrumpi- 
ren, wie denn diess auch in einer Anzahl Cod. geschehen ist. 
Diese augenscheinliche Corruptel will Hr. Kr. zu Ehren bringen, 
Hören wir, auf welche Weise? Zuerst nun siehet jeder ein, dass 
vis nicht stehen kann, indem die Zusammenstellung per fraudem 
vis: beinahe contradietio in adjecto und olınediess die Latinität 
ganz zweifelhaft wäre. Also bleibt nur ius zu bekämpfen übrig. 
Hier ‚wird die-schon von andern widerlegte Behauptung Kortes, 
welcher . konoris. zu dus supplirt, noch einmal widerlegt, und 
dann gegen Ref. geleugnet, ius könne nicht für potestas stehen. 
Der Beweis ist folgender: 1) izs kann nicht für potentia ste- 
hen, was Niemand behanptet hatte; 2) dann kann ius nur für 
legitima potestas stehen,. aber nie ohne Adjektiv oder Genitiy. 


Daher consulare zus. tribb. militum bei Taeitus. „ut igitur honor 


vi aut malis artibus partus nequit potestas vocari, ita etiam ius 
h.1. non potest potestatem significare.“ Eine treffliche Schluss- 
weise, wo nur beinahe jeder Satz eine Unrichtigkeit enthält. Hier- 
bei entsteht erstens die Frage: was soll’bei Hrn. Kr, legitima 
heissen? Eine nach den. Gesetzen in ihren Befugnissen bestimmte, 
oder auf gesetzlichem Wege gesuchte Gewalt? Bekanntlich ver- 
steht man gewöhnlich des erstern Struktur; aber dann wäre das 
Wort legitima:ganz-ohne Bedeutung für Hrn. Kr. Daher er in 
dem Schlusssatz als: Gegensatz zu legitima aufstellt, quibus per 
fraudem ius fuit. Nun ist aber hinlänglich bekannt, dass in den 
letzten, Zeiten der. Republik die legitimen. Ehrenstellen ganz 
gewöhnlich malis artibus, vi, per fraudem gesucht wurden, 
und nichts desto weniger von ihrer Legitimität nichts verloren. 
Also wird Niemand anstehen können, auch einen magistratus le- 
gibus neglectis pelitus nichts desto weniger eine potestas oder 
ein ius zu nennen. Diess nur zur Aufdeckung des logischen 
Schnitzers. Was nun aber die Bedeutung von ius betrifft, so 
sollte diese doch einem Editor Sallusti nicht fremd sein. Jus be- 
deutet allerdings auch das Vernunftrecht, d.h. das auf ewiger 
Wahrheit beruhende Gebot der Vernunft. So contra ius fasque ; 
dann aber vorzüglich das durch menschliche Satzung bestimmte 
Recht, und die durch Gesetze eingeräumte Befugniss; und inso- 
fern eben sowol den Inbegriff aller dureh Uebertragung eiuer 
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Beamten ertheilten Gewalt und Berechtigung. Dass diese 
Rechtsbefugniss in Beziehung auf das vorhergehende konos nicht 
durch einen Genitiv edicendi vel prehendendi specialisirt werden 
kann, versteht sich von selbst. Dass nun sus wirklich so vor- 
kommt, dafür hier vorläufig nur eine Stelle bei Tacitus: cum tri- 
bunus ulira non castrorum praefectus ius obtinuit. cfr..Or. Lepidi. 
frag. Hist. ius iudieiumque ommium rerum. Mehrere mag. Hr. 
Kr. selber bei Brissonius nachsehen. Nach allem.diesen wäre es 
überflüssig auf das unpassende in der Stellung eingeschwärzte 
Pronomens is aufmerksam zu machen. Hr. Kr. ist hoffentlich 
selber seitdem von diesem unglaublichen Einfall wieder zurück- 
gekommen, wenn er ihn nicht etwa der Konsequenz zu Liebe 
auch fernerhin glaubt vertheidigen zu müssen. 

p- 16 fiel es uns auf bei einem Philologen der neuen Schule, 
die sich bekanntlich von allen alten Irrthümern freigemacht, noch 
die absurde Erklärung zu finden, dass. importunus eigentlich 
heisse, quod velnullum vel malum portum abet. Warum hat 
‚Hr. Kr. wie so vieles andere, nicht auch hier das Bessere von 
‘ dem hochgeschätzten Döderlein gelernt? Syn. Th. 1. p. 157. 

Auch von gratificor ist die Bedeutung unrichtig aufgefasst, son- 
dern weil zu viel unrichtiges gesagt. Hr. Kr. meint essei cum 
eontemptu dietum; das liegt im Gedanken nicht im Worte. Die 
Nichtswürdigkeit äussert sich darinne, dass man Dinge schenkt, 
welche gar [nicht ‚geschenkt werden dürfen. Nämlich gratificari, 
ein bei den ältern Lateinern übliches Wort, ist ein Synonym von 
gratiam facere, oder‘ in gratiam alicuius aliquid facere, also eigent- 
lich ‘jemand mit etwas gefällig sein, jemand mit etwas einen 
Gefallen erweisen, schenken. So ein alter Annalist bei Plin. H. 
N. XXXIV. 6. campum Tiberinum populo gr. Cie. N. D, 1. fin. 
Deus nihil cuiquam tribuens nihil gratificans Cie. de Fin: V. 1% 
de eo quod ipsis-superest, aliis gratificari volunt cfr, Liv. X. 24 
XXI. 9. wo-Drakenborch richtig pro Romanis — in populo Romano 
verbessert, und ohne Accusativ Liv. 3. 27, und Tac. Ann. 4. 19., 
odiis-Sejani per dedecus suum gratificabatur, welches dem Sinn 
“unserer Stelle ganz nahe kommt, ıtır dass Tacitus geradezu sagt, 
was Sallust indirekt. andeutet · Ä | 
O. IV. magistratum adeptus sim. p. 21. 22 wird adeptug 

sum nicht unpassend von Hrn. Kr. vertheidigt; was übrigens den 
- Sinn der ganzen Stelle betrifft, so erfährt derselbe hier an einem 
recht schlagenden Beispiel, wohin caecum contentionis studium 
führt. Denn‘ während er im Anfang seiner Demonstration eine 
Beziehnng auf Julius -Gaesar mit der Achtung und Bewunderung 
Sallusts für diesen Mann: unverträglich findet, siehet er sich am 
Ende genöthigt, wenigstens für den Schluss derRede zuzugeben, 
was er für den Eingang geleugnet. Was wird nun damit gewon- 
nen? Nichts, als dass man scheint eine abweichende Meinung 
-ausgesproehen zu-haben. - - -- Ze 
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- » Vebrigens wird in diesen Worten kein so arger Tadel aus- 
gesprochen, dass dieses mit der Liebe für Julius Caesar nicht zu 
vereinigen wäre. Sallust liebt es persönliche Verhältnisse in das 
Gebiet der allgemeinen Betrachtung hinüber zu ziehen, und auf 
jeden Fall hatte Cäsars Tod seine Freunde behutsam und nach- 
denkend gemacht, ohne dass sie deswegen weniger Bewunderung 
für den grossen Mann fühlten. ee 

Scilicet non ceram illam neque figuram tanlam vimin sese 
habere, sed memöria rerum geslarum egregüis viris in pectore 
erescere neque prius sedari, quam virtus eorum famam atque 
gloriam adaeguaverit. Diese Stelle gestattet in ihrem Verhält- 
niss zu dem Vorhergehenden, rein grammatisch betrachtet, eine 
doppelte Fassung. Entweder nämlich kann man es als erläu- 
terndes Urtheil des Schriftstellers :oder als Gedanken der vor- 
hergenannten praeelari viri betrachten. Ersteres scheint sich zu 
empfehlen durch den alterthümlichen Gebrauch von scilioet als 
Werbum‘, der bei Plautus und Lucret. hinlänglich erwiesen ist. 
Auch gewinnt offenbar der Gedanke an Nachdruck als eigenes 
Urtheil des Schriftstellers, und egregüis viris scheint entschieden 
für diese, Fassung zu sprechen. Hingegen die subjeetive Satz- 
form anzunehmen, räth der bei Sallust nur an-zwei Stellen J. 162 
Hist. fr. 1 19 ganz bestimmt hervortretende Gebrauch von: sci- 
licet als Verbalform, und die Vermuthung Sallust habe durch die 
genannten Autoritäten seine Behauptung stützen wollen. Auch 
wäre der Uebergang offenbar - etwas schroff. Hr. Kr. nun, wel- 
cher die letzte Ansieht für die: allein richtige erklärt, führt als 
letzten und Hauptbeweis Folgendes an. „Denique sese prono- 
men planissime indieat, praegressae enuntiationis subjectum 
etiam in hac haberi; sese enim, quo Fabius et ceteri praeclari 
viri se ipsos significant, nemo ad ceram neque ad figuram referet, 
. quum et plenior forma nusquam, quantum sciam, de rebus usur- 
petur, neque latine dieatur haec res vim in se habet, sed sim- 
plieiter kabet.“ Dann um das egregüs viris zu erklären, fügt 
er hinzu: „sed Sallustius non, uti.coeperat, orationem continuat, 
sed in media sententia, quos* cogitantes ac loquentes induxerat 
viros objectum orationis facit, sibi ipsi iudicandi partes sumens.* 
Schlechter konnte nun in der That Hr. Kr. seine wahrscheinlich 
richtige Auffassung des Ganzen nicht stützen, als mit solchen 
Behauptungen, welche eben so viel Falsches als Wahres enthal- 
ten. Falsch ist also 1) dass sese nicht von Sachen gesagt wer- 
den könne. Es ist ekelhaft solche ins Blaue hineingemachte Be- 
hauptungen widerlegen zu müssen, demnach stehe hier ein Bei- 
spiel, cfr. Ter. Heaut. 4. 3.24. Aperteut res sese habet, narrato. 
Damit fällt nun auch die Behauptung des Hr. Kr., dass die prae- 
elari viri als Subject'in diesem Satze erscheinen; 2) denn eben 
se grundlos ist die“Behauptung, dass lateinisch nicht gesagt 
werde, kaec res vim .in sese habet, sondern blos vim habet. 
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Hr. Kr. siehet also, wie es scheint, nicht die Verschiedenheit bei- 
‘der Structuren ein, dass jenes blos eine nothwendige Verbindung, 
. dieses hingegen ein eigentliches in sich ‘enthalten ausdrücke, 
worauf es. gerade hier ankam; dass nämlich Im ihnen selbst die 
Kraft liege, nicht anders woher käme. 

Noch misslicher aber steht, es mit der Behauptung, dass der 
Schriftsteller, statt dass er im Anfang der Rede andere Urtheile 
erwähnt, plötzlich ven sich nur den Satz ergänze. Nämlich mit 
der. bekannten Erscheinung, dass die Schriftsteller mit dem Ge- 
brauch der Pronomina reflexiva sich nicht immer gleich bleiben, 
sondern öfters das Pron. demonstr. is oder ille substituiren, will 
Hr. Kr. eine solche Monstrosität rechtfertigen, wodurch es ge- 
schehen würde, dass scilicet, am Anfang des Satzes zugleich 
Partikel, zugleich Verbalform sein müsste *). Denn unmöglich 
kann doch der Schriftsteller etwas von sich nur sagen, und dafür 
die subjective Urtheilsform, welche den Gedanken eines Dritten 
ausdrückt, gebrauchen. Und warum will Hr. Kr. solchen Unsinn 
durch die falsch zitirten Autoritäten von Matthiä und Walch be- 
“ glaubigen, um egregüs viris zu erklären? Während er doch 
von seinem Standpunkte aus sagen musste, dass egregüs viris 
deswegen gesagt sei, weil diese Erweckung eines edlen Ehrgei- 
zes nicht bei Allen und Jedem, sondern nur bei den Bessern 
Statt finde. Da nun so. alle Hauptstützen der Erklärung des 
Hrn, Kr. hinwegfallen, so steht dahin, ob er auch jetzt noch die- 
selbe wird, rechtfertigen wollen; wenigstens mit der halb - sub- 
jectiven,‚und halb -objeetiven Fassung wird er uns doch wohl 
verschonen müssen. Cap. V. p. 31. Bei Anlass der Worte ia 
amicitiam receptus behandelt Hr. Kr. ein Lieblingsthema, indem 
er die sogenannte ‚Enallage_casuum bekämpft. Dass damit ein 
gewisser, Missbrauch getrichen worden, wird Niemand in Abrede 
stellen. Eben so gewiss ist, dass über den Umfang der Structur 
die Ansichten sehr verschieden sein können und müssen. Dass 
aber Alles dahin gehörige ein leerer Traum der alten Philologen 
gewesen, diess heisst denn doch schr ausgezeichneten Männern 
allen gesunden Menschenverstand absprechen. Diess wäre ge- 
rade so viel, als wenn jemand behaupten wollte, es gebe über- 
haupt keine elliptischen Ausdrücke. Dass wir auf unserm Stand- 


*) Hr, Kr. sagt über scilicet: „non simpliciter explicandi vi po⸗ 
situm est sed propriam ironiae adiunctam habet. Hieraus, geht eins 
eigenthümliche Ansicht .der Ironie hervor. Ironisch gefasst: müsste 
nämlich der Satz heissen: „Seilicet cera illa atque figura tantam yim 
in sese habet.“ Jetzt steht nun non im Satze, und dennoch ist es 
Ironie. . Also die Beziehung auf eine entgegengesetzte falsche Behaup- 
tung heisst Ironie, eine neue Definition! Und diese vermeinte Ironie 
würde also auch den zweiten Theilder Behauptung ergreifen ! 
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punkte jeder Leseform einen besondern Begriff unterlegen müs- 
‚sen, und nur so deren Mannigfaltigkeit erklären können, versteht 
_ sich von selbst. Ob aber diese Verhältnisse zu allen Zeiten mit 
gleicher Schärfe und Bestimmtheit aufgefasst worden sind, das 
ist eine ganz andere Frage. Wie sehr dasselbe Volk in dieser 
Beziehung sich ändern kann, das beweist die Neugriechische 
Sprache im Verhältniss zum Altgriechischen. Dass noch viel 
weniger verschiedene Völker bei Auffassung dieser Verhältnisse 
von dem gleichen Standpunkte ausgehen werden, darf als allge- 
mein bekannt vorausgesetzt werden. Wie z. B. Lateiner und 
Griechen bei dem Verbum convenire, 6vv&oysodaı den Ort der 
Zusammenkunft;als Ziel der in ihrer Richtung noch fortwirken- 
den Handinng in Accusativ stellen, während im Deutschen das 
Ziel als schon ‚erreicht, und somit der Ort des Zusammengekom- 
menseins im Ablativ ausgedrückt wird. 

‚Aehnlicher Erscheinungen finden sich bei der Sprachver- 
gleichung unzählige, und es äussert sich gerade darin eine Rich- 
tung des verschiedenen Sprachgeistes. Dass nun aber auch in- 
nerhalb des Gebietes derselbigen Sprache in: dieser Beziehung 
eine grosse Mannigfaltigkeit und sehr verschiedene Abstufungen 
sichtbar sind, das geht aus einem aufmerksamen Sprachstudium 
hervor. Nur die Grenzen der Möglichkeit zu bestimmen, ist die 
Forderung, welche an jeden verständigen Sprachforscher gestellt 
werden muss. Nun ist eine bekannte Sache, dass die höchste 
Schärfe der Begriffe so wie der Satzverhältnisse erst das Resultat 
einer reichen Litteratur ist, dass dagegen die ältere Zeit der 
Sprachbildung hierin hinter der spätern weit zurücksteht. Eben 
so erwiesen ist, dass gewisse Formen und Verbindungen, wenn auch 
den später geltenden Sprachgesetzen widerstrebend, dennoch 
auch bei Schriftstellern des goldenen Zeitalters sich erhalten, 
weil entweder der Sprachgebrauch jeden Zweifel an deren Rich- 
tigkeit niederschlug, oder ein gewisses Herkommen dem Fremd- 
‚artigen den Stempel der Alterthümlichkeit aufdrückte, oder auch 
bewusste Nachahmung dergleichen als veraltet geachtete Formeln | 
wieder zu beleben trachtete. Daher denn aller subtilen gramma- 
tischen Scheidekünstelei zum Trotz sich solche Denkmale einer 
frühern Sprachperiode erhielten. Dieser historischen Betrach- 
tungsweise gegenüber will nun die Dialektik der Sprachphiloso- 
phen alle Spracherscheinungen über den Leisten ihrer Theoreme 
schlagen, und wenn sie sich nicht fügen wollen, sofort vernichten. 
Freilich wird erst lange hin und her an den Ausdrücken gezerrt, 
um sie wo möglich in das Bett des Prokrustes zu spannen, wie 
dies Hr. Kr. mit der Stelle desPhaedrus thut V. 1.115 (nicht 25.), 
ohne zu bedenken, dass sehr achtbare Auctoritäten conspectum 
meum empfehlen. Darauf liest man folgende dictatorische Ent- 
scheidung: Absurdum enim est, etrectae rationi repugnat, quod isti 
volunt, ablativum priscomore pro accusativo poni, quaeque ad cam 
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rem-.probandam afferuntur exempla, aut ‚male intelleeia sunt aut 
Jdepravata omnia. Aber weiter unten zu Jug.:112. in potesia- 
tem habere lesen wir die Worte: ita familiaris sermonis negligen- 
tia effecit, ut animi sensum non iusta (?) orationis forma prode- 
rei.“ Das heisst mit andern Worten eine Enallage Casuum 
statuiren, welche man früher verworfen hatte. ‘Und se würde 
denn auch ein Thor keugnen können, dass hier in amicttia re- 
ceptus nicht hätte nach dieser Ansicht. gesagt ‚werden können; 
so wie ebenfalls gegen die gewöhnliche Anschauungsweise cap: 
61. in provinciam collocat gesagt ist. — 

Cap. 5. Pauca supra repetam. Auch bei der Erklärung 
dieser Worte zeigt Hr. Kr., dass es ihm mehr um Wortstreit als 
um die Wahrheit zu thun ist. Rec. hatte das hier adverbial ge- 
brauchte supra als Umschreibung eines :Nominalbegriffes aufge- 
fasst: ra 3E doyjg. Hr. Kr, hingegen will supra in diesen Aus- 
drücken (sie komuren’nur bei Sallust und Tacitus vor) wie longe 
und alte erklären „er öis quae supra sunt.“ Was wird wohl aber 
der Gute mit der Stelle Cicero’s beginnen Act. Verrin. II. 3: 88.2 
„lieiti sunt usque eo, quoad se efficere posse arbitrabantur supra 
adjeeit Aeschrio.“* War dies Präposition, oder Adverbium loci? 
Oder enthielt es einen Nominalbegriff? - Und nach dieser Analo- 
gie wird denn auch wohl Cat. 5. supra repetere zu erklären sein: 

’ Cujus in Africa magntım atque late imperium valuit. p. 33. 
und 34. Auch hier wird sich Hr. Kr. schwerlich von dem Ver- 
dachte eines absichtlichen Missverständuisses der Meinungen sei- 
ner. Vorgänger reinigen können. Nämlich es fragt sich, wie mag- 
num zu setzen sei, ob adjectivisch oder adverbial? Hr. Kr. er- 
klärt sich für das letztere, indem er nach der Analogie von mul- 
tum, immensum, und nach dem Vorgang des Griechischen 
magnum. schlechthin als'einen in die Adverbialbedeutung überge- 
gangenen Aceus. Absol. erklärt. Wie unklar aber seine Vorstel- 
lung von diesem Gebrauch ist, geht daraus hervor, dass er Bei- 
spiele mit hereinzieht, wo offenbar der Accus. seine Kraft als 
Objeetaccusativ beibehält, ‚wie er schon aus seinem Zumpt hätte 
ersehen können, wie magnum clamare, welches er doch wohl 
nicht von peregrinum sonare wird trennen wollen. Aber das 
‘ Merkwürdigste ist, dass sogar magnum fluentem Nilum Virg: 
Georg. 3, 28 so gefasst wird, gleich als ob ein Vernünftiger 
sagen könnte: magnum fluit Nilus; und diess nicht vielmehr nach 
der Analogie von fluvius atratus sanguine flurit, und oleum 
eriguum fluit zu beurtheilen wäre. cefr. Civ. De Div. 1. 43. Co- 
lum 12.50. oder tarda fluunt ingratague tempora Tlor. Ep. 1.1.23. 
Hier hat denn Hr. Kr. eine wirkliche Apposition, und dass eine 
solche in obiger Struktur nicht zulässig wäre, hätte er widerle- 
gen, nicht über bekannte Dinge weitläufig sein sollen, um den 
- beliebten Ton des Schulmeisters wieder annelımen zu können. 
Sod imperi vitaeque eius finis idem fuit. Hier istin einigen 
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weniger bedeutenden..Codd. sed ausgelassen, ‘welches . wenn..sa£ 
geselirieben wurde, nach dem vorhergehenden 'permansit lejoht 
war. Flugs, weil sich wieder Gelegenheit ‚bot, Opposition zu 
machen, arripirt Hr. Kr. diese Gelegenheit, weil hier keine. Ad- 
seraakiv-Partikel zulässig sei. - Gleich als ob. es ganz ‚gleichgültig 
wäre, ob contra, at, altamen, etc.: oder sed stände. Aber; wer 
sagt denn Hrn. Kr., dass sed eine Adyersatiy - Partikel sei? Der 
von ihm so oft zitirte Hand gewiss nicht, welcher lehrt: .sed 
non ‚oppenit, ‚sed. secernit et apponit id, quod distinguendum 
videtur. Dass nun dieses ausscheidende sed allerdings 'bei, Sak- 
lust sehr häufig steht, um einen Begriff, ‚der in einem vorher aus- 
gedrückten Gedanken enthalten ist, hervorzuheben, kann nur der 
leuguen, welcher den Sallust nicht gelesen hat. Cfr. de prpue 
tate sermonis Sallustiani Vol. II. 2. p. 322, 

Cap. 7. p. 42. Höchst originell ist die Erklärung von den 
Worten difficillimum inprimis est,.wo inprimis. substantive ge- 
fasst und also erklärt wird: „‚quod.inter. ea, quae prima (i. e.-gra- 
. »ia) sunt, difficillimum est.“ Hier-wird nämlich von der irrigen 
Voraussetzung ausgegangen als wenn der Superlativ dem absölut 
höchsten Grad bezeichnend nicht noch einer Steigerung durch 
ein. anderes dem Superlativ ähnliches Wort fähig wäre. Dass 
sich diess anders verhalte, lassen schon .die Steigerungswörter 
multo, longe, quam vwermuthen; ferner sprechen Verbindungen 
dafür, wie: „ego-.miserior sum quam iu, quae es miserrima“ 
besonders aber die Verbindung von unus mit dem Superlativ als 
unus omnium loquacissimus, et minime aptus ad docendum 
so.wie die Verbindung mit ante alios; als..ante aliog. pulcherri- 
mus omnes, welche .offenbar auf einen nur relativ sehr hohen 
Grad in dem Superlativbegriff hindeuten. Aber es bedarf aller 
dieser Analogien nicht, da ein ganz schlagendes Beispiel aus 
Claudius Quadrigarius bei Gellius 7, 11 zu Gebote steht: qua 
apprime summo genere gnatus eral. . 

Wenn nun Hr. Kr. nicht auch bier den Handschriften. zum 
Trotz will eine 'Textverfälschung heraus rathen, so werden frei- 
lich vorerst unsere, Lexicographen die schöne Bereicherung der 
Bedeutung von prima entbehren müssen,. 

Die unselige Sucht Neues zu sagen, zu widersprechen, sich 
originell zu zeigen, hat einen so überwiegenden Einfluss,auf Hrn. 
Kr, geäussert, Jass sein Urtheil zuweilen auf eine ‚merkwürdige 
Weise getrübt und er gegen sein besseres Bewusstsein - zu, Irrthü- 
mern verleitet wird. ‘Davon giebt einen Beweis die Stelle Gap. 14 
initio p.71. „Vos mihi cognatorum, 'vos adfinium loco ducerem,* 
so schreibt nämlich Hr. Kr., wiewohl bei weitem die meisten und 
bestenCod. in locum haben; loco oder inlocoist nunfreilich.gewöhn- 
licher gesagt, welches Hr. "Kr. am wenigsten wird: leugnen wollen; 
welcher überhaupt dieLatinität desandernAusdrucksscheintinZwei- 
felzu ziehen. Schwerlich dürfte indessen jemand eine solche Wen- 
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dang für ein inventum eines librarif'halten wollen. Die Analogien 
von in crimen ducere Tac. Ann. 5. 6. in conscientiam ducere 
8. unten c. 85. et c. 111. in gratiam habituros: spricht zu deut- 
lieh. Den Uebergang vom Ablativzum Accusativ mochten die mit 
‘dem Dativ gebildeten Redensarten: vitio, crimini, despicatui du- 
. ‘cere bilden, und Analogien haben Ausdrücke wie trahere in ori- 
‘men, in supplicium verti, in meliorem partem interpretari, in 
bonäm partem accipere etc. So wird es denn Hr; Kr. schwerlich 
‘ernstlich gemeint haben, wenn er die Latinität des Ausdrucks 
-in Zweifel zieht, zumal auch die bereits angeführten Beispiele von 
-in locum für loco, selbst‘ohne ein stützendes Verbum auch nicht 
"ganz ohhe Bedeutung sind. Uns bleibt nur zur Stütze für die 
"Lesart des Hrn. Kr. die Stellung des in, welches hätte wieder- 
holt werden müssen vor cognatorum, wenn es hinten stehen 
sollte. Zugegeben nun, dass diess deutlicher und bestimmter 
sei, ist ‘durchaus keine; Nöthwendigkeit für diese Wiederholung. 
-Ja ich behaupte, eine solche Stellung der Praeposition ohne locum 
'wäre nicht nur sehr schleppend, sondern gar nicht einmal zulässig: 
Diess verstände sich von selbst, wenn affinium in locum gelesen 
würde, welche Lesart eine Anzahl Handschriften darbieten, wie 
Virg. Georg. II. 2. 56: picis in morem, wodurch denn freilich 
beide’ Sätze in ein ganz gleiches Verhältniss treten würden. - Aber 
gerade diess sollte nicht sein; ‘Wie schon ‘das pronomen  mihi 
‚Im ersten Satzgliede andeutet, so schwebte dem Schriftsteller an- 
ſangs · der allgemeine Gedanke vor vos mihi cognatorum loco esse, 
aber im Fortgang der Rede fasste er ihn bestimmter durch in lo: 
cam ducerem. Denn, was der sonst sö weitsehende und Alles 
herausfühlende Hr. Kr. nicht wahrgenommen’ zu haben scheint; 
allerdings besteht ein Unterschied unter diesen Ausdrücken, in- 
dem der Ablativ die Veberzeugung als eine schon abgeschlossene; 
der Accusativ dagegen’ die Handlung in ihrem Werden, als eine 
unvollendete darstellt. Somit fällt jeder Grund einer Abweichung 
- von der überwiegenden Auctorität der Handschriften weg. 
Wahrscheinlicher möchte Vielen die schon von Rec. Cap. XVI. 
als plausibel dargestellte Lesart, in inimicis habuerat vorkom- 
men, weil die Aenderung ir amicis, welche alle Handschriften 
bieten, sehr leicht war. In inimicis soll nur der Commelinus bie- 
ten, welche Auctorität aber sehr schwankend ist, da dieser Cod: 
nicht mehr vorhanden zu sein scheint. Indessen der Sinn selbst 
schien diese Veränderung zu gebieten, weil mit der Versiche- 
rung, 'dass jemand schon vorher Freund gewesen, unmöglich in 
Gegensatz gestellt werden könnte die aufmerksame und zuvor- 
kommende Aufnahme. | 
Wenn Opimius wirklich der Feind des Jugurtha war, und 
wie wir weiter unten sehen, damals auch nochM. Aemilius Scaurus, 
so begreift man gar nicht, wie gegen den Einfluss dieser Alles 
vermögenden Männer, den eigentlichen Häuptern der aristokrati- 
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schen Partei, ein dem Jugurtlia günstiger Beschluss durchge- 
setzt- werden konnte. Eben so wenig lässt sich erklären, wie. 
ein unbekannter Feind des Jugurtha an die Spitze einer. Gesandt- 
schaft gestellt werden konnte, die einen für den Jugurtha günsti- 
gen Beschluss durchführen sollte, der.noch. dazu durch seinen 
überwiegenden Einfluss die Ausführung ganz vereiteln konnte. 
Diess die historischen Schwierigkeiten. . Was nun das Grammati- 
sche betrifft, so mag tametsi gefasst werden, wie man .will, so 
* beruht der scheinbare Widerspruch (denn ein wirklicher soll eg 
nicht sein) immer nurauf der Ansicht, die man von der Sache hat. 
Und es dürfte daher manchem ein scheinbarer Widerspruch schei- 
nen, einen schon gewonnenen Freund accuralissime zu empfan- 
gen, denn bei diesen soll man dergleichen nicht bedürfen; dass 
nun aber dando et pollicitando multa hinzugefügt wird, davon 
liegt: die Ursache darin, dass neue Schändlichkeiten von ihm be- 
gehrt wurden, dass er.nämlich ungerecht bei der Theilung ver- 
. fahren sollte. Demnach möchten die Gründe von Hrn. Kr. nicht: 
jedermann überwiegend erscheinen, und sie sich lieber mit der 
Lesart der Handschriften begnügen ‚wollen. 

Cap. XVII. p. 104 bei Erklärung der Worte: zisi qui ferro 
aut bestis interiere, hatten wir von Hrn. Kr. über die Natur des 
sogenannten aoristischen Perfects eine genauere Auseinander- 
setzung um so mehr erwartet, als das bisher Gesagte keinesweges 
. gnügend erscheint, ‘wie denn auch die trefllichen Bemerkungen 
“ Walchs zu Agricola p. 104. die Sache nicht erschöpft haben, 
und eben. so wenig Ramshorn $. 164. 5. 6. S. 600. 2ter Ausgabe 
die Sache, weiter gebracht hat. Nämlich es ist ganz übersehen 
worden, dasswo Wörter wie multi, plerumque, aliguando im Satze 
stehen, die aoristische Kraft des Ausdrucks gar nicht geradezu im 
Verbum liegt, sondern erst durch Folgerung darauf „übertragen 
wird. Denn es ist eigentlich eine rein historische Angabe, wel- 
che nur durch das Subject oder Adverbium eine allgemeinere 
Ausdehnung erhält, v. c. multi mortales vitam secuti  peregrinan- 
tes transiere, Sall. Cat. 2. quae res plerumque magnas.civitates 
pessumdedit. Cat. 42. Non scmper errat fama aliquando et ele- 
git Agricola 9. Dasselbe. ist der Fall, wo eine Negation im 
Satze steht, indem auch hier die Unmöglichkeit wie aus der 
bisherigen Nicht - Existenz gefolgert wird. Z. B. Avaritia pecu- 
niae studium habet, quam nemo sapiens concupivit Cat. 11. Non 
domus et fundus non aeris acervus et auri domino deduxit cor- 
pore febris Hor. Ep. 1.2. 48.. Auf diese Weise kann auch das 
deutsche Perfect gebraucht werden: „Schon oft hat kluger Rath 
das Vaterland gerettet.“ „Nie hat Gefahr den wahren Muth 
gebeugt. Davon sind wesentlich diejenigen Fälle unterschieden, 
wo eine nur als Gewohnheit zu bezeichnende Handlung ats histo- 
rische Thatsache angeführt wird. Z. B. Virgil. Georg. 4. 212. 
Apibus regeincolumi mens omnibus una est, amisso rupere fidem 
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constructaque mella- diripuere ipsae et erates solvere favorum, wel-' 
che Art des Ausdrucks durchaus dem poetischen Sprachgebrauch’ 
angehört und nur aus dem ‘Griechischen erklärt werden kann. 
Eine grosse Zahl der sonst noch hierher gezogenen Beispiele 
wird aber offenbar ganz‘ mit Unrecht als Beleg dieses Sprach- 
gebrauches betrachtet. So z. B. Horat. A. P. 412: qui studet 
optatam cursu contingere metam, multa tulit fecitque puer su- 
davit et alsit, wo eben nichts, als das Vollendetsein der genann- 
ten Zustände gefordert wird. Das Gleiche ist der Fall Aen. Il. 
12: Quanquam animus meminisse horret luctuque refugit., wo 
wiederum nur stark und nachdrücklich ein Zustand als ein bereits 
vollendeter angekündigt wird, den wir gewöhnlich als einen 
dauernden auffassen. Dasselbe ist der Fall Virg. Georg. I. 380; 
2. 490. ‚Ebenso behält auch in Vergleichungen das Perfect seine 
eigenthümliche Kraft und Bedeutung, weil namentlich Virgil ganz’ 
siach Homerischer Weise jede 'nur zur Vergleichung angeführte: 
Schilderung ala ein Ereigniss für sich darstellt, vergl. Aen. 2. 
355: „lupi ceu raptores etc. quos improba ventris eregit rabies‘* ° 
et 379; improvisum aspris veluti qui sentibus änguem pressit 
Humi nitens trepidusgque repente refugit etc: Wird bei diesen 
Schilderungen dennoch auch häufig das Praesens angewendet, 80 
wird damit nicht der Unterschied zwischen beiden Zeitformen 
aufgehoben, sondern durch das Temp. praes. die Schilderung‘ 
lebendiger Anschauung näher gebracht, cfr. Aen. 2. 417. 470. 
625 etc. f | Ze 
Cap. 17. plerique in partem tertiam Africam posuere. So 
schreibt Hr. Kr. für in parte tertia, welches die besten Hand- 
schriften bieten. Zugegeben nun, dass er den Unterschied dieser 
beiden Strukturen richtig angegeben, wobei nur eine genauer zu’ 
entwickeln gewesen, dass im Accusativ mehr die Kraft subjectiver 
Ueberzeugung hervortritt, während der Ablativ das als wirklich 
und factisch anerkannte bezeichnet, ist weder durch: @ussere 
noch durch innere Gründe der Accusativ gerechtfertigt. Durch 
äussere nicht, weil 1) das Zeugniss des Augustinus ganz gehalt- 
los ist, als welcher in kritischer Beziehung sehr wenig Auctorität: 
hat und in einer ganz ähnlichen Stelle: guorum in gratia fragm. 
Hist. Lib. I. p.183. 22. Edit. min. geradezu falsch citirt. 2) 
der Cod. Commelin. bei der Ungewissheit seiner gegenwärtigen | 
Existenz allein kein gültiges Zeugniss giebt. 3) die übrigen 
Codd. sämmtlich ohne kritischen Werth sind. Die innern Gründe’ 
sind aber noch viel unzureichender, weil eben der Ablativ das 
als wirklich anerkannte und allgemeingeltende bezeichnet, und 
diess auch hier gesagt werden soll. Ä 
Cap. XVII. quas nog coegerat, sedes habebant. Ein neuer 
Beweis, zu welchen Inconsequenzen Hr. Kr. durch den Geist des 
Widerspruchs verleitet wird, ergiebt sich aus dieser Stelle. Die’ 
Lesart quas schirmen ausser-den besten Codd. noch Aucteritäten, 
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welche nach dem Vorhergehenden für Hrn. Kr. bedeutend sind; 
nämlich Sulpicius Severus, ‚und Hieronymus, die bekanntlich 
den Sallust häufig anführen. Was thut nun Hr. Kr. diesen Au- 
etoritäten. gegenüber? . Er stellt die Behauptung auf, zwei Pa- 
rallelstellen imi Hieronymus und Sulpicius beweisen, dass die 
Sallustianischen Codd. frühzeitig verdorben worden sind: warum? 
weil eben Hr. Kr. quas für verdorben hält. — Führt dann eine 
Zahl schlechter Handschriften an, ' welche ich mit Vergnügen 
um ein Dutzend vermehren könnte, und schliesst mit der Be- 
hauptung, dass die Schreibart quas prorsus alienum esse, denn 
Sallust wollte nicht die natura und conditio der Wohnsitze, sondern 
deren Veränderlichkeit bezeichnen. . Also diess bezeichnet nach 
Hrn. Kr. quas nicht? Er sah also nicht, dass der halbthierische 
Zustand, von welchem hier Sallust träumt ( wie auch in neue- 
rer Zeit die sogenannten philosophischen Historiker ähnliches 
gethan ), gar nicht einmal gemeinsame Wohnsitze gestattet? Er 
dachte nicht an Tacitus Germania, wo ein ganz ähnlicher Zu- 
stand geschildert wird: „vietus herba; vestitus pelles, cubile 
humus.“ Er bemerkte nicht, dass hier von keinem Nomaden- 
stamme die Rede: ist, sondern vielmehr von einem Volk quibus 
nulli sunt Penates. Aber wer wollte sich die Mühe nehmen 
einen Mann zu belehren, welcher einmal die Vergnügung hegt, 
nur im Widerspruch bestehe die Kritik ? | 
Die in demselben Kapitel weiter unten stehenden Worte: 
Medis autem et Armenis accessere Libyes geben für das eben 
Gesagte einen noch schlagendern Beweis. Gegen das Zeugniss 
aller guten Handschriften, allerdings aber nicht ohne den Vor- 
gang mehrerer schlechter verbessert Hr. Kr. Medi et Armenii 
accessere Libyes, letzteres für Accusativ erklärend. Schlim- 
mer konnte er in der That nicht berathen sein, als wo er diesen 
. unglücklichen Einfall zu Tage förderte, den kritische, gramma- 
tische, historische und innere Gründe widerrathen mussten. Also 


erstens die Auctorität der besten Handschriften wollen wir ‘gar 


nicht anführen, weil wir schon zu oft gesehen haben, wie: Hr, 
Kr. dieselben beseitigt. Schon auffallender ist; dass er nicht er- 
wog, dass der Accusativ von Libyes bei Sallust Libyas heissen 
“ musste, was die Analogie ähnlicher Nom. Propria gebot.  Cfr. 
Comm. in Sall. Vol. 1. P. I. p. 312. - Ganz irrige Begriffe aber 
“ scheint Hr. Kr. über die drei Strukturen accedere aliquem, «dd 
aliquem und alicui zu haben ,. sonst hätte er doch wohl gewusst, 
dass accedere aliguem entweder im feindlichen Sinne, oder 
schlechthin den Begriff der örtlichen Näherung bezeichnet, ohne 


alle bleibende Verbindung; dass accedere ad, in nur das rein . 
örtliche Verhältniss verdeutlichet; dass aber in accedere alicui . 


nothwendig nicht nur die Annäherung, sondern auch die Verbin- 
dung mit der Nebenbezichung der Vergrösserung enthalten ist, 
wie, um nur zwei Stellen anzuführen, aus Livius 40,39: scelus 
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et perfidiam illis, non virtutem nec animum accessisse;. efr. 24. 
7: quo plus cuique aetatis accedit. Cic. de Or. I. 87. klar zu 
ersehen ist. Wie diess denn überhaupt im. Begriffe des Dativs 
enthalten ist. Ganz unhaltbar ist endlich der Grund „auch die 
Meder und Armenier hätten keine bleibenden Wohnsitze ge- 
habt;‘* wobei er nun erstens nicht beachtet, dass Sallustius sel- 
ber Mauern und Numidier wesentlich unterscheidet; zweitens. 
scheint er gar keinen klaren Begriff zu haben,. wo doch eigent- 
lich die Mauern gewohnt, indem sie unmittelbar an der Meer- 
enge sitzend, unmöglich weiter ziehen konnten. Wie denn auch 
ihr Land, als eines der fruchtbarsten die nomadische Lebens- 
weise ganz ausschliesst cfr. Strabo XVII. 3. p. 479 sqq. Alles 
diess beachtete Hr. Kr. nicht, wo er jene unglaubliche Text 

änderung in Vorschlag brachte. 

Weiter unten schreibt Hr. Kr. prozuma Carthaginem, aber 
zögernd, und hier hören wir zum erstenmal das Geständniss des 
rüstigen Kritikers, dass er schwanke, welches man mit grossem 
Danke annehmen muss, wenn auch schon gerade an dieser Stelle 
etwas weniger Ungewissheit ihm nicht übel angestanden hätte, 
Auf den ArrusianusMessus durfte sich nun Hr. Kr. um so weni- 
ger berufen, weil ja das Citat einen wirklichen Fehler enthält, 
und auch ein und dasselbe Citat nicht zugleich als Beweis für 
und gegen eine Behauptung angeführt werden kann. Vor allen 
aber wäre genauer zu untersuchen gewesen, in wie weit das Ad- 
jeetiv prorumus die Verbindung mit dem Accusativ zulässt; bei 
Sallust sind unten Cap. 49. zwei unbezweifelte Beispiele propior 
montem, latus prosumum hostis, andere Stellen wie Cic. ad 
Attic. I. 12. sind längst verbessert, viele die sonst noch ange- 
führt werden, sind zweifelhaft. Hier nun und ‘Cap. 19. konnte 
das Adjectiv um so: weniger zulässig sein, weil die Zurückbe- 
ziehung auf das Subject vermöge der adjectivischen Endung hier 
ganz ohne Sinn wäre, während in propior montem C. 49. so wie 
in prorumum hostis allerdings die Vergleichung mit den übrigen 
Subjeeten durch die Adjectiv-Endung viel anschaulicher. wird. 
Daraus siehet man also, auf welche Gründe des Hrn. Kr. Beweise 
für die Aenderung des Textes gegründet sind. Ä 

Cap. 19. de Carthagine tacere melius puto. So Hr. Kr. für 
die Lesart aller Cod. silere. Und wenn man fragt, warum wird 
diese gewaltsame Verbesserung angenommen, so wird erwiedert: 
Quinctilian zitirt Zacere satius puto, woraus consequenter Weise 
folgen musste, auch satius sei statt melius zu verbessern; zwei- 
tens vernehmen wir, Hr. Döderlein lehrt, silere heisse nicht 
schweigen sondern still sein und tacere bilde allein den Gegen- 
satz zu loqui. Zugegeben dass dieser Unterschied und dieser, 
Gegensatz in mehrern Stellen wirklich Statt finde, oder Statt 
gefunden habe, wofür besonders Plaut. Capt. 3. 1. 19. ange- 
führt werden könnte, wie will man ihn wol durchführen in Stel- 


» 


u Sallustii Juguriha, edid, Kritz, 185 
len, wo der Accusativ: dabei steht. Si hoc silebis; ea res: siletur; 
tum ego te meis chartis inorbatum silebo; wo doch wol der Ge- 
gensatz dicam war? Und um eines solchen eingebildeten Unter- 

‚schiedes willeh, der, wenn er ja Statt gefunden, durch den 
Sprachgebrauch längst verwischt worden, will man alle Auctorität 
der Handschriften umstossen * Ich möchte wol wissen, was aus 
den alten Schriftstellern werden sollte, wenn solche Zügellosig- 
keit gestattet wird. | 
2Zduletæt noch eine Probe der Erklärungsweise des Hrn. Kr. 
an einer Stelle, welche als schwierig längst erkannt ward. 

Cap. 19. secundo mari übersetzt er: dem Meere entlang, 
wie Andere und auch Ref. längst vor ihm. _ Aber damit ist ‘die 
Sache nicht abgethan, dass man sagt, secundo mari stehe für 
secundum mare, sondern eben das sollte erklärt werden, wie 
ein Ausdruck sonst von Flüssen üblich auf das Meer übergetragen 
wird. Denn das wird doch wohl Hr. Kr. nicht leugnen wollen, 
dass diese Ausdrücke nicht, unabhängig von einander gebildet 
sind? Zur Lösung dieser Schwierigkeit trägt nun die aus Caesar 
zitirte Stelle B. G. 7.58. et secundo flumine ad Lutetiam iter 
facere coepit gar nichts bei, als wo doch Niemanden in den 
Sinn kommen kann, er wäre auf dem Flusse hinab gefahren; wie 
diess denn überhaupt gar nicht nothwendig darinne liegt, noch 
liegen kann; nur das wird verneint, dass er flumine adverso 
Fluss aufwärts gezogen sei, welches bei demselben Schriftsteller 
7. 60. gesagt wird: flumine adverso profieisei, auch, am Lande 
nicht auf dem Wasser. Also hieraus sieht Hr. Kr. dass bei die- 
sem Ausdruck ebensowohl die Lage der Länder oder Flussge- 
biete als der Lauf des Flusses selber ins Auge gefasst wird. Zu 
läugnen nun, dass nicht Eigenschaften der Flüsse aufs Meer über- 
tragen werden können, verräth eben sowohl Unkenntniss des 
Landes als derSprache. Hatten die Römer nicht mare superum 
et inferum gesagt, weil sie die Meere, deren Wasserspiegel 
gewiss gleich war, nach derLage der Länder benannten? Immer 
ist denn doch hinlänglich bekannt, wie die Alten überhaupt eine 
Erhöhung der Erde gegen Nord-Osten annahmen, und wie 
dieser Volksmeinung: gewiss das Mittelmeer als vom Pontus Eu- 
xinus gegen Südwesten ausströmend gedacht wurde; wie denn 
auch wirklich noch jetzt einige einen höhern Wasserstand des 
Meeres bei Kleinasien und Syrien annehmen, als auf dem arabi- 
schen Meerbusen. Endlich ist bekannt, dass wirklich die Meer- 
enge von Gibraltar den Anwohnern des Mittelmeeres den Anblick 
eines ausströmenden Flusses gewährt. Diess Alles dürfte Un- 
befangene bestimmen, so lange wenigstens der Gronovschen 
Erklärung beizustimmen, so lange nicht entweder Hr. Kr. oder 
ein Anderer eine bessere gefunden hat. 

Doch genug. Das Angeführte wird genügen, einen Begriff 
der kritischen, grammatischen und historischen Erklärungsweise 
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des Firn. Kr. in diesem 2ien Bande zu geben. Wir haben ab- 
sichtlich solche Stellen gewählt, wo wir verschiedener Meinung 
sind; -wir hätien andere anführen können, wo.wir dem Hrn. Kr. 
Belehrung verdanken, welches nicht anzuerkennen mir fremd 
ist. Zudem meine ich, dass es Hrn.Kr., wenn er für abweichende 
Ansichten noch zugänglich ist, nicht eben nachtheilig sein 
könnte zu erkennen, wie Anmaassung und absprechendes Wesen 
nicht die sichersten Führer auf dem Wege zur Wahrheit seien, 
soidern dass ruhige, leidenschaftlose Prüfung und vorurtheils- 
freie Anerkennung der Leistungen unserer Vorgänger allein das 
Fortschreiten in der ‚Wissenschaft sichern. | 

‘ Bascl, Fr. D. Gerlach. 


Erklärendes Wörterbuch zu Sallust’s Catilina 

' und Jugurtha. Für den Schulgebrauch herausgegeben von 

Joh. Friedr. Schneider. Leipzig 1834 b. W. Lauffer. VIll u. 192 8. 
"8, (12Gr.) 


Es giebt zweierlei Arten von Wörterbüchern über einzelne 
lateinische‘ Autoren. Die erste Art, von welcher wir aber zur 
Zeit erst wenige Exemplare besitzen, besteht aus tief in den 
Geist der Sprache eines einzelnen Schriftstellers eindringenden 
Sammlungen der von ihm gebrauchten Wörter mit genauer An- 
gabe der Stellen, wo sie sich vorfinden,‘ und der verschiedenen 
Bedeutungen, in welchen sie in den verschiedenen Stellen ste- 
‚ ken, auch wohl mit vergleichenden Bemerkungen versehen und 
mit stetem Bezug auf das ganze Sprachgebäude abgefasst. Sol- 
che Wörterbücher sind für den Gelelirten von hohem Werthe 
und es wäre zu wünschen, dass wir zu jedem Autor ein genü- 
gendesLexicon der Art besässen: dann erst würden wir überhaupt 
auf ein tüchtiges und erschöpfendes Wörterbuch der lateinischen 
Sprache reehnen können. Die zweite Art ist nicht für den Ge- 
tehrten, sondern für den Lernenden bereehnet. Man hat nicht. 
wenige Wörterbücher, die unter diese Rubrik gehören. und wel- 
ehe die in.den Werken eines Schriftstellers vorkommenden Wör- 
ter in. gewöhnlicher alphabetischer Ordnung mit der bei dem 
betheiligten Schriftsteller üblichsten Bedeutung, auch wohl: mit 
Angabe der Hanptstellen, worin die erklärten Wörter vorkommen, 
dem Schüler in der Absicht mittheilen, um ihm das Nachschla- 
gen in dem voluminösen allgemeinen Lexicis zu erleichtern. Wer 
gegen Erleichterungsmittel beim Erlernen der alten Sprachen 
überhaupt. eingenommen ist, wird wohl auch dieses nicht billi- 
gen; Rec. kann-aber nichts Schädliches darin sehen, sobald die 
Arbeit nicht schlecht ist und durch ihre Nichtswürdigkeit Scha- 
den stiften könnte. Bei der Arbeit des Hrn. S. ist dieses nicht 
der Fall und wir können das vorliegende Buch um so mehr empfeh- 
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len, als der Schüler in der Regel: darin durch genügende Nach- 
weisungen und Erörtertingen die schwereren Stellen des Autors 
hinlänglich erläutert und auf diese Weise durch das Lexikon 
gewissermaassen- einen Commentar ersetzt findet, der ihm bei 
der Vorbereitung die nöthigen sprachlichen. und sachlichen Er- 
Täuterungen darbietet. Tief eindringende Untersuchungen ver- 
langt man von einem Buche dieser Art nicht; es schmälert also 
auch seinen Werth nicht, wenn man sie vergeblich darin sucht. 
Eine kleine Probe mag die im ganzen Buche ziemlich gleich- 
förmige Behandlungsweise der einzelnen Wörter zeigeit. 

S. 16: „Alter, a, um der, die, das andere “(son zweien 
oder beiden), wozu 1) der Gegensatz i im Vorhergehenden liegt; 
imperätori nobilitas — invidiae esse, at illi alteri generis humi- 
litas farörem addiderat, Jug. 73, 4. und so mit ille J. 13, 1. 16.5. 
und ohne’ dieses. Cat. 59, 3. 52, 7. - Vgl. Zumpt $ 141. An- 
merkung 1.—2) mit vorhergehendem- alter: der eine, ‚der andere, 
in-altera parte — in altera Cat. 41, 2. 1, 7. und öfter. Im Plural, 
wenn von mehreren, die in zwei Parteien zerfallen, die Rede ist, 
alteri alteros vincere volunt, Jug. 42, 4. daher utrique alteris 
freti.beide auf einander gestützt d. i. beide zusammen, die einen 
auf die anderen gestützt. Jug 18, 2. Au die Stelle des ersten 
alter tritt unus, um den Begriff der Zweiheit und Reihenfolge 
hervorzuheben; Ramshorn $ 156. Anm. 7; Cat. 58, 7. —  Unus 
et alter, der eine und der andere, eine unbestimmte Menge: be- 
zeichnend: unae atque alterae scalag comminutae Jug. 60, 7. 

- Rec. kann hier den Wunsch nicht unterdrücken, dass .der 
Vf. seinen Stoff systematischer verarbeitet und in Folge dessen 
sorgsamer und mehr veranschaulichend geordnet haben möchte. 
Dazu wäre schon ein bedeutender Schritt geschehen, wenn alter 
1) insofern es allein. steht, 2) sobald schon einmal alter voraus 
geht, behandelt worden wäre, unter welche beiden Fälle sich 
alle hier namhaft gemachten Bedeutungen subsumiren liessen. 
Höchst zweckmässig würde noch 8) eine Vergleichung mit ande- 
ren Wörterri von gleieher oder ähnlicher Bedeutung , namentlich 
_ alius, gewesen sein, indem eine Berücksichtigung der Synony- 
men, (die nicht genug empfohlen werden kann, bisher noch viel _ 
zu wenig in solchen wenn, wohin sie doch. gehört, wahrzu- 
nehmen war. 

‚Sollte das Buch, was uns " wahrscheinlich ist, eine zweite 
Auflage erleben, so wünschen wir unsere zu diesem "einzelnen Ar- 
tikel gemachten Bemerkungen von dem Vf. im Allgemeinen . be- 
rücksichtigt zu schen. 

Druck und Papier sind zu loben. 


. R . 


E. Schaumann. 
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1) Auswahl von Mustern deutscher Prosaiker und 
Dichter. Ein: Lesebuch zum Gebrauch f. Schüler. Erster Th., 
zweite verbesserte Aufl. Posen 1831 bei Heine u, C. 855 8. 8 


2) Deutsches Lesebuch f.d. untern Gymnasialklassen u. Bür- 
gerschulen, Zweite, veränderte Aufl. Trier 1831 b. Lietz, XU 
u. 424 8. 8. 

3) Systematischgeordnete Musterlese aus demGe- 
biete der deutschen Prosa, nebst einer kurzgefassten 
Theorie der Prosa u. einigen Erläuterungen. Zum Gebrauche in 
den obern Klassen der Elementar- u. höhern Töchterschulen u. 

R Gymnasien v. A. J. Schmitz, Kons. Assessor u. Vorsteher einer hö- 

‘ heran Töchterschule u: Dr. J. J. Dilschneider , Oberlehrer am kath. 

Gyma. in Köln, Köln 1852 b. Schmitz, VI u. 2478. 8. 


4) Deutsches Lesebuchf. Schüler. Erster Oursus f. d. untern 
Klassen. Materialien zur Bildung des Gefühls für das Gute uw. 
Schöne, zur Erweckung des Interesses für die wichtigsten Zweige 
des Wissens u, zur Beförderung des richtigen Lesens und Verste- 
hens, wie des richtigen u. geläufigen Sprechens u, Schreibens. 898 

8.8. Zweite Aufl. 1885. 432 8.8, Zweiter Cursus f. d. reifere Ju- 
gendalter. Materialien zur Bildung der Geschichte für d. Gute u. 
Sehöne, zur Beförderung des ausdrucksvollen Lesens u, guten. Styles, 
der Kenntniss der besten deutschen Diehter u. des Verstehens ihrer 
Werke, nebst einem kurzen Abriss des. Wichtigsten aus der Poetik 
"u. biographischen Notizen v. C. Olirogge Hannover 1834 b. Hahn. 
504 8. 8, 


5) Deutsche Anthologie und Sammlung auserlese- 

ner Gedichte zur Bildung des Geistes u. Herzens der Jugend. 
Herausgegeben v. E, F. Zehnder, Mit einer kurzen Verslehre v. 
Ch. H. Hugendubel, Bern, Chur u. Leipzig b. Dalp 1854, XXIV 
u. 495 8. 8, 


6) Dichtersaal. Auserlesene deutscheGedichte zum 
Lesen, Erklären u. Vortragen in höhern Schulanstalten. Nach den 
Dichtern geordnet u. herausgegeben v. M, W, Götzinger, Lehrer 
an der Realschule zu Schafhausen. Leipzig b. Hartknoch u. Zü- 
zich b. Ziegler 1832, IV u. 562 S. 8. 


D Deutsche Dichter. Erläutert v. M.:W. Götzinger. Für: 
Freunde der Dichtkunst überhaupt u. f. Lehrer der deutschen Prosa 
insbesondere. "Leipzig b. Hartknoch u. Zürich b. Ziegler 1831. 32. 
Erster Th. XXI u, 687 S. 2ter Th. XVI u. 592 8, 8. 


8) Die Romanzen und Balladen der neuern deut- 
schen Dichter. In sechs Büchern. Herausgegeben v. F. 
Rassmann. Quedlinburg u. Leipzig b. Basse 1834. VIII u. 4608. 8, 


9) Teutsche Geschichten aus dem Munde teutscher 
Dichter. Geordnet, mit Anmerkuügen begleitet u. besonders 


ee 


‘für den Unterricht in der teutschen Sprache u. Geschichte heraus- 
gegeben v. D. K, Wagner, Lehrer am Gymn. in Darmstadt. 
Darmstadt b, Lesko 1831. XIV u. 8885, 8, 


10) Deutschlands Ehrent empel. Eine geordnete u. mit An- 
.  merkungen begleitete Auswahl der vorzüglichsten ältern u. neuern 
“Gedichte, welche das dentsche Land u. das deutsche Volk verherr- 
lichen. Von D. J. C. Kröger, Katecheten am Waisenhause in 
Hamburg. Erster Th. d. deutsche Land XXIV u. 400 S. Zweiter 
‘Th. das deutsche Volk bis z. l4ten Jahrhundert, Altona b. Ham- 
merich 1835. 34. XVI u. 4158, 8. 


1) Preussens Ruhm und Ehre unter S. Maj estät 
dem Könige Friedrich Wilhelm III. Oder; Deutsch- 
lands Befreiungskrieg von 1813 — 15 geschildert von deutschen 
Dichtern. Ein vaterländisches Erinneruugsbuch, besonders für 
Preussen. Chronologisch geordnet u. herausgegeben von D. F. A. 
Beck, Schuldirector zu Neuwied. Mit dem Bildnisse des Köuigs u. 

.  biographischen Notizen der’ Dichter, welche Beiträge dazu — 

: - ert, Kreuznach b. Kehr 1834. XIV u. 1768. 8. 


12) Lehrbuch der deutschen Litteratur für d. weibl; 
Geschlecht. 4 Th. Auch unter dem Titel: Lehrbuch zur Kenntnis 
‘ der verschiedenen Gattungen der Poesie u. Prosa f. d. weibl. Ge+ 
schlecht u. Geschichte der deutschen Litteratur für d. weibl. Ge- 
schlecht, besonders f. höhere Töchterschulen v. F. Nösselt, Erster 
Th. von der frühesten Zeit bis auf Göthe, X u. 839 S. Zweiter Tb, 
v. Göthe bis auf die neueste Zeit. VI u. 336 S, Dritter Th. um- 
ständliche Geschichte d. Litteratur u. Lebensbeschreibungen der Dich- 
‘ter u. Prosaisten. Breslau b. M. Josef u. C. 18853, XIV w 
818 S. 


Obiges Dutzend Schriften, welches uns zu einer Collectiv- 
Recension vorgelegt wurde, gehört zu der grossen Zahl der in 
neuerer Zeit erschienenen Sammlungen aus deutschen Dichtern 
und Prosaisten. Sie sollen theils die Erwachsenen wie N. 1. 8. 
10. 11. (und zwar vorzugsweise die Lehrer, wie N.7.), theils die 
Jugend, wie N.1. 6. 9 u. 12 mit der National -Litteratur be- 
freunden; und wir können diesen Zweck nur billigen, weil nie- 
mand auf den Namen eines Gebildeten Anspruch machen kann, 
der in derSprache und Litteratur seines Volkes ein Fremdling ge- 
blieben ist und weil es der heranwachsenden Generation in viel- 
facher Hinsicht heilsam sein muss, wenn sie die Schätze, welche 
unsere Litteratur verbreitet, kennen und würdigen lernt. Die 
Jugend zumal ist lange genug mit Lehr- und Lesebüchern ge- 
quält worden, welche Kindereien enthalten, die an Kästners 
bekanntes Epigramm erinnern; oder welche das Gedächtniss mit 
einem Wuste von Real-Kenntnissen beschweren, die den Geist 
verflachen, ihn zum Rein-Materiellen hinabzichen uud mit grosser 
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Wichtigkeit lehren, wie Kartoffel gepflanztiund Bohnen etc: gezo- 
gen-werlien; oder ’die“mitfaden. Erzählungen .von sogenannten 
guten Kindern eine Legion von allerlei Tugenden und Tugend- 
lehren, der Jugend gleiehsam überzuckert beibringen wollen, ih- 
nen aber Kraft und Begeisterung für das Höchste rauben und sie 
zu weltklugen, egoistischen, abgeschliffenen Menschen machen, 
als ob es deren in unserer Zeit nicht ohnehin genug gäbe; oder 
welche in allerhand Kindergesprächen über Natur und Welt, über - 
Gott und Menschenleben die Jugend so altklug räsonniren lassen, 
als hätte der Lehrer mit ihr die Verabredung getroffen, ihm diese 
oder jene Antwort zu geben, weil er ihr diese oder jene Frage 
vorzulegen gesonnen'sei. Darum ist es eine erfreuliche Erschei- 
nung, dass man in unserer Zeit, nach dem Vorbilde der Ohre- 
stomathieen, Anthologieen aus griechischen und römischen 
Klassikern, auch angefangen hat, durch Sammlungen der poeti- 
schen’ und 'prosaischen Meisterstücke deutscher Klassiker, der 
Jugend eine gesundere und nahrhaftere Speise zu reichen, sie in 
die Gold- und Silberschachten, welche das Vaterland darbietet, 
einzuführen und dadurch nicht blos einseitig den Verstand anzu- 
regen, das Gedächtniss vollzupropfen , sonderuw auch. das, Herz 
zu bilden. Und wenn nur aus allseitiger und harmonischer Ent- 
wicklung. aller Geisteskräfte wahres Heil hervorgehen kann, so 
‘ bieten solche Sammlungen den vielfachsten Stoff zu jener allseiti- 
gen Bildung dar, indem sie sowol benutzt werden können, das 
Gedächtniss mit den trefflichsten Aussprüchen zu bereichern,; die 
Phantasie wohlthätig anzuregen und mit, edlen Vorbildern zu er- 
füllen „'‚das Herz für alles Schöne und Gute zu erwärmen, als 
den.Verstand durch grammatische und kritische Bemerkungen zu 
schärfen, die Urtheilskraft zu wecken, den Geschmack zu ver- 
edeln, schlechte Leserei zu verleiden, und endlich den Blick der 
Jugend von dem Materiellen und ‚dessen Form auf die Idee und 
deren Form zu richten, ihre Sprache und ihren Styl gründlich und 
geistig anregend zu bilden, sie an einen guten Vortrag zu gewöh- 
nen- ( worauf besonders -N. 2 durch gesperrten Druck hinwirkt;) 
und wahre Liebe und ächte Würdigung des Vaterlandes zu ber 
fördern. — Da die Erreichung dieser Zwecke. zur allgemeinen 
Mensehenbildung führt, so folgt auch, dass sowol in Bürger-:als 
Gelehrtenschulen Sammlımgen dieser Art einzuführen und zweck+ 


mässig zu-benutzen sind, jedoch nicht, dass ein und dasselbe | 


Buch zum Grunde gelegt werden könnte und: sollte. Anders.mmiss 
die Elemientar-, anders die höhere Bürgerschule' und das Gym} 
nasium den Stoff wählen und anders müssen die Bemerkungen und 
Erläuterungen ausfallen; welche das Buch enthält und der Leh> 
rer hinzufügt, eben weil die Bedürfnisse und Fähigkeiten der 
Schüler zu berücksichtigen sind. Für die untern Klassen istun- 
ter obigen Schriften besonders N.1 und der erste Theil von N:4 
bestinunt;- sehon höher stellt sich N. 2 durch seine Erläuterun+ 
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gen und N.3.45.5b.durch den Stoff. Auf die Prosa heschrün- 
ken sich ganz und.grösstentheils -N. 1. 3, 4a; auf Poesie N.&.. 65 
die übrigen sind gemischt. - 
Alles kommt jedoch, wenn solche Sammlungen ihren Zweck ; 
erreichen sollen, auf: eine ‚Angemessene Auswahl, auf einen me⸗ 
thodischen Stufengang und auf eine zweekmässige Behandlung * 
vorliegenden Stofles an. 
- Was’ zuvörderst die Auswahl und Anordnung betrifft, so na 
ben obige Sammlungen manche Aehnlichkeit mit einander und 
das lässt sich auch bei dieser „ Freibeuterei auf dem Felde der 
 Litteratur** nicht gänzlich vermeiden. Dass die eine nicht die 
andere aus- und abschreiben darf, versteht sich von selbst; es 
wäre jedoch eine unbescheidene Forderung, dass der spätere 
Sammler nicht auch da eine Blume sollte pflücken dürfen, ‘wo der 
frühere sie hergeholt, indem dieser sie, welche er doch nicht 
selbst gepflanzt hat, als sein Eigenthum in Anspruch nehmen, 
und sich auf die Benutzung eines Gemeingutes ein Monopol an- 
maassen, oder nicht zugeben wollte, dass ein Anderer: auf. die: 
selbe Anordnung verfallen könnte, ‚da die.Meisterstücke unserer 
Klassiker den einen, wie den andern reizen werden und .der Plan 
sich oft von selbst aufdrängt. Wirklich findet man in allen die- 
sen Schriften oft dasselbe Stück; aber jede hat auch wahrschein- 
lich ihr eignes Publikum und manches oft Mitgetheilte ist darum 
noch der Jugend nicht häufig vorgekommen. Ueberdiess enthält 
auch jede, was bei der Reichhaltigkeit der deutschen Litteratur 
auch nicht sehr schwer zu erstreben war, manches Neue, was 
gut ist, und daher können sie wohl in dem: weiten-Gebiete, .,„,wo 
die deutsche Zunge klingt,“ friedlich neben einander hergehen, 
N. 1—5 und 12a. sind nach den Dichtungsarten geordnet, N.6 
nach den Dichtern, N.9— 12 chronologisch; und dieser Plan 
ergab sich von selbst, da jene eine Bekanntschaft mit der: deut- 
schen Litteratur oder den Diehtern beabsichtigten, diese. vor- 
züglich das Geschichtliche vor Augen hatten, und wie daher 
Rec. als Herausgeber von N.10 seine Sammlung schon Jahrelang 
vorher nach der Zeitfolge geordnet hatte, ehe N. 9 das Licht 
der Welt erblickte, so werden auch N.3. 4 und 5 a. bei; ihren 
Werken wohl eben nicht nöthig gehabt haben, sich bei N. 1. 2 
in Bezug auf den Plan zu bedanken. Die prosaischen Sammlun- 
‚gen enthalten: Fabeln, Parabeln, Erzählungen, Mährchen, Ge- 
spräche, Darstellungen aus der Weltgeschichte, Natur- und 
Charakterschilderungen, Briefe etc. — N. 1. gibt auch Bibel- 
sprüche und Sprüchwörter; Rec. würde diese in Absicht auf den 
Inhalt lieber dem Schlusse angehängt haben; der Herausgeber 
hat aber sie wahrscheinlich deshalb voran gestellt, weil sie durch 
ihre Kürze dem Anfänger im Lesen leichter werden. — Eine 
Sammlung gut gewählter Sprüchwörter kann in einer solchen 
Schrift nur Billigung finden, sobald sie keine falschen’ oder halb- 
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wahren Grundsätze enthalten, denn diese „Weisheit auf der 
Gasse, *. wie Seiler sie nennt, ist reich an Weltkenntniss und 
Lebensklugheit, spricht durch das Sentenz- und Bilderreiche 
des Ausdrucks sowohl die Phantasie, als das Gedächtniss an und 
Deutschland ist reich an solehen Kraftsprüchen. Die andern 
Stücke sind, grösstentheils sohne Nennung des Vf., aus Engel 
(der dankbare Sohn), Hebel (das Weltgebäude), Becker Erzäh- 
lungen (derRiesePolyphem), Houwald ( der Christ und der Mu- 
hammedaner, das sich auch in N. 2 findet), aus 1001 Nacht etc. 
entlehnt: „das weisse Lamm und der schwarze Bär“ ist eine so 
‘ treffliche Darstellung der Macht des bösen Gewissens, dass es 
auch in andern Sammlungen eine Aufnahme und eine Vergleichung 
mit den „Kranichen desIbycus“ verdient hätte. Einzelne Stücke, 
wie der Barbierjunge, der Edelstein etc. hätte Rec, lieber mit 
andern vertauscht gesehen, weil sie zu einer falschen Ansicht 
führen können, wenn nicht ein tüchtiger Lehrer den rechten Ge- 
sichtspunkt nachweiset. . Auch hätte der Herausgeber, grössten- 
theils aus Büchern für das Volk entlehnend, einzelne Ausdrücke 
mit andern vertauschen können, obgleich eine übergrosse Aengst- 
lichkeit, welche weder die Bibel, noch viel weniger die altklas- 
sische Litteratur zum Vorbilde hat, lächerlich erscheinen würde, 
Die Briefe sind im Kinderstyl geschrieben. 

N.2 und 4 enthalten Stücke in gebundener und ungebun- 
dener Rede, dagegen giebt N. 3 blos Prosa, kann sich daher 
weiter ausdehnen, auch ist der Inhalt höher gehalten. Bei den 
Fabeln und Parabeln sind Gellert, Pfeffel, Krummacher, Herder 
berücksichtigt, auch, was Rec. erfreut, ist Lessing nicht über- 
gangen; zu den geschichtlichen Abschnitten liefern J. von Müller, 
Schiller, Archenholz; bei den Länderbeschreibungen, Humboldt, 
Matthisson, Zimmermann ete. den Stoff, vorzüglich bei N. 23 
N. 3 hat.auch Raumer, Luden etc. nebst Beschreibungen des 
Doms zu Köln, des Strassburger Münsters von Goethe und Becker 
etc. und N. 4, überdiess Hauff, 'Tromlitz ete. benutzt. — N.$& 
giebt einen Abschnitt über Verstand, Bewusstsein und Sinn nach 
Campe, über die Bildung des Menschen durch Religion von: 
Iselin „ über die Perspektive in der griechischen Malerei von Wie- 
land, über dramatische Dichtkunst von W. A. Förster (pseud. 
Kastor) in drei Reden von Herder, Sailer, Schleiermacher, in 
N.4 auch von Dräseke. Die Briefe in allen dreien sind Briefe 
deutscher Gelehrten; N. 2 u. 8 haben auch die, in der verhäng- 
nissvollen Periode 180% von der edlen Königin Luise von Preussen 
an ihren Vater geschriebenen gefühlvollen Briefe und N. 3 unter 
den Geschichtsaufsätzen die trefflichen Aufforderungen des Kö- 
nigs von Preussen an sein Volk 1813 aufgenommen, was ihnen 
jeder Vaterlandsfreund danken und nur der Ultra - Liberalismus 
missdeuten wird. N.4 ist das umfassendste, aber auch auf ein 
ausgedehntes, vielleicht zu grosses Publikum (wie der Titel 
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zeigt), berechnete, Werk;. in den Vi en. aus 
der-alte.Kater Murner, des Zacharid nicht Arreahnsäht ga w 
haben in dieser Gattung keinen Ueberfluss. N.5 beschı nkt ke 
auf die Poesie und bietet darum auch eine grössere Man igfaltig 65 
keit: an Gedichten. dar, .Natürlich, sind die einzelnen Stücke in 
dieser, wie in allen andern Sammlungen nicht von gleichem Wer- 
ihe.und es wäre nicht schwer, den Herausgebern noch eine ziem- 
liehe: Ladung anderer nachzuweisen, welche sie als Waare. oder 
Ballast in ihr Sehiff hätten aufnehmen können; doch hätten sie 
_ oft.nicht Unrecht auf die Frage: Warum nicht diese? mit der 
andern zu entgegnen: Warum denn jene? N.8, welches wir zu- 
gleich mit in Betracht ziehen ‚wollen, ‚obgleich es nicht für die 
Jugend bestimmt ist, enthält eine Sammlung: von 170 Romanzen 
und Balladen der neuern deutschen Dichter, ohne eine Vor- 
oder Nachrede,. von Fr. Rassmann, welcher sich sewol. durch 
ähnliche Sammlungen als durch eigne Produkte,. deren, hier zwei 
mitgetheilt sind, bekannt gemacht hat. Die meisten Beiträge 
haben Uhland und Kerner, dann Chamisso, Fouque, K.E. Ebert, 
ausser ihnen einzelne von Schlegel, von :Platen, von —— 
Collin, €. Pichler, Immermann, ‚Raupach; von Goethe und Bür- 
ger gind drei, von;Schiller zwei, yon Kind und Tieck. nur eins) 
vor-Langbein. u.. a, ‚keins aufgenommen. Diese Anthologie ist 
darum interessant, ‚weil sie den Umfang der deutschen Litteratur 
auch.in dieser Diehtungsart,, von welcher obige Sammlungen nur 
einige Proben. geben konnten, beweiset. Nicht übel wäre es, 
wenn ‚von Zeit zu Zeit die neuesten, Produkte des ‚yerflossenen 
Decenniums auf diese Art'zusammengestellt würden. 

Was nun die zweckmässige Behandlung und Erläuterung des 
in diesem Sammlungen : niedergelegten Stoffs betrifft, ohne wel- 
che,.der oben. bezeichnete Zweck entweder gar nicht oder nur 
sehr dürftig erreicht werden kann,. so leisten N. 1 und 8 in die- 
ser Beziehung gar nichts. N.2 begleitet den Text mit erklären- 
den Noten, welche sich vorzüglich auf Wortableitungen aus alten 
und neuen Sprachen, auf Archäologie etc. beziehen, N.3 giebt 
einige. Erläuterungen, auf 8Seiten am Schlusse, und zugleich eine 
Theorie der Prosa auf zwei Seiten, jedoch mit Hinweisung auf 
eine ausführlichere. 'Theorie des Vf’s, Eine kurze Verslähre ent- 
hält N.5 (24S.) und N.4 (8 Seiten, nebst biographischen Noti- 
zen auch .8 Seiten). Das reicht aber zum gründlichen Verstehen 
weder für jugendliche Leser noch selbst für den, erklärenden 
Lehrer aus, denn dieses Geschäfts kann. nicht jeder sich mit ge- 
hörigem ‚Erfolge unterziehen: daher erscheint das Unternehmen 
des Herausgebers und Erläuterers von N.6 und 7 einer besondern 
Beachtung werth. In N.6 ist der reine Text der in N.% erläu- 
terten Dichter besonders abgedruckt, damit der Schüler sie in 
Händen habe, während N.7 dem Lehrer oder dem Leser, der 
sich selbst unterrichten kann ‚und will,, verbleibt. Die beiden 
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Lesen detitscher Dichter in’ Schulen 8. 579 — 592. 

Jedem Dichter geht eine kürze Schilderung seines Werthes 
als Einleitung vorher; unter jedem Gedichte sind die nöthigen 
kritischen u. a. Anmerkungen, Lesarten ete. angegeben,und am 

" Schlusse folgt eine Geschichte desselben mit Hinweisung auf den 
etwa bereits vorhandenen Stoff und dessen anderweitige Bearbei- 
tung, während die allgemeine Einleitung die Grundsätze angiebt, 
nach welchen der Herausgeber bei der Auswahl und Beurtheilung 
der einzelnen Dichter und Gedichte verfahren ist. Ersehöpfen 
wollte Hr. G. nicht, darum hat er manche Dichter übergaitgen 
und Schiller, Bürger, Klopstock, Herder ete., auf welche er An- 
fangs sich zu beschränken geneigt war, bei der Auswahl bevor- 
zugt; auch schien es zur Kenntniss der Dichter zweckmässiger 
die aufgeriominenen Stücke eines jeden hintereinander folgen zu 
lassen, als, wie seine Vorgänger, blos die Dichtungsarten zu be- 
rücksichtigen und die Gedichte verschiedener Vf. durcheinander 
vorzunehmen. Ref. ist von dieser Schrift ungemein angezogen, 
und schätzt sie weit höher als ähnliche Sammlungen, welche 
er bisher zu diesem Zwecke zu benutzen pflegte, z.B. v. Vetterlein, 
Pölitz u. a. Durch solche Behandlungsweise wird der ganze 
Mensch in Anspruch genommen, Geist und Herz dadurch gebil- 
det, vielfache Sprach - und Lebenskenntniss gewonnen, das Ver- 
ständniss und der Genuss unserer Klassiker ungemein befördert, 
und dem Lehrer gezeigt, wie er diese oder irgend eine andere 
Anthologie oder einen Dichter und Prosaisten erklären müsse. 
Der Vf. wird für seine mühevolle Arbeit nicht allein den Dank 
derer gewinnen, welche Freunde „‚der deutschen Leserei* sind, 
sondern auch manche Feinde derselben mit der Sache versöhnen, 
wenn sie finden, dass man hierbei ebenfalls Citate und Belege, 
Noten und Commentationes, Argumente und Kritik, Grammati- 

kalien und Realien, ja sogar Varianten beibringen könne, ‘* be- 


sönderd Aa ihr nichtÖhächgesagt werden kann, er wolle das 
gründliche Studium der Schriftsteller verdrängen und: eine-fle- 
che Leserei an d, Stelle setzen. Als Probe yon der Ma- 
nier des Verf. älehen folgende ungesuchte Stellen aus bekannten 


id. ee tn, 15 1 2 
Die zweite he von Bürgers Ballade: der brave Mann: 
der Thauwind. — —— etc, Anmerkung: In die- 
ser, Strophe herrseht ungemeine ‚Lebendigkeit; alles ist Leben 

.d. Bewe ng; welehe Kraft in den. Worten: er zerbrach den 
'orst!, —, Welchland ist natürlich hier Italien; in der Schweiz 
ezeichnet dieser ‚Name bekanntlich ganz andere Gegenden. 
Welsch heisst, fremd:, französische Schweiz etc. Das Gleichnise 
5* A; ad 4, schön dem Inhalte nzch, muss man als Ellipse be- 
ke al er Hauptsatz hat. eigentlich zwei. Nebensätze bei 
sich, von denen der, erste aber nur durch. das Fügewort wie, ver- 
treten wird, während Subjekt und Prädikat fehlen. Auf diese 
Weise.sagen wir: Er behandelt ihn wie ‚seinen Sohn — wie er 
seinen Sohn behandelt,. Diese Weglassung der Hauptsatztheile 
(Satzverkürzung) kann aber nur dann stattfinden, wenn Subjekt 
und Prädikat aus dem. Hauptsatz ergänzt werden können, d.h., 
wenn Subjekt und Prädikat des Nebensatzes mit. denen des 
Hauptsatzes gleich sind, ‚ Folglich würde unser Gleichniss in 
vollständiger Form heissen: die Wolken flogen vor ihm her, wie 
sie fliegen, ‚wenn der Wolf die Heerde scheucht, Dergleichen 
falsche Verkürzungen fallen bei Dichtern oft vor; aber weun wir 
die genannte auch gelten lassen, so müssen wir doch den Man- 
sel an Symmetrie zwischen beiden Verglichenen tadeln. Die 
Wolken sollten billig den Schafen, der Wind dem Wolfe gegen- 
überstehen ; dies ist — aber in der Form des Satzgefüges hier 
nicht der Fall; die Wolken stehen eher dem Wolfe gegenüber, 
Dies musste durchaus erfolgen, da zwei Verba von ganz verschie- 
dener Natur gewählt siod, indem fliegen ein Uebergangsverbum 
neepkivumg, scheuchen ein Bewirkungswort (Factitivum) ist. 

ic] symmetrischer wäre das Gleichniss in der Form: Er trieb 
die Wolken vor sich her, wie wenn der Wolf die Heerde scheucht. 
Ganz untadellhaft wäre alles, sobald es hiesse scheuchte; denn 
dann wäre der letzte Satz ein bedingter: die Wolken flogen, als 
scheuchte ein Wolf die Heerde, 


‘ Dass Hr. G; auf die früher erschienerien, gleichfalls er 
klärenden Sammlungen Rücksicht genommen hat, ist eben so 
rechtmässig als vernünftig; ‘eine Vergleichung lehrt die Aehn- 
lichkeit und den Unterschied kennen. Wir wollen einige Stel- 
len aus Pölits Handbuch zur statarischen und eursorischen Lektüre 
‘ der deutschen Klassiker den „deutschen Diehtern* des Hrn. G. 

gegemüberstellen: ° j 


‘ 
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„»* Bi, Schiller, ‚an die, Freude: .1.Ereude., schäingn Göttern: 


funke,.ete.! ..- ns elle ab nmibınf“ ulboilhaing 
de 4. de miete HZ gg u Iran “il 
Auticdud⸗ solitæa. lau-g— ub6, ABER vohuniu 


1) Göttliche ist die ältere Wir müssen unr bieneindbe: 
Lesart, die neuere ist kimmlisch. ‚stimmte Scene denken : ein Bund 
Jenes scheint tnir dher dien Ur-" von Freinden hät,sich vereinigt, 
sprung und die abatammung der tim sich ganz dem edlen Enthu- 
Freude’von den Göttert‘ —8 Aannse der Freude ’zu merlas 
nach der Anrede ah. dieselbe in. sen. "Die Frende macht die Sor- 
der ersten Zeile(schöner Göttet- gen und Verhältnisse des Lebens 
funke) mehr zu‘ ehtsprechen. Vergessen; sie kann ales nicht 
Die Freude, —— ge- "selbst vön’dieserWelt sein.Diese 
ducht‘,) wird Yon den; "dbr'dte' Idee hat’der Dichter mit Recht 
Gedankenreihe des Cholls Arch ' feätgehlälteh. Denn die Freude, 
seine - Sehilderuh leitet, , an- die” er hier’ schildert ‘beruht 
geredet.“ Dfe Vereihfgten kon“ hicht 'auf’einer Freude an irdi- 
menihs Heili um, der Freide, schem Besitz,‘ sondern sie geht‘ 
sieschliesseh einen ketellschaft- hervor aus der Anschauuhig des 
licheh Kreis, der’ bIös der gegen- Schöteh, wodurch das Verkehrte 
seitiken Wreude bestfmrit ist, * tind Hässliche in die Vergess&n- 

2) Der Mole Schwert ist äl- "heit sinkt. — " 7007 
tere Lesärt, die nöllerg ist! was °  Mod£} hier'so’viel' als. Con- 
die Mode streng getheilt. “Auf Mary. Standesterhältätäs, — 
jeden Fall ist das letztere matter, ‘Wo dein sanfter Flügel ete. 
Kekapt, "da ohnehin Möde für statt: wo du mit deinen sanftei 
Convenienz nach” dem“ Vörhier- "Flügeln ims überschattest. Der 
gehenden und/daraif Folgenden, ‘ Atisdrück ist, etwas sonderbar, 
steht. Der "Dichter sagt: "die As mah’doch nicht sagen Kalin: 
Fr&ude ’ stellt" "ie nafürliche die Flügel, weilen, indem Wei- 
Gleichheit der Menschheit wie-, len dem Begriff der — 5 
der Wer, welche did Porinen det raädezu widerspricht. "Die Idee 
Cohvenienz vernicht&t’haben. -“ aber ist schön und wahr. Alle 
3) Aus diexem Geichtspiinkte  Meischen iverden bei’dem Ge 
ist Auch dieältere Lesärt; Bett- husse der Freude Brüder und 
ter’ werden Fürstenbrüder torge- "vergesseh "Stand und Verhält- 
20g&n worden, statt der neuern:" nisse; aber nur im Genusse’der 
alte‘ "Menschen ; denn "Wartim‘ sanften, himmlischen Freude _ 
sollten Bettler und Fürsten sich (daher 'särffter Flügel); denn 
night, wenigstens. einmal in den. wo ;die:rrahe Kreude herrscht, 
Augenblickender Kreude gleich: ‚werden eher aus BrüdernFeinde,; 
sein dürfen % 1 =. .4..41..,7 „Die Jetgtem. vier Zeilen ‚heissen 

4) Kuss der ganzen; Welt ——', übrigens in „der, ersten. Lesart: 
ein vielleicht zu. stark. aufgetra- Mode Schwert — Bettler etc, 
genes ‚Bild, das , den; Gedanken Der Gedanke, dass doch et- 
ausdrückt: Sobald wirunsfreuen, was in der Welt'sei, was die 
lieben wir alle Menschen. ' - Thorheit der Menschen verges- 
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8), Ueber > Joh eine lärte „pen mache, reisst den Chor, mu 
‚eiche, d d eit 


der Sp urch die der Idee.einer geist orih 


or, * 
3 
Kr 






ei 9 edanken hin, und zu dem Entschlusse, 
er — alle Menschen als Brüder an- 
güsehen." Diesen Kuss ete. eine starke 'Hyperbel. Man'nmiss 
sich indess die Sache so denken: die Freunde küssen sich>und 
wollen diese Umarmung als für alle Menschen: gültig angesehen 
wissen. Wohnen? ein unpassender Ausdrück, für ‘Gott überhaupt, _ 
uhd'noch' mehr'ih dieser: Verbindung; denn über den Sternen 
d.-h. über und jenseit der Welt und des Raumes, kann 'gar: nie- 
mand wohnen." unv deu | leder 
->= Doch; wir'müssen des Raumes 'wegen abbrechen, und wol- 
len nur noch’ hinzufügen, 'dass die Schrift-des Hrn. Götzinger 
auch vorzüglich’ wegen der‘ historisch@kritischen Zusätze bei 
dieser Vergleichung gewinnt und'können'daher dieselbe, beson- 
ders auch die” Gedanken über das’ Leser deutscher‘ Dichter ji 
Selulen(Anhänz) allen: Lehrern; welche)Vorträge über deutsche 
Dibteratur zu halten haben; tind allen Gebildeten, welche: sich 
mit derselben 'befreunden wollen, ‘empfehlen Für die Richtig- 
keit''des Textesiist gut gesorgt, obgleich‘ €inzelne Druckfehler 
1 MIDI TER BIT ANN 






mit‘unterlanfen. ad 3 : sb amt ode 
2: Die Anthologien N’9: 10:71: Kaben den Hauptzweck, durch 
dichterische Darstellungen aus der deutschen ‘Geschichte , Liebe 
zum Vaterlande, Werthsehätzng-seiner Bewohner, Würdigung 
der atisgezeichneten Thaten der Vorfahren und Trieb zur Nach- 
ähmtung derselben anzuregen. ‘Ihr Feld sind daher‘ mehr epi- 
sche und dramatische als lyrische Gedichte und ihre ' Anordnung 
ist die ehronolögische: nn 3 ih 
Eoesle ist freilich "keine Geschichte, daher‘ können ‘diese 
Gedichte'in 'geschichtlicher‘ Hinsicht freilich denen nicht.dienen, 
welchen’ die 'strengere Historische Darstellung der Begebenheiten 
noch: tinbekannt ist; sie 'söllen nur bei -Erwachsenen und. bei 
Schülern, welche bereits sieh mit'der Geschichte oder den einzel- 
neh Thatsacheh desselben bekannt gemacht haben, den Eindruck 
verstärken; festhalten und lebendiger maeen. si. 
Wem aber'schön Geschichte überhaupt: und‘ die vaterländi- 
sche Geschichte insbesondere geeignet ist, edle ‚Gefühle und 
patriotische Gesinnungen zu wecken, den Geist an den Thaten vori- 
ger Zeit zu erstarken und den’ Sinn für'die Tugenden”der’Vor- 
fahren zu belebeti,; so muss diese Wirkung um so kräftiger ein- 
treteh, wenn’ sich die Dichtkunst ‘mit der-Geschichte verbindet 
und Geist wie Herz, Verstand‘ wie' Phantasie zugleich anregt. 

- I N; g’liefert Geschichten aus der Geschichte für die Jugend’ 
und’beschränkt sich daher’ auf’eine; kleinere Zahl von‘ Dichtern‘ 
und Gedichten. : : Wein es dem Rev. darum:zu tlıun wäre, ‚ diese 
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Schrift zw tadeln, ao liessen sich manche Een da an 
bare Ausstellungen machen. Er könnte z, B. zeig n, da - 
ches Mittelmässige mit —— —* von 5 


re ltnissmässi 
ad ‚paar hundert  Gelie t — ic as 
haben; mit Ausnahme Klopstocks haben die 

vaterländischen Dichter nur selten ihren Stoff aus der — — 
Geschichte gewählt. und in Sammlungen dieser ‚Art tritt; Ge, 
echichte, und nieht wie bei andern das Aesthetische, 
als Haupt - Tendenz hervor. Oder er könnte, die vielen Loblie- 
der auf das dentsche Volk bespötteln und die Furcht. zu, erken- 
nen geben, dass dadurch ein gottloser National- Stolz erzeugt, 
und das Streben nach Verbesserung unsers bürgerlichen Zustan- 
des gehindert werde; aber Rec. glsubt, dass; es mit dem ge- 
fürchtetön Dehermaass an Stolz noch gute‘ Wege habe, ‚dass 
das ächte Gefühl unsers wirklichen Werthes und ‘die gerechte 
Würdigung unserer bürgerlichen Verhältnisse sich in unserem 
Benehmen den, oft #0 anmassenden Ausländern gegenüber, etwas 
kräftiger äussere; dass’dureh unaufhörlichen Tadel des Gesche- 
benen und Bestchesden und durch ewige Klaglieder über die 
wirklichen oder vermeinten Mängel unserer Staatsverfassungen das 
Volk recht zur Unzufriedenheit und wohl gar zur Verzweifelung, 
aber eben dann schwerlich zur ruhigen und rechtlichen Verbes- 
serung mancher allerdings uwerfreulichen Verhältnisse gebracht 
werde. Oder er könnte mit Hrn. Dr, W. rechten; weil dieser 
nicht seines Vorgängers des Hrn. K- R. F. E. Petri „Eichenkränze,* 
welche 1827 etc. in 4 B. bei Schellenberg in Wiesbaden erschie- 
nen: sind, angeführt hat, da sie ihm doch, die Auswahl. seiner 
kleinern Authologie ungemein: erleichtert. und selbst für (die An- 
ordnung manchen nützlichen Wink ertheilt haben müsseny allein _ 
er will lieber annehmen, dass Hs W, jewe Sammlung, welche 
Rec. singeachtet des Tadels in mehrern Zeitschriften (nach dem 
öten B. des Jahrbuches der pädagogischen Litenatur ven Hrn. 
Hofdiakonus Zimmermann) für:ein interessantes und: verdienst- 
liches Werk hält, nicht gekannt mud bei. der Masse neuer- 
schienener Schriften übersehen habe, und statt dessen: auf das 
viele Gute aufmerksam machen, welches in ‚den „teutschen; Ge- 
schichten“ enthalten ist, und den Wunsch aussprechen, ‚dass es 
in recht vielen Schulen benutzt werden amd ‚gute. Früchte tragen 
möge. 

N. 10 umfasst nicht blos des deutschen Volks, — 
sondern auch im ersten Bande des deutsche Land, Dieser ent- 
hält ach einer geographischen Einleitung (8. Kal) — all- 
gemeine Loblieder des deutschen Landes, der deutschen Berge, 
Weine, Gesundquellen, Städte, Ströme, eto., hierauf folgen Ge- _ 
dichte auf die interessenten Gegenden Deutschlands nach. den Fluss- 
gebieten, und am Schlusse norheinige, welche zuy Heimatbliebe etc- 
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auffordern, die Auswanderungssuchtin manchen Gegenden um so 
mehr beklagen,da man sie weder imrepublikanischen Hamburg,noch 
im monarchischen Holstein und Preussen, weder im sogenannten feu- 
. dalistischen Mecklenburg, noch im aristokratischen Hannover kennt, 
wo man sich vielmehr noch ganz behaglich im lieben Vaterlande 
befindet und sich zu einer unsichern transmarischen Emigration 
wohl erst dann verstehen würde, wenn. die Franzosen uns mit 
ihrer im theuern Andenken stehenden Gegenwart wieder zu be- 
glücken so frei wären; Stollberg, Kosegarten, E. M. Arndt, Kör- 
ner, Krug v. Nidda, Kuhn, Klopstock, Bodenberg, Wessen- 
berg, Harring, ‚Schreiber, Neuffer, Knapp, Th. Hell, Arthur 
v. Nordstern, Max v. Schenkendorf u. a. haben den Stoff zu die- 
ser Sammlung geliefert, da Schiller, Goetheu. a. wenig Ausbeute 
darboten. Mögen nun auch einzelne Dichter ihre heimathlichen 
Gefilde hie und da etwas zu sehr gepriesen haben, so darf man 
ihnen dieses Licenz um so weniger übel deuten, da die. Farben 
nicht so stark aufgetragen sind, dass man in ihren Schilderungen 
Wahrheit vermissen sollte. Eigentliche „Zorn- und Sitrafge- 
dichte‘ auf das deutsche Land konnte der Herausgeber nicht 
mittheilen, weil ihm zwar in der Lüneburger Heide auf der Lü-, 
becker Landstrasse etc. einige prosaische Stossseufzer zu Ohren 
gekommen sind, ‚aber doch keine wirklichen Klaglieder. Der 
zweite Theil ist geschichtlichen Inhalts und schildert, nach einer 
Einleitung über des deutschen Volkes Werth, zuerst dessen Ver- 
dienste im Allgemeinen: dann seine Thaten und Schicksale von 
dem. Auftreten der Teutonen bis zu Ende des 13ten Jahrhunderts 
(die folgende Zeit wird der dritte Band liefern). Klopstock, Kretsch- 
mans, v. Platen, Döring, Herder, v. Halem, Fouque, Schlegel, 
Tieck, Uhland, Schwab, Conz, Immermann; die Minnesänger etc. 
sind hier vorzüglich berücksichtigt worden *). Bei der Auswahl 
hat der Herausgeber besonders auf den Bildungsgang der deut- 
schen Sprache und Dichtkunst Rücksicht genommen; daher sind 
nicht allein im ersten Theil Gedichte in verschiedenen deutschen 
Mundarten (der schwäbischen, schweizerischen, niederdeutschen 
etc. ), Volkslieder etc., sondern in den folgenden Theilen 
auch Stücke aus den ältesten Zeiten unserer Literatur 


*) Nach dem ursprünglichen Plan sollte der erste B. sich auf das 
deutsche Land beziehen, der 2te auf desdeutschenVolksThaten und Schick- 
sale in weltgeschichtlicher Hinsicht, der dritte auf dessen Verdienste 
um Kunst und Wissenschaft, zu welchem letztern mehrere hundert Ge- 
dichte bereits gesammelt sind. ‚Weil aber der Stoff, ungeachtet über 
hundert Stücke zurückgelegt wurden, sich zu sehr anhäufte und der 
Herausgeber nicht 8 B. übersteigen wollte, so hat er das für den 
‚öten Th. Bestimmte für eine etwanige künftige Einverleibung aufge- 
spart. 
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Fol" dem Stegesliede tiber die Normantien, dem Nibelungen-Liede 
und den Minnesängern an durch die folgenden Jahrhunderte bis 
auf unser Zeitalter aufgenommen, ja oft ist ein älterer Dichter 
dem neuern vorgezogen worden, wenn sich von diesem noch ein 
anderes brauchbares Gedicht vorfand.. Hidlich beziehen sich 
die Gedichte selbst nicht blos auf die Kaiser, sondern auch auf 
andere atısgezeichnete Männer, welche in irgend einem’ Theile 
Deutschlands auf dessen äussere Verhältnisse geschichtlich ein- 
gewirkt haben; dadurch nnterscheidet sich diese Sammlung von 
den Anthologien desHrit. Dr. Wagner und des IIrn. K: R. Petri, mit 
welchen sie allerdings auch manche Achnlichkeit hat, und zwar 
am meisten mit den Eicheukränzen des letztern. Ueber diese 
 theilweise Aehnlichkeit, würde sich der Herausgeber im’ dritten 
Theil erklärt haben, sieht sich aber veranlasst es, durch einige 
Worte über die Entstehung seiner Sammlıng, schon jetzt zu 
thun. Schon in seinen Knaben- und Jünglingsjahren war die 
Geschichte für ihn ein Lieblingsfach und die Sanımlung vön Ge 
dichten, welche sich darauf bezogen,’ ihm eitie Lieblihgsbeschäf- 
tirung. Während der’ sieben magern Jahre‘ der” Franzosenherr! 
na wurde ihre Lektüre ihm und manchem seiner Freunde eine 
Quelle des Trostes und der Hoffnung. Die” darauf‘ folgende 
Zeit, in welcher sich Deutschland, wie ein eihiger Mann’ hob; 
um die schon zu lange erduldete Schmach abzuwälzen,'vermelirte 
diese Sammlung so bedeutend, und manche Erfahrung hatte ihn 
von der Wirkung, welche diehterische' Darstellingen aus der 
Geschichte auf das Gemüth von Jung ‘und Alt hervorbringen,' so 
fest überzeugt, dass er sich zu der von seinen Freunden gewühsch- 
ten Herausgabe um so lieber entschloss, da cr glaubte der-Erste 
zu sein, welcher mit einer solchen Anthologie hervorträte;” Das 
wäre auch der Fall gewesen, wenn er'mit der Ausfülkiig der 
“ Lücken mehr geeilt und dies Geschält nicht, wegen ändeter Ar: 
beiten, als eine angenehme Nebenbeschäftigung betrachtet hätte. 
Erst da der zweite Theil in der Druckerei 'sich befand,’ wurde 
er.durch Menzels Literaturblatt Aug. 1833 auf N. 9 und später 
durch einen auswärtigen Freund auf die |, Eichenkränze «' auf- 
merksam gemacht. Er liess 'diese Bücher” Kommen,’ das Mscr. 
aus der Druckerei zurückbringen, vertauschte mehrere Gedichte, 
welche sich auch in jenen Schriften fanden, mit solchen, welche 
andere Verf. hatten, benutzte einige Bemerküngen v. N. 9; und 
so, allen billigen Ansprüchen auf ein Gemeingut erfüllend, hofft 
er um so mchr, dass diese Sammlüngen in ihrer' Aehnlichkeit 
und Verschiedenheit im weiten Deutschland friedlich neben ein- 
ander bestehen können, da das Hamburger und Altonaer Publikum 
durch sehr zahlreiche Subseriptionen einen grossen Theil der 
Auflage des Ehrentempels sich angeeignet hat. ° Die ätissere Aus- 
stattung dieser Anthologie ist sehr gut, wie man sie "ton ‚dieser 
Verlagshandlung schon gewohnt ist. . 
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CN, IT lefert'eine interessante 'Samınlıng von 165: Gelich- 
ten, welche die Hauptmömente des Befreiungskrieges von 18133 
15 verherrlichen, um theils denjenigen, welchen es an ' Zeit; Geld 
und Gelegenheit fehlt; sich 34 Dichterwerke' anzuschaffen, die 
Bekanntschaft mit deren patriotischen Liedern zu erleichtern und - 
die einzeln erschienenen vor dem Untergang zu bewaliren, 'theils 
dürch die Benutzung derselben- beider’ Feier vaterländischer 
Feste und beim ‘geschichtlichen Unterricht” vaterländische Ge- 
sinnungen anzuregen und kommende @eschlechte zur Nächeife- 
rung anzuspornen.’ Dieser Zweck ist eben so zeitgemäss, als 
ehrenwerth! ‘-Denn wer jene Jahre in einem Alter‘ verlebt hat, 
wo er sich seiner und'der Zeit klar bewusst -war, kann nicht an= 
ders als mit Hochgefühl des wiedererstandenen Nationalsinnes ge- 
denken, 'und muss wimschen, dass; wie die frühern :Jalire der 
Erniedrigung, 'worauf' die gesammelten Gedichte oft hinweisen; 
warnend, so diese Tage einer glorreichen Erhebung ernialinend 
ins nie aus dem 'Gedächtniss verschwinden ;' dass die Thaten, 
welche durch üunser’Volk vollbracht und die Erfolge, welche er- 
fingen wurdeii, nie ürdankbar verkatint, noch aus übderkrosser 
Gerechtigkeitsliebe und unmässiger: Bescheidenheit den Thaten 
der Fremdlinge’nachgestellt werden mögen.’ Wen 'erfrett‘ nicht 
der Anblick so'vieler Festlieder,; wodurch jede bedeutende Be- 
gebenheit des schweren Kampfes gefeiert wurde, und des patrioti- 
schen Sinnes' unserer Zeit, welchen sie'beurkunden, wenn er ge- 
denkt, dass bei den Siegen von Hochstädt, Turin, Oudenarde etc. 
fast keine Leyer’erklang. In Bezug auf die Auswahl billigen wir 
es, dass Hr. Dr. B. Volkslieder mit aufgenommen hat, denn wenn sie 
auch auf dichterischen Werth oft: weniger Anspruch haben, so 
bringen sie doch eine um so grössere Wirkung ‘hervor, je mehr 
‘das Volk sie im Kopfe hat und im Munde führt. Ungeru ver- 
nissen wir jedoch einige Lieder auf die Schlachten bei’Brienne, 
Paris, belle’ Alliance etc. und hätten lieber andere auf weniger 
bedeutende Begebenheiten entbehrt. Rec. wird im StenB, seines 
Ehrentempels eine Nachlese halten. Das ‘Bildniss des vielge- 
prüften und herrlich bewährten Preussenkönigs ist eine angeneh- 
me Zugabe.‘ * EN 2 
N. 12 ist von’ Hrn. Prof. Nösselt, der seit 25 J. einer bedeu- 
tenden Töchterschule in Breslau vorsteht und sich durch Schrif- 
‘ten über Geographie, Mythologie für das weibliche Geschlecht, 
besonders’ aber durch sein auch in vielen Knabenschulen benutztes 
Lehrbuch der Weltgeschichte rühmlichst bekannt gemacht'’hat. 
Auch das vorliegende Lehrbuch der deutschen Literatur ist zu- 
nächst den höhern Mädchenschulen und deren Lehrer bestimmt. 
‚Schriften dieser Art sind jedoch'vielfach für schädlich und unnö- 
'thig erklärt worden. Für schädlich, weil sie das weibliche Ge- 
schlecht überbildeten, sie ihrem Lebenskreise und ihrer Lebens- 
-bestimmiung entfremdeteu- eto. Allein wenn der Nutzen. einer 
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Kentitnies der deutschen Sprache und Litteratur für des Knaben 
Geist und Herz zugegeben; werden muss; warum sollte sie.denn 
dem gemüthlichen Mädchen nicht heilsamer sein, als manche 
andere Keuntniss,, welche man von ihm verlangt Was. zur all- 
gemeinen : Menschenbildung gehört, kommt. dem: Knaben und 
Mädehen gemeinsam zu ; Ueberbildung ist eigentlich eine contra- 
dietio in adjecto und,; was man gemeiniglich 80- nennt, nichts als 
einseitige Bildung, welche oft:da am meisten herrscht, wo man 
gegen Veherbildung am stärksten eifert und doch z. B, im Zeich- 

nen,. Klavierspielen, Stickeu etc. eine wahre Virtuosität verlangt, 
Vor funfsig Jahren hielt man es auch für eins Art Ueberbildung, 
wenn verlangt wurde, ‚dass Mädchen einen, fehlerfreien Brief soll- 
ten schreiben können ; aber jetzt, wo für. die Bildung des mäun- 
lichen Geschlechts so viel geschehen ist, kann man doch kaum 
weniger erwarten, als dass die Mädchen mit ihrer Volks -Sprache . 
und Lätterstur so weit befreundet werden, dass sie als künftige 
Lebensgefährtinn eines Mannes aus den gebildeten Ständen (demm 
nur von solchen ist die Rede) sich nicht durch Unwissenheit lä- 
cherlich machen, und diesen aus dem Hause treiben, weil es ihm 
nicht möglich ist, mit ihr ein ‚vernünftiges Gespräch zu führen, 
Bellen deun die Mädchen ewig die Stiefkinder der Schulen bleir 
ben? Sollen sie denn nichts haben, was ihrem. „ vernäheten, 
verwsschenen, verkochten und vertändelten Leben “* eine höhere 
Richtung geben kann? Es versteht sich freilich von selbst, dass 
hier au keine eigentlich gelehrte Bildung gedacht wird, denn 
est modus in rebus; aber besser wäre es doch die oft für die fran- 
zösische Sprache u. a. Allotria rein verschwendeteZeit der gründ- 
lichen Kenntniss des Deutschen zuzuwenden, wenn etwa zu fürch- 
ten stände, dass sie sonst für andere, wahre Bildung bezweckende 
Gegenstände fehlen möchte. Aber auch für ungöthig hält map 
solche Schriften, weil es ja doch keine bespndere Geschichte, 
Geographie und Literatur für Mädchen, sondern nur eine allge- 
meine gebe, und der Lehrer aus diesen das herausnehmen oder 
weglassen könne, was ihm für den Mädchenunterricht zweck- 
mässig oder unpassend erscheint. Da aber wohl schwerlich * 
namentlich die jüngern Lehrer, das Rechte treffen ‚würden, da 
das streng Systematische den Mädchen weniger nöthig ist, dage- 
gen das Gemüthliche vorherrschen sollte; so ist auch nicht abzu- 
sehen, warum nicht, wie besondere Bücher für niedexe und höhere 
Schulen und Schulklassen, auch für das weibliche Geschlecht 
besondere Lehrbücher angefertigt werden dürfen. 

Der Zweck des Hrn. N. war, seine Schülerinnen theils mit 
den einzelnen Arten der Poesie und Prosa, soweit ihm diese 
Kenntniss nöthig schien, bekannt zu machen, und diese durch 
Beispiele zu erläutern: dazu ist der. 1ste Theil bestimmt; theils 
ihnen den Gang unserer Literatur zu bezeiohnen und die Lehens- 
verhälinisse unserer berühmtesten Schrifisteller kyrz augugehen: 
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dazu soll der-2te-and.&te Theil dienen; der 4te dem Lehrer den 
nöthigen Stoff. -geben, um über das. Leben jener Schriftsteller 
ausführlichere Naehriehten mittheilen zu können. Jeder ‚Band 
wird. deshalb auch einzeln  verkauft,. Ip--Ganzen ist. dies, Werk 
mit -Fleiss und Umsicht ausgearbeitet, der erste Theil scheint 
jedosh dem Rec, wenig. Charakteristisches; zu enthalten, daher 
kann er auch eben so gut in Knabenschulen benutzt werden, den» 
unr.einzelne wenige Stücke erinnern daran, «dass der Verf. es mit 
Mädehen zu thun-haf.- Bei den Parebein hätten wohl: einige 
zweckmässige von: Krummmacher, z. B. das Gebet, Mann und. Weib 
etc. nicht übergangen werden müssen ; ‚unter den Briefen vermisst 
man unter andern: Eugenia’s Briefe an ihre Mutter von. Hirgel, 
die in N. Zund $ aufgenommenen Briefe der Köpigin Luise: ete.; 
für die biographischen Darstellungen würde Rec. das Leben edler 
Frauen und bei Charakterschilderungen den Jean Paulstärker be- 
rücksichtigt haben; auch hätte der Verf.im ersten Bande sehr 
zweckmässig auf die beiden folgenden hinweisen und sie' zugleich 
als ‚Beispielsammlung benutzen können. In B. 2 und 3 .ist: die 
deutsche Literatur nach sieben Perioden 'abgetheilt worden «und 
zwar so, dass der 2te die ältere, und wie es der Sache angemes- 
sen ist, kürzer behandelt und der $te die neue Literatur von Goethe 
bis auf unsere Zeit.enthält. Dass Herr N. die zahlreichen, ‚deut 
schen Schriftstellerinnen nicht übersehen hat, muss als plan- 
mässig gebilligt werden; überhaupt findet sich hier vieles was für 
das weibliche Geschlecht ansprechend und auf ihre Lebensver- 
hältnisse anwendbar erscheint. Die Lebensbeschreibungen der 
deutschen Schriftsteller im 4ten Th. sind dem Umfange nach sehr 
verschieden ausgefallen; z. B. Uhland, Schwab, Haug, u. a. zu 
kurz. Ungern vermisst man eine eigentliche Charakteristik die- 
ser Männer, eine Schilderung ihres schriftstellerischen Werthes 
und ihres Einflusses auf dieLiteratur. Einzelne Unriehtigkeiten, 
von welchen ein umfassendes Werk selten, frei ist, sind Ree; 
beim Durchlesen aufgestossen; ‚er will.nur der Kürze wegen eini- 
ge berühren, z; B. Pestalozzi starb nicht 1826 in -Yverdün,: son- 
dern 1827 auf seinem Gute Neuhof bei Aarau, wohin er sich, 
seine Anstalt aufgebend, zurückgezogen hatte. Das €. Stolber- 
gische Gut Windebye liegt bei Eckernförde, also in Schleswig ; 
der Hofrath Dr. J. D. Gries: wurde 1775 in Hamburg geboren, 
Sohn eines Senators, und wohnt, soviel uns bekannt ist, noch in 
Jena; K. H. Prätzel, geb. 1791 in der Lausitz, lebte als Erzieher 
in Hamburg und Oldeslohe, jetzt als Privatgelehrier in Hamburg. 
Er schrieb auch kleine Romane, Novellen und Erzählungen, so 
wie patriotisohe Gedichte (Zeitklänge), worunter drei launige 
Epistein an Davoust etc. Unter den Dichterinnen vermisst Ree. 
Christine Westphalen geb. v. Axen gcb. 1%58in Hamburg, Wittwe 
eines Hamburgischen Senatoren. Von ihr sind erschienen $ B. 
Gedichte, Charlotte Corday, eine Tragödie in 3 Akten, Gesänge 


— 


204 | alointseher Bein” 


der Zeit, biederreligiösen' Inhalts, ein Jotmabfür deutsche Frauen 
ünd in Rambachs Anthologie 'christliche‘' Gesänge B. 6. ‘etei 
Ferner Elise Sommer geb. Brandenburg, Eruestine v. Krosigk, 
Johanne v. Weissenthurn, Betty: Gleim,''Karoline Lessing, und K. 
v. Günderode, d. Gräfin L. v. Haugwitz;>*.-Ahlefeld, Curtius, 
Fanny Tärnow, Elise v: Hohenhausen; A. viBtolterfoth und asidere, 
welche Guden in’ 8: chronologischen 'Tabellem' nachweiset,, ‘und 
deren Schriften dem Hrn. N: vielleicht’ hoeh manthé pässeide 
Ausbeute‘ 'darbieten. 'Dochdiese und andere kleine Uneben- 
heiten: wird der Verf. bei'einer neuen Auflage seines - übrigens 
verdienstlichen Werkes leicht beseitigen. ' Druck und‘ Papier 
sindignti © li um en an uu Kau. 
Hanb vrgg. ne DAGC Kroger. 
ua) DET 2 1 Zu Zr .s . 03 j ei 13 re + ar 14 
eh a. sr re tler dien hr aan 'd 
Uebungsschulenfür den Latieinischen‘ Stilvinden 
ı! isobersten Klassen’der 'Gynmmasien.| Mäitifonfgeheiden Anumerkums 
gen. & Von Dr.- Wilh..Erust Weber; Birettor.der Gelelittei- 
Irtsehwle:umd : Professor: in: Bremen.:: Zweite) vermehrte: und: verbes» 

:serte Auflage, : Frankf,.& Mu. 1834-11 vilı vi ala -unın „On mn ed 
an "Mit! Vergnügen. ‚sah ' Referent "dieses "Werk, "über dessen 
1ste Auflage er in diesen’ Blättern Bd. 2 Hft. 1 im‘ Jahre 1826 
sein Urtheil abgegeben hatte, neu aufgelegtiin seine, Hände kom- 
men. "Selten findet inan einen alten Bekannteh’ der Art so ver” 
ändert, aber auch so veredelt wieder." Die eingetretenen’ Ver⸗ 
änderungen beziehen sich indess weniger 'auf den, zum 'Ueber- 
setzen ins Lateinische gegebenen Text, 'als auf die beigegebenen 
Anmerkungen.‘ Im ersten Abschnitte, ‘welcher Zthnographisches 
und Chorographisches über das alte Itälien und seine Inseln 
enthält, haben besonders No. 16, Von den verschiedenen Är- 
ten der Götter bei’den Etruskern, welche" in der ersten Atıf= 
lage zür Ueberschrift hatte, Yon den Dii' Cönsentes oder den 
Penaten, und No. 33 sächliche Abänderung, erfitteh. "Im 2ten 
Abschnitte, Aus den Römischen Antiquitäten, iSt tms weniger 
Abgeändertes aufgestossen. Und dagegen ist in der "That, tum so 
weniger zu erinnern, als das Werk in dieser Hinsicht schoh in 
seiner ersten Auflage befriedigte. Dagegenkönnen wir es nicht 
billigen, dass der schwerfällige, nicht selten undeutsche' Stil 'so' 
wenig Abänderung erfahren hat. ° Hätte‘ jene Schwerfälligkeit 
ihren Grund nur immer darin, schon im "Texte dem Schüler eine 
gewisse Annäherung zum Lat. Ausdrucke zu gewähren; so würde 
dagegen sich weniger sagen lassen: aber es kommen nur zit viele 
Fälle vor, ‘wo jener Gewährung unbeschadet der Ausdruck dem 
Deutschen Sprachgebrauche angemessener sein konnte und sollte, 
Zwar hat der Herr Verf. Einiges der Art, worauf wir bei der er- 
sten Auflage aufmerksam machten, verbessert; aber es ist darin 
bei Weitem nicht genug geschehen.‘ Das von uns Ausgehobene 
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war wenig und sollte nur dazu dienen, die Aufmerksamkeit. des 
Herrn Verf. auf ..diese Seite. seiner Schrift zu lenken: aber 
auch ‚dieses Wenige,, so augenfällig.es war, ist nicht. immer. be- 
achtet worden.:;, Wir. wollen daven;nur ‚ein paar Fälle diessmal 
etwas genauer erörtern. . Wir hattenS,7 bei dem Satze, Es wird - 
nun auch nicht sehr. unwahrscheinlich dünken können,  Austoss 
an dünken genommen, welches S. 6.der neuen . Auflage gerade 
so wieder zu,lesen ist... Wir können aber nicht verhehlen, dass 
wir es für gänzlich undeutsch ‚halten. : Im : guten Deutsch ‚lässt 
sich impersonaliter nicht:sagen es dünkt, wie es regnet, ‚friert 
u, dergl., sondern es dünkt mich. (dieh, ihn u. s. w.)., Eben, . 
wenig kann im Lateinischen gesagt werden. pudet für. pudet.me 
(te, se)... Wax würde der, Herr Verf. dazu sagen, wenn: er,pudere 
potest fände? Sein es kann dünken ist im Deutschland, eben so 
sprachwidrig. : Wir halten es für nöthig, Niemand statt nicht 
zu setzen, . Ginge, nicht unmittelbar unwahrscheinlich vorher; 
so könnte auch scheinen für dünken-stehen. Ferner halten wir 
S. 8 den Satz, Und dass zwar, welche .... mit Schiffen anfuh- 
ren, aus dem:.., Westlande von Griechenland hergekommen, 
wird .... augenfällig,, für uns unverständlich erklärt, Er ist, es 
uns noch eben so, weil wir uns bei zı0a7 nichts denken können 
in dieser Verbindung desselben mit: Und dass. Vielleicht, ist _ 
dieses Und dass zwar irgend ein uns unbekannter Provinzialis- 
mus: reines Hochdeutsch ist es ‘gewiss nicht: auch können. wir 
darin keine Hindeutung aufden Lat. Ausdruck finden, Wir würden 
dafür Dass aber setzen oder Und.swar wird augenfällig, dasg 
u. 8.w. . Uebrigens spielt and zwer auch sonst noch ins Son- 
derbare, wie in der Üeberschrift. von No. 34 des ersten Abschnitts; 
und, zuerst swar, wofür die Ueberschrift von No. 53 das Rich- 
tige hat, und zwar zuerst. Noch sonderbarer steht S, 26.2. 7, 
Und in neueren Zeitenzwar. Das Hochdeutische und zwar.‚dul- 
det nämlich kein anderes Wort zwischen sich, als höchstens .das, 
und auch diess.wol mehr in der Sprache des gemeinen Lebens, 
als in der Schriftsprache. — 
Wir heben noch einige Stellen aus, wo. der Text einer sprach- 
lichen Berichtigung bedarf. S. 17 Z. 12: indess. finden wir 
auch, dass... mit Grausamkeit verfahren wurde, wie die ...., Jo- 
nen,, welche ..... ausrotteten. Hier ist von den statt, die zu 
setzen. S.19 2.6 und 7%: Yon der Macht dieser beiden Stag- 
ten kunn man sich daraus einen Begriff machen, was die Schrift- 
steller erzählen. . Daraus kann nur ‚hindeutend, nicht aber cor- 
relativ mit was sein. ‘Da fordert als Correlativ. ein folgendes 
wo, was ein.vorangehendes das. Wir würden sagen aus dem..., 
was. 8.20 Z.5: Mit diesem Staate und den Tarentinern be- 
standen Zwistigkeilen. Man kann im Deutschen. nur sagen, ich 
habe Zwist mit dem und dem, nicht aber, es besteht (ist) Zwist 
mit dem und dem, welches eben so viel wäre, als wir haben 
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ZwisDihte: dem und dem. '' Hier ıttus® es Swischen heissen anstatt 
min 39-2. 14: das Griechische macht einen‘ Theil ‘des Dal 
teins us)! und zwar den, welcher am Griechischen am Meisten 
kurüekweioht. Hier ist am dem’ Genius -der deutschen Sprache 
gang and gar zuwider und macht den Gedanken für Jedermann 
diimkel-und räthselhaft. Stände dafür vom; so würde auch das 

hehte "surückweicht "etwas. erträglicher werden. Jedenfalls 
wäte - vorsuzlehen, vom ''Griööhischen abweitht‘ oder abweht 
Ehondas 2.6 v. w:' Die Theörie (doctritta) von Aboriginern. 
Hier \ist' Fheorie von Aborizinern eben se unverständlich, ale 
 dooctrinh Aboriginum. Wir würden sagen signifteatio (notätio, 
origb) doris Aboriginum;- wodurch auch: der angemessene deut( 
sche Ausdfuck von selbst zeboten wird. 8. 26 Z lv. u. mi 
dein’ Schrecken des Aberglaubens 'wie (mit) dem Nachdrucke 
der‘ Wälfen. Hier darf das von uns elirgeschaltete mit nicht 
fehlen’ 838 Zi + undd vu.i in den akitalischen, folglich 
uch in der Lateinischen Sprache. Wir würden lieber sagen, 
in den ultitalischen Sprachen, folglich auch in der läteinischen, 
Auch ‘würde das mehr auf den Lateinischen’Ausdruck hinweisen: 
‚ denir iin ‚Lateinischen lässt sich noch viel weniger #0 sagen, wie- 
der Hd. Verf- hier im Deutschen sich ausgedrückt hat. 8. 34, 2:8 
imd'dt' Denk damit wir duf-den- Umstand, dass':..., kein Ge- 
wicht legen, vo erstrecken'sich doch die Kinwirkungen u. &. wi 
Hier fordert der Gedanke durchaus einen Fall setzenden oder 
Conditiohalsatz :- Denn wen wir auch auf den Umstand u. s. w. 
dabei kanırraber die deutsche Sprache sich der’Conjunction damit 
anfkeiter Fall hedieuen Auders ist es im Lateinischen. = Cie. 
Fube 1,32, 49: ut-enim'rationem Plato nullam 'afferret, ipsa 
unotortiate me frangeret: Eben so geht kurz vorher, guod ut 
sta sie: — Vielleicht ist dieses #2 eine Verkürzung von fae, ut, wd 
es duch'ih den acc. c. inf. übergehen kann. Cie. Verr. 2, 2, 57, 
141: Fat itu esse. Aber da heisst ut gleichwol nicht damit, 
vondera Zesekst, dass, welches zuletzt auf wenn auch hinaus- 
läuft. Wir bemerken nur noch, dass auch, wie wohl selten, ne 
so vorkommt. Cie. Tusc. 2, 5, 14: Quare ne sil sane summum 
malum dolor ; malum certe est: gesetzt, der Schmerz würe 
nicht, oder Wäre nun auch der'Schmerz nicht u. », w. Hicr- 
nach ist jenes dumit nothwendiger Weise zu streichen und zu 
beriehtigen. Das sind bedeutende Stilflecken, weil sie Sprach- 
unrichtigkeiten sind. Wir können des Raums wegen die Sache 
nicht weiter verfolgen, finden es aber doch nothwendig, noch ei- 
nen Augenblick bei dem zu verweilen, wodurch der Hr. Verf; 
8. IX der Vorrede sich dieserhalb zu entschuldigen sucht. „Von 
den Schülern der Klassen, in welchen meine Uebungsschule Zu 
brauchen ist, darf man wohl so viel Beurtheilungskraft voraus- 
setzen, dass sie sich durch den Gebrauch dieser Debersetzungs- 
stücke darum nicht verleiten lässen, solch einen Stil auch ihren 


* 


* 


Webers Vebungsschüle fär den lat. Stil, 207 


- deutschen Uebungen einzumengen; und in jedem "Falle zuleiit 
schadet ein Anstrich von diesem alterthümlichen Roste ungleich 
weniger, als die Nachahmung unsers seichten, ‘schöngeistigen 
Modeschwulstes“ u. 8. w. Wir können ‘vom pädagogischen 
Standpunkte aus dieser Ansicht keineswegs: beipfliehten: Wäre 
nur von einer gewissen alterthümlichen Form des Stils die Rede; 

.s0 würden wir die'Sache mit Stillschweigen übergangen haben: 
wenn aber hinter alterthimlichem Roste Flecken sitzen, wie .die 
gerügten; so ändert die Sache sich in einem solchen Grade, dass 
Referent trotz der übrigen Vorzüge des vorliegenden ' Werks, 
welche er so gern anerkennt, Bedenken tragen würde, es den 
Schülern der beiden oberen Klassen der seiner Leitung anvertrau- 
ten Anstalt in die Hände zu geben. Solcher Rost kann wenig 
stens keinen gedeihlicheren Einfluss haben, als seichter Mode- 
schwulst. Um so dringender bitten wir den Herrn Verfasser, 
bei der nächsten Ausgabe die hierzu erforderliche Feile nicht 
zu schonen. Wir fürchten aber fast, es werde ihm unmöglich 
sein, alle ‘derartige Flecken zu vertilgen, da er sich, wie selbst 
die neue Vorrede zeigt, schon zu sehr daran gewöhnt zu: haben 
scheint. Er-würde- wohl thun, seinen: Freunden, zu welchen 
wir auch uns zu rechnen bitten, zu folgen und sich mit Schul- 
männern in Verbindung zu setzen, welche sich seines Werks bes 
dienen, um von’ ihnen eich auf die in Rede stehenden Flecken 
'aufmerksam mächen zu lasseh: ‚denn beim Gebrauche- werde 
solche Mängel erst recht vernehmbar. Nur auf diesem Wege 
kann dem vorliegenden Werke eine recht lange und nützliche 
Wirksamkeit gesichert werden. . 

Wir kommen jetzt auf den wesentlichen und in der That 
bedeutenden Vorzug dieser neuen Ausgabe, welcher in einer 
durchgehenden und gründlichen Verbesserung der Anmerkungen 
besteht. Hier ist. der Herr Verf. fast durchgehends unseren 
früheren Winken gefolgt. Wenn wir auch in Beziehung auf 

‘ darauf eben keinen besonderen Werth legen wollen; so glauben 
wir doch diesen Umstand als einen Beweis davon anführen zu 
müssen, wie sorgfältig der Herr Verf. darin um Verbesserung 
bemüht gewesen ist. Die Anmerkungen sind sehr zweckmässig 
und wirklich vortrefflich zu nennen. . Ueberall wird 
Anfangs auf die besseren Grammatiken vow Grotefend, BRams- 
horn, Otto Schulz und Zumpt, wie auch auf andere für diesen 
Zweck wichtige Werke hingewiesen, wie auf Grotefends Com+ 
mentar zu den Materialien Lat. Stilübungen, auf Grysars Theo- 
rie des Lat. Stils, auf Arebs Anleitung, Döderleins Lat. Syno: 
nymik und andere Werke der Art. Oft sind Männer, wie Dra- 
kenborch und Ruhnken angeführt. Wir empfehlen dazu für die 
Folge besonders nach J. Fr. Gronov, Duker, Oudendorp und 
Bremi, diesen um so melır, da dessen Nepos bereits vielfältig 

“ inden Händen der Jugend ist. In Beziehung auf Grammatik, 
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Phraseolögid und Ssnenymik erhalten junge Leute in diesen Am; 
merkungem:jetzt.-einen. grossen Schatz... Was früher ‚zerstreut 
Fern ‚und, idie-Anmerkungen.zu;sehr auschwellte, .. ist 
hJetat in X Rxcurson zusammengefasst. „Der ersie. davon. ham 
deltfiben den :Gehraueh.der pronomina aliguis, quidam, cerlus 
yuidtomitgquispiam, ‚quisquam, \ullus, der zweite.über den,Lat, 
Ausdrfick;der Partikel nämlich, ‚der drittaüber das.appositionelle 
als, der .uöerte über,et für, etiamj-. der. fünfte ‚über: cum - tum, 
et-et,;,sine: sive, vel-vel, aui-aut,.der sechste über den Ge- 
brauck der Pronomina hiq, is, ille als zurückweisender Fürwörter 
an'den Stelle eines nochmals zu denkenden  Substautivs, der: sie- 
bente iiber; die Synouymie der Grund - ‚und ‚Voraussetzungparti- 
kein; ‚dex., achte, über das Latinisiren moderner nomina propria, 
der ,keunte: über haud scio (nescio) an. (an non), Pe 

„Zn ersten Eixeurse,fügen wir ‚noch dieses, Aliquis be- 
zeiöhnet oft, besonders nach. si, etwas: Gehöriges, Bedeutendes, 
Wichtiges, und si.aliquis unterscheidet: sich daher von si quis 
dadurch; ‚dass dieses etwas Geringes, :Unbedeutendes, Gleichgül- 
‚tiges/bezeichnet;, Cie, Tusc. 1,3,6: Quare si aliquid oratoriae 
laudi.nostra astulimus 'industria ‚etc: b. I. 10, 45: Si nunc 
aliguid  aasequi se ‚putant, qui ostium Ponti viderunt etc. ‚Verxgl, 
Gie. "Dusc‘/ 1, 3; 5. Rose. Am,8,22. Or. 24, 815.62, 200. Verr. 2, 
5; 8,19. -Nep 4, 4 4:1 Si quis quid loqueretur.. cum Argilio, 
Nerglur Gid., Verr. 2,2,,24,69,und.60.| Hicher; gehört auch ‚es£. 
aligtiid,ves; hatı eiwas/zu sagen, ist, etwas, ‚Bedeutendes.. Auch 
hier! ist. gardus, nicht ‚gehörig , zur ‚Erörterung gekommen. — 
Ueber den 2ten Exc. haben wir folgendes zu bemerken. S. 518; 
No. 8 fehlt:iein. Beispiel; ;wie, Cie. Or. 59, 198:. Nec vero ni- 
miuis isi curmus est munerorfum, oratianis, dico. ete. S. 514 unter 
Nao,::2! und: 8 werden ‚auch! autem und, aamı ;als Ausdrücke für 
nämlich aufgestellt... Wir haben’ niehts dagegen: da nun aber 
weder ırlico: noch ;;autem. moch, nam’ eigentlich. nämlich heissen, 
sondein awsprünglich Bedeutungen haben, welche sich in die 
Sphäre: des nämlich ziehen lassen, so schen,wir nicht ein, war- 
umder-Hr.. Verf.: puta;,weil,es zum ‚Beispiel heisse, von der Be- 
deutung: des nämlich-ausschliesst, in dessen Sphäre doch offenbar 
zum: Beispiel eben so gut fällt, als_dico | -autem,. nam. . Dalıez 
befremdet es uns. auch, ‚dass. er unser; früher; angedeutetes € 
(Cie Pusc. 4, 7. 15) und nach si, nach nom. propr. und pro- 
nom.) »quidam (Tuse · 1, 22. 51 und 62) unbeachtet gelassen 
hat.! Von autem sind wir der Meinung, dass es in den angeführ- 
ten Stellen! auch durch\ übrigens ausgedrückt werden kann „‚wie 
bei Nep.;- 10, 3, 83, Cie. Tusc, 4, 1%, 30. und auderwärts oft, 
Nichtiselten nähert, es:sich unserm freilich. Cic. 'Tusc. 1, 3, 6: 
fieri gutem. potest ete. Eben so ist’es mit aim. Cic. Tuse. 15 
31, 76: Adsunt enim (freilich), qui .haee non probent. Vergl. 
Vern.:2,.1; 9 26.- ‚Uebrigens kommen autem, und enim auch 
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därin-überein, däss sie beide bei Untersätzen in Schlüssen unser 
nunaber bezeichnen. Von autem findet man Beispiele bei Schütz 
de part. L. L. p. 1048. 153. Für enim verweisen wir 'auf ‘Cie! 
Tusc. 6,18,58. Aus diesem allen zusammengenommen lässt sich 
entnehmen, wie autem und erim in die Sphäre des: nämlich 
gelangen. Ueberdem kommt enim auch da vor, wo eind Behaup- 
tung’dürch‘ Beispiele belegt werden’ soll: Nep. praef. 4: Neque 
enim (z. Beispiel, nänilich) Cimöni fuit turpe 'ete. Um so. we- 
niger: können puta und ut von der Bezeichnung des $önilich aus- 
geschlossen werden, Dass dahin auch: quidem gehöre, zeigt 
sich vornehmlich:bei si quidem : Cic; Tuse. 1,31, 76: si quiden 
(wenn, woferm‘ wir nämlich) vel ditiipsi, vel cum diis faturi su- 
mus, welches ‘auch in der Bedeutung freilich vorkommt; 'wie-b; 
Cie: Tuse, 15:5, 9: und: 1, 22, 5A u kunt ont 
Wenn 8. 514 unten gesagt wird, nempe, scilicet, videlicet 
wären in der, Bedeutung nämlich bei den Alten. ohne ‚Beispiel, 
und nur von nimirum liessen einige Stellen sich so auslegen; so 
. könnte das leicht auch von scilicel und videlicet gelten. Nep. 
15, 5, 2: Habuit, obtrectatorem Meneclidam, satis exercitatum in 
- .dicendo; ut Thebanum scilicet, wo:auch: Bremi üb t, für 
“ einen Thebaner nämlich. Cic. Inv. 2, 4, 14: Caupo ... cum il- 
lum alterum, videlicet qui nummos haberet, animadvertis 
noetu illum alterum"occidit. Vas hierauf über nempe,;''s : 
videlicet und nimirum folgt, billigen wir, würden aber''die 'Be- 
deutungen derselben im Allgemeinen'so-angegeben haben # #)'be- 
jahend und versichernd, ja, ja doch, nun ja, b)- mit‘ Ironie, 
freilich, ja freilich, ei (nun) ja freilich: 'Läg' es in. der Sache) 
das Mitgetheilte zu betrachten als’ specielle Erörterungen üher 
diein Rede stehenden Partikeln; so‘ würden wir freilich’ noch 
Manches mitzutheilen haben: da diess aber der Fall:nieht isty ' 
so legen wir uns Schweigen auf.‘ Auch enthalten wir uns des 
Raumes wegen des'weiteren Urtheils über die Excarsen, um'noch: 
etwas Anderes zu’ berühren. = = m mi nn 
“ 8, 4 Anmerk. 5 hat der Hr. Verf. hie, iste und ille nach: 
unserer Bemerkung: unterschieden, : ie als auf eine erste; dsie 
auf eine zweite, ille auf eine dritte Person sich -beziehend, Die 
Sache hätte einen: Exours verdient.- Da konnte noch gezeigt wer⸗ 
' den, wie auch «die von diesen pron: 'herkommenden Adv. unter’ 
demselben Gebrauche stehen: hie hier (inc von hier, Auwc hie- 
her), wo ich bin oder wir sind; “istie dort (istine: yon’ dort, 
istue dorthin), wo dw bist: oder ihr» seid; üllie da, dort (illinc 
von dahin, illue'von daher), wo er ist oder sie sind. Ferner 
kömmte da gezeigt'werden, wie iste im’veräehtlichen Sinne vom 
der Beziehung. desselben: auf eine-2te’Person ausgeht. : :Die Red-: 
ner betrachten nämlich ihren adversarius mit seinem Olienten ‚ale: . 
2te Person und spreshen von ihm (desshalb durch öste, und nen-: 
ien Alles, was-ihn betrifft istud, sstüe res. Cic. Verr. 1; 51,: 
N. Jahrb. f. Phil.u. Päd, od. Krit. Bibl. Ba. XV. Hft. 2. 14 
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184:: :lste (tu Verres bezögen) Raböniuni- quiöscere:idbet: iii 
2, 4, 60, 184: ıfalsa iste eihpfio. Da mutı die Redner :gernwver+ 
kleinernd und geringschätzig-von'Ihrens Gegıteri und ‚dessen Glien» 
ten: sprechem;so.klebt diese :Geringschätzwig bei ihhen dem 
iste an und der Sprachgebrauehisrug sie ‚mit: sste aueh alıssers 
halb: dei Rede über: re> gun en tamnd mohmada I nme, 
.,.Zu:Bxes:Vd führen wienooh an FR; A. Wolf-zii Snet.;Caes; 
804 Bremi au Neps7;'6, 8, ind eiie Stelle aus Cic. div. in Cae- 
eil 1 1,86: ‘Cum 'omnis arrogautia odiosa est; tum alla ingenũ at· 
que eloquentiae multo molestissima. Bei Hxdı VIII. vermissen 
wir.die, Endung | *-"eius Künileutsche Namen 'adf''e. 2 i 
würde im Deutschen: unstzeiig Pompe,  Welleius Kelle heissen) 
Hiernach wärden wir: Menke:.nicht: mit Reisiz ıimıMenca, sondern 
in Menkeius verwandeln und «a füt die weıligen‘ueutschen Namen 
aufinaufsparen..: munni „bulmı ro 27 
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Ärgyrban:rs; ende rommirt 1u9p dan eeee o tl 
Ü eher, die Stelle ‚des Varro ‚von,\den Asiciniern (do ze, ruat. I, 2. 5-9), 
Nebst siter; Zugabe über Fest, vr, Prssessionea ‚und. Rossessio. ; Zwei Abr 
hanillungen aus dem’Gebiete.der, Alterthumawissensokaft und. Rechisgeschichta 
vonP hi Ednard Huschke,\det Philogophisund dor Reehte Doctor nnd 
der: letetern ‚ordentl, -öffengl, Ne⸗fesor au. der; Universität zu Breslau. 
EHeidelherg. in, der. 4kadbpwisphen. Buchhandlung ‚son ıJ. O. B. Mohr, 
1835: AV. 124 SI. Mis wehrem Verguügenimachen wir. dieliesee 
unserer; Jabrdischer, mit ‚dem. Inhalte ‚vorliegender! zwei, Abhandlungen 
bekannt „ welche, uussex den, Mauptsufgaben ‚die sich der: Hr, Verf. 
gestallt..hatte,- ao: zahlreiche ‚und hpachtengwerthe Aufklärungen über 
so manches dunkle Verhältnisse aus dem -römlisehen ;Alterthume geben, 
- dass doia Pliilolog dieselien ungelesen Jassen, kann., Denn; sollte sich 
auch in, Bezug auf die. Auffassung ‚der ganzen,in der ersten, Abhandinng, 
von!S. Ir 7&,'besprochenen Stelle. Varro’a. noch. hie; und da ein ‚Zwei, 
fel-exheben: lassen, ; so. ist,.dach.€ines Theils die Erklärung an aich geiat⸗ 
reich: und, Anngiehend ‚nnd andern. Thejis wird.die Aufmerksamkeit. des 
Lesers durch ae gewichtige eisgplägte: Untersuchungen gefesselt, dass, 
man gewiss nur mit daakbarspesjiinuing von dieser Abhandlung scheir 
det ,.\eolkte,auch gerade durch dam, Einterleibem.der vielseitigen Unter- 
suchungen bisweilen ‚das, leichtere. Aulfassen der ganzen Erörterung 
erschwert worden sein., Hr,;Huschke will; nämlich die: ganze Stelle: 
die-ex nicht für'verdorben hält, also interpungirt wissen: Sed opliner), 
qui. haeo comihhodius osteridere .possint, ‚adsunt,; _ Num &£.Licinium Stolar. 
nem. et, Om. Tremellium Scrofam video venines.iunum. cuius ‚maiores «de: 
modo agri: legem tulerunt. Nass Stolonis illa lex, quue velat plus: Dı 
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iugerd habere icidem ‚Romanum, et, qui propter.diligentiam eulturag Sir 
lonum sonfirmavit cognomen, quod nullus.in eius fundo reperiri,polerat 
stolo „' quod efadiabat eincum arbores, a radieibus, guas nudogrenier 
solo‘) quoa siolenee-‚appellabant,.. eiusdem ;gentis ,..C. Licinius, grihamus 
Plebie,cum esseh, past rages- eractas annis CCCLXV primus populum ad 
leget accipiun das in soptem | Bugera forensin aicomitio aduæit. Hier. he- 
sieht: deri Hr. Verf. die. Worte: ‚cuius. maiores de modo agri legem tula 
rustt nam .Stolomia illa lex ele., wie natürlich, auf €. Licinius 
Stobe, der in dem ‚schiziger Jahren. des vierten Jahrhunderts durch 
sein Ackergeaeiz dem’Ackerbaug so mächtig.nachhallf,: - Wenn,aber-Hs 
Hua; den!W orten a auiua maioros de made agvi.legem tulerunt,, ina Re 
sondere: 8.88 bemerkt, dass, madoren,i ahen so, wie liberi und ähnlis 
elie:Wörter, ohne Zweifel.auch.voa einem eiuzigen Vorfahren gebraucht 
werden könne; so,müßsen! wir. philolpgischeri,Seits soweohl-im .Allge 
meinen: als auch in Bezug.auf diese Stelle jene Annahme in; ihre ‚gebü+ 
rigen Schranken :zurürk weisen. : ‚Nie: steht Liberi,. maiorea ‚und..andere 
Wörter gerade: zu für, einen ‚Sohn „!.;eime.: Tochter, ‚ eines Harfahsen, 
sondern. man. spricht ‚bisweilen. nur allgemeinen statt anf den: hesondark 
Fall ausdrücklich .einzugelsen, ‚sa, auch, hier. »Warno sagtsı.., dessen 
Vorfabreni, ea wanen ...die ein ‚Gesetz\.überi,dan Maaes dem Ackens.ga, 
be; freilich: war! däes: bier nur Einer jaues Verfahren gewssenn.abeg 
dorh;geltörte jenns spispn Vorfahren any! dader »inzelne ;) welnhak.ae 
gab „!Hoch:nur: ein Glied aus ihnen, wars: dien, wird.nun..gleichusinich 
erkläst durena nem. Stalonis ill des, quael vetat ate. So a.R.lauabi 
wenn fitere, in! der. Redade imperio Ca. Pompei Gap. 12. 5 Ab nsagtr 
Er Miseno autem eius ipsius liberos,' qui, cum puaedostlbue antem ibiyheili 
lum: gesterat, ‚di praddostbus csse sublatar? ‚Wohl-kannteCieero.hikr nur 
eimTüchterchen jenen Brästers im Siune haben.allein mis Willen: drückt 
er-kich stärker aus; indem er nieht flialam ‚oder. filiem , sondern eius 
iprius läberds erwähnt, ‚wo ex in,zednerischem Eifer zu Erreichung dei: 
nen..Absicht mit: Willen. sol spricht, ala skecke,\nech ‚mehr :daliinter; 
‚ wail so:imallen übrigeniFällen..: Dachidies'selk,nicht Hrn. Hulschkeis 
Erkläruög selbst, andern ‚nur die. Art. und, Weise... wie.en. aid au ‚ker 
gründka suchte, begegnen; und Ha.!Huschke scheint. dies auch: selbst 
wobl:;gefühlt zu:haben,  werin: er 8.38 Hinzufügte: ‚‚hier um .kötahär, 
als V g eri0 zugleich andenten will, ‚dass verinöge: ihres -Iütenesass.für 
den basdbau Nie. ganza Familie, wenn auch nur Einer aus ihn bestimmt 
keryditrät, für dinsel deximiitkte,“.wap,aber ‚gleichwal Verrninicht.ins 
Sinne! gehabt! ‚haben« kann... Auf,C.:Lieinius Stedo’s Ackergasetzi wer-) 
deni+ wir später Suräsk kommen,  . Folgen. wär. .jsttas. Hirn.iHunchke hei 
der: Erklärung der schwierigiten Factis des ganzen. Stelles.neh- qui; 
pröpter: diligentiam eulfurae —: eiusdem! gentis M. Liöinius; etc Dienel 
Worte: verbindet: Hn, Hi:also,.' dass: die. Haupshandlung des: zweiten: 
. Licinius, weshalb sr hier erwähnt worden „die: Wertes: Prime por 
pulum :ad legen acnipiundas ih ‚septer iugera: fntensia, e comitid.!eduzit,, 
enthälten' sollen „dar Satz aber: qui: -progiten: djligentiumi wulturaeu—i 
appellabant, einie.häherd Beziehung dbsuelbenangebe,, die hiedwier, 
14* 
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der. auf 'den Umstaud: 'anspiele,; dasa einst: ein Lieini un sich’ den 
Beinamen: Stolo erworben’, und dieser 'G. Licinius, obgleich nicht:eim 
Stolöj.igleiehwol: zeigle; "dass jener Beinume den bieiniern wehl'ge- 
bübre (oonfirmavit mit Recht von unserem Hm, Verf. gegen die Cen- 
jectur confermavit in Schutz genommen). ' So tritt-dieser Zwischensatz 
allerdings sehr sinnreich in die ganze Stellerein,"und-bahnt dem Hm; 
Vorf. den:Vebergang: zur Erklärung der letzfen Worto: eiusdem: giehtia. 
©; Licinius, tribunus plebis'onwm esse ‚- post rokenerditos innis: CCCLXH 
primus Populum ‚dd leges accipfandas in ’septem 'iugera ‘forensia. eduzit; 
Diese "Worte: bezieht.'er #ämlich wit Pighiwe (anmil. ad a. u..DOHX: 
Ton 1. p. 468 segg.) auf den bei Oicero de amicitia Cap: Zi erwähdt 
te: 'C. Bieinius Crassws', dee int Jahre: der Stadt! 608;;.' also 865 Jähre 
sch: Vertreibung:der Könige, ‚Volkstribun’ watv'i ‚Ant ihm: passte Wielit 
nur die'Zeitangabe, sohdern auch das erzählte Fuotum selbst trefllich« 
Cidero "beriehtet‘‘ von Ähm: Alpie ia prinum inehltut "in form‘ versus 
agers'tuln:populo , und 'dassellve: röferirt' nach ·Uen Huschke's Erklä-: 
rung:Vardo nur) etwas ausführlicher, dass\er nämlich’ das’ Volk aus 
dens Gontitha auf den Markt: (so erklärt Hr. H: mit'Pighius die: septem 
iugera forehsia) 'gefährt und'so dann dem Markte zu gewandt gespre- 
chen-kabe) zum Beweise, dass ad leges uccipiundlas dus Volk die Haupt- 
person‘ sehz' und’ gerade durch ‚diese Handiang habe erider Ackorbad 
treibenden Classe und somib dem: Ackerbaud selbst: unter die Arme'ige- 
griffen. Dieser hier kurz wieder gegebenen Erklärung: der Stelle bat 
Hr, H. äber durch. die’belchrendesteh Untersuchungen in: dieser ersten 
Abhandiaug su begründen gesacht reg nichs uoch 
Eee EIERN en heben. au u au. 
ı Zweretvverbreitet'sich Hr. Huschke S; — aborai⸗ — 
der Dex: Diiia de: mddo agri! Wenn 'wir’biet mit>ihm'im Gahzen 
vollkonnmen: einverstanden \wiid' und »mitikm duch gegen Niebühr; - 
Beier: und Wulten anmehinen;' dass keine: ausdräckliche Bestimmung im 
deni: Gesetze: Statt gefunden habe, dass dasselbe nür auf die Stunts- 
ländereivn gehe ;: und’ Folglich det Gesetzgeber: von Ländereien im 
Allgemeihen gesprochen Zu'haben‘. scheine, . se, müssen wir gleiehwol 
deri Ansicht »sein‘, : dass „wenn :Lieinius : auch nicht ausdrücklich dem; 
öflehtlichenAckor, welchen:die Patricieriim Besitz: genommen. hatten, 
‚In seinem: Gösetze' von ‚dem etwaigen 'Privateigentliume schied, wie: 
dies;:später 'Tib: Gracchus ausdrücklich tliat,. er-dennoch, wie duch. 
Applani Bürgerkrieg Buch. 1. Cap. :8. ‘und 'Filatarch - Tib. :Gracch. Cap, & 
gg. die'Suche gehommen zu haben scheinen; hauptsächlich und wok 
fast allein: bei- seiher Rogation die Staatsäcker, 'die: die Patricier: sich, 
angemansst hatten; : vor Augen: hatte, Und: so‘'glauben wir denn auch 
bei Appisu>ar:arO,, dnss!die, Lesart: undzvardyun eyods mis Yin mic 
deu merrunocher | wislbrpe | wie, sie Schweighäuser: zuerst wieder: aus 
Handschriften herstelkte,. richtig sei, erstens weil ijode, zumal:wenw . 
es.abgekürat: war ‚ leichter verzjjgiuusfallen als 'hinza gefügt werden; 
konnte, uweitens weil, auch wenn man»tnjoäs,;streicht ,: gleichwol, das» 
einfache: tjg yfs ‚grammatisch-dieselbe Bediehung: behält, man nlso. 
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gar nichts dadurch,’ in.Bezug auf: die: entgegengesetzte Ansicht. über 
dieSache, gewinnt... Duzu kam ,. dass sich die. Patricier wohl in Acht 
„nahmen viel'Privatacker:zu. erwerben „;ja dass sie sogar den, welchen 
wie besassen, verkauften, um sich auf wohlfeilere Weise durch Staats- 
Jäudereien in Grundbesitz 'zu setzen, ‚wie dies Livius Buch 4. Cap. 48 
in Bezug auf eine etwas frühere Zeit (338 u, c.) in das gehörige Licht 
setzt: Et cum rogationem, ut ager ex hostibus captus viritim divideretur, 
magnaeque partis. nobilium eo..plebiscito publicgrentur fortunue — nes 
enim ferme quidquam agri; ut in urbeialieno solo posita, non armis-par- 
tum erat, nec quod venisset ‘adsignatumve: publice esset, praeter quams 
plebs habebat —  atroz ‚plebi patribusque propositum videbater -oertamen. 
So. sieht man, wie Plutarch und Appian das Licinische Gesetz, ob- 
gleich ‚dasselbe nicht. ausdrücklich von Staatsländereien sprach, den- 
noch hauptsächlich auf,jene beziehen musste; und diese vermittelnde 
Assicht, die Hr. H., wieman S,9 sieht, ‘wohl kannte, hätten wir 
lieber. noch mehr im Allgemeinen geltend gemacht gesehen. ‚Da das 
Princip’des Licinischen Gesetzes ein ganz verschiedenes von dem Sem- 
prouischen war, was Hr. H. sehr richtig auseinander setzt, ao. sieht 
man auch, wie das ‚erstere die besprochene Bestimmung ausser: Acht 
lassen konnte, . letztere dieselbe ausdrücklich festhalten musste: 
Eben so lässt sich. die fernere- Bestimmung des Lieinischen. Gesetzes 
über. die Anzahl Weiderieh., ohne dem nähere eg recht- 
fertigen u. 9, w, — 
Au den Iehrreichen. geschichtlichen Erörterungen, ae Hr. H, 
in. diese erste Abtheilung verwebt hat, gebört verzüglich auch die. Ge- 
schichte des römischen Forum, welche er zur Erklärung des von Varro 
auf Banernmanier (rustice) gebrauchten, Ausdruckes in septem iugera 
Forensiu statt in forum darlegt, S. 40-57; und in welcher er nachwei- 
set, ‘warum Varro den. Ausdruck septem iugere:; forensia habe wählen 
können,.; Eben so schätzbar ist die S. 58 — 64 eimgeflochtene. ältere 
Geschichte der römischen Nundinae, ‚die. Hr.. H. mit der Erklärung 
unserer Stelle in, Verbindung bringt. — ‘Doch müssen wir, ehe wir 
dankbar von .dieser ersten Abhandinng scheiden, noch zwei bei- 
läufig vorgebrachte Bemerkungen des Hrn, Verf. als unhaltbar zurück- 
. weisen, was wir um so zuversichtlicher tbun zu können glauben, da 
sie dem ‚eigentlichen .philelogischen Felde angehören. S. 22. Anm, 42 
bebandelt nämlich Hr. H. zwei Stellen, eine von Columella, die an- 
dere von Plinius; an beiden haben wir etwas gegen, Hrn. H’s. Ansicht 
einzuwenden. Diese steht bei Columella de re rustria lib. I. Cap. 3. 
$10. Tanta.quidem Curius Dentatus, quem paullo ante retulimus, pro- 
spero duciu parta »ictoria, ob erimiam virtutem deferente populo pracmii 
nomine quinquaginto soli iugera, supre consularem- triumphalemque for- 
tunam pulavit esse: repudiatoqgue publico munere populari ac plebeis men- 
sura vontentus fuit. So-sehr wir Hrn. Haschke’s Urtheil billigen, ween. 
er satis, was man aus einer einzelnen Handschrift nach putavit vor esse 
in.den Text gebracht hatte, wieder getilgt- wissen will, so wenig be- 
greifen wir. ihm, «wenn er sagt:: ‚„In diesen. Worten ist, wohl soli zu 
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veritehen sol ei (die ande Yektimeii' nur sieben’Jucherte); vor: Vater, 
Mak. 4, 8 815; : Denn weint: schön. die 'Stellting 'd6s Wortes woli>in 
den Worten’ yuingun inte solliugerir es kaum’ zulässt, dass’ man son 
anders füswe', als als Gonitivas von dh, Grund'wnd Boden; 'so''war 
äh jendr Stelle’cben so Wehig Hn eehiehi Orte, Add’ angegeben “wirde, 
has mnan inltein dieses‘ Malis# zugötheilt worden vet,’ da ende TReMe 
dies uns der ganzen ‘Stelle erhefit, da schön von septehis iug eribus go 
sprochen worden war, ändern Theils auch das Besomdere noch durch 
dienWeorte praemii nomine und dureh das folgender repudiatsgte mu⸗ 
here publico-populuri ac plebeia mensura contentus fit, üngedeutet: wirdi 
Wenn Hr. Hr sich auf Valer. Max. 1ib.1V. Cap.8. g5-beruft, wo es 
heisst: 'Deetetis efiam a schafu septenis iugeribus agri popule, 'sibi au- 
tem” quinuaginta, popularis ädsighationis modim non: ercessit'ete., "sa 
- Wird zwiir dort disselhe Factuin erzählt, Altein'nichts gesagt, warum 
#öN ei’hter zu erklären sei, hier konnte nicht nur &i fehlen‘, wäs Mr, 
H’atbh nicht nothwendig fihdet, "aber es war'auch eineHotvorhebidng 
des Begriffes ', ihn allein“ ’eben so wenig 'wie bei Valdr, Maximus 
Pilssentt, und’ bei letzterim steht 5:57 blos wegen des Gegensttses populos 
Wohl aber"sicht man gerade ats Valer. Uaximus Aüsdriicket ' septenis 
ingeridus' art,’ wie’ man 'Yulnguariita soli'ikgeta au Tässch hirbe, 
Hr. Hinichke' führt ih der angefühtten Stelle sogldich fort: „VDas vor 
Colti’'m eltäin der Vorrede “rWähnte' Beispiel, voh Cineitrarws 
kommt bei Plin, [hist. nat] 18, 3 vor, wo in den Worten? Cihcihhdto 
viator aftülit dictäturäm,, et ydiden, ut truditur, udo plenoque 'pulveris 
etiahmum ‘ort. ” Cui Hälor! delu -corpus, "ingwit, ur prdferam' S. Pi 
R. mandata — offenbhr wi lesen ist: ndo plehohire pulverts efiam 
kumerb. "Ganz riackt war Olncinnatus’ohne Zweifel eben so'wes 
nig, als er, Zwar wohl mit der Schulter, aber 'nichttuit' denr Gesicht. 
mit dein "Ackergeräth' in’ Berührung gekommen’ Wat.” Und’ soHte er 
otwa nich’ Kein Gesicht bedecken?“ Beides ist Tilsch ‚"tüdo ist Dativ 
in Apposilion Zu Chheinhatö'tind bedentet'nicht' gerade einen guitis'Nack- 
fer, sohdern nüch eihem bekatinten Sprachzebränche'blos einen Erit“ 
blössten, der'kein Oberkleid trät, einen in blössen Atmen, wie wir 
sagen, wie die Ausleger zu Citero pro rege Deiotdto Cap. 9. $ 26 rich- 
tig erklärt" haben. Hierauf bezieht eich datin 'Hüch "das folgende? 
"Veld corpus, d. h. nimm dis Oberkkeid, die Poka: "Denn nur 66 wir 
es anständig den Auftrag des Senates und Volkes'2h 'Verhehnien, wie 
ja auch Augustus’ ds sich Yerbat, als einige armere Bürger ohne Ober& 
kleid‘ Huf’ dem Fotnm’ erschleneh. " Zu Meitı Entblösdtsein wird dann 
noch beitäufig,, d. b. durch WieiParfikel gue, angeschlössen: plenöqus 
Puloeris etiamnum ore, d. i. und dazu das Gesicht noch vo Staub hättez 
man Krädcht, wie ein Jeder wohl sieht, bei der Feldärbeit richt ge⸗ 
rade das Gesicht an das Ackergeräth gebracht zu haben, wie'Hr7 H} 
wilt, um es voll Stanb zu bekonimen , sdiidern der durch die Baur“ 
beitung des Bodens, das Tranipeln ‘des Ackervielies Aufgerekte‘ Staub 
setzt sich auch ohne jenen Umstand In dem Gesichte fest und’ so korinte 
es von dem so eben von der Fiellärbeit zurückgekehttenCindFn natus 
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swühl heisseh: ‚da er ‚ontlildsst 'warıund dasii: das Antlita Hoch of 
Staub hatte.“ - Sagem-klenk: auch: wir. duß-gleiche: Weinexi-,jDa ich 
‚eben erst aus dem! Beisewagen:atiog had:den: Mund nocdk:voll‘iStaub 
hatte,“ Die Besserung Hra. Einschke’a y at! quidem., ut ttaditur;' audb 
plenoque pulveri⸗ eiiam humero, worsahch:achhn nude als Ablativus za 
fassen wäre, würde aber die Rede ‚auwsli:;»weideuliger 'uidchen],. dg 
hingegen bei nudo uls Datir allö'Zweideutigkeit schwindet; was ‚soll 
auch ferner .etium statt des. passenden: stiamnum, er:hatte bie zur Mi- 
sıufe:noch nicht des Staubed sich entledigt, geschweige’ denn das an- 
ständige römische 'Bürgerkleid;, die: Doga, angelegt. - Doch ‚genug 
hiervon, Hr. H, wird uns hoffentlich schim jetzt beistimmen.!‘’ : .."t1 
os .„ Nicht minder: tehrreich als die erste Abhandlung, ist die. Zugabe 
über Festus .v.'!Possessienes und Possessio ; :8.75— 116,7 in welcher 
Hr. H. nicht allein die erwähnten Stellen bespricht, sondern ausser 
eo: vielen interessanten gelegentlichen Erläuterungen: vorzüglich ein 
sehr klares und deutliches Bild ‘van de mientwirft, was sich ‚die. Rö: 
mer unter possessio dachten. ‚Wir. eınpfehlen auch diesen. Theil:.der 
Arbeit um so. mehr dem. philolegischen Publienm zur Beachtung,‘ da 
gerade dieses Rechtsverhältniss, "von: dem’ heutigen Rechtsverhältnis+ 
sen ia mehrfacher Hinsicht abweichend; . häufig bei Erklärung‘ der 
. Alten :verkannt: worden ist, und da Hr, H; vielleicht der erste "Jurist 
iöt,: der ed so ganz rein und consequänt dargestellt: hat. LEin — 
un. Register 8.117128 beschliesst das Ganze. +; 

«Möge der gelehrte ;und’ stbarfeinnige Hr. Verf. in den —— 
von uns gemachten Ausstellangen an seiner treffliehen Arbeit nur den 
Beweis — dass. wir sie nach bestem: Wissen und Gewissen ge- 
prüft und beurtbeilt haben, das gesammte philologische Publieuta aber, 
auf dieselbe aufmerksam gemacht, sie selbst zur Hand nehmen, um 

auch das, was wir vorerst nicht erörtern.konnten, entweder zu bestä- 
tigen oder zu widerlegen.  Reinh ser Klotz. 


— — 


Neu aufgefundenes Fragment des —* Herr Dr. Endlicher ia 
Wien, der gelehrten Welt bereits rühmlich bekannt durch die im 
Jahre 1828 aus noch unbenutzten Handschriften herausgegebenen klei- 
neren Gedichte des Grammatikers Priscian, und mehr noch durch die 
im vorigen Jahre: in Gemeinschaft'mit Herrn Prof, H. Hoffmann auf- 
gefundenen und herausgegebenen Fragmente der ältesten deutschen 
Version des Evangelii Matthäi, hat neuerdings wieder durch das schon 
bei den Fragmentis theotiscis mit so glänzendem Erfolge gekrönte 
Loslösen der in den Handschriften zwischen die Nähte eingeschobenen | 
kleinen Pergamentstreifen eine& glücklichen Fünd gethan, an einem 
bisher gahz unbekäfinten Bruchstücke des’ Ulpianus, welches er dem 
gelehrten Publikum in’einem Schriftchen 'mittheilt, das den Titel führt: 
De. Uipiani Institutionum Fragmento in Bibliotheca palatina Findobonensi 
nuper reperto, Epistola ad F. ce. ‚Savigny, Prof. Jur. Berolin. scripsis. 
Stephanis Endlicher. Vindob. Beck MDCCCXXXV (16 S. in gr. 8.). 
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"Wir beeilen uns, für dio Heter:der Jahrbücher das- — — 
ser Schrift mĩt den Worten des Verf. auszuheben: 
- Primum in manus sumpsi vetustissimum  Hilaris' ——— de 
Teinitate volumen, saecnlo V, in nilotica charta exaratum), cum vel - 
ipsa papyri 'fregilitas, tale membrangrum — — — 
gendo adhibitum fuisse suaderet, 
Et revera vix explicatis quaternionum aliquot interioribus falle, 
pelles conspexi umciali charactere onustas, quibus obiter percursis, 
auctoris alicnius elassici exuvias contineri, laetus intellexi. Consideratis 
Jeinde 'pluribus per universum codicem laciniis, cum verba: „EXPL. 
HISTOR. ... LiB,‘“ stupentibus oculis sese oflerrent, ingentem anime 
eoncipio spem, et inm me: Livii vel plane Sallustii fragmenta tenere 
augurer.: Sed proh dolor! avulsa codicis thecä, explicatis quaternio- 
nibus, et membranarum laciniolis, ne quid papyrus detrimenti pätere- 
tur summa eura solutis, avara spe delnsus, Plinii Historiarum natura- 
lium misere: conejsas particulas ıne habere video ). Compositis itague 
ad invieem his Plinii fragmentis, quinque remanent longae sed angustae 
membranarum particulae, quis cum aliis nullo. pacto quadrarent, an- 
gustioribus enim columnis literae in his ——— 'seorsim eX- 
pendo, et titulum: ULP, INST.Iego. — 

— Membranarum inter se cohaerentiam Iragmenta proprie —* sun, 

. e’quatuor laciniis cömpositae, : Primum unica constat: lacinia, et. uni- 
cum in quavis pagina versum centinet. Alterum'per medias lineas in 
lacinias duplo longiores discissum, ambabus paginis duas literarınn co- 
lumnas, 83.6‘! latas, interpesite inter colamnas  nnius pollicis vaeuo 
spatio, cömplectiter. :E singulis .columnis 8 versus supersunt, quos 
folii imam partem constitulsse, latus membranae margo laciniae ini» 
ınae — demonstrat. - ‚Fragmenta autem haec sunt: '', 


. - Fragmentum TI. 
"Pagina recta, Pagina versa. 
PARATUMEIDICTU Mvvoviset DIDD.AMIR:P'SESSIONEM 
Fragmentum U. 
Pagina recta. 


Col. a. Col. b, 
ee ARBL ‘ e IRECOMMODATAPNMITTAT 
TRARIANEXPLICANTAFERSPON LOCATUAgETONDErTmEYS 

SIONEMSEMP, PROHIBITORIAV; GENTIVNINDVKITNEX! — 
ROPSPOXSIONEMEXPLICANT ae 0) "SESSIONBSPPRIÄSETREG 
RESTITYTORIOVEXBIRFTORIOFDICTO | HABERBETLOCANDIIYSNANG 
‚ BEDDICTOSIGD, ANBIEBUME'T ws.) FISWMVEETODVORNDIBESALIE... ..., 
LAYERITISC" QUOAGITFORM.AG .i, „‘. NASBTISGFIODFXITINBEGEN. . 
. . » ARBITRARIAMPGARBITER ....,' FIVMTENETADNERCEDRMEX 





*) Nach einer Angabe des Verf. am Ende der Schrift werden diese 
Plinianischen — demnächst von Hrn. Frieät. Ras, Doct. med., 


herausgegeben werden Fr) . 


jr 
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Pagina — harg icon 4 
Che iu ——— Co Lid 

REDDISQACCKPISTL.S” ALIANER . re ee Be .. 

OVNIAME'DEMQVANTITATIE r — ADIPIAORNDABGRECIFERANDAE 

HVTVARA.DARIP'SUNTRESN, ; . EÜBSRIONIAQUALIAS.|DIOTA 

Ä ALIAEgGPONDERENYEERO eg a 

MENSVRAOTINENY. N eerkrikanıgvo 
DEFOSITIGQQUALITATEMIUSGEN RER „PRTANNLISDEFENDATCOGIT—- 

TIVvM DIDITVTQVISCVSTODIEN _ ADMETRANSPERREF "SESSIONEM i 
 DAMBEMSVAMANIMALEMY 1. BIVENVMIRSEDISIVRAN . +, B,. . 


Fragmentum quod primo, loco positum ‚est. olion, in columnae 
. verlice collocatum fuisse, tum membrange margo superior vacuns osteu- 
dit, tum quinta lacinia exacte in hans guadrans, in cujus fronte titu- 
lum VLP, INST. habemus, evincit. Verba quae hujus ‚fragmenti pa- 
gina versa exarata Jeguntur: „DIDD, :Amı; ꝝ ateeonan· cum ultĩmis 
Fragm. II, pag. vers. col. d. verbis „AIVENVMgE SBDISIVEAN.. »:.“in huns 
modum: „sive numquam possedi, sive antea possedä 
deinde amisi possessionem“ cohaerere, patet, ‚unde ultro, ia- 
ferimus Fragm. I. in vertice columnarum a, ef.d., Fragm,, II. posita 
fuisse. Jam vero Fragm. I. col. b, „de locato et condueto“ 
col. c. „de mutuo“ et „de deposita“ cola. et.d. „de inter- 
dictis* loquitur, unde facile apparet,. columnas  hasce olim non ita 
in codice, cuius exuvias habemus, fuisse positas, ut ‚columnge a. et b. 
unius eiusdemque folii paginam rectam, c,,et d. vexsam, gccupaverint, 
sed fragmentum e duobus, eiusdem quaternionis .‚foliis, a bibliopego 
dum membranam scinderet explicatis, esse conflatum, atque. columnam 
B. et c, unius, d. et a. alterius’ folii partes eaneituine, Tali itaque 
serie fragmenta nosize, collocare poterimns; | | 


sed ut ein ' 
II. r, b. i re commodata permittat *), 
Locatum quogus et conductum ius 
gentium induxit, nempe ex quo coe- 
pimus possessiones proprias et res 
"habere, et locandi ius nanc«' 
500 &i sumns et conducendi res alie- .;.. 
ee es in qui condnzit bano gem». u ae ——— 
tium temefur ad mercedem ex.) : . be 


} are Te 4 
a) Dig. XLın. 26, 1. a 


b) BERN 132. Panlus Lib, XXXIV. ua Wale Dig. 
XIX. 2,1. er hir 1 
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I.v.c, reddis quod acebpistiwed aliam'pe-i 
cunjam, einsdem quantitatis. — 
Mutuae autem dari possunt res non _ 
- + gliae'guamr quae pondere, num 
> eher Cohen *). —— 
: Dopositi quoquðo qualitaten jus gen 700: — 
sam prodidit, ‚us qui⸗ eustodien- osram 1LTIR 


.: \ | [77 


** 
I mem ra N 
uLT I. ui 


b 
non, ‚Bm, rom euarn. auipaalem vel * ee 
— —4 13 A — * Lu 107 ’ * r 
7. , paratum est interdictum, velut cui ini > 
rır ie ride LIIIIA 421912 2*4 N rn 


. . — ⸗ . . . “ “ . Pi * 
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Ueber die neuesten Bearbeitungen des Sallust. 
Ausder ersten Hälfte des Vbr. Jährh: {v. 3.1724] reicht zu uns noch 
eine Ausgabe der Werke des Sällästius Herüber‘, welche’für den Anfang 
und das Fundament der bessern’ Bearbeitung ‘dieses Schriftätellers gel- 
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ten'kann;, und eik gühzes Jahrhühdert»hiodurch als: Musterund:Noras 
der’ richtigen Behandlüng angesehen worden ist.! Evist diesıie Ausgabe 
von Gottlieb K ortte (gewöhnlich ndch.äer:lateinischen:Namensform 
Cortius genannt), der’sich ‘durch dieselbe den Ehrehnarhen,sospitator 
Saklustii erwarb.  Der'gerechte Grund ih dieser Ausdeichdung wer, 
dass: Kortte' für "sachgemäsisere' kritische  ufidexegetische Erörterung 
zuerst 'die Bahn gebrochen hatte. Sallusts, Schriften. wärdu-vor ihm 
sehon‘ oft: herausgegeben: und zu ihrer Beriöähtigung ‘angeblich.'viels 
Handschriften benutzt''worden.'- Der nächste ‚Vorgähger: Körtte's,' 3 
- Wasse, hatte über 70 Hmdschriften zu seiner"Ausgabe A210] ..ge+ 
habt; aber freilichnur aus einigen: wenigen /so: viele: Lesavten.in die: 
selbe aufgenommen, dass man zur Noth: einen Schluss auf den "Werth 
dieser.Handschriften machen und ihre Varianten zu weitern Trexteserörte- 
Füngen ‘gebrauchen kann. Noch schliiiner war diese kiitische Unzus 
verlässigkeit' bei den’ Vorgängern, wie von Gerlach’ in det Vorrede 
zü seiner Ausgabe Vol. hip; XIF ff; zureichend'dargethan ist" Kortte 
war'der erste; der 1 Handschriften zu Salldst hit einer’ Gehiadigkieit 
verglich und den gewonnenen: Apparat in 'eineri Vollständigkeit mit 
theilte , die, obschem'sie: an sich "noch viel zu‘ wünschen übrig lähst, 
döch’bisher von Niemand im gleicher "Weise gelwistet worden-war. "Zus 
' ‚gleich überbot' er alle Vorgänger dureh dus festes und im absoluter Auf» 
fassing- durchaus -riöhfige Ptincip, Hack weldkhein er. Ale Kritik: des 
Textes! übtey durch die'Consegüenz) wit welcher ser diödes:Princip 
durchführte, vind dureh die Geschicklichkeit, : wort er es auf das 
Atsehen' derHatdschriften''za' stützen waste, : Sein Pridcip wär, dass 
er die schon. vor ihin bemerkte energische Kürzerder' dallustischen 
Schreibart z& dem’ Grandkesetz, machte;':durch welches der’ Kritiker 
genöthigt würde," aus’ dem Texte alld Wörter! hierdud Zu Istreichen, 
weiche jens Kürze beeinträchtigten und sithals entbehrlich verweisen 
Hessen. Obgleich er nun den Begriff der Entbehrlichkeit dffrziemlich 
grob und mechanisch aufgefasst und weit über die’rechte:Gränze hin- 
aus geschoben hat, so hatte'er sich doch durch‘ seineigenate Bekannt- 
schaft mit‘Sallust, darch die -Gründlichkeit, mit welcher er eine Menge 
der schwierigsten Stellen zuerst richtig erklärte , 'und‘durch die 'ausser- 
ordentliche Sprachgelehrsanskeit,' die in „eier kritisch # exegetischen 
Comimentar Zu Sallust hervortritt und ihn zu einer: userkchöpflichen 
Fundgrube gelehrien Wissens für alle Zeiten gemacht 'hät, ein sol- 
öhes Ansehen erworben, dass sein Verfahren: für untrüglich galt; Du- 
her versirchte es auch S, Havercamp umsonst, durch 'eine'neud 
, Ausgabe [1942], in welcher jene scharfe Schneidekritik' nieht’ angewen- 
det wär, der Kortteschew Auctorität entgegen 'zu treten. ' Indem er den 
gesammiten Wasseschen' Apparat in seine Ausgabe aufırdhım und ähm 
dütch' ‘die 'Bentutsnng von II Deydener Handkchriften erweiterte; »o 
überböt er allerdings Käftte in der Znhl’der Handschriften , nicht aber 
in der Vollständigkeit’ der Varianteningäben - [#; Gerlach]. pr X%ch 
nicht" in: 'der' consequenten Ausübung. der Kritik und in der: gelehrten 
Brörteruug'und Erklärung.‘ So wurde denn Kidrite Ausgabei die Bu- 
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wis, ‘ah welche fast alle späteren‘ Bearbeiter dio ihrigen gründeten 
sünäehit Gottl. Harless, der.den kritischen Apparat durch die Ver- 
gleichung von drei neuen Hahdschriften vermehrte, und der Bearbher- 
ter. der Zweibrücker Ausgabe, -weleher 'die- Schaeidekritik bis ins ‚Ex- 
trem trieb und eine wahre 'Gastration am’ Sallust äbte. Dennoch fand 
auch der letztere. seinen’ Nachfolger in 6, H. Lünemenn, der noch 
im Jahre. 1825 Sallustii bellum Catilinarium et Jugurikinum: [ Hannover, 
Hahn.: VE 'u. 1068, 8. 4 gr.]} nach dessen: Texte herausgab und an 
ib Kleinigkeiten davon abwichi Vgl. Jahre Jahrbb, 1826, I. 8.429 £; 
Leipzi’/Ltz. 1826 Nr. 1548. ; - Zimmermanns Schulzeit. :1827, U. LBi. 
TS 656. Von Kortte’s Nachfelgern möpen.hier.nuridie !beiden jüng- 
sten, Igm Seibt in Sallustis:bellum: Cakilin, eum notis -philolog., histor,, 
geogr. atque ad antiquitatt, 'speetantibüs in usum schol, editum [Prag 18223 
gr: 8; wgl.i'Bechs Repert. ;18%2; IL: 8.200] andı O. M. Müller-in 
Sullussii Catilina. et Juguriha, reoogn, ei illustr. notio [ Züllichau, Dars- 
manw1821.-8..1 Thir. 6Gr. ‚vgl; Seobod. kritische Biblioth.' 1823, 8 8. 
817, Hall. ktz. 1826 Egbl.i6%, Jen. Ltz. 1829.Nr.151.}, erwähnt wer- 
dem. ' Beide hatten: ihren .Fheiss mehr auf die Erklärurg : 'des Schrift- 
stellers gewendet, und für diese hat der letztere: manches Gute geleistet. 
Dem Waese - Havercamp’sehen Texte folgte: zwar :W: Lange in Sallu- 
stil / opera quas exstant praeter fragmenta omnia (Halle, Hemmerde 1815, 
zweite:Aufl. 1824, Dritte Aufl. 1835, XVI uw. 4328. 8. 21.Gr.]; alleim 
et verimoehte. der allgemeirien Riebtung schon darum nicht. kräftig 
genug entgegen zu treten, weiliseine Ausgabe in kritischer und sprach 
licher, Hinsicht za wenig leistet, und nur ‚durch. die: historischen: und 
sachlichen Erörterungen über die bisher genannten jüngern Bearbei- 
tungen hervorragt. - Vgl.';Becks Bepert..1824, IL 8:40, Jen. Liz. 
1828 Egbl. 461. 3.361871. Das dauernde Ansehn der inzwischen sel- 
ten gewordenen Ausgabe 'Kortte's veranlasste einen ‚meuen Abdruck 
unter dem Titel: O. Crispi Sallustii quae exstant. itemque epistolae, de re 
publica. .ordinande. ete. . Ex 'resensione et! cum ‚integris adnotatipnibus 
Theoph. Cortii et variis lectionibus. librorum recens oollatorum atcurate. edi- 
dit, sitam Sallustii et notitiam literariam praemisit, diversitatem: last; : Ha- 
vereamp., in fragmentis eliam Gerlach. , suosque commentarios udjecit 
Carol, Heur. Frotscher ‚[Leipzig, Kühnsolte Buchh. I.Vol.: 1825 
gr. 8], und dazu: Dostorum' hominum, Commentarii in €. Sallustium 
Crispsm, Post Sigeb. Havereampium- denuo..edidit ©. H. Frotscher: 
[Ebendas. 1828—30. II Voll. gr.8,], Das Buch enthũlt zwar nicht 
die auf dem Titel versprechenen eigenen: Commentare des Herausge- 
bers, aber ausser dem vollständigen Abdruck der Kortteschen Ausgabe 
eine sehr sehätzenawertbe und verdienstliche Vereinigung alles dessen, 
was |neben. derselben die Havereampsche und, Zweibrücker. Ausgabe 
Brauchbares bieten. Man findet darin die, Scheiften: und: Fragmente 
‘des Sallast samt den beiden Briefen, au Cäsar and den beiden Decla- 
mationen ‚welche sonst dem’ Sallust und Cicero beigelegt wurden, ‚die 
Fragmenta veterum historieorum , die'Schriften von Jul.. Exsuperantius 
und Durancius, ‘die, Vita Sallustii von-Clerieus;, die Notitia Jiteraria 
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von Fabrichus und den Index lectionnem aus der Zweibrücker Ausgabe, 
die Varianten aus Havercamp und zu den Fragmenten auch aus Gerlach, 
die Commentarii‘varioram aus Havercamp und. dasu ausser einigen 
beiläufigen Bemerkungen des Herausgebers ein sehr. brauchbares Re- 
gister, so dass diese Sammlung ein. nothwendiges Besitzthum :fär je- 
den: wird, der. sich 'wmfassender mit: Sallust ‚beschäftigen will, vgl; 
Jahns: Jahrbb. 1826, IE SI887 A, Becks Repert. 1825, 118.480 f. u, 
1829; 11 S; 115, 'Zissmermanns Schulzeit.:-1826, 11-LBl. 54:86; 467 — 
469, Hall. Ltz. 1829.:Nr.90, ‚Biblioth. ‚orit.'nova 11 S: 2994. Ein. paar 
Nachträge dazu bieten: noch die Bemerkungsu. zu —— 
Classical Journal Vol. 38, p.G. und Vol.ab p. bl.. 
“©. Vor dem Erscheinen dieses Abdruücks: hatten die —— — — r⸗ 
nouf und Pottier: Kertte's Text’ und: Frineip verlassen mad ..eine 
seibstständigere Textesgestaltung näch:;den besten. Handschriften der 
königl. Bibliothek in Paris, versucht... »Von.den. 68 Pariser Handschesif- 
ten nämlich hat:der erstere in seiner Ausgabe [1821] fünf, der letztere 
[1823] eilt benutkt.. Leider aber ist dar Gebrauch, den beide von ih- 
ren Handschrilten’gemacht haben [s.' Gerlach. 1. p: XX. und Obbarius in 
Seebad. krit.-Bibliothi 1828: Nr, 15) se flüchtig mund oberflächlich „dans 
manden gewonnenen Text für einen völlig: willkürlichen anselien muss, 
Aus 'beiden - Ausgaben. ging hervors-.L,- Or. Sallustius, vies Burnouf; 
Pottier et aliorum editiönibus recensitus ; ‚cum saleclis variorum interpretum 
nolis ac novis. eliamı addilis; itemque „Julius ‚Exsuperantius; ourenie Js 
Pianche- [Paris 1825. 2 Voll. 12, 8 Thle..18 Ge]. ; Sie..iat;keitisch 
ganz unselbstständig-und nur ‘durch: die Anmerkungen brauchbar, wel- 
che aber auch für Deutschland. nichts Beachtenswerthes bieten. : Bur- 
noufs: Text ist abgedruckt inıC, Cr.’ Selluski. bellum, Catil. et Jugurth.; 
ad codd. Parisinos nuper recensitum,, seleeiforibus notia illustrare,et usibus 
juvenum accommodarestuduit AugustinusiPappaur. [Wien,- Beck, 
1885. 15 Voll. XXXM, 168. u, 2568, gri®.] - Abgesehen von dem neuen 
Texte: aber kommt dieses Buch um 50.eder 100 Jahre zu spät, Die 
armseligen Aumerkungen nämlich geben meist nur eine, Paraphrase 
des. Sinnes, der noch dazu: oft verfehlt. ist, und sind, wenn. sie ja auf, 
das Sprachliche:- and: Antiquarische eingehen, ans. Sanctius,, Nolten, 
Nienpoort, Cellarius und. ähnlichen. Schriftstellern entlehnt, ‚Was 
seit:zwei Jahrzehenden: in :Dentschland für Sallust gethan worden * 
davon kennt der Herausg. nichts, ausser. dass, er den ersten, Band, von, 
Gerlachs Ausgabe. dem ‚Titel naeh anführt;. Vor dem Texte ‚stehen, 
übrigens noch zwei Abhandlungen über; das, Lebeu und den, Styl des, 
Sallast, die ausBartol: Nardini's ital; Bearbeitung unseres Schrift-. 
stellers [Mailand u. Brixen 1820] entnammen sind., Die..erstere er- 
zählt nur das äussere: Lieben ‚des. Salluat, nach.allbekannter. Weise, und 
die: zweite bestehtimeist aus: Ausrufungen und. setzt gerade das, was; 
au. dem: sallustischen: Styl eigenthümlich ist, als allbekannt voraus, 
vgl: NJbb: Kill, 108, Götting. Anzz,.1835 St. 108 S.1068—1075,,,, 

«u Als entschiedener und wohlgerüsteter,Gegner der Koriteschen Krk. 
tik trat zuerst Franz Dorotheus Gerlach hervor mit ‚der. Aus- 
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gabe -Ci Erispi Sulustiö quas ezstand,: s ‚'Recaghovit,, I,‚warias lectiönes.,e@ 
ebd: Risöleentibus j. ;Berwensiblus;,; ‚ Turieensibus ‚‚- Paribinis, : Erlangensi, 
MTegierniscunsi weterisquel, quos asiua, Havercampius , : Cortius abigun 
edilores obitwierunt,, collectas, 'vommentarios atque indices locupletissirnos 
ajeotlFruDi&erlwehi.rı fBasel,,Schweighäuser.- Al Voll. .4. 9 Thir, 
UGr.). Dor erste Band 1828: KXNH u. 801-8.Jrenthält ausser der, Vom 
redd Ubn Mdit des Eatiting kind/Juguriha ;- die Fragmenta histeriarum, 
diei Bpistolde daae und Declainatiohes dune und: dazu die: Varianten aus 
dew; ul dehf' Fitel angegebenen. Quellen. . Ühn zweiten Bande; stehes 
die Commentarli: zu Catilina»und:Jugurtha nebst. einigen Abhandlun- 
gen, und discrepantike „eröptärde 'e: eodieihns-Italieisi excerptae {1825 
EDV HEN I} id dritten der Commentar: zu. den fragmen- 
tisihidtevia m, 1die fragrrenta Vatichna ‚Jul Exsuperantüi ‚de hellia 
eirilisasi Marti; Lopidi dc: Sortörii: opusculum,, ‚die 'Varietas lectionia 
e'eodieibub Parisinis;' Sarngalldnsibus et: Einsidelenöi ‚und drei ziom+ 
lich “teilletändige hund‘ Wehr brauchbare Indices, - vgl;'ansser den Anzz; 
des Butchd’äin'Becks ‚Report. 1828, 1 8.281,14825 ,.:31:8:462 u. 1827; 
IV S:89 1192|-dm den Heidelb:Jahtbb. 1826;! S190k--908 ;. 1828.89. 
Mos u. ASSE BLL1147-6-1150,,tA!Seebod, Krit; Biblioch.11828 Nr. 155 : im 
den’ 'Göttihir.öAnze, 1832!86,46i8, 449-459: und in ‚der: Leipz. Lta.'.186% 
Nr. 57:'8.449 -- 458, die Hecednsiunen ih dulden. Liz, 1824 Nr. 218 m 
1829 :Bir)466: u; 161-168; in Zimmermanns Schulzeit, 1826, II-EB& 
35 w.2828 ‚: Ii Ar. 26, \und'rdr allem die ausführlichen Beurtheilun« 
gen von Zumpt ind; VahrbbiR iwisei Hriti 1828,-1 Nr.45—47,. wo 
Kritz meaneben Jalrbb X 81472: NJbb;: Vi; 261808 und: in.den 
Hall! 1.121929 Ne. 90-98 und!b on 'Gbbarius: in: Seebod. ‚keit, Biblioths 
1829 Nr\122. Aus dem'erstenBatde wurde aueh ein: besonderer Textes- 
abdruck? @ehiefertiunter dein Pitöl: C,-Crispi Salusfi «Catilina, Jugurtha, 
etc.’'br- Feichs. Gertachtis v (Ebendas. 1828: 1V. u. 220 8. 8. A2:Gr} 
vgl. Jen. Dtz! 1627 EBI. 16 S.12%: Die-Beurtheilung der ebengenann- 
ten’ grobsun Ansgnbe- fällt uhtefdrei: Rubriken; indem: Hr.:G;. in der+ 
setbehilsöwbl’für die' Kritik, als auch für die: Erklärung :der Schriften: 
Sallusta und "für die Erörtertmg' seiner Lebensverhältnisse und ‚seines 
Sehleibart’#esorgt hat: Bleiben’ wir nun. hier zunächst: bei.dem kritik 
schCh Thene der Bentbeitatig stehen; so. gebüärt: dei Hrn. Hergusgl 
ddE Rt dass er) zuerst das Korttesche''Prinoip'wänkehd gemacht 
und‘ dei Weg zu einer’ richligeren Kritik |gebahnt ıhatıı " Er hat nännh 
lich! Weriti?äuich vielleicht nichbktar dufgefasst, «döch richtig gekühlt, 
dass die Kürze tınd Prägnanz’der ballustischem' Sehreibweise:nicht dürit; 
besteht? jelesietwn \enibehllibhe Wort wegzulässen ; ndem ja in- des 
serr Ychliften sich Stelen Auden wo- selbst ’eihle. göwidse Fülle der: 
Röde «hervörtritt. Ste’ ist vieler aus der ‚präkisen-und -ehergischei: 
Deikweise dbs'Schriftstellerst hervorgegangen ‚-'wnd' lässt ‘sich daher; 
als eite natürliche und: indiridhelle nicht a'priori besfimmen‘, sonderm: 
nur empirisch erkerinen’und a"pösteriori abstrahiren, .' Eben darum: 
aber Kahn sfe auch nicht anders erforscht und'bestimmt werden; als dass 

zunächätlder Text des Sallust auf rein diplomatischem Wege nach: Hei: 
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Auctoritätder Handschriften möglichst genau fentgostellt, werde; Nicht 
alle.die Wörter aind.ana den gallustigahen. ‚Schriften, heraussuwerfen, 
welcheiärgend ein Herausgeber aus subjeotirer Ansight für.‚entbehrlich 
hältyj«isondern - au: die, , welche, (die Handsebziften,, nach, zichtiger 
Schätzung und Prüfung ihrer. Auctarität „. ‚als. nicht hineipgehärig, Yerr 
werfen;. und erst:wens ‚diese Textesgestaltung,; gegeben sein. wird, 
Inssen:sich ‚die allgemeinen. Regeln. der,anliusjischen. Kürze, 50 : weit 
sich dieselbe :in.der Voran der. Rede ausgeprägt, hat , bestimmen. und 
feststellen. , DeniWeg dazu hat Hr..G,;,zichtig, darin. gefunden, zu, 
nächst ein möglichst. reichep kritisches; Material zusagpmen, zu, ‚bringen, 
Dapum: gab ;er: in. dem ersten Bande,-dia warhandenen Varianten aus 
deu: Ausgahen von Glarean, Aldus, Popmn, Balmmerius, Pntschins, (iruser, 
Wade - Haverchmpy: Cortäus,.. Harless; und ‚Buraanf- und zollatändige 
Gollationen der.Baseler,i.Berner und Zürieber ;Handagriften, vermehrig 
diesen Apparat im.;zweisen ‚Bande durch, Exserpte aus. 80, jtplienischen 
Handschriften, ;:und. fügte, im. dritten. ;nochivallständige Collationen der 
besten. Pariser, ‚derSt. Gallischen nnd, der Kiasiedeln’schen; 

hinzu; :20: dass man. über 200. Codioca aunamanenzählen ‚kann ‚welche 
in dieser Ausgabe: benutzt eind. - So gelangte er, dahin, ‚Vieles. .andara 
za:gestalten, ale os Kortte gethan „. und.schen die, dem, geraten, Bande 
angehängte: Varietas editionis Cortianae., ‚Nie aua dem Commenfar; noch 
vielfach hereichert ‚werden kann ,. giebt: den.Beleg ‚dafür, ‚Allein, ex 
beging 'dahei den ‚Fehler, dass, ‚er ;.die, Riasenarheik, unternahm, ; ‚die 
gahae, Masse ider aus. ‚diesen Handschriften ‚hekannteu, Varianten. ‚zux 
sammenstellen »iind. nachi-ihrer Gesammtbeit, den Text verbessern, zu, 
weils, ohne' zu hedenken, wie,eine;selcheißlasse nothwendiger Weise 
deniGeist niederdrücken. und. die. Schärfe,der Aufmerksamkeit und des 
Urtheils. hemmen:und Jäbmen. müsse. ‚Daher ist es. gekommen, dasa 
er:wiederholt einzelne, end selbst hedeutendere Varianten anzuführen 
vergessen, oder dassier,'mnwillkürlich zu, ‚dem Streben nach Vermin-, 
deruüg: des Materials. hingeführt „ noch.öfterer.;die, vollständige Auf- 
zeichnung der Namen. der ‚Handschriften. mnterlassen hat und, ‚dieselben. 
sogar; nieht immer nach ihrer Zahl erwähat. ....Ehen, g0.,hat,er. die zahl, 
reichen. Citate der alten Grammatiker aus Sallnst, nur höchst nachlässig, 
benutzt, obschon sie:für die Kritik oß£ wiehtiger sind, ‚ale alle Hand, 
schriften. :Desgleichen: verleitete ihnsein.-Verfahren zu; einer. falschen, 
Sehätsung der Handschriften, ..bei.denem die Auzahl ihm,.oft mehr galt 
als..der.-indere 'Wekth..- „Ja.ıale;pr nach Beemwlignng des. ersten ‚Bandes; 
anf. einer Reise- iach Mtalien. 80 ‚neue, Handschriften, einzusehen Gele-, 
genlieit fänd, -so.taxirte ‚ex.ähren. Werth darnach, ob sie noch, unbe-, 
kannte: Lesarten böten,eder nicht, und. weil,das ‚Erstere natürlich njcht, 
der Fall war, so werwarf ‚er sie. alle.ala,mubedeutend, nad Lührse.,im, 
zweiten Bande aus jeder-derselben nur,eine kleine Anzahl von —* 
ten..an,. welche den Beweis von ‚der. Werthlosigkeit jener Handschnif-, 
ten geben sollten.. vgl. Zumpt a. 8. O0, „-Auf.die Textesgestaltung haben, 
diese Umstände natürlich nicht selten, einen nachtheiligen Einfluss, ge-. 
üht« ‚In, einer! Reiha von Stellen hat,er über der;Aufmerkaamkeit auf. 
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dis Variähten die schärfer’ Beachtung der Grammatik oder des’ Sinnes 
und’ Zustithenhatiges :vergeseön, 'wofür die: Belege in den angeführten 
Recensiönen' von Krit#, ‘Zuimpt und Obbarius-gegeben sind; Desglei- 
chen 'gelangts er'zu 'köiner Sicherheit und Consequenz im Verfahreul 
und au'keiner' klaren Ähsrlhauumg des Wesens: der sallustischen Kürze, 
Daher stellte er sich: dald dem Koriteschen Princip gegenüber; bald _ 
neigte "er sich wieder 'zu“demselben hin, ' und Vieles, was er in demi 
erstett "Binde ‘gut gehelssen‘; rief er’ in: dem Cummentar wieder zurück; 
und stellte etwas Anderes dafür huf,,) wäs zum Theil: wieder in-einer 
wertet‘ unten‘ zu 'erwähhenden ‘Ausgabe verworfen wurde. : Hr, @. ist 
deshalb von hehrern: seiner Becstisenten scharf'getadelt worden, und 
diew’ältht ohne Grund, obschön:jeer, der sich mit ähnlichen Varianten“ 
sänhhinigch beschäftige’ hat, leicht einsehen wird, dass’ das einge: 
echlagene‘ Verfahren fast'nothwöndig- zu : solchen‘ Verirrungen führen 
Hinsste. Ulm so mehristell6 sich aber auch eben darum die. Wahrheit 
hetaür, dass eine zuverlästigerund consequente diplomatische Textes- 
Kertahlang im Sallust nur rhöglich: werden: wird, weim.mair. erst. dad 
kritische Mäterial dureh richtige Schätzung und Eintheilung der Hand- 
schriften vermindert hat. > Allerdings scheint'es gegenwärtig grossen- 
theita noch’unmöglich zu sein; diese Schätzung allseitig durchzuführen; 
Da ’nämlich’die Mehrzahl der benutzten: Handschriften 'höchst nachlässig 
beschrieben und verglichen ist, 'so'mangeln bei den meisten die Sichern 
Merkuiüile,' aus denen #ich Ähre'Abstammmung von einander oder:idad 
Zeifallen -in verschiedene Familien erweisen’ liesse, Indessen scheint 
döch bei einer Anzahl der''benutzten Handschriften die Abstammung 
aus andern ‚ebenfalls verglichenen, evident zu sein, und diese hätten 
zunächut weggelassen werden sollen, ‘weil ihre Lesarten nur wieder- 
holen , "wis die ältere Quelle bietet, oder wenh sie davon abweichen, 
für nichts weiter als für Conjeriuren gelten: können. ..: Wenn sich num 
aber 'währscheinlich bei diejem Verfahren: 'die'Massö noch nicht hin- 
roichend vermindern liess, 'so’hätten wir gewühscht, Hr. @. möchte: 
aus’ seindin Apparat alte:die'tuhngelhaft verglichenen Codices weggelas« 
sei, und ütr' die Variunten -dersorgfültiger verglichenen zusammenge- 
stellt haben. So hätte sich nämlich wenn auch kein absolut; doch eim: 
relativ sicherer -diplumatischer Text gewinmen:lassen. Gegenwärtig: 
bleibt'diese Arbeit noch'etlem neuen Bearbeiter" des Sallust vorbehat- 
ten und also auch die Frage’ über die äussere Form der sallustischen: 
Kürze '(d. h. soweit sia'steh'in dem Hinzuselzen 'bder 'Weglassen 'ein“: 
zeinet Wörter offenbart) hoch’zam' grodsen Theile: imlösbar.:: Statt der. 
einzelnen Varianten welche'iaus Händschriften von: Wasse,  Putschius; 
u. AP ängefährt werden ;'/wir es gewiss,räthlicher, :einige vollständi- 
gere” Vergleichungen -zur 'beachten,, : die von Iandern bekannt gemächt) 
wörden sind, wie'die Wotitiw:codicis ms;, €; Or: Sallustü bellum Catilin.: 
. et Jugurth. itemque Nutropii fragmentum :continentis, qui in bibl. Rostoch.! 
asseroniur) cum spec.’ lettionisvariet.y auet SC. @.. Dahl et P: F.: 
Zaepelihn [Leipzig 1791. '&},’ welche schon Lange: in seiner’ Mus- 
gabe benutzt hatz'‘die Variut Teolionie in Sallustüi: Cutil. ex.cod, msi: 
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Arnsten. 5‘ mitgetheilt von’Krebs in Seebod.’Archiv 1824, 2 5.237}, 
und Sallustianarum lectionum e duobus cold. mss. nuper repertis &xcerpia- 
sihm' symbol, - Varianten’ zu Catil. c. 24-62 und zum ganzen Jugurtha 
shit Atsnahme von ec. 82 u.88, herausgegeben von Nic. Gotifr, 
Etichhoff im’ Weilbürger Progranm vom J. 1825 (vgl. Lp2. Ltz. 1826 
Nr 1199 u. Seebod."Archir 1829 Nr. 49.] und daraus abgedruckt im 
Classical Joutnat Nr. 34! p. 126 — 133. "Für künftige Bearbeiter des 
Süllust wirdiausserdem hoch zu beachten sein die Ausgabe: C. Sallustii 
Orisp de Catilinze conjufatione deque bello Jugurthino libri, recensuit.,. 
HE. Allen''[bönden,' Cadell. 1882. 838 S.12.], weil in derselben 
aut Anz. in derbLondon Literary Gazette Nr. 808, 1832 p. 441, 25 Hand- 
schriften. ‚des britlischen Museums neu benutzt sind. Ueber die Art 
der Benutzung 'und den Werth der — welss Ref. freilich nicht 
weitere Auskunft zu geben, © 

„ns:!Das bisher geschilderte kritische Verfahren Gerlachs findet hatür- 
lich nur in ‚den beiden‘ vorhandenen Hauptwerken Sallusts, in dem’ 
Catilina: und: Jugurtha, ‚statt. ' Von anderer Art ist die Kritik in den 
Fragmentis historiarum, für welche: allerdings ein so reieher kritischer 
Apparat nicht vorhanden ist, welche aber wegen ihrer Abgerissenheit 
und wegen ‚der verschiedenartigen Bestandtlieile, aus denen sie zu- 
santmiengesetzt' sind ‚’ dein Kritiker 'andere und noch grössere Schwie- 
rigkeiten entgegenstellen. ' - Der Hauptbestaidtheil dieser: Fragmente 
sänilich bildet eine Chrestomathia Sallustiana, welche 11 Reden und 
4 Briefe; aus: Catilina‘ und Jugurtha, "4 Reden und 2’Briefe aus den’ 
Historien und: die beiden Briefe ad Caesarem de republica ordinanda 
ehthält, und 'von welcher sich: jetzt'noch 6 Handschriften als ir:den. 
verschiedenen'Ausgaben benutzt nachweisen lassen, Aus dieser Chre-" 
stomathie gab die zu ‚den Historien gehörenden Reden und Briefe 
zuerst Pomponius'Laetus in der Ausgabe des Sallust Rom 149 heraus, 
und''von da an finden’sie‘'sich in allen folgenden Ausgaben, welche die’ 
Fragmenta enthalten‘, aber freilich fihnier verdorbener, je jünger die“ 
Ausgabe ist.‘ Am schlechtesten ist'die Bearbeitung dieser Fragmente ’ 
bei «Kortte und’ Havercamp. '’Dardm wär es schon verdienstlich , dass ! 
Hrl'G. im ersten Bande:auf die Bearbeitütgen und den Apparat von” 
Garrio ;’ Ursinus und’Ciacconi zuräckging ; vor allem aber wichtig, * 
dass er für den Commeitar im dritten Bande’ die ältesten‘ Quellen die-'' 
ser Fragmente, die'beiden vaticanischen Handschriften‘ und die Aus-'' 
gabe des Pomponius Laetus, verglich und durch seinen Apparat ein 
kritisches Fundament schuf, auf welches die Textesgestalfung dieser _ 
. Bruchstücke allein gebaut werden kann. In der Benutzung des Appa- ' 
rats aber leistet er nicht überall Gnüge, und wurde von Joh. Casp., 
Orelli überboten. Dieser entdeckte nämlich den genetischen Zu- 
sammenhang der zu’ diesen Bruchstücken vorhandenen Handschriften 
und Ausgaben, und wiess den Codex Vatic. I. als die Urquelle der- 
selben nach), zu deren Ergänzung nur noch der Vatic. II. gehraucht u 

werden müsse, 6. NJbb. III S.AL ff, und Bahr's Geschichte der röm, 
 Literat. S.883f.' Gestützt also auf diege Handschriften gab, er den : 
N.Jahrb. f. Phil.u, Päd. od. Krit. Bibl, Bd, XVL Bft.% 15 
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Text nach- vellkommener in C. Criepi · Saluti Orationes, et: epistelae. ee 
historiarum-Libris deperditis. Ad fidem cadieum haties. ‚necensuit, aqua 
in: scholarum usum edidit J, G,Oretliug?), ‚[Zürich, Preh, Füssli auf 
‚1881, 55S.,gr.8, 8Gr.], einer Ausgabe, .die:für dey Schulgebrauck 
bestimmt ist und daher zu: dem Texte nur, dig,näthigen Varianten, ‚alte 
erläuternde Anmerkungen, hat; durch welohe ‚dem Sehüler „das: Vor⸗· 
ständniss ‚erleichtert werden soll; vgl. Mall, Ltz. 1883 Nr,.13 8.13.15 
Heidelb, Jahrbb, 1832, : 6. Ss, 3 --S6B, Götting- "Anzz. 1882, St, 299 
S. 1979 — 1982, Jen. Ltz. 1834 Nr. 16— 19,5. 121 —1ö1. ‚Gerlach 
widersprach: später (in der untenzw erwähnenden;aweiten Ausgabe dag 
Sallust). dam: Orellischem Verfahren , und. daran ‚achrieb dieser. ann 
Rechtfertigung seiner Ansicht die Historia, eriticn ‚edloparum ex Salustis 
histgrigrum ‚läbris. ; Seripsit J.,0..Mrelline.r Aenedit descriptio etlitio⸗ 
‚ nis Martialis epigrammaton Romanae anni M. CCCO. LAXIII. [Ebendar 
selbst 1833.. 868. gr. 5 HGr.;;worimer dem genstischen Zusammenhang 
der, Handschriften und Ausgabem weiter pachweist uni ‚nebenbei. zeigt, 
wie, weit,Gerlachs Text noch. für sumkritisgh, angesehen: werden (lies) 
8. Hall. Ltz, 3,9. 0, S.114R, ‚Heidalb. Jahrbh..1839,.28; 2065f. 
Den axritan Theil_der.fragmeuta, histariarum bilden vier uralte 
handschriftJiche Blätter, : welche. aus ‚den;.ersten Jahrhunderten n,,Ohr, 
Geburt, stammen sollen, und ‚eisst;in dem, Besitz, den Petar Daniel. wa- 
reu, dannrig die Bibliothek der Känigin Christina -von-Schweden ka - 
men, und jetzt in der; Vaticaubibliothek: befindlich sind, Sie enthaltem 
apht abgerissene und verstümmelte Bruchstücke, und zwar. zwei davon 
ig so, schliamem Zustande,,. dass nur.der Anfang'und das Ende der 
Zeilen. in 'wenig‘ Buchstaben ‚'ührig ist, ‚Aus. jemen ‚Blätter schrieb 
zuerst:Andregs Schott die drei 'grässten Bruchstücke für ‘Justus: Lipsins 
ab, :und; Janus Dousa gab- sje ‚nach, dieser ‚Abschrift in den Notia ad. 
Sallustii bistoriarum libres. [Autwerpen- 1580]: ;heratıs,: und. bewies; 
dass sie,dem Sallust angehören. . ‚Daher finden-sich; seitdem diese ‚drei: 
Stürke in.den Ausgaben;  Jna..],:4854 ‚exoerpirte Joh. Freinsheim eben-( 
daraus fünf dieser Fragmente wad: nahm sie in “seine Supplemente, 
Liviana auf. . Achtzig Jahr ‚später. kauı eine andere "Abschrift von i6! 
dieser; Fragmente in die Hände des Joseph von-Bimard:la Bastie, der! 
sie anfangs für Bruchstücke. aus den Aunalibus maximia, hielt und ao) 
in Muratari's Thhesaur. vett, 'inseriptt, T.I p. 1ff. abdrucken liess,  spä-; 
ter jedoch im, zweiten Bande den Irrthum berichtigte, ohne jedoch: 
*)'Mit. der 'Herausgabe dieser Orationes et epistolae für den Schulge-' 
brauch hat Hr.O. gewissermaassen eine Sitte Frankreichs nachgeahmt, wo’ 
eine Sammlung solcher Reden aus römischen Historikern unter dem Titel, 
Conciones et orationes e Sallustü, Livii, Täciti et Q. Curtü historüs. 
collectae ein vielgebrauchtes Sefulbuch ist,‘ von dem wir eine lange Reilie’ 
einzelner Ausgaben aufzählen könnten: Darnach scheint folgende deutsche, - 
schon. im. ersten Bande beemligte Sammlung gemacht zu sein: Reden aus, 
alirömischen Geschichtschreibern, mit einigen Anmerkungen herausgegeben . - 
von Dr. Friedr. Erdmann Petri. Erster Band:. Reden aus Sallustius. 
Schinälkalden, Varnhagen. 1825, XXXI u. 8208, kl. 8, 1 Thlr, vgl, 
Becks Repert. 18255 IV'S.182; + * 
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diese Bruchstücke. für Sallustiech anerkennen zu wollen. ' Andere uru 
theilts:Chürles de-Brosses und 'nahm alle: sechs Bruchstücke‘ in-seind 
Sammlung der  Sallustischen Fraginente auf‘; und: vom ihm sind sie 
dann ‘in: den. ersten:Band'vc ⁊ Geriachs Alısgabe übergegängen.*) ;' wa 
sie ‚8. 258 #;::unter den :fräguventis' incertid stöhen. Von dem'ersten 
dieser: Fragmente lieferte Joh. Gottlieb Kreyssig eine: kritische 
Bearbeitung: in dem Actis-Seminarii:: Rogfi et.Seeiet) phil Lips. Vak 1ä 
m: 482 et 545 ff, und: gab dieselbe dann such: einzelannter dem Titel: C. Or. 
Sailustiiihistoriarum lid, HE" fragmentem|)' cum qiüque allis inibibliothl, 
Paris, 'oliin repertum; denuo edidif I. Fh.Kreyssig [beips., Barth. 1811| 
ge: 8]: heraus,: Im 4; 1817: sandte Niebuhr- eine Aus dem Origiaulooder 
in! Rom gemiachte: Absehrift: aller acht Bruchstücke an Kroyssig, und 
dieser lieferte nun beine ausgezeichnete Bearbeitung derselben im zwei 
Programmen der Fürstenschule in Meissen, unter dem Titel : 'Commeni 
tationis de C.Vrispi Salustii, Historiarum Hb III. fragmentis‘, 04 biblio- 
thoca : Öhristinae , Suetorum Reginae , ::in Vaticmum translatse;'Pars I 
et «1, [Meissen:gedr. b. Klinkicht,  1828:w. 1829,..:24:.(28): u! 50.449) 
8.4.) Das erste dieser Programme enthält die: Literargeschichte die- 
ser. Fragmente sehr: vollständig und genau; dazu die Nachweisung, 
daes dieselbem unter sich ein Ganzes bilden: und aus: dem driften-Buche 
der-Historien des Saltast entnommen siäd. - Dann fölgt'Niebuhrs Ab- 
schrift: und zuletzt: die Zusammenstellung der Fragmente zu einem 
Ganzen:mit Hra.' Kisıhöchet ‚scharfinnigen und | meist sehr glücklichen 
Ergänzwigen.: Das: zweite Programm: bringt dazw die rechtfertigenden 
Anmerkuugen, wiehtig: nicht allein: durch 'die :gelohrte Begründung 
und allerlei dazu gehörige: sprachliche hd sachliche Erörterungem, . 
sondern! such durch' eine Reihe: beiläufiger kritischer Erörterangen von 
etwas 60 ‚Stellen des Livius, besonders aus dem 41.42, 44. u: 45.'Buohe. 
vgl. Heidelb, Jahrbb. 1828, 8:8. 827—829) Becks Repert. 1830, :D & 
115 fi, and .die Recsnsion in d. Jen. Liz. 1829 Nr. 154 S. 269 — 271, 
welche.:ein. paar. Stellen anders behandek und aus der die Anzeige in 
Ferussac’s Bullet, des sciene. hietor. avril 1830 ’T,14 p. 418 gemacht ist, 
‘Noch . vor; dem Erscheinen: des zweiten ‚Programms hatte: Angels 
Mai imierstenBande der Classicorum auclorum oollectio [Rom 1828. 8] 
p..414 — 425 dieselben acht Fragmente nach einer neuen Abschrift her- 
ausgegeben, welche von der Niebuhrschen. mehrfach abweicht. : Die- 
selbe ist in Seebedes Archiv 1880 Nr.20 mit Mai’s Ergänzungen und 
einigen Anmerkungen'abgedruckt, doch so dass man den Urzustand 
der Fragmente nieht genau ‚erkennen kann und. über den Stand 'der 
Dinge:zu wenig erfährt. Vollständig ‚abgedruckt aber ‘erschien die 
Maische Bearbeitung in ©. Salustii Crispi Historiarum lib. IN. frag 
menta' ex cod. Vaticano edita ab Ang. Majo. Kditio auctior et emenda- 
Kor, curante J. Th. Kreyssig. Accedit ‚codicis Valicani exemplum 


*) Aus Gerlach hat sie auch Frotscher in den Abdruck der Kortte- 
schen Ausgabe aufgenommen, und überhaupt die Fragmenta Hellmann 
ganz so gegeben, wie sie bei Gerlach stelıen. u 
15* 
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a. dithofndpho.rdtteriptum.n[Ükeihsen; Grödsulits71830.- KV. 48: 
Mi.Kni hatıdarin:Mailst-wseralich ımachlässige Bearlieitung allsektigiibe+ 
zichfigt: und: argänst;,ı dia newa Abschrift: miitideri Niebuhrspheir: vor 
glicheir,., and -dadudch ahanchr neue Biesultate:geironnen „ aberhaupt 
eineınene Bearbeitungiiier Eragmönta ‚geliefett y; weiche: in dem. Haupf- 
nenultatan · niit den.beidaad (brisihnsen Programimeh zusammeristi 
abe: Bieselben; nicht. entbehikiehiimiacht,, indem yield der dort gegei 
ben en :Nob#nerörterungen hieniweggeldssen. sid, vgl: Gütting, Auzz; 
MEHR AI0nS. 1890, 1899 -mnd. besandara dia Becensionaniin:der 
Hab Em: 1831: - ‚Nr. 3906 842383243 und von, Kritztin. Seehiöd,. kriti 
Bihliathni 1880 Ne. A26 ni 2FlndAdle.die bisher genahnten Vorarbeiten 
banutztb.Gerklueh bei ‚det, Ausarbeitung: seinds- Cummentara: überi die 
Bemanaten di Nragmentei kim ternun’isa dritten Bande wollstähdiger al 
im ‚enatan : abi’ ı:AMlein;er nahm ag denselben nicht: Allen; mas;sich 
darsus für din. Ergänzungiusd Berichtigung‘ dieser. allerdings dehn: ver+ 
Aũmmelten Bruchstücke ‚gewinnen ‚lässt, ‚;sandern brach wielnichr ‚die 
weitend ErörtetungSmijtier auffallenden| Eirklärungiab;: :,, Hate jinsägte 
zestikailsien -possunti,inish Luis: ãato aceurativid exastiinatafueriht,. Ita ⸗ 
a0: du «Aalibus- facilius, estshariolari, gitamı Hrobabäles proponere'ican« 
jeolsatan., Qubre: kiaec: Ketisziia diialemqug Yatinde hominibas restithonda 
selingun,fi xgl,'NJbb,M, 2886, die nm on: anstüssiger ist, da Kröyssig 
kürn:diese Bruchstücke widk lich, gunz. voraüglicheg geleistet und :Gorlach 
mehrete;, unbedingt: riöhtige-Besultatei desselben - usheachtet:: gelassen 
hatt... Durch ‚dieseiNacdilässigkeit und Vernebmthuerei mit Recht. bei 
Jeidigt,: ‚gab ‚Kreyasig die (beiden: Prog vamım e-, van: 2828 und 1829 iA 
' euer, Veberarbeitüng. udd durch eine; anılane ;Abhandlungi vermehrt 
wnter dem. Titeliheraus:i  Commientatio: dei C.:Sallustit: Grispi historidrum 
Iib. JH. fragmentis, iex.bilikiotheca Christinae, Suedorum regineae jin:.Ka+ 
Bicangmi-translatis‘, - ige (ätminis“ Lalinii de-bello ‚Atitaco „sive iAlexan« 
Anioo-fragmentdj ‚ei Wälimine!Herduläneisi.dvulgata.  ;Iterum, ödidit 
di Eh Kr oyesig-:fälbissen,:Klinkicht-a« Sahn; ‚1835. XIViu. 249 5; 
gr &}: Dio-Scheift, enthält: also: zunächst 1S,1.-— 116 den Abdruck: der 
beiden Programme ‚: mit: Weglassung der in jenen enthaltenen Schrift- 
Aafek, aber. übrigens sehr; bedeutend vermehrk: ı; Um der reichen .Zu- 
shtge; zu der;literarbistorisahen: Einleitunginicht zu gedenken, #6 ind 
au Nichuhrs Abschrift, der Eragmenie die Varianten: jaus: Mai’s Ausgabe 
hinzugefügt, und in. den Anmerkungen !isk ehenfalls Alles, was nach 
Bem.Erscheinen der Programme die Bearbeitungen von Mai und Gerlach 
an ie obengenannten ‚Reneusionen Npmes, und Nützliches boten, hou 
schief. geprüft! und au;neden - Erörtexungen ‚: ein paar Mal nueh- au 
Betractationen benutat. .\.Das: Alles;ist:mit so viel Scharfeinn, Umsight 
und Gelehrsamkeit geschehen, dass die Bearbeitung fast für eine voll. 
endete angesehen werden spuseund..die Gerlarhache weit hinter sich, 
zurücklüsst. Die Fragmente haben allerdings noch viele Lücken be- 
halten; allein dieselben werden sich auch nie ergänzen lassen, wenn 
nicht neue Hültsihi 1 dazu" aufgefuhden werden. Ebenso kand man 
gegen einzelue ne Eigänzungeh, Kreyssigs noch ‚Bedenken haben; indess, 
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und, dem .‚sadlustischen  Sprachgebrautche :imeist::gläcklith abgelauscht. 
Däs Einzige, was: inamdh der (gegewwäntigen: Bearbeitung vermisst; Satz 
dass dis Ausgabe! on ;1830- nicht:in «dieselbe! verschmolzen und also 
neben ihr nicht entbehrlich ist. Ausser für die in Bedeistehendun 
setlustischen Kragmente:; aber bleibt diesalbe im: Allgemeinen noch da- 
Ausch. wichtig, dasa.ldie sehon’ in den’ Programmen befindlichen ubs 
schweifenden Bemerkungen: selir wermehrbi sind. «Besonders ist: I4vhad 
neh weit. Heissiger behandelt als  früber ‚ +wezW' Hr.’ Kr. inamenttiels 
dürch. Weisseubexäs: Dheutionies Livianad veranlasst: wohlen list. Dei 
8.1239 f. angehängte Index! locotum Livii' alierumque:scripterum;, Idol 
quibus, ebitdn. in hoc. lilixa: agitar , weist: über anderthalb hundert Stel 
kon, aus: Liviaa .nhch,..; dieder Mehrzahl nach. in der etstem'Hälfteider 
Schriß erörtert, ‚eind.:! Alb .specieller.;Beitragi zu den: Fragiwenten:'ded 
Sallust kit: mach idie» 3.185 f»i.mifgetheilte Vergleichung \deb::Redeo:'deu 
Lieinias Macer (aus dem daittem Buck dar Historien) nach Orelli's Teut 
mit.zwei. alten Ausgahen,l des Aldinai ven! 16089 und: der. Eugdunemsid 
von Iälk,: mu »bemerkei. ;-ıVon Si klT ir 236 „folgt «diei Beirbeitung 
des im Titel genannten; -Jateinischen Gedichts ,: welches: bekasntlich in 
den: herculanischen: Papyıia aufgefunden: worden ‚ist und das man zus 
erxst,.den ‚L.. 'Variua, dann:dem C,- Rabirias: beilegte,;: Auch! Hiösed 
Theil der Schrift ist: eigentlich die Wiederbeiung' eines 'frähtren Pre) 
gramms, .‚Carminis Latini , de: bello: Adtiscai 8: nAlerandkrind: fraßmentd 
fSchueeberg, 1814, vgl. Meidelb, Jahrkb..1815,:9:8:926 f£.}, vaber we; 
Tieituis beteithert, ‚ dass! man —— — Wieder; erkcant Hr Auf 
ux 98 L neaniy UN Wu a RAR lası,b unten. vib 
a ne eelolnnfi a nude J si bau HUB _ * 
2: Da * * * En Bench ums — 
ehört, s ügt sich iläu 
en A Fang mach Er 153 der Theil ae ae Y 56 ti Baur, 
ben Den — Herkulähöne. [Neapel 1809.], wörln dere 
—R die Auffindung dieses Gedichte kich Verbreitet‘, es denr Varia 
sbspricht . und ‚den... 'Rabirius ’ beilegt,!: ‚dan. den: Dext — ‚der vom 
“ jhm, versuchten Herstellung Re F eudlic a ausführliche kritische 
Anmerkungen —— — lässt. hat darin ie Verstösse Ci —— 
gegen die Latinität berichtigt, ein paar erläuternde’ Anmerkk. = 
umd unter: den Text des'Gedichter "die Varianten aus Joh, Cont. 
be.in der. Vorreideizu Kpseuri fragmenta:libnEl, et XL de ——— 
[beipz. 1818.) gestellt. Darauf folgt S. 158 — 1963 Coroli Fege aucterium 
aus dessen Vorrede zu Horaz p. XX—XXIV. ed. Both., und dann S. Br 
74 Frammenti di Rabirio, poeta tradotii da Giulio Ign azio Monta- 
"nari, "Abdruck der 1830 in’ Forli'erschienenen md 'tnit einer’ Eihleitühj 
verschehem ital. Vebersetzung' dieses Gedichte, vgh."NJbb; IH, 243 und: 
Edinburgh Review T;48. p. 854. ‚Mer lateinische Text, welchen Montanari, 
Senfalls, aber ganz nach Ciampgtti gegeben hatte, ist hier mit Recht 
—— Von $S,175— 236 ‚macht nun Kreyssigs eigene Bearbeitung 
eschhiss, wie in dem obenerwähnten Programine ih Einleitung, Text 
und —— zertheilt, aber darchaus umgearbeitet und unter Beach 
Ilea dessen, was üben.dieses, auch. von kKreyseig'dem Räbirius bei- 


RAT geschrieben, ist, in, — insicht reich ausgestattet; vgl. 
wer 0 Varii et ‚Cassii Parın ta et —— Grimma 1836 
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8.237 .u.288. siod noch ‚sechs Fraghenteiaus Epicurk ib. KL -ztgl’pia 
0@; ‚angehängt und! ein #eicher: Index zdrum et 'verborum nebst dem 
schon erwähnten Index sctiptorum machen den Beschluss des Buchs, das 
einen ausgezeichneten Platz-unter ‚den neusten 'pbilulagiareh Erscheih 
— we il ah ern X het him 34 nucd 
Des dritten Theil,.der' fragmeıta Eisteriavam bildenndie Bruck 
— vbdlche ĩn Citaten auderes römischer Sohriftsteller übrig isindı 
Sie, wuzden:zuenst von Catrio: ‚gesammelt und von ihm mit: den; Bruch“ 
skücken.dar ersten’ Classo.so, zu einem Ganzen. vereinigt, dass; er. dies 
. Jenigen ;.ibei\'denen: mit den Worten. zugleich das Buch vitiot Äst, : äh 
fünf Bücher vertheilte ;: die: übrigen aber: als Fragnienta!iguerta tiach“ 
falgen liess. Die folgenden Herausgeber bis: auf Kortib aiırd Harercamp 
hehlelten diese Anorduung bei und strebten'nur: nach Vermehrung: und 
Verbalberiehtigüng !dex: Eragmtänte, Dasselbe hat nun auch Gerlach 
gethan und allerdings! den‘ Text:dadurch; dass er'ie Schriftsteller, 
aus denen die einzelnen Frägmente stämmen; im ihren besten Ausga- 
ben verglich, saahnigfäch berichtigt,: für die. bessere Anordnung:aber 
20: gut jals ‚nichts gethan.. Ja er hat selbst Fragmente umter den inz 
= ‚stehen lüssen ‚ ‚deren bestimimter Platz schon: von 'anderen nach& 
gewiesen wär. Weitere Nachweisungen darüber hät-Kritz in den NJbhy 
V, 261 fliogegeben, der! auch: selbst keime newe Bearbeitung: in beiserer 
Ordiiung herauszugeben gedenkt; ' Bekanntlich hat: schon: der Firahzobö 
Charles de Brosses:in seiher Histoire‘ de' ia öpubligue ‚Rumaine 
par-Salluste „:en:parsietrad du. Listin|, en parlie #etablieict campbwee:\sur 
les: fragmens [Dijon 1977, ::ddutsth von Schlüter, Osmäbrück 1900 fi} 
die gesammten damals bekannten Fragmente zu einem Ganzen zu- 
sammengeordnet, und in derselben Reihenfolge, wie sie in dem 
fedüzösischen Werke stehen; auch in einer:' ‚Niteihlsöhen Ausgabe 'hinter- 
einändergestellt, die näch Beindm' Tode Düpn 1780) herauiskam. "DR 
diese ‚lateinische Ausgabe, über deren Entstehung und Einrichtang 
Kritz Än,den Jbb, X S. 86fR. das Nöthige berichtet hat, höchst selten. 
ist; so:erschien neuerdings. folgender Abdruck derselben i O. -Sallustis 
Crispi historiarum fragmenta prout Carolus Brössacus ea’ tollegit, dis- 
posuit, scholiisqgue Hllustravit. Julii Ezsüuperantii historiarum Sallustis 
summarium,, ‚Acpedit. spicilegium fragmentorum Sallustianerum.a Brossaea 
reliquisgue‘ edilöribas praetermissorum vel nuper:.detectorum. (Lüneburg, 
Herold u. Wahlsteb. 1828. XIV u. 160 8. Kl. 8. 8 gr,] Sie gieht'die 
von de Brosses gemachte Sammlung vollständig, aber freilich auch in 
dem ‚ganz unkritischen Zustande wieder, in dem jener die Fragmente 
gelassen hafte. Vermehrt ist sie durch ein paar Nachträge und dureh 
die Varianten aus dem ersten Bande von Gerlachs’Ansgabe, vgl. Hall. 
Liz. 1829 ‘Nr. 902-192, Jen. Liz. 1829 Nr. 154, Obbariuis in Zimhntermähhs 
Schulzeit. 1829, JI Nr. 40, Leipz, Lta. 1830 Nr.3B, Ferussae’s Bullet, 
‚des scienc. hist, janvier 1830 T,14 p. 27, besonders aber Kritz in hd. 
Jbb., X S,56 — 91, wo er in kurzem darthut, wie unaureichend, wiH- 
kürlich und verkehit die’ van do Brousds gemachte Anordnung ° der 
Eragwmoute ist." "Was er übrigens "hier nur kurz nachgewiesen ,, das 


, 
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Hat‘ er weiter und ausführlich - Auigelhen ia dem Programm ı Dec. 
Saltatlii Crispi fragmentis, a Garolo ‘Debrossio in ordinem digestis re- 
rumque ‘gestarum contesta narrätione illustrutiö, commentatio [Erfutt 
(Beipsig, Fleischer.) 1829, 488. 4), ‚worin‘ ‘ausserdem 'eine Reihe 
trefflieher Erörtörungen * inzelne Frogiiinsb zu finden sind, vxi. 
bb. XII S. 76T. ' 

Das von Orelli in don —— ‚gegebene Beispiel, die Ab- 
stammung und Verwandtschaft der vorhandenen Handschriften nachzu- 
weisen und 'so die Möglichkeit einer ngen Würdigung der Varianten 
auf historischem und diplomatischem /ege zu erzielen, veranlasste end- 
lich auch Hrn, Gerlach’ für: den ganzen Sullust etwas Achnliches au 
versuchen, und er lieds'tium eine zweite Ausgabe des Historikets unter 
folgendem "Titel erscheineh!' Cai Sulusti Crispi Catilina, Jugurtha & 
kistoriarum fragmenta, ad Adem optimorum codd. Bäsit,, Paris.y Einsied,, 
Leid: , - Paticc. , 'Püric. üenuo” recensuit btque acturatius auctiusque edidit 
F. BD: Gerlach. [Bäsel‘; ’Schweighäuser 1832. XLII u. 258 S: 8. 
KThie) Sie ist auf die Voraussetzung gegründet, dass die benutzte 
sieben Handschriften, von denen die beiden Vaticanischen nur die oben 
erwähnte Chrestomathia 'Sallustiana, - die übrigen aber den Catilina 
und Jugurtha vollständig enthalten, die besten von allen Handschriften 
des Sallust sind} und Hr. G. ist in derselben bemüht gewesen, die Va- 
#Hianten dieser 7 Handschriften vollständig zusammen zu stellen und 
mach ihnen den Text zu gestalten. Ref. muss dieses Verfahren sehr 
verdienstlich und ‘erspriesslich nennen, indem dadurch die erste kriti- 
sche Ausgabe gewonnen ist, welche als Basis zur bessern Eiforschung 
des sallustischen Sprachgebräuchs dienen kann, und die empirischen 
Beobachtungen ii’ sofern sichert, als sie den Text in diplomatische: 
Treue ‘darbietet.' ‘Es thut hierbei wenig Eintrag, dass Hr. G. nich 
überall die diplomatisch sicherste Lesart in dem Text gesetzt hat, 
sich dieselbe aus der untenstehenden Varietäs leicht herausfinden Yässt. 
Auch ist’ es kein Tadel, dass der Text dieser Ausgabe mit dem det 
Qunrtausgabe hänfig in Widerspruch steht, weil dies nur die Uisicher: 
heit der Kritik in jener beweist, nicht aber die gegenwärtige Bearbei- 
tüng verschlechtert. "Dagegen aber ist die Annahme, dass jene 7 
Handschriften wirklich die besten von allen sind, noch zu willkürlich, 
und es fehlt der genägende Beweis, warum die übrigen für schlechter 
erklärt werden. Hr. @. hat in der Vorrede darzuthun versucht, dass 
sich die Handschrifterr des Sallast nicht in Familien theileu lassen, 
und er mag Recht häben, wenn er unter Familien verschiedene Textes- 
recensionen versteht, die bedeutend yon einander abweichen. Aber 
die Fräge ist noch nicht gelöst, wie weit die einzelden Handschriften 
von einander 'abstammıen (ats einahder abgeschrieben sind) und sich 
. auf eine kleine Anzahl von Mutterhandschriften zurückführen Tassen, 
welche dann für die besten anzüerkenrien wären. Die erste vaticani- 
sche hat Orelli als eine solche Mutterhandschrift erwiesen, und auch 
von der zweiten vaticanischen scheint‘ die selbstständige Stellung dar- 
getbauz allein bei · den — fünf‘ist das Urtheil viel schwankender 
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and.wird noch dadurch bedenklicher, dass: von.‚andern-Herausgebere 
des Sallust auch der Codex Nazarianus, Commelianus, Guelferbytanus 
V. Fabric. I. und, Tegernseensis zu. den besten Handschriften gezählt 
— ‚Darum ist in,der gegenwärtigen Ausgabe, die diplomatische 
Basis nur eine relative und bloss deshalb. ‚anerkennungswerthe;,; weil 
an und für sich eine gewisse Vorzüglichkeit der gebranchten Hand: 
schriften sich nieht läugnen lässt und weil'nun Hoch wenigstens der 
Weg ‚zur weitern Begründung eröffnet ist,. vgl. Götting. Anza. 4832 
$8t.199,S.1982—1984, Hall. Ltz. 1833 Nr, 14. S. 106-112 und ‚Heidelb. 
Jahrbb, 1833, 2 Nr. 138. 201f. Ein misder, consequentes, nad, auver- 
lässiges kritisches Verfahren ist beobachtet,im der. Ausgabe: : C,, Sallusti 
‚Erispi_ opera, quae_supersunt, ; ad Adem codieum mss. ‚reognsuit „_ cum.sor 
dectis Cortii notis suisgue commentariis ‚edidit et ‚indicem accuralum adjecit 

riedericus Kritzius [Leipzig, Lehnhold, Vol.l. Catilinam,con+ 
linens. 1828. XVI u. 328 8. 1 Thlr. Vol. U. Jugurtham continens 
1834. XIV u. 608S. gr.8..2 Thlr.], und darum steht sie ĩn dieaer Hin⸗ 
sicht hinter der ‚zweiten Gerlachschen zurück, so sehr sie auch: in 
andern Beziehungen und namentlich von der exegetischen Seite ‚alle 
Ausgaben, des Sallust überragt, vgl. Obbarius in d.,Jbb. XII, 62.fL, 
Gerlaeh in d. NJbb. XVI, 166 ff., Ellendt in d. Jahrbb. f. wiss, :Krit, 
1830, I Nr. 228. 172— 182, Hall. Ltz. 1880, Nr.16 u. 17, , Jen. Liz, 
1829 Nr, 151— 153, Jacob in Zimmermanng Schulzeit. 1828 II Nr. 136 
n.. 187, Steuber in Seehod. krit. Biblivth, 1830 ‚Nr; 55 ‚S.217-+-223, 
Laipz. Ltz. 1833 Nr. 56 f. S. 441—449,. Becks. ‚Repert,: 1828 ,::. 11 
S, 113— 115, Gersdorfs Repert, 1834, II S, 513 f. „., Classical Journal 
Vol. 898.853 f., ‚Götting. Anzz, 1835 $t.107£. S.. 1060-1067, Heidelb, _ 
Jahrbb. 1855, 7S. 690 — 701. Hinsichtlich des Materials hat sich; Hri 
Kr. auf Gerlach gestützt,, Zwar erhielt er die.Collationen einer Dresdner 
Handschr. zu Catilina,, und einer Meissner, zweier Berliner und ‚einex 
Görlitzer zu beiden Werken; aber sie kamen erst. nach der Vollendung 
des Fatilina i in seine Hände und sind auch zum Jugurthba, wie über 
haupt alle gebrauchten Handsehriften „ nur auszugsweise benutzt... Zur 
Ergänzung will Hr. Kr. später .noch einen besondern Variantenband 
herausgeben, der das ganze kritische Material in bequemer Veberr 
sicht enthalten soll. Ein wesentlicher Vorzug seiner Ausgabe ist übrir 
gens jetzt schon, dass in ihr die Citate ‚der alten Grammatiker bei 
weitem sorgfältiger benutzt sind, als bei Gerlach; Was nun das kritische 
Princip für den Gebrauch des Materials ;anlangt, so hat Kritz ‚auch allerr 
dings eine kleine Zahl von Handschriften (den Cod. Nazar. . Commel, 
Vatic. I., Guelf. V., Bas. L,, Leid, L., Fabric, 1. et Tegerns.) als die 
besten ai diejenigen anerkannt, nach deren Auctorität er ‚sich ;vo@r 
zugsweise gerichtet habe. Allein er hat die grammatische..und sprach, 
liche Kritik so sehr über die diplomatische gestellt, .dass-die Auctorität 
der Handschriften gewöhnlich nur ein Accedens ‚bildet, häufig unbe- 
achtet bleibt und rein im. Dienste, des grammatischen Elements; steht. 
Daher führt er meist nur die. Varianten an, welche einen ‚grammafj- 
schen oder stilistischen. Werth haben ,, zieht, dig der, achlechtern.Hand- 
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schriften nicht selten. vor und. hat. selbsti ejne ‚Anzahl Oovjeeturen, in 
den ;Text gestellt:. ‚was bei. einem; Vorhandensein. von‘,mehr: als,. 200 
benutzten Handschriften in der. That beilenklich erscheint! Esiverstaht 
sich nun allerdings, dass ‚die grammsatische Kritik überall: über: der 
diplomatischen. steht, . wo-es sich um, sprachliche Bichtigkeis.pdex Um 
ziehtigkeit handelt; auch ist nieht zu, verkennen,., Hass Hr. Kr.i'bei 
seiner vorzüglichen Kenntaiss, der. lateinischen ‚Sprache, | mit ‚welcher 
er. überdiess. eine; tüchtige. Bekanntsrhaft. mit dem Sprachgebmauche 
des Sallust, verbindet‘, diese. Kritik auf nusgezeichnete Weise-geübt hat 
und dass die meisten seiner kritischen. Entscheidungen gewiss für rich+ 
tig anzusehen sind. Allein, es bleiben: eine: ziemliche Anzahl..ven- Stellen 
übrig, wo er über den ‚Anforderungen.der ‚allgemeinen Sprachgesetze 
den speciellera Gebrauch: des Sallust übersah., ;und: sich um so. Jeiobtex 
für die:Lesarten derjenigen Handschriften entschied, ‚in denen Grant 
matiker das: Individuelle mit dem Generellen -wertauscht, ‚haben...‘ 
Obbarius in .d. Jbb. a. a: O. . Noch mehr aber ist seine Entscheidung 
in den Stellen unsicher geworden ,: wo mehrere Lesarten grammatisch, 
und sprachlieh-gleich!richtig sind, oder: wo nur der oder jener. ästhe+ 
tische Grund einen Vorzug hedingt; ‚Besonders gilt ‘dies da, wo'.us 
sich vermöge der Kürze der sallustischen Schreibart um Weglasung 
oder Hinzufügung einzelner: Wörter. handelt. , Hr. Kr, hat 'sich..hierim 
in Gegensatz zu Kortte gestellt, und überhaupt dessen Verfahren. überaug 
hart getadelt, ‚und in..der That weise er die, von Kortte herausgewor, 
fenen und von ihm wieder aufgenommenen Wörter. gewöhnlich 20, ge, 
söhicks zu vertheidigen,.; ‚dass scheinbar kein. Zweifel äbrig „bleibt 
Indess wenn man festhält, . dass der: sallustische Sprachgebrauch und, 
die sallastische Kürze; in. vielen Punkten noch keineswegs 'genan (ier+ 
kannt sind, sondern erst noch abstrahirt werden sollen; so kann ua 
nicht läugnen , ‚dass hier,sehr oft die Ingeniöseste Verkheidigung:nichte 
hilfe, sobald sie ‚nicht anf. ‚diplomatische ,: ‚Sondern auf, aprieristisahe, 
Gründe gestützt. iskı.. Irren.‚wir nicht,.: so.hat;Hr. Kr. dies selbst ge 
fühlt: denn.wir, meinen, ex.babe sich in dem Jugurtha weit öfterer auf, 
das- Ansehn ‘der: Handschriften. gestützt, ’als in dem Catilina. Wenu 
wir. daher auch :wiederhelen: müssen; ; dass derselbe für ‘die Verbessez 
rung des Textes. wirklich, Vorzügliches geleistet, so behält doch, seine, 
Kritik noch. zu,nft „ein: zu subjectives Gepräge,, Gassen. — Be+ 
gründung erst moch. erwartet werden muss. PET, 

: Was ‚Ch. G Herzog in:seiner Ausgabe des Catilina. für die Kritik 
gethan , -betriflt nur. Einzelbeiten, da er im Allgemeinen. den Gerlach-, 
schen Text. gegeben hat.. Ebenso haben sich Jaumann.und.Fabri, 
sm Gerlach angeschlossen, . Dagegen nimmt die Ausgabe: -C, Sallustis 
Crispi opera cum ‚fragmentis. potioribus, et 'epistolig ad Caesarem.. de, ren. 
ord., recensuit, et: integram !lectionis imiediit, Aldina et Ingolstadiensi. va-, 
rietatem indicemque adjecit Car. Herrmann, Weise,. | Leipzig, 
Cnobloch, 1831.:.Y411 u, 2768. KI. B. 18 gr.] allerdings. den, Anschein, 
einer. selhetständigen. Stellung an, und. ‚weicht, von den übrigen darin, 
ab;, dass sie zum ‚Alten, zurückkehrt. ; Allein sie ist in kritischer und, 
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eregetischer Hiasicht'so:prikelplos: und: oberflächlich‘, : dass sie: oline 
&elahr unter'die vergessenen!Büther gestellt werden'kann. vgl. NJbB 
I 408; Böcks: Repert. 1881, 1-8. 48Pf,,: Hall. Lix. 1883 Nr. 38#. 
8.10 106, Leips. tz 1888 Nr 571.8. 455460; | Noch sind 
endlich ich Auslande einige Ausgaben erschienen ‚-aus'deren Titeln’auf 
keitisclle Behandlung des’Textes geschlossen worden kalıa ; indess weiss 
Refer. von 'ihneh' freilich weiter ‘nichts, als'eben nur'die Titel anzu 
führen. Bis wind" Cl Salllacii Orispi confiratio Catilinue et beilum 
—— Nova: editio, ad meliorum codd. dem emendatu notisque 
Geailice redditis illuetruta 'neb non ud fronem vingulorum capitum drevi · 
bus! Yerum'ahgumehtis adorkatai' Paris et Toul;'Carek: 1826, 12 »+ 
©. Cr: Sablistii vpera Yad optimorum codicum'et: ed. fidem 'recenswit'et 
sardoruhr sg nötle Alusfravit'A.'H. Lesieur. Ad ustm'scholarankı 


' Purtw,‘ Häckette. 2828, 12. - . Orispi Sallustii Catilin. et Jugurehl 


bella. Nöud'editie‘, dechräte‘recognitu et notis illustratki;‘ Lyon, Pertese 


Srenös. 1829.' 18, — :-C.Ori Sultustii opera." Nova caitio aa optimoruna 


ebd. 1844, id cendata, notis illustrute, Rec non brevibius ar gumen· 
His udernuta, ad wsum: sekolarım. Paris, Dekilain. 1834. 18; — 6, Sallırs 
“ii Or. Opera; Mailand, Bettoni. 1828. 82. ist bkoss ein schöner Textes: 
abdruck. : Von kritischem Werthe: scheint noch folgende Uebersetzung 
wa weini N Oatilinario ed il'@iugartino, Libri due di C; Crispo Sallustio, 


" solgariszäti per Vr. Bartolommeo 'da S. Consordie. - Ih questä' secondu 


eliziöne nüurdamente conferiti cob teste Tatino-, eıl'a migliore leaione rooati 
con V’aiuto di’ die nodici Horentinii' [Neapel 1827, XVI %. 863.8.) Eind 
Anzeige im Giorn. arcad, T.87' p. 870 betichtet, dass B; Yu oti im 
dieser zweiten 'Auflage den sehr fehlerhalten-Textder ersten  (Florömd 
— I verbessert und mit &inweliion gelchrton — en — 

—— sind wech ehr. — —— zu erwähnen, welche 
sich übersinzeltie Steken des Sallust kritisch verbreiten. Von ilinen 
keänt Ref. »ur -Aem'Fitelinach: Ad erumina jgyninasi Colon: ad Rhe: 
nu div ineilat et de dori aligquot Sullustiunis pracfatusiest Ei: U 
Birnbaum: Cöln 1824, MV. u. 14 8. 4. vgl. Becks’ Ropert, 1824; 
HI 8.70: Eben: so weiss ‘er über Leetionum Sallustianarum devades 
#res; quibis ad gymmasüi regii Augustani ... tertia saeoularia celebranda 
invitat Chin, Frid! Georg. Selling [Augsburg j''Köllmann. 1831, 
36 S. gr. 4. 9 Gr.] nur aus‘ der Anz; in der’Hall. Ltz. 1833 Nr.-18 
8. 115. f. zn wiederholen‘, dass es eine'Reihe schwieriger Stellen meist 
glücklich bohandie. Aus eigener Ansicht aber empfiehlt 'er ‚als be+ 
schtenswerth.idie Observatiunes in nonnullos Sallustii looos vom Reetor 
Dr. Geork Stephan Lechner im Programm der Studienanstalt in 
Hof: vom Jahr 1828 [22 8, 4.), 'wörin derselbe fünf schwierige’ Stelleh 
des Jugurtha gelehrt behandelt ’hat. Die Erörterung der ‘einen - der- 
selben, nämlich Cap: 18. ac passim multis sibi quisque Imperium pelen- 
tibus, wo Hr. I. zuerst das quisque richtig 'erklärt 'und in’ Schutk 
genammen hat, ist seitdem von Kritz in dem Commentare zu Jagtirtha 
dusgezögen’ worden, uud bedarf keiner weitern rn In einer 
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andern; Cap I. perniciosg Iubidina (paullisper; usus, ist den Ns Ansicht, 
der die Worte mit Gerksch; zu. dem vorhergehenden Satze: sin caaptus pro+ 
vis %. .... ‚pessumdatus.est zieht, ‚ebenfalls. durch. die zichtige Erklärung 
Kritzens abgewiesen. . Auch Cap. AU: Beguls interea........ ourua dor 
ceptusque ei semper:fuergt stimmt die .Reehifertigung und Erörterung 
der-Hauptsache nach mit..der später von Kritz gegebenen. zusammen, 
nur:dass hierinoch deutlicher nachgewiesen ist, man müsse .den. Auf- 
bewahrungsplatz der .-thesauri wicht:in ‚Girte, ‚sondern an. einem, unget 
nannten befestigten: Orte des Landes: auchen, in dessen Nähe sich die 


. Könige von Cirta aus-begeben hätten, ‚Ko. * sie in verschiedenen: be+ 


Er er,‘ 


nachbarten Oertern, Hiempsal in dem!übrigens unbekannten Thirmida, 


. wohnten. :Nech. unbeachtet aber. ist .die Erörterung von. Cap. XIV, 


secundum ea si,.desideranda,erant, uti debitis uterer, Hr. L. tadelt zunächet 
Müller, dass: ex: die. Wörter me nich beuieficia. Dosie und: beineficia 
nach deberi mihki ohne Grund herausgeworfen.habe, und nimmt danu 
die, Worte seoundem: ea. gegen Aenderungen ini Schutz. : Doch: will « 
secundum:eu nicht durch: nächstdem ‚oder zweitens erklärt wissen, und 
noch weniger. die Interpunction: sepundum:, eu si (desideranda erant, 
uti d. uterer, gelten Jassen. _ Daher;interpungirt er:. secundam' eu; 
desideranda erant., uti d. wierer, und. hält:das: secundum ea: 'für, eine Art 
Adverbialbegriff, der ehen s0 gesagt sei\wie contra da, \antea 'etei ‚im 
der Form. secunde ‚ea hel Varro R. R. II, 4, 22 und ganz- wie.kier;, so+ 
cundum ea, bei ic, in Vatin..6, stehe, Imnd demnach: bedeuteiit Dex 
Sian der Stelle:soll folgewder sein: Primuni.optat Adherbal ‚ut potiuds 
ebisua quam: ob,majorum heneſicia auxilium a Romanis ‚petere possit 
deinde ; postguam per sententiam interjectam , ‘quid optatissimum !sibä 
esset,. prohuntiawit,  affirmat, se secundum: ea, i.:e.'shita-res eskiet, 
uti 0586 prĩmum optavit, beneficiis Romanorum, si tamen desiderandä 
essent, uti debitis uti posss. Spectat igitwt-serundum: es ‚ad.cogita- 
tionem rei optatae, si desideranda erant ad id, quod frustra optatum 
est. Die letzte Stelle ist-Cap.38, extr.,. -wo Hr. L. die Lesart quia 
morlis metu mutabantur allerdings in soweit richtig schützt, als die 
Handschriften ihre Aufnahme gebieten, übrigens aber in derErklärung 
der Worte sich "unnöthike Schwierigkeiten mächt ;; und:den einfachen 
Sinn: „weil jenes Harte und Schimpfliche durch die Furcht vor dem 
Tode eine andere Gestalt bekam,“ durch die Bemerkung abweisen 
will: „quae gravia et flagitü-‚plena sunt,: propter homimum: morfis 
metum, si verum quaerimus,, non induunf aliam naturam. Er hak 
nämlich nicht ‚bedacht. dass die Worte aus den Gedanken der feigem 
Römer im Heere gesagt sind, in deren Augen das Schimpfliche darum 
nicht mehr für so schimpflich galt; weil’die Todesfarcht "gegemüber- 
stand. — Eine Reihe tiefer und scharfsianiger Erörterungen ‚üben 
Sallust hat endlich noch Christian Gottlob Herzog in den Obr 
servationes in nonnullos velerum scripiorum ldeos niedergelegt, von denen, 
nur, Particula I. [Gera 1828. 24 (22) S.4.] nicht bierher gehört,.. weil 
sie.sich über mehrere. Stellen aus Cäsars. gallischem Kriege: und: über, 
den Sprachgebrauch, des ‚Gerundii. im ‚Genitiv mılt :und.. abne.-causa) 
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exvæiia dto Werbteitäts-vgt XNobu ui ao c Para N. [Gerk 1820/06 
(28) 3:4? eirkält-eine ausgezeichnete: gramniatksche Brörlerdng‘ 21.77} 
Saltust Oatiti H’qui ses student Prucstane ete> und thut dureh -die Eni⸗ 
wieketung der. Bedeutung‘ 'von! stikfere und:'düfch eine’ tief: eingehendd 
phitosophikcdhe Entwichehanpsdes Wesens'des Infinitivs ‘gegen ’Kritz dar) 
dans: #5 ullerdings ein:Untenöchted ist, \0b studere end-ähnliche · Wõrteb 
einfaoh nit dem: Infinitiv ioder mit dem: Acettehtien chiminfinitivo: vers 
bunden: werde; ı Daram ist auchidie Abhandlung besoriders für @ramd 
mihtiker beachtenswörtli. ‚ Partie: IE! [Göra 18301801129) 8.'4:} ist!eine 
kritische Esörterung'von OCatil.2, 8. sed multismortalesn..).), vitam xieut⸗ 
perogrindhtes transegiere, und Heu Hi; erweist darin durch die Bestimmingt 
des (sprapkhlichen Vaterschieds' Dwischen! siowti und! veluti und derch'die 
geliwesteilErörterung der gansen\Stelle (weiche nur zu umstäddtich 
ist und dadurch die-Boweiskräft! der Gründe vermihdert)- die Richtig! 
keit) der besartı dransegere: gogem das. von 'Kiritz) Pertheidigte transtere, 
Dei Inhalt: ton Partio; IR. kennt Ref. hicht;' :weil:ihnedieseibie nient 
Zu Gesicht igekominem ist.“ -In»Partice P— PIl'aber [Gera 1838. 188502 
2835. 22:421),. 18.20 (19)8.:4,] steht unter dem Titel: MM Thitie 
Biceronis:Orationis: in Orispum Sallustium demüuö” 'castigatue & emendalde 
dpecimen ‚ı'dine node: kritische Bearbeitung dieser Declamatio, an die 
sich, in Partie,V II. [Agitur primam de quibusdam’ artis orstiche Praeeptid; 
tum de Pieuile Salusbii:porsonia.i! Gera 1836.:28 8; '4.]> ehe Untersuchum 
über die Verfasser beider Doelamafionen’ anreikt."i Indem numaufidiese _ 
Weisg die, Brörteiung ip die: höhere Kritik'hinüberkeht ;': #0’ mag die 
Besprechung ;dieser : vier: Parties für einen zweiten ‚Artikel'aufbewalrte 
bleiben;,.:i den. :eine übersichtliche Zusammenstellung: dessen bringen» 
soll., wasıfür.die Erklärung der Schriften · des Sallust geleistet, . 'umkb 
über ‚das- Deben:desselben so: wie über die: — der ihm: ‚beigeleigs 
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Den: ». Mat 1835; starb in’ Görlitz der Buchhändler Christ: Gott! 
helf Anton, ''Verfasset 'mehrerer' änönymen und psendönymeh Schrif- 
ten, z. 'B. der‘ — von 4. Letroni, geboren”: 'zu Lauban amı 19. 
Mai. 1756. 

Den 28. oeut. in Wiökbadeh der Dr. Adolph Cramer im’eben voll: 
endeten '24:'Lebensjahre an den Folgen eines Blutsturzes. Ein hoff 
nüngsvoller junger Gelehrter hat er durch’seinen 'Fleiss’ und durch’ 
seine Liebe zu den Wissenschaften dargethan, wie viel der Mensch bef’ 
schwachem Körper aber unbesiegbäarem Eifer für die Studien zu Iet- 
sten 'im Stande ist; ‘ Wenn er''darch' seine Inanguraldissertätion ‘ber’ 
Gelegenheit: seiner Doctorpromotion de 'Puctorum eihucatione apud Atke-' 


moon read Br I ve m fa eu Fa? DER 
Mlönses;  Merb; iB9, den Philologra gezeigt.hat,: was die Wissenschaf« 
ten von ihm zu erwarten berechtigt waren, so wissen alle, die, Abny 
näker. starde», ‚Hass, or-auch in dem menern:;Sprachen,. namentlich im 
Eoglischen, ‚grosse Kortschritte. gemacht, hatte. Er hatte: zunächst 
dem ‚Schullehen. seine, Thätigkeit! zuge wondets en, starb, als pbilologin, 
scher Lehrer im Phil. Leyenderker'schen,. Anstitute ‚an. Wiesbaden, 
„.hb »Den.l. November. in, Glasgow.der.geachtete Dichter umd , Kigraus- 
geber, mehrerer Zeitschriften KW Motherwell,: Esq., ‚im ‚38, Lebens 
Jahre... re een era urn a ETF Par SETS 
4u:...Den,204Desemher in Parie der Bibliothekar der —— Fa- 
cnltät Dr. Mac»Mahon, vormals, praktischer. Arzt vnd ala — 
Schriftsteller holamat. im 68, Lebensjahreii hun ⸗ 0% ‚lauf 
‚Zug Anfangeı des Januars 1836: im. Stuftgart.den, kan, wi rt ergi-, 
sche Oberfinanzrath Friedrich Christoph Weisser, als. Birhser;, F— hu-, 
moristischer Schriftsteller bekannt, geb. ebendaselbst am 7. März1761. 
Den 8. Januar in Wetzlar der Oberlehrer Karl Aug. Steger, 42 
ahre und 2 Mopatg,alt, an der Auszehrung, . Die Anstalt, an —— 
beſaa Jahr 'tästlos’ wirkte, verliert an ihm eine kräftig& Stütze, 
Collegium der Lehrer eigen treueu Amfsgenoäsen und die Schüler ei- 
nen tüchtigen Lehrer. Am 12, ej, m. wurde seine sterbliche Hülle 
in feierlicher: ‚Begleitungizur Rulte.gebracht:und zur Verherrlighung 
seinen Andenkens eine Schulfeierlichkeit, gehalten, wobei, von ‚zwei, 
Lehrexn ‚Reden (worgetzagen wurden; ‚Zur ‚gleigher; Zeit wurde ein, 
von den Schülern besorgtes Gedicht: Nachruf am. Grabe des geliebien, 
Jehrers, gedruckt ausgetheilt.,.... Der, gelehrten., Welt ist ‚dieser wohl-- 
yerdiente . Schulmann bekannt geworden.durgh seine Ausgabe des ‚Her, 
zodot (Giessen, bei Heyer, Vater. 1827 — 30.3 voll, in 8.) und dureh, 
sein im „Jahre: ‚1830, ‚erschienenes,, ‚Programm :, ‚Versuch ‚einige, Stellen 
aus Xenophon’s Ockonomikos zu verbessern. (XIX, 16. XX,;, 15. ‚x%, >. 
X, ö.. XXI, 10.)« , In seinem. schriftlichen, Nachlasse hat sich, eine 
fast, vollständige Bearbeitung des Platonischen Dialogs Kriton gefunden, 
die aber wegen ‚Jangwieriger Kraukheit von ib nicht zum ‚Drucke 
befördert worden ist.: ‚Ein ‚anderes druckfertiges Manuscript , wel- 
ches sich gleichfalls, vorgefunden has, ist wohl aus demselben Grunde 
nicht erschienen ; dasselbe führt den Titel: . Das grigchische. Verbum, 
Eine: Beschreibung der bei der Beerdigung stattgefundenen Feierlich- 
keit,, so ;wie.eine biographische Skizze, des Vollendeten wird zum An- 
deuken an ‚denselben in der hiesigen Karl Wigand’schen Buchhandlung 
auf Subscription, erscheinen, 
Den 12. Januar in Dessau der Schulrath und Professor Gerh, e 
Ulr, Ant. Vieth, bekannt durch seine mathemat, Lebrbücher, . Er war 
geboren, zu Hookayl: ig der Grafschaft Jever am 8. Jan, 1363, und 
hat.49 Jahre als Lehrer an der Hauptschule in Dessau. gewirkt, wo 
er im Octaber vor. J. bei,. der Feier des SOjährigen Bestehens dieser 
Schule i in den Ruhestand versetzt wurde. 
, Den 12, ‚Januar in Brandenburgan der Havel der Director der da- 
sigen Bilterakademie. Dr. Hans Wilhelm Schulze, design. Ober-Dompredi- 
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ger, Wöhhgl] Siperintendeit'und Ritter des eiahraicn’ Krbwicn, Im 0b; 
Tebensjahre." 07 4 


. Men 16 — —— der — und Studiöne 
directorꝭ Dr! Theol. Joh.Friedr.:Degen, seit1775 am"mehrern Orten 

— ind "datch’viele Schriften vakanıt; geb. zu Asa 
hal in’ Fränken am 16. 'Decemb. 1952. 

Men FFebruar in Quedlinburg ‘der — seine Geschichte der 
Urweit,; sein grosses Handbuch der ‚Naturgeschichte and andere’ na- 
turhistorische Schriften bekannte Landbaumeister Joh, Friedr. Krüger. 

ide Nacht vom 19. num'20.' Februar in Greifawnld der Senior 
der! Universität und :Prokanzler; Dr. Parow, erster Professor der Theo- 
logie, Superintendent und Pastor an der St, Marienkirche, in 65, Le- 
Benejähre,) nachdem er: 40 — hindurch üßunterbrochen an * 
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alles: les sans 
Arramatub. "Als — an den Amtsantritt des neuen 
—8 naiu ‚Gymnasium jet folgende Schrift erschienen: Reden md 
Gesänge bl der‘ Einführung des Directors Dr. Heinr. ‘Ed.’ Foss ‘in dem 
Friedrichs - Gymnasium zw Altenburg‘ den 12. October 1885.  Angehänt 
ist! Abschiedstede, gehalten 'zu' Friedland: am IT: September 1885 von 
H:'E. Foss. [Altenburg, Pieter.’ 1885.45 8.8.}' Die Gesänge sind be- 
kanhte Mötetten und‘ Liederverse, nur mitgetheilt, 'um- den Gang der 
Feierlichkeit darzulegen: "' Reden sind“zwei. Zuerst die Einführungs- 
rede des Cönsistorialraths und Generalsuperintendenten Dr. Hesekiel, 
eine, geinüchliche und herzliche Ansprache an Lehrer und Schüler, 
welche die Begriffe Lernen, Wissen und Lehren erörtert und daran 
die Nächweisung’knäpft, dass über ‘dem Wissen noch stehe: Glauben 
und seines Glaubens leben, und dass daher das Ziel’des Lehrens sei, die 
christliche Jugehd darch das’Wissen zum Glauben und durch den Glau- 
ben zum Leben in Gött zu führen. Die lateinische Antrittsrede des 
Directors aber hat zum Thema: quae necessitudo et conjunctio litte- 
rarum Graecarum Romanarumque studio sit cum gymnasiis, quae 
philologiae, quae philologorum ratio, ut'non modo linguarum vete- 
rum utilitas patescat, verum etiam quaenam philologiae et sit et debeat 
esse tractatio 'appareat. ‚Sie erörtert demnach den Nutzen und Weg 
der philologischen Studien für Jogendbildung, deren Ziel die allge- 
meine Ausbildüng‘ des Geistes sei, unterscheidet sich aber von ähnli- 
chen Erörternngen dadurch, dass sie auf den Geist der Zeit, auf 
die Anfechtungen und Anklagen dieser Studien und auf die vorkom- 
menden Fehler der philologischen Schulmänner speciell eingeht und‘ 
dieselben in Form einer Argumentation bekämpft, welche‘ an das 
Dialogische austreift. Die Ideenentwickelung ist dadurch sehr klar 
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usdl überzeugen geworden, während die Kor dür Bede an utntöri» 
sehem Schmuck und lebendiger Beredtsamkeit verloren hat. Die an 
gehängte Abschiedsrede ist zugleich eine Entlassungsredei dreier Schü+ 
ler.zur Universität; und. ihr: Hauptinhalt besteht daher in herzlichen 
und, ee die — un En 
benden Schüler, th TIER I | u Ze! 

„w- Atrona.. De Dieector. der. ——— Etateratir. — has 
vom Könige: von — den vothen. ee dritier: Clasad ie 
s — u.‘ „nimm ; 


———— Das zu. ‚Ostern: 1885 — essen au 


ee enthält als’ ‘Abhandlungs :Fersuch einer Darsielung der 
_ Irren.der lo, von dam .Sabräctor Dr, «Hoshe, Dia fünf Gymnaria)clax- 
sen: waren. von 74‘Schülern: besucht, "welche ‘von: fünf ‚ordentlichen 
Lehrern, 2 Hülfslehrern. und 4Cendkieine en) wurden... ‚Zur 
AUniversität gingen 2 Schüler, v SO ER IR 
-: .Bayagurm. Als Eioladungsschrift sn. — öffentlichen Prüßmgen 
in der dasigen Studienanstalt am, Schlusse ‚des. vorigen .Studienjahren 
(am 29. August) hat derneneRector Prof, Dr. J.C. Held .[s. NJbb. RV,122,] 
die. Rede [Bayreuth gedr. b. Birner 1835. 46 S. 4.] drucken lassen, ‚wel- 
ehe er bein Antritt des Recterats am 4, Mai: 1835 gehalten hat. -Pie+ 


selbe erörtert in umfassender und. geschigkten Weise. die ‚Verpflichtun, . 


gen; ‚welche eine’ Gelehrtenschule ihrem Vorsteher auflegt, und, satak 
das Verhältniss der Schule zu:Schülers ımd Eltern, anf der, einen. un. 
291 :Stante auf der andern Seite.und die davon abhängigen Bedinguny 
gen'und Forderungen hinsjehtlich, der Erziehung ‘und des Unterrichte 
gut';auseinander, Der angehängte Jahresbericht: [16 $.: 4}. ‚meldet; 
dass: die durch Held’s Aufxücken erledigte Professur der dritten Gym- 
nasialelasse: am , Schlusse des: Schuljahres noch . nicht. wieder besetzt 
war;: sondern interimistisch: von dem vormaligen ‚Assistenten. ‚des Bor 
chors,.Dr. Heerwagen, verwaltet wurde; und dass die vier Gymnasial-, 
classen.,zu' Anfunge des Studienjahrs von. 86, am Ende von. 8 ‚Schün 
lern besucht waren. . Die lateinische Schule .unter dem Stuhreeterat 
dns Prof; Lotzbeck wurde im Navemb, ‚1884 duech: eine; fünfte oder Vor-, 
classe (für den ‚vorbereitenden Unterricht). enmellark, und . An- 
— 157,..am Ende 143 Schüler, 

Beurun. Bei der. kön. Bibliothek ist PN Dr. — J fünf- 
ter: Custos angestellt und ihm zugleich eine ausserordentliche. Beman;, 
neration von 250 Tbirn, bewilligt worden. Bei der Universität, welche, 
‚iu vorigem. Sommer ‚von 1651 immatrieulirten Studirenden .[worun-, 
to x 489 Ausländer, 509 Theologen, 493 Juristen, ‚358 Mediciner, 291 
Philosophen] und von 485 nicht immatriculirten Zuhörern besucht war,, 
haben: für den gegenwärtigen Winter in der. theologischen Farultät 
5-ordentliche und zwei ausserordentliche Professoren [Hengstenherg, 
Marheineke, Neander, Strauss, Twesten, J,.J.Bellermann und E. Benary] 
und 7. Licentiaten, in. der jwistischen — dem Professor H, E. Dirk- 
sen-Aus Königsberg 7 ordentliche und 1 ausserordentlicher Professor 


[Gasis, Heffter, Homeyer, Kienze, von. Laucizolle, Ruderf, von, Savigny, 


- 
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und! Röstell] "and 18 Privatdatsehten, "Im .deir: medicinischen 16 ors 
dentliche [Bartels, Busch ;: von Grüfe, Hecker, 'Horkel, O. V. Hufe 
land,” Fr,» Hufeland;  Jühgken,;! Link, J.: Müller, 'E.: Osann, Rust, 
Solllernm; €. H. Schultz; Wagner] uhd WW auisserordeontlichen-Proff. [Casper 
Ditffinbach, Eck, «Ehrenberg; Froriop, C FılHluge, Kranichfeld, 
Reich, Trüstedt, "B. Wolff] und 15 Privatdocenten, in der.philosophi- 
schen 28 ordeitliche  [Bekker; :-Böckk, : Bopp; :Dieterici; E. H. Dirksen, 
PR. Erman,} Gabler, von'derHadgen, von Henning, Hirt, J. G. Hoffmann, 
L. Ideler, Kunth, Lachmann, Lichtenstein, Mitscherlich, Ranke, vom 
Rkumen:C, Hütter, Steffens, Tölken,: Weiss, Wilken], 1 Ehrenprofessor 
fe L.  Hartig] und 29 ausserord, Proffi-fF. 'E. !Beneke, von Dechen, 
Dovel;'Droysen, '4;: Erman,- Gräson, Th. Hartig,:. „Helving, C; : Heyse, 
Aı!Hoffmbnn, !Hotho; J.C; FKlug,: LejeuneDirichle; Magnus, -Marzy 
Möyen, Michelet; Ohm; 'Poggendorff, G. Hose, Ik: Rode, E.. L. Schubarth,; 
Steiner, Störig, Stuhr, Trendelenburg, Turte, Wiegmann Zumpt], 2 Aka- 
demiker [Encke, Gerhard] und 22 Privatdocenten Vorlesungen ange- 
kündigt." Der‘ Director 'des Blindeninstitirts Dr. Zeune ist auf: seim: 
Änswolren -Aus’seinem: bishörigen Verhältniss als ausserordentlicher Pro- 
fessör 'entlässen "worden. “ "Det: Professor De.’ ’Karl Ritter  hat:\ das» 
Eoriimaudeur- Kreuz zweiter Classe des ' Kurhessischen Hausordens» 
vorn 'oldenen Löwen 'erhalteni' In dem Prooemium zum Inder leetio- 
Atin- erörtert der 'GORE: :Böckh’auf 7 Seiten zwei: Bruchstücke’einer: 
dttischen’ Inschrift, welche 1984 auf der Akropolis gefunden worden ist: 
utid :Bestiumungen: über die Abgaben enthält;: ‚die der Oberpriester: 
vorh’den ‘Opfern "erhielt [iso@Wovve'' oder jtgewovve].. Dies giebt .dem: 
Hei! Verf, 'Gelegenheit,- 'sich über die ‘verschiedenen Opferabgaben: 
Beo@svre' 'qundruplicia,' primum certa- peounia, quae sacrificii‘'tausa 
sacerdöti dompetit; Becundum ex hostiis qudedam non eduliaz tertium: 
peehnia'pro- certis "quibusdam : utensilibus ‘pendenda; quartum partos 
giraedam hostiarum' edules]| weiter zu verbreiten und das za ergänzen, 
wage über 'denselden'Gegenstand schon im Index lectt. aestiv;a.1880- 
- [übgedruckt in : Museum philol. Cantabr. Nr, V. (1833), ausgezogen 
im Balletinn' dell” Inst Wi:torr. 'arch. 1880 p. 218 M] in Bezug auf: 
das’ Deeret der Halicarnassenser bekannt 'gemacht hatte, Zur Erlan-" 
gung der philosophischen und der juristischen Doctorwürde sind im’ 
Febrhar und December 1835 erschienen: L.- Livii Andronici fragmenta 
collecta' et inlustrata: - Aceedunt :Homericorum carminum a veleribus poetis 
Lætinis versibus erpressoram reliquiae. Partie. I, Dissertatio inauguralis, 
quum .;.. 'publice "defentlet aueter Henric; Duentzer. [Berlin :gedr. bs 
Nietack.'94 S. 8.],""und:- Dissertatio de :concubinatu Romanorum usque 
ad Constäntinum 'M.'Soripsit .... Frid. Ed. Mart. Schmidt [gedr. b. 
Tröwitsch! 96 8.8.7 — Die: Einladungsschrift zu der öffentlichen 
Prüfung im Joachimsthälschen "Gymnasium am’ 7, Octob. 1885 ent- 
hält als Abhandlung: die französische Sprache als Unterrichtsgegen- 
stand für Gelehrtenschulen, ‘von Prof. Dr. C. Conrad. [48 (34) S.:4.], 
und giebt über den Werth der französischen Sprache für die Gymnasial-- 
bildung, ‚über die Ursachen der ‚gewöhnlichen: Vernachlässigung der- , 
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selben nnd über. .die' jhy, gehährende, ‚Stellung _ und, Methodik ‚sehr - 
beschtauswerthe „Ausichten. · ¶ ‚Das... Gympasipm, hatte im ‚Sommer- 
halkjahr: 1889 :in ‚seinen 8. Clansen, 424: Schüler, ‚welche, von 28 Leh- 
zern; [dem Director.Dr. ‚Aug: Meineke, ‚den, Professoren ‚Pfund, Küpke, 
‚Suethlage, Krüger, ‚Conrad, Passow,, Salomon, und, Jlgen,, dem; Inspe- 
chor, Knöfter,. ‚den Adjunsten Prof. „Dr, Reiaganum , Biese, Dr, Mützell, 
Jacobs, ‚Scherzer ‚und Dr, Lhardy (angestellt satt das ‚nach, Maryıxers 
berufenen Prof.i;Seeberk) ,.. dem ‚Schulamtscandidaten. Bürstenbinder, 
den Semigaristen Keil und Thilenius, ‚dem Prof, ‚Seymour. für englische 
und dem Prof; Fabrugei,für ‚italienische Sprache, dem Prof. Rudorff 
für den: propädentischen; Unterricht der künftigen Juristen, ‚dem Schreib- 
und ‚Zeichenlehver, Markwort,, den Musiklehrern „Helwig, Girschner, und 
Pr.i Hahn und,den Schulamtsgandidafen Fischer, und, Dühring],, unter- 
richtet wurden.,,; Zur Universität gingen, zp ‚Ostern, 12,.. zu, Michaelis 
8,Sebüler. .;Zu den.Lehrstunden der; Gymnasialelassen ‚sind, seit ‚dem 
Anlauge, des ‚vergangenen. Schuljahres ;noek zwei wöchentliche, Lehr; 
stunden, gekommen, in.denen ‚die Schüler; der Lünf pbarn Classen, ‚deren 
Handschritt, noch nieht ausgebildet ist, besondern Unterricht, im Schrei- 
ben erhalten., :Am Friedrich - Wilhelms, Gymnasium, ist, der, Candidat 
Drogen ! und. am ;Eriedrich- Werderschen Gymnasium der „‚Candidat 
Ludwig Schmidt ‚als ‚Lebzes,, am, Gymvasium, zum grauan, Kloster ;der 
Candidnt ‚Friedr.., Wilh,; ‚Hartmann ‚als., Gollabprator ‚angestellt worden, 
Das ‚französische, ‚Gymnasium RE, MR Schluss des, Schuljahrs, 1835 
(en, Michaelis). yon, 274 Schülern. in, ‚4; Clasgen besucht, und,hatte, zu 
Ontern. 6,Schüler, zum Universifät;entlassen,, . „Das. im, „October xox.J. 
erschienene: Programme. d’invitgtiom,ü, leramen; public, [Berlin ‚gade...b, 
Starcke.,52.1(32) S,;,4.1 enthält.als, AbhandInng :. Qugestionum..Democri- 
teanum apecimen von Dr. Friedz..;Wilh,. Aug, Muliach. ;, Der 
Verf. hat darin über dag Geburts, und: Todesjahr, ‚des Demokrit, von 
Abdura,. 50 wie über die Zeit geiner Blüthe, neue Untersuchungen ‚an- 
gestellt, und sie dadurch wichtig gemacht ,: dass ‚die, Zeugnisse der 
Alten, ‚sorgfältig kugammengsstellt und,geprüft, und.die ‚Vereinigung 
deu, Widerspxerhpnden; ‚derselben versucht, ist, Als das, Wahrschein- 
Jichste ist hexansgefunden, : dass Mempkrit, Ql,, 80, .J.,.geboren ‚und 
01..104,:4, ‚gestorben wei.:. Die Zeit, seines, Bekanntwerdens, als, Phi- 
losoph wird.mit, Gellius von ;Ol, B7, 2. an datirt, und; da hierbei auch 
das Zeugnis; des, Clemens; Alexandr. grgmu. I. S 15,,nnd, Eungeh,;praep, 
evang. X, Zr in;Betracht kommt; so, sind .beiläufig auch ‚einige Be- 
merkungen.üher:das Jahr der Zerstörung Troja’s nach ; den, Ansichten 
dar Alten ‚heigebracht, wegen, des ‚Weiteren aber..ist,,anf Böckh 
im Corp. Inagzipt.. Gr, II, 1. ,p 827, verwiesen... Die; ganze, Ab- 
handlung; goll übrigens: eine: Probe, weiterer , Erörterungen über De- 
mokeit. sein, welche,;auch in: der; That nach der, Gründlichkeit der 
gegenwärtigpn Erörterung sehr wünsehenswerth sind,; . Ritters. und, A; 
Bemerkungen, über das Leben des Demokrit können aus ‚gegenwärtiger 
Abhandlung mehrfach berichtigt werden, und für die Sammler der Frag- 
mente [s, NJbb. XIV, 480.] desselben schreiben wir aus der Einleitung S. 3. 
N. Jahrb, f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. XV. Hft. 2. 16 


Dr Bat nd Untvbretrännnaehröhlde,! 
noch folgendes ab’ „ Qiii‘/öperam'fragmentdtolligenda "et explicaiida 


sibr'suimit, ld agere debet, 'wf Ydoad in tam paueis reliqniis ieri potest, 
quad de dihgulis ebus"ducuerit "Deimoeritus, ad 'quandam disciplinae 
Hormam rörocet ie difioneih’ejüs in Primis cum’ Herodoti et’ Hippo- 


moniis comparet. Cui negotio majorem, 
uam nönnunguam putatar,eautionem opus est adhiberk Non 'enim 
tömmittendum'est, ut Juöd eye‘ Herodoti, nequs Hippoeratis, nee 
poetarum unctoritate, "her grammialicorum sententiis jönicum esse com- 
vincitur, id siin Democriteis fragminibus reperiätar temere et'audacter, 
Initemus: 'quangdam e kontrario quae in illis Fragmentis ionieum quasi 
Habftnım exuerunt) in pristinum stälum Festitnenda esse’ wemo non wide, 
Porrb’chveiidum, ne’ que Törmäß,'#oces, Tocütlones in-Hippocratid>et 
Herodti Kibits 'nünd legunitür, hand ipsam '0b’eausih jonicas habeün- 
tar." ' Qtiippe utriusque Keriptä Librariorum maribus multum detrimenfi 
eöpehunt,"aded rin nie Iöhicae dialecti mönumentis'non Taro' quu⸗ 
Attieoruih' ei posterioristönporls-Gracchrum propria'sunt," deprehenda- 
in" Deifique'iniprobärf oportet' eurum opinionerh,'qui ex solis grami - 
inlitieordäm praeceptis repeti ot pusse et debere edendorum vel  Hero- 
dvti verHippötratis operum velDenrocriteorum fragmentorum normam 
afnkniant,!kigüiidein ‘Graeeorum’ grummiätich,"licet de touiea dialeeto 
rectius rlineörruptius'geim hödie quisquam judiehverint, tamen sae! 
Söntiiiero' Em’ alfis in Febuis,)tam' in‘ definienda “emjüsque 'seriptoris 
— — tradunt, neque· raro 
niendosis jan $xeinpläribas,. wi videtur, usi manifesto fälluntur/ == 
Dis Pidgtäinim\sur öffentlichen Prüfang in’der kön. Realschule am 6, 
O&tob;7886! FBerlin,"gedr!! b. "Hay. >46 (83) 8. gr. a] entbältveine 
Abhatdiang) über 'die'päddgogische Sträfe von" Oberlehrer Ei W..'Kal 
Lischö wort über das Wesen und den ’Zweck dieser Strafe und ‚ihren 
Uiterschied Yon der Strafe’des Bürgerlichen Richters recht‘viel Gütes 
und Drefeidesgesägt, abetꝰ nach des Ref: Ansicht suviel theorisirt _ 
ira har Prhcipiew gebaut! wird! " Weber Thebrie und“ Prineipien die- 
ses’ Punktes äst- hach unserer’Ansicht die Pädagogik längst ins Reine; 
nur! die’ praktische' Ausführihiig’fst 'es, welche dem‘Lehrer Schwierig+ 
keiten! ihächt." ' Darum wären praktische Beispiele nd die Erörterang 
eöticreteh Fälle’ nützlicher gewesen." Däranf satvaber-der Verf: wurin 
eih paar Punkten eingegangen!“ Am gelimgensteit ist-die‘ Nachweisung, 
wi ini ah iais Schaari und ah Ehrkefühl üds ‘Schülets"einwirken 
fulisse, |Manthes‘Andere/nber/ z.B! detSatz, dv’ Inanfn der Schule 
niemals’ deh Binzelnen’ Ur Warnhn& für (die'Ändern’sfrafen dürfe, ist 
sö allgeimein’gehälten, dass es’näch solchen 'Brörterungen fast noch 
cöhtrövers'erscheinen 'kahti." Ad det’ Schultichrickten ist’ auszuhe- 
ben," dass die Schule am Ende’des’Sonimers 459 Schüler in 10 Classen 
hatte’ uiid ’zu ‘Ostern und Michaelis 8 zur Universität entliess. "Von 
den Lehrern starb dm 10. Januar’ 1835 Johann Christian Teichert im 72. 
Lebensjahre, nachdem er über 50 Jahre im Schulamte und davon 87 
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Jahre :anıder Realschule gewirkt hatte, Seit Ostern 1834 AR er go⸗ 
den, ‚Lehrstanden dispensirt. . — 
: Bıeıersın, Am dasigen Gymaasium ist ‚der Prorector. 
| mit einer — Pension von 450 Thirn. ia den Ruhestand veraelat 
worden. | 
Bonn. . Die Universität war in 45 — von 733 Imma- 
trienli-ten und 18 nicht immatriculirten Studirenden besucht, von de- 
nen,94 Ausländer waren und: 83 der, ‚evangelisch - theologischen, 163 
der katholisch - -theologischen, 244 der juristischen, 143 der. medicini- 
schen und ‚100 der philosophischen Facultät angehörten. Akademir 
sche Lehrer waren die NJbb. XII, 856 erwähnten, nur dass in der 
evangelisch - theologischen Facultät der Privatdocent Gelpke [s. X. 
221.], inder medieinischen der, ordentliche Professor Stein und der 
Privatdocent Th. Bischoff, in der-philosophischen der ordentliche Prof. 
M.A. Diesterweg [s. XIV, 241.], und; der Privatdocent J. Ennemoser 
ausgeschieden sind, dagegen aber in der kathol, - -tbeolog. Facultät 
der. Dr. B. J. Hilgers sich als Privatdocent habilitirt hat, und in der 
juristischen der ausserord, Prof. Dr. Ed. Böcking zum ordentlic ben 
Professor ernannt worden ;ist. [s. NJbb. XIV, 474.]. Vor Kurzem, ist 
überdiess der: Privatdocent Dr. G. B. Mendglssohn zum ausserordent- 
lichen, Professor is, der. philosophischen Facultät befördert und ‚der 
ordentliche Professor, der Mathematik Dr. Plücker von. der. Universität 
in Harız hierher versetzt worden, Das am 3. Ang. vor. J,.zum Ge- 
burtstage des Königs ausgegehene Programm enthält eine Commentatio 
de. Hierpsolymae: singulgrumgue illius partium situ ei * vom Fxot. 
Dr. Joh, Mart. Aug, Scholz, le 
:; Baavsspene. Der Index lectionum in Lyceo regio Hosiano, per 
— anni 1835 — 36, instituendarum enthält: D. L. Feldtii Obser; 
vationes circa pressionem atmesphaerae Brungbergae ab anno 1826 . 
ad.anıym 1830 institutae. Vorlesungen haben drei Professoren der Theo- 
logie und drei Proff,,der Philosophie angekündigt, vgl, NJbb, XIV, 59 
‚‚r Basmen.... Der Pastor an der Ansgarlikirche Dr, E. Gtfr., Adolpů 
Böckel ist grossherz, oldenbargischer Oberhofprediger und Gepgaplau- 
perintendent ‚gu AUF, mit, * Prudicat «lan scheinen — 
geworden. I nme 
— BRRSLAH, Der Indes ketionum in — litt. Pratie, ver. 
tem anni 18585 habendarum. enthält im Prooemium [auf 6. 4.). ‚die, E 
schreibung und den Inbaltsbericht von einer auf der Breslauer Univer- 
sitätsbibliothek befindlichen lgfeinigchen Handschrift vom J. 1375, welche 
mehrere; Schriften der beiden -Seneca enthält; dazu ist, eine, Probecol- 
lation.der zwei. ersten Capitel der Schrift de breyitate. vitae mitgeibeilt. 
Vor dem.Index lectionum per kiemem a, 1835 steht die yon dem Prof, Schnei- 
der zum Geburtstage des Königs gehaltene lateinische Rede, Die Zahl]. 
der akademischen Lehrer war zu Anfang des Winterg 60, drei, weniger 
als im Winter 1834 .[s. NJbb. XII, 329.], weil,der ordentl, Professor 
ans der. kathol: - theolog.-Facultät J. Jos. „Müller und die Privatdocen- 
ten D; F. Zastrau und. Nic, -Bach feblen, ‚Der Privatdocent Aug. Kno- 
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Bölist'zm ausserordentlichen Professor in derevangelisch theologischen, 
der PrivatdocentDr. Jos. Aug. Kutzen zum ausserord, Pröf. in der philoso- 
phischeh)derausserord.Prof. Dr. Hedi. Hoffmann zum ordentlichen Pro- 
fessor in derselben Fachltät und der ördentl.“Prof.'der med; Fäc! Dr. 
Betschler zum Medicinalrathe und Mitgliede des Medicinalcolegiütss 
&hnlannt worden. Alt’katholischen Gymnasium fs. NJbb.’X, 88.) ist 
nach dem Weggange des Prof. Dr. "Nie. Bach T&NJbb. XIV, 474.) 
der Oberlehrer Prudio in’ die’zweite und der Oberlehrer Dr. Kruhl in 
die dritte Oberlehrerstelle, der'Religionslehrer Stenzel in die sechste, 
der Oberlehrer Gebauer in die" slebente, der Dr. 'Stihher in die achte 
und der Collaborator Josepf Janske in die neiite "Etatöstelle aufge· 
rückt: Das vorjährige (im August erschienene] Programm dieses 
Gymnasiänis (1885. 31 (20), S. 4.] enthält als Abhändlung: De lugubri 
Gratcorim elegia specimen'1. Seripsit Wie, Buch, worin ausser einer all“ 
gemeinen Erörterung über däs Wesen dieser Elegie die hierhergehö- 
rigen Fragınente des ‚Archilöchus sich ‘Befinden, "In dem bei’ dem 
Mägdalehen-Gymnasium’zu Ostern 1835 herausgekommenen Programm 
—— der ‘Director Prof. Dr. Schönborn vor den Schül- 
nächrichten eine Commentutio de codicibus duobus ex bibliotheca J. Petri 
de Lidewig' in’ gymnasiiShidnicensis Bibliothecum translatis drucken Tas- 
sen. "Die erste dieser Hähdschriften enthält Martini Poloni Chronicon, 
die'zweite eine Sammlung lateinischer Aufsätze aus dem 15. 'Jahrhun- 
dert beids sind ausführlich besprochen. ° I mail, ui 
I WOBLLE. Der seitdem ®. April vor. J. als Director des Gymna- 
sinds “eihgeführte Dr." Kinst' Kästner, vorher Director des Gymnasiums 
in Lingen, hat das Programm herausgegeben: “Dritter und vierter Jah- 
yesberichl über das Gymnasium der Stadt Celle, die'Jahre 1833 und 1834 
umfassend, nebst einer vorausgesandten Commentatio de Horatii Od. ib. 
IM, 14. [Celle bei Schulze. 1835. 44° S. 4.) van nach 
Cunisriaxra. An der düsigen Universität ist vor Kurzem ein netter 
böhrstuhl der Theoldgie mit 1050 Spec. Thira. Gehalt gegründet worden. 
a, am "aäsdigen Gymnasim ist der Schulamtcandidat Dr. 
Hell, Hennecke als Oberlehrer angestellt wörden. al ah 
N Ererenn.  Zu’der vorjahrigen Herbstprüfung in der höhern Stadt- 
schule hat der Director Dr. Rein durch eine Abhandlung Deber die. 
Aförderimgen allgemeiner’ Lehranstalten an den geographischen Unter- 
richt und die dadurch bedingte Anwendbarkeit der neuern Methoden und 
Lehtbücher in denselben eingeladen. Die 112 Schüler der Anstalt 'wur- 


den if fünf Clässen von sechs Lehrern unterrichtet. 
“er Düssat. "Die dasige herzogliche Hauptschule, welche im · Jahr 
1785 Begründet und am 8. October des genannten Jahres von dem da- 
imäligen Director €. G. Neuendorf eröffnet wurde, feierte am 5. ünd 6, 
October vorigeh Jahres das Jubiläum ihres funfzigjährigen Bestehens 
auf solenne Weise, ‘Der gegenwärtige ‚Director derselben, Christian 
Friedrich Stadelmann, hatte zu diesem Feste ‘nicht bloss eine lateini- 
sche Jubelode [Dessau gedr. b. Neuberger. 6 8. Fol.] gedichtet und ein 


Programm über die Ordnung der Feierlichkeiten [Dessau gedr, in der 
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_ Hofbuchdruckerei. 8-,S. 4.] herausgegeben, sondern auch als Einls- 
dungsschrift ein püdagogisch - historisches Vorwort [Dessau, gedr. b, 
Fritsche und Sohn, 46 S. gr. 4.] vorausgeschickt, worin er, nach eini- 
gen allgemeinen Andeutungen über die Entwickelung des deutschen 
Schulwesens und nach einigen Bemerkungen über das gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts in Dessau eröffnete, aber bald wieder :ge- 
‚sehlossene Philanthropinum, das Wichtigste aus der Geschichte, der 
‚Hauptschule mittheilt und namentligh die erste Einrichtung und Lehr- 
verfassung derselben und die allmälig vorgenommenen Veränderungen 
‚ausführlicher auseinander setzt, Die Hauptschule wurde zuerst als 
eine Lehranstalt von 7 Classen eröffnet, von denen die beiden unter- 
‚sten die Elementarschule (Seminarienschule, weil jüngere Lehrer aus 
dem Seminar den Unterricht besorgen), die drei folgenden die Bür- 
‚gerschule und die beiden obersten die Gelebrtenschulen bildeten. Sie 
erweiterte sich aber allmälig, erhielt 1819 eine neue Organisation, 
durch welche namentlich eine schärfere Trennung der drei Schulen 
‚eingeführt und eine Gelebrtenschule von fünf, eine Bürgersehule. von 
drei und eine, Vorschule von vier Classen eingerichtet wurde. Für 
die Gelehrtenschule wurde der Conrector des Lyceums in Plauen Chr. 
Fr. Stadelmann berufen und die Direction der Bürger- und Vorschule 
erbielt der Seminarinspector de Marées. Nach des-letztern Tode (den 
12, Febr. 1825) erhielt indess ‚Stadelman» auch das Directorat der Bür- 
gerschule, und der neue Seminarinspector C. Elze wurde Dirigent der 
Vorschule. Den Unterricht in der Vorschule besorgen fünf Seminari- 
sten und für die Gelehrten- und Bürgerschule waren, zu Michaelis 
vor. Jahres folgende 18 Lehrer vorhanden: der Schulrath und Ero- 
fessor der Mathematik G. U. A. Vieth, [angestellt seit 1786, in Octb. 
1835 in den Ruhestand versetzt und vor Kurzem gestorben], der Di. 
rector Chr. Fr. Stadelmann [angestellt seit Januar 1819], der Reetor 
Dr. J. A. L. Richter [angest, seit 1801],: der Conrector C. 4. Brunner 
. [angest. seit April 1818], der Seminarinspector C. Elze [angest. s. Mai 
1815], der Bibliothekar H. Lindner [als Lehrer der obern Gymnasial- 
.classen seit Januar 1828 angestellt], die Religionslehrer Archidiaconwe . 
‚Th. Richter [seit 1832) und Diae. J. Schubring [seit 1830], der franz. 
„Spraehlehrer Prof. Dr. L.- Noöl [seit Oetob 1823], die Collaboratoren 
C. Fritsche [seit 1826], Dr. Ed. Hönieke [s.1833] und Wolfgang Buch- 
rucker. la. Anfang. 1835], die ordentlichen Lehrer der Bürgerschule 
‚Chr. Conradi und C. Schütz [s. 1823], der englische Sprachlehrer :Levy 
‚Rubens [s. 1819], die Zeichenlehrer H. Beck und C. G. Krägen und 
‚der Gesanglehrer C. Kindscher. In die Hauptschule sind von Michaelis 
1785 bis. dahin 1835 überhaupt 2681 Schüler aufgenemmen wor- 
‚den, uni die Prima: der Gelehrtenschule ist während dieser Zeit 
‚von. 232 Schülern ‚besucht gewesen, von denen 199 die Univer- 
sität,bezogen.haben und 17 zu Michaelis 1835 noch in der Classe sag- 
sen;,. Ueberhaupt. war bei der Feier des Jubiläums die Gelehrten- 
“ ‚schule. von 126, die Bürgerschule von 104 ‚und- die Vorschule. von 15 

„Schülern besucht; ‚ Ueber den Lehrplan der Bürgerschule hat der Di- 


HE Schul nd Universitätswachrichten; 


rebtor Städelnithn In zwei Progränimen [Ueber din Dehrgang der nie- 
sigeh Bürgerschule, 1826," und Ueber die Bestimmüng der Bürferschulen, 

1827.] Nächricht" gegeben, wnd ebenso die Lehrverfässung der Ge- 
lehrtenschule'in drei Programmen [Ueber den Lehrgang der hiesiyen 
herzogl. Gelehrtenschule,' 1827 — 1829. 22,19 und 20 8. 8.] nicht'nür 
_ äsführlich dargelegt, sondern auch die Abstufung der einzelnen Unter- 
fichtsgegenstände genau nachgewiesen und durch allerlei methodische 
Bemerkungen erläutert. Von den fünf Classen der Gelehrtenschule 
bilden Quinta und Quarta mit je einjährigem Cursus das Progymna- 
sinm und die übrigen drei das eigentliche Gymnasium (Tertia und 
Sechrida mit je zwei-, Prima mit dreijährigem Cursüs). Die Schüler, 
welche aus der dritten i in die zweite Classe aufräcken sollen, werden 
vorher dusch eine besondere herzogl. Prüfungscommission, die aus Uen 
drei obersten Gyınnasiallehrern besteht, geprüft: Der Lehrplan int, 
— 


in 1. U. m V. V. 
Lateinisch . . . .8, 8 8 8% 6 wöchentliche 
Griechisch . . . .' . 6 64,8, — Stunden, 
‚Bebräcch ... „. vvm 2 za 
"Deitch . . . ..38,3 1,04 
‘. Ueb. im ausdruckevolfen — — — — ze —— 
Franzõsisch..*.8. 2, Bi 2— 
Englisch . .2...732 1, — — 
BE ee EB 
Gechihte . .». 8, 8. 4 2 2 | 
Geographie... 2.2. — 12 23 2 
Mathematik . — Sa DE a Be 
Arithmetik und Rechuen .„= u 223004 = 
Näturgeschichte rn ut 4 
Philosophie 6 Lh—-- — — 
Sign . . . ..:..- 1,1 ıL 1 
Sehönschreiben . . ..—-— — — 2.0.4 


Dazu kommen noch wöchentlich 14 Stunden Zeichenunterricht für 7 
_ verschiedene Abtheilungen. Beim Unterricht im Lateinischen und 
Griechischen wird in den beiden obersten Clhssen dutch’ die inchrjäh- 
rigen Cursen ein vielfacher Wechsel der Autoren möglich. Die Stu- 
fenfolge darin durf man im Allgemeinen recht zweckmässig nennen ;_ 
nur ist es auffallend, dass in Secunda bereits Tacitus (Germänia und 
Agricola) und in Prima bisweilen auch Aeschylus tabwechselnd mit 

Euripides und Sophocles) gelesen wird. 

'  Donrar. Zur Begleitung des Verzeichnisses der Vorlesungen 
auf der Universität für das erste Semester des J. 1835 hät der Staats- 
rich und Professor emer, Dr. Kart Mor enbtern heräusgegebön: 
Commentatio de arte velerum mhemonica. Pars 1. secundis ouris retrd- 
ctata; pars I. IM. nunc primum actesserunt. —8* gedr. b. Schüd- 
“mann, 1885. XLIV 8. FOR] Der erste Theil’üleser Abhallälung, De 
artis anemonicae inventore et perfettoribiis,’ erkkhibn bereits 1805 eben- 
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falle als Beilage zw dem; ;Lectjonsverzeichnigs, ist aber gegenwärtig 
überarbeitet und durch eine Reihe von »Zusätzen vermehrt, Daran 
schliessen sich’ Para II., de artis mnemonicae natura et ‚consfitutigne, 
Pars III:, de veterum arte'mnempnica sententia, und drei, Epimetra; (de 
—— arde mnemonica, de Aretini opere mnemonico, de volumine 
quodam anecdoto argument; mnemonici). Das Ganze ist eine sehr fieis- 
sige Zusammenstellung dessen, was die Alten über die Mnemonik ver- 
handelt haben, und hat nicht. bloss ‚als Erörterung des Gegenstandes 
Werth, sondern erläutert auch eine Reihe von Stellen aller Schrift- 
steller, besonders aus Pseudo-Ciceronis Rhetor. ad Herennium, — Die 
Gesammtzahl der Sfudirenden betrug zu Anfange des Jahrs 594, und 
zu ihnen kamen 56 neu hinzu. Zu derselben Zeit zählte die :Uniter- 
‚eität 86 ordentliche, und ausserordentliche. Professoren ‚und; Privatde- 
‚senten. . Doch;haben sich im J. 1835, drei "akademische Docenten Dr, 
Job. Heinr.. Neukirch [durch In Platonis politiam quaestionum philolog. 
-pärt; IL, 48 S. Bij, Dr.. Ernst, Ho n..[durch Kurze Uebersicht der 
‚geognostischen ‘Verhältnisse des mittlern ‚Uralgebirges,.20 S. gr. 4.] und 
Dr. :Herm, Mart, dsmusa' [durch.. eine. pathologische -, entomologische 
Abhandlaog] eu, kabilitirk, . Zum Curator:der Universität ‚und. des 
‚dorpätschen. Lehrbezirks. ist nach dem. Abgange des Grafen ‚von Pahlen 
‚der Generallieutenant;-Kraftström ernennt worden uud hai diesen Amt 
ühter dem 7, Febr, vor..J.-angetreten. ..; 

Dasspen, Der Inspector:des kön. Münz- us ———— 
»Hofrath Heinr, Hase, ist: an die Stelle des verstorbenen Hofr. Büttiger 
szuna:Oberinspector des Museums der Mengs schen. Abgüssa und den — 
tikentabinets ernannt worden, 
v“ . Eusine, Am dasigen Gymasslam int. — — Richter. € 
‚Oberichrer ernannt worden. _ 
©. .....Euusersıp. Das zur vorjährigen Osterprüfung, in, der Reai- — 
„Gewerbschule erschienene Programm enthält eine lesenswerthe ‚Abhand- 
lung über. Ursprung, Erscheinung und Verbreitung des: Haarrauchs vom 
‚Direetor Prof. Dr, Egen, und ist fast noch wichtiger durch die ange- 
‚ hängten Schulnachriohten, weil diese Lehranstalt die bedeutendste der 
+ Art in -Rheinpreussen ist und zu Ostern vor. J. das erste Quiaquennium 
vihres Bestehens vollendet hatte, Sie besteht aus einer Realschale.von 
-6 getrennten Classen und einer besondern, Vorbereitungsclasse und aus 
einer Gewerbschule von 8 Classen, welcheaber bald mit einander, bald 
‚mit den Classen der Realschule combinirt werden. ‚Der Lehrplan der 
. sechs -Realclassen ist folgender: | | 


— — — — — —— 
Beligion . ‚2 2 2 wöchentliche 
Mathematik. ...4 4 4% 4, 4 — Stund, 
Bechnen . . 41. 24 2 2, 23 4 6 
Mechänk . ...:..L L — — — N 
Physik Pr Gr er} 2. 2, 2, u 0 > 
‚- (hemia . :- 37 al „a. 2, 2 MN 2, er Ta a An 5 
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'Bie Schäler' der Gewerbschule haben ’ter jeder Olusse — Zeich- 
6h,"6 St. Chemie, 4 $t.'Matkieniatik „4'St.Rechnen.und (Geometrie, 

48€. praktisches Rechnen, 2\ St: Mechanik‘, 2’ St. Physik, 2 St. Na- 

tirgeschichte, 8 St. Deutsch;-1'St. Schreibenjund"die Schäler'der 

Melden eberfi Olassen' noch 8) St. Modelliren.  In'}8 Wieser: Lehrstan- 

Abn ' sind sie mit dem drei · untereten ’ Realchässeh vereinigt: : In "die 

Meakehule' sind’ während ’der 'gbnatinten fünf! Wahre! 448, in! die 'Ge- 
"eerböchnle:6l Sthrüler auufgehommen worden ‚vor dehen’zu-Ogtern 
vol, 3. noch 198 ’Rrealschäfer and 16 'Gewerbschüler gegenwärtig wa- 

ren. Das Lehrerpersonale bildeh'Y' ‘der Direetor' Prof: !Dr. 'Egen,idie 

‚Lehrer 'Dr.' Kruse, Dr.‘ ‘Försteihichn‘, De. 'Mens) Dr; Fuhlrott,; ‘Heuser, 
"Cornelius, —2*1Xx — der Zeiehenlehrer Appel, der: Schreiblöhter 
-Bbllenberg und der Gesünglehfer Schornstein.‘ Ausserdem ‘unterrichtet 
noch freiwillig an der Anstalt der um düs Elberfeluer Schulwesen 
'höchrerdiehte' Schüulfrspedtör!Br,-Wülberg.“ Die'gläckliche-Ausbildung 
der Zöglinge beweisen die Abgangsprüfungen,; "welehe besonders im\J, 
'1884 vehr befriedigend‘ wudgdfällen würen. Die !gresse . Dheilnahme 
des Pubiiktimis für die Schule 'ergtebt sich Aus den reichen Geschenken, 
welche ihr alljährlich‘ zufliessen. ‘So’ haben'3. Bi die  dnsehnlichen 
"mathenilitischen "und tiatubiiisenschaftlichen‘  Sanırhlungeid und die 

“nicht "unbedeutende ;Biblisthek' bis !jetzt "noch".'keides' - Zuschwises 
nus städtischen Fonds bedürftl! sondern Isitid bloss (durch) ‚Geschenke 

‚der Staatsbehörden und einzelner Privatperkonen und Zöglinge;! so mie 

Aurth die" Binteittsgetder dnd'Veberschüsse Her Gewerbsschule: gebll- 

det wide ee ne laden 1) 

vb en Der an) Osterni1BBSnersöhlenene, 'Wahbesberich® über : das 

Kön. Gymnasium zu Frei en. b. Uckermann! 4 (22):8.'4.]'!entbält 

als Abhandlung: - ische, ‚Staat durch weise Reformen im 

Besitz der Güter. —8 Pa: e, nach welchen Revolutionen vergebens 

Ofilken. Wine Korlesung, Fchaiten in -der öffentl. Sitzung der kön. Aka- 

demie' greineinnũte. Wiseensch." zur Feier'des Geburtsfestab'Sw>Maj! des 

Königs am ö. Aug. 1882, von dem Director des Gymm: Prof! Dr. 

Friedr. Strass, Das Gymnasium wdr zwOstern vor. J. ven:202 ‚Schü- 

lern besucht, "welche von d ordentlichen, 4Hülfslehrern and einem Schul- 

amtscandidaten unterriehtet wurden: ändess hatte der erstd:@besleh- 


x 
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son ‚Professor Scheibner-wegen fortwährender Kränklichkeit seit Anfang 
des Jahres:von.; seinen: Lehrstunden entbunden werden müssen und hatte 
zum. seine, Entlassung nachgesucht. Seit;Aufang. Octobers 1884 aber 
wär der. französi,Spraeblehrer Ochme mit einer Pension in den Ruhe- 
‚sand. versetzt, und, der. Unterricht in.dieser ‚Sprache, wurde nun nicht _ 
wieder einem Sprachlehrer 'zugewiesen; sondern mehrern ‚ordentlichen 
Symnasiallehrern übertragen. Die zu Ostern 1834 erfolgte Aufhebung 
deskatholischen Gy mnasiumgund dessen Vereinigung mit dem Gymnasium 
in Heıuıcenstant [s. NJbb, X, 345.] hat beidem übrigbleibenden gemisch- 
tenGymnasinın keine Veränderung hervorgebracht, ‚indem der als kathol, 
Beligionslehrer zurückbleibende Pfarrer Hücke schon früher diesen 
‚Unterricht in demselben. ertheilt hatte. ‚Die Fonds des kathol, Gym- 
‚nasiums . ‚sind: meistentheils. zur Verbesserung der: kathol. : Stadt - 
‚und.‘Bürgerschulen verwendet, Ausıden in dem Programm ; mitge- 
Moeilten Verorduungen der Behörden heben wir die vom 8. März 1834 


, Bus; nach weicher: ;bei dem: Unterrichte. in ‚der Geschichte in allen 


‚lassen: sämmtlicher Gymnasien gedruckte,. zweckmässig gewählte 
‚Lehrbücher ‚zum,Grunde gelegt, werden, ‚und. das. Dictiren .gar nicht, 
‚das :Nachachreiben der -Schüler aber. nur. in.den obern und. raltibern, 
aiemals in den unfern lassen gestattet sein soll, 


Errangen, Die Universität ist diesem "Winter ‚von‘ 204 Studen- 
ten besucht, von denen 16,Ausländer sind, und 99 den theologischen, 
55 den juristischen, 62 den -„medicinischen, 16 den pharmazeutisehen 
und’ 56 den philosöphischen Studien -obliegen, - Ber- Repetent der 
theolößischen Facultät Dr. phil. Joh. Chr.‘ Conr. Hofmann hat sich 
durch Vertheidigung der Probeschrift: De bellis ab Antiochö'Epiphane 
adversus 2** gestis. [Erlangen, Junge.1835. 51 S.’gr.' 8] 
die Rechte‘ eines akademischen Privatdoeeuten erworben; der 
Professor Dr. Ludw. Döderlein aber zum Eintritt in die. philoso- 
phische Facultät Vocabulorum Homericorum 'etyma '[Erl., Bläsing. 
1855. 14 S. 4.] herausgegeben. Von demselben war zum : Rectorats- 
wechsel im Növeinber 1834 erschienen: Lectiomum 'variarum enneas 
[Ebend. Junge. 8 S. 4. J worin der Gebrauch der Wörter retöxng und 
drgenng erörtert und die Stellen Hesiol. Opp. 820; Theöcrit. 22; 80; 
Eurip. Ion. 394; Terent. Heaut: 11, I, 18; Cic. Tusc. 1V, », — 
Virg. Aen. V, 422; Tacit. Ann, XII, 27 und 42 behandelt sind. 


Essen, ‚Das vorjährige Programm des Gymnasiums enthält’ statt 
der wissenschaftlichen Abhandlung. eine ‚bei der zur Erinnerung an den 
verstorbenen Pirector Dr..J. A. Paulssen veranstalteten Gedächtnissfeier 


von dem Gymnssiallehrer. Buddeberg gehaltene Rede. Von den 91 

Schülern gingen fünf zar Universität und das Lehrercollegium besteht 
‚aus einem — 6 ordentlichen und 4 Hülfslehrern und 1 Can- 
didaten. 


"Fuss. ' Zur — der Bd. XV S. "248, mitgetheilten Nach- 
richt diene deg Minfsterial-Beschluss, dass auf den Antrag des Dirgetors 
Dr. Bach die im J. 1825 mit der Landes-Bibljothek En 
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Bibttdthök dem Director ur Aufstellung in, dem» Gyrumastal - Bebände 

“ind zur nuöschliesslichen Benutzung für’ das & yannasium zu Wbörlie- 
fern sei. : Auch hat die Lahdesbibliethek dem Ayınnasium Zu>ersetzen, 

was aus dem Lyceumsfonds #eit 1826 verwendet worden ist! (cirdn 600 
‘Gulden); um ausser den : stafsmässigen ' Summen’ "den dringendsten 
‚Bedürfnissen der: Gymn. Bibliothek abzuhelfen. == Der‘ "katholische 
‚Religiünslehrer “and ' Franeistaner »Direotor: ‘Polyoarp" Schmitt ist weit. 
'dem-1. Januar 1836 mit "eier renvöllen Peision im Ruhestand 'ver- 
setzt worden, — rd ae nd 
end Gegen das Ende vor. J.erschieiduselbst‘ dus Programm: 
:Solemne'Schüssleri' memoriam grate de‘ pie recolendi: oausa in allueivi 
-Rutheneo fite obeundum indidit Dr. Aug. Rein.:'Praomissu- det dieputd- 
Wöniy de ütudiis kumanitdtis noitra etiäm aelate · agut: adstimandispare 
XXPIII., qua brevis Horatii a Peerikampio custi guto · tentatur 'vindichtie. 
[Gerä, gedr. b. Schumann." ES; 4.] Der Verf. zählt" darin die'ein- 
zelnen Verse und ganzeh "Gedichte des Horaz' nufj"welche Hofmanıı- 
Peerkkimp- in seiner Ausgabe 'des Dichters für ‘unächt' erklärt-hal, 
macht einige Kinwendungen dagegen und intewbilingt überhaupt dieses 
donkätrne kritische ‘Verfahren. i-" Aus dent für dus goßenwärtige Wiw- 
terhalbjahr ausgegebenen Leetlonsplaus 'ergiebt sich" folgende Vorthei- 
Jung der‘ Lehrgegenstände; a imedo „rear. 
X Ber * — ta’ 1. u. m. “ww I... 
— — — 
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Dabei ist uch zu. bemerken, ei die beiden untersten" Classen. für 
inöhrere Lehrstunden in je zwei Abtheilungen getheilt sind und abge- 
sondert von einander unterrichtet werden.‘ "Daher fallen in Quinta 
aufdie erste Abtheilung 8 wöchentl. Zeichenstünden und die T-lateini- 
schen’ Stunden gehören eben dieser Abtheilüng’ Yu, während die zweite - 
nur drei lateinische Unterrichtsstundeti hat, "Eben so wird die 'go- 
sammte Quarta nur einnial wöchenttich im Griechischen unterrichtet 
'und die übrigen drei Stunden fallen 'nur der übern Abtheilung ka, 
Diejenigen Schüler der drei obern Classen,' welche der nöthigen Vor- 
‚kenntnisse in der Mathematik ermangeln, sind in zwei mäthematische 
Vorschulen vertheilt und erhalten besondern Unterricht in diesen Vor- 
%enmtnissen, Die Lehrer-für diese Lehrobjecte sind, ausser dem Con- 
'sistorialrath und Superint. Dr. Behr und dem‘ Consistorialrath Eise#- 


schmidt; welche den Religionaunterricht in den beiden obersten Olas- | 


wen‘ besorgen, der Schulräth und Direetör Dr. Rein, der Professor 


. Herzog, der Prordetor Mayer, der Cofrector Eisel (Mathematikus), 


der Subrector Wittig, der Subconrectör Brefschneider, die Adjuneten 
Saupe und Beatus, der französ. Sprachlehrer Rhein, der Söhreiblchrer 
Schnicke, der Cantor Lägel, und der Zeichenlehter Fischer. 

Gısssex. Nach amtlichem Verzeichnisse war die Universität * 


Sommer 1885 von 301, im Winter darauf von 821 Studirenden besucht. 


Gesırswarn, Auf der dasigen Universität befanden sich in vori- 
gem Sommer nach dem amtlichen Verzeichniss 191 Studenten, von 
denen aber 88 nur Zöglinge der medicinisch - chirurgischen Lehrag- 
stalt waren. Unter ihnen befanden sich 13 Ausländer, Der Prose- 
.ctor Dr. Joh. Friedr. Laurer ist zum ausserordentlichon Professor u der 
— Facultät ernannt worden, ie 

Gamma. Das zur vorjährigen Feier des Stiftungsfesten der Lar- 
— erschienene Programm [Grimma’ gedr. b. Reimer. 1635 gr.4.) 
enthält ausser 16 8. Schuluachrichten auf 80 S. Augusti Weicherti 
Commentatio I, de imperatoris Cäesaris Augusti seriptis eorumque reli- 
quiis, Es ist dies der Anfang einer ausführlichen Untersuchung über 
Augusts Schriften und dessen Verdienste um die Literatur und Kunst, 
welche folgende 14 Kapitel umfassen soll: I. De Caesaris Augusti' ju- 
ventute, magistris ac studiis. II. de ejus Apophthegmatis et Stratege- 
matis; III. de ejus Poematis Latinis et Graecis; IV. de ejus Rescriptis 
Bruto de Catone; V, de ejus Epistolis’ itemque Codicillis; VI. de ejüs 
Sermonibus et Orationibns.; VII. de ejts Edictis; VIII. de ejus Legibus 
de Constitutionibus; IX. de ejus Descriptione orbis terrarum; X.deejus 
Hortationibus ad Philosophiam ; XI. de ejus Commentarijsquosde vita sun 
scripsit; XII. de ejus Operibus postremis, ad quae pertinentIndex reruma 
se gestarum sive Mönumentum Ahcyranum, Ralionarium et Broviarium 
Imperii, Mändata de administranda ropublica, Mandata de funere saw; 
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XII. deejus Testamento ; XIV.:de ejusin litgras artesque liberales meritis, 
In gegenwärtigem Programme ist das.erste. Capite) mitgetheilt,, dessen 
Ausführung dieselbe tiefe Galehrsamkeit.documentirt, welche aussen 
frübern Programmen und Schriften dieses Gelehrten schon bekanntist. 
„Aus ‚den..Schulnachrichten' erfährt map, das während.des vergangenen 
Schuljahres die Stellung .des, Rent- und Hausbeamten zum Beptor 
‚etwas verändert, und.Jass, im Lehrereollegium die bisherigen ‚Adjun- 
‚sten aus ihrer Stellang ‚entnommen, und zu Oberlehrern ernannt: wer- 
 ‚den.sind,. welche, an.die Professoren in gleicher Amtsstellung sich an- 
‚reihen. Diese Nachricht ist um so wichtiger, weil ’der 'Bertor', Wei- 
ehert zugleich seine Beobachtungen über dan Unzweckmärsige . dienes 
Adjuncteninstituts in den Fürstenschuler mitgetheilt hat. Die Schule 
„hat demnach jetzt ausser dem Rector [Prof, M. Weichert] fünf Brofes- 
moren [M.: X. Gtli. Witzschel, M, Ed. Wunder, M. Frdr. Gthi. ‚Fritache, 
-K, Rud. Fleischer und _M.; W, Ferd, Korb], drei. Oberlebrer.. [M.. ‚Chr. 
„Gitta. ‚Imm.. Lorenz, M. Nie, Matth. Petersen,.und Herm. Kühn, : Lehrer 
„der französ. Sprache]: und’ zwei. Hülfslehrer,. von ‚denen; allen: in dem 
Programm kurze Biographigen mitgetheilt sind.. Die Schülerzakt. be- 
‚trag am Schluss des Schuljahres 111, und zur Universität gingen wäh- 
‚rend des ganzen Jahres 18, vier- mit‘ dem ersten, s$eben.mit dem zwei- 
‚ten uad sieben mit dem dritten Zeugniss der Reife, Im .nenen ‚Schul- 
jahr sind, übrigens hier, wie an der Landesschule, in Meıssey, gym- 
nastische Uebungen der: Schüler eingeführt und betanders, Lebrer. der 
—— angestellt, worden, 
1... Marıe, Aus einem jüngst erschienenen Backs des GORRath 
"W. ‚Dieterici, geschichtliche und statistische Nachrichten über die Univer- 
‚sitäten im preussischen Staate, Berlin 1836, (14 Thir,) lassen sich, fol- 
‚gende Notizen über den Etat der hiesigen Universität unter :den ver- 
„schiedenen Regierungen entnehmen, die zu interessanten Betrachtun- 
‚gey veranlassen, Im..Jahre 1697 erhielt die Universität ‚7000 -Thlr., 
und diese Summe blieb unter den folgenden Königen, bis sie Friedrich 
Wilhelm U. auf 8500 Thlr. ‚erhöhte. ' Bei den. Regierungsantritte des 
jetzigenKönigs erhielt sie 18116 Thir., welcher Etat 1805 auf 36113 Thlr,, 
und im folgenden Jahre'auf 36113 Thlr. 74 Sgr. erhöht, ward, .: Nach 
der Aufhebung der Universität, Wittenberg ‚erhielt sie aus dew Fonds der- 
‚selben 8716 Thlr, 9.Sgr.7 Pf, wozw aus dem Stiftungsfond‘ des .Klo- 
‚ster Bergen 15072 Thlr: kamen, so. dass 1820 der Etat schon 60566 
"Thlr. 8 ‚Sgr. betrug und sich in dem Jahre 1834 auf. 70737 Thle.. 17 
Sgr: L pr. steigerte. Wieviel hiervon die einzelnen Institute erhal- 
‚gen, ist in der angef. Schrift p, 56 angegeben, jedoch sind diese An 
‚gaben‘ ‚unvollständig, da neben dem Etat des, philologischen: Seminars, 
‚welcher 550 Thlr. beträgt, die des theologischen Seminars in seinen 
‚fünf verschiedenen Abtheilungen, so wie des, pädagogischen |Seminars 
‚ganz übergangen sind. Die unter der Direction des Geh. Hofratb. Dr. 
‚Voigtel hestehende historische Gesellschaft, so wie der.zun: Universität 
‚gerechnete Thüringisch - Sächsische Verein ‚sind, wohl absichtlich. un- 
erwähnt geblieben, da beide Institute,‚sich‘,noch, keiner‘ Unterstützung 
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Ar den Tassen des Staats zu 'erfrewen:'haben'and namentlich das dei⸗· 
tete nor durch die! Beiträge seiner Mitglieder und die Geschenke: der 
"Körigl. Prinzen und:aiderer-fürstlicher ‘Boförderer der: Zwecke: diese» 
‘Vereins besteht, "Wenn übrigens“ Dieteriei :a. a. Oi--beröchnet, dass 
deder Student 83: Phiri::24 Sgr.' 4 Pf-kostet ji's0' -ergiebn:-dieh liess 
Summe nach den-jetzigen ‘Verhältnissen als’ zu gering, ‘da‘ nicht mehr 
844 Studirende:'sich 'hier befinden, sondern nach dem weusten Verhähi+ 
nisse nur' 685 und zwar | 412. Theologen, 83: Juristen, 110: Medicindrz 
und 58, die zur philosophischen. Facultät gerechnet werdem; - Unter 
dem Petsonale;der beiirenden ist. der. bisherige prof. extraordi Dr. Emil 
Roediger zum ordentlichen Professor der orientalischen Sprachen beu 
fördert und an die Stelle des:nach Bonn versetzten Prof, Plücker‘'des 
Dr. L. A: Sohncke von Königsberg: zum’ wussorordentlichen' Prof, für - 
die mathematischen Wissenschaften: ernanht worden. —& ı Dem: Verä 
zeichnisse der'im Sommerhalbjabr 1836 zuChaltenden Vorlesungen: hat 
Hr. Prof.! Meier: auf XIV S. (4.) den'Anfung der früher versprochene 
Untersuchung: über die ’Unächtheit ‚der: Andotideischen | Rede: gegen 
Alcibiades vorausgeschickt: Da nun in neuerer: Zeit 'schel gewichtige 
Stimmien für die Aechtheit’der Rede: sich: erklärt- haben; -owie Wolt, 
Boeckh, Schoeinann;, ‚um anderer: nicht zu ‘gedenken, so hielt der 
Verf: um so-mehr eine neue Erörterung: der: von Taylor'zuersi ehaup- 
teten:-Unächtheit and eine’ genauere Begründang: der. von’ ihm in: de» 
Schrift de bonis'damnator. p. S ausgesprochenen Zweifel: für diingeh- 
des Bedürfniss. Doch. 'erhalten wir verläufig:nur die Geschichie:dies 
ser Streitfragd, "die: den:Verf. veranlasste, 'verher. die Gründe:au!ünter- 
suchen, welche!schöm im Alterthume: die 'Verfälschungen von ‚Schrif-i 
ten: im Allgemeinen und: von Reden insbesondere. verankdssten; .: Eu 
werden derselßen- drei erwähnt 1) absichglicher Betrug; dolcher, die 
unter fremden-Namen Schrifteh verfassten; :'zu ‚denen: etwa Onomackitms 
und: Anaximenos' gehören; 2) Betrug voder: Irrthum: derer;. die unter 
falschen Namen’ die Bücher verkauften,: um’dürch berühmieNamen) did 
Käufer dnzulocken; beides Dinge, die auch 'den neuera ‚Zeiten Inicht 
fremd geblieben «sind ; 8) Irrthümer der Bibliothekare bei der. Anferti« 
gung von Katalogen ‘und Repertorien;' und als specieller Grund‘ für 
untergeschobene Reden treten die Schul+Exereitien'hinzu, die ih der 
Behandlung von caussae fietae und verae. Stoff zu leeren, Declamatio- 
nen suchten und fanden, Die Besprechüng‘. dieser Gründe: führte der 
_Verf.. auf Untersuchungen über üas Bücher“ und: Bibliothekenwesen 
bei den Griechen, in.denen viele neue Besultate neben’ der) schri 
schätzenswerfhen Zusammenstellung des anderweit Bekannten: hervor- 
treten. Als die:ersten Sammler von Bibliotheken werden: Pisistratus 
(aber wohl mit :Unrecht), Polyerates, : Aristoteles genannt; welches’ 
letzteren Bibliothek von Theophrast an Neleus und von diesem Äbrem: 
grössten Theile nach an PtolemäusPhiladelphus gelangte,:. der die: von‘ 
seinem, Vater im: Bruchion gegründete: Bibliothek mit. bedeutendem 
Kostenaufwand vergrösserte und auch wohl eine zweite im Serapeion’ 
anlegte. Wetteifernd mit den Ptoleniäern sammelten. die Pergameni- 
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sahen. Hönign und. erwarben. nich..ein ‚bedentonden:Verdienst durch die 
Erfnsdang: des :Pergamente;, ihnen, strebien. ‚die: Seleueiden nuch, und 
diesen küniglichen Sammleen schlossen sich Priwatenan. ‚Die immer mehr 
wachsende ‚Ragsamwkeit in dem litterarischen Verkehr veranlassten ‚eine 
Art Buekihandel, und. die immer: mehr sich /häufenden Büchermasseo 
mächten, Has, Bedürfniss.; von; Verzeichnissen „.Uebersichten, Reperto+ 
zien (indipen, wivarss)'kühlbar;. dem Alexeandrinische und Pergameni- 
sehe; Gelöhrse abauhellen: bemüht. waren. :- Unter jenen werden. Kallir 
maolus und; Asistpphanes ‚mit. besonderer. Genauigkeit-behandelt und 
bei des lewziern eine. ‚Bemerkung. -G. Bernhardy's mitgetheilt,, in.der 
die Stallo qͥes Btym. M. x. winabe 6.009 Kalllnayos ö voauur ae 
daulet luccuceg, du ols naar. ai dvaygipai.mugd av .tezalon in dung 
yorpad. Tom: dezulon...gewiss. richtig.’ verbessert und erklärt jet 
Als Urheber der Pergamenischen zivaxss. mag Krates: und. seine, zahl» 
zeichen. Schüler. gelten;:, Dass aber in. diesen, Verzeichnissen mancher- 
lein Jectlvümen unterliefen, wird anıtreflenden Beispielen nachgewiesen 
Diess.ist de Hanptinhalt.des proaemium,: in ;dem ausserdem: über die 
Gründung. der ‚Algxandr.. ‚Bibliothek und deren Vorsteher und viele 
andere Punkte ‚der. Griech., Litteraturgeschichte. beiläufig, gesprochen 
wird; ‚..Die,Fortsetzung dieser. Untersuchungen, dia Abhandlung über 
die ‚angefochtene Rede, ist um »o. mehr zu. wünschen, ‚ala dann ‚zu 
erwaxten..lötebt ,. ‚dass der Hr. Verf. dieselben, wie :nenerdings die _ 
über. dle ‚Geuitilität, in, einem Jliber singularis zusammenfassen und 
asich-i weiteren. Kreisen.bekannt machen wird. .ı .. [F.A.E] 
in Mannsme, ; Die, dasige Universität ‚war im.Winter 18}# von 803, 
ii folgenden Sommer. yon, 811:Studirenden besächt.. Das Prorectorat, 
wördo.ip: dem. ‚genannten Studienjahre von- dem Profgsaor Rehm: gen 
Sührk sb. gingum 14.!Spptemb, 1835 an den Profensex Platuer über, 
Zu idieapm. Brorectoratswechseb achriob der Professor: Rehm: Computan 
tionum öhronologicarum ad historigm:: Abassidarum spectantium specimem 
18. [43.:8./4,],:welelrein: Programm: zugleich. zwei‘ kurze. Nekrologe ‚den 
art 4.:Mivü. 4: Seps. verstorbenen Professoren ‚Sunbedissen und Arnold 
aügehähgt,bidd. «Zur :Feinr. des ‚Geburtstages des 'Khrfürsten lud den 
Peöfösser: Herziann durch dine Dispuiatio de ehuitibus Attieis [48 8. 4. ]. 
zum Gebiürtstage des Kronpriizen und Mitregenten :aber ‚durch eine 
Disputatio.dä persons Niciae apud Aristophanem ([(280 S. 4.) ein. Im). 
1831 wad zum Geburtstage: des Kurprinzen ebenfalls vom, Prof. Hermann, 
no. bausis turbdtad apuü Ladedaemonios. —— — 
tetis: [6% S. 4.] orsahlensn, «' 
 Peonsa.ı: Dass zur Feier.des. Stiftungefestes ee Anstalt am 1. 
Novemb. tom). erschienene. Programm [Naumburg gedr. b. Klaflen- 
bach. 1835. 50.und XVIH..S. gr.-4.]. ‚enthält vor: den :Schulnachrich- 
ten: Ernesti: Grubitz Emendationes Orosianae e eodic# .Portensi aliisque 
fontibus: duetae,: Aus einer in Pforta- befindlichen Handschrift des Oro- 
"sius, welche saınmt der ältesten Ausgabe voni.Vineentii Bellovacensis 
Speoylum genau. beschrieben. worden ist; hat: Hr, Gr.’ die wichtigeren _ 
Variuntep ınitgetheilt, ‚und. denselben ausführlichere.Erörterungen einer 


‚nozBeföndorwa geniund Ehranbennigurgen.n: ib 


Reihe ‚einzelner Stellen-des Orosius.; nnd: Untpranchungen ı;über. ‚dig 
Schrriftäteller voransgeschickt, welche; denselben ansgeschrinhen haben 
Bekannt waren: in letzterer Beziehung hereits . Paulus, Diaconus (in,den 
Mistorie: Miscella, :Freeulphw, Otte Erisiogeusis, ‚Vincentins, Bellouaz 
consik..-'Hr. :Gr: weist ;nun. besonders nach, dass die. Conmpgraphin 
des-Asshicus fast ganz! ans Orosius ;alıgeschriebeni,ist,; und; dass:.auch 
isidoriis Hispalensis die !im, 14. Buche, seiner ‚Eiymelkogise. gegebeur 
Erdbeschreibung: eben: daher: entnommen, hat... Dagegen stimmt Jig 
Oosmographie des Orosins wenig;oder.gar aicht ‚wit :Pomponjns;-Melm; 
mit Plinius und dessen ‚Abhrevisteren, -Soligus und Marcianua Onpella, 
mit Junior Philosophus und dem Geographus Rayennas zusammen. a 
In den‘ Schulnachrichten kündigt der Rectoe Dr, Kirchner. zunächst 
ai, dass er: eine Geschichte der Landesschule Pforta ‚herauszugeben 
gedenkt,::und fordert ebemalige Pförtner-zur ‚Mittheilung: von, Mater 
rialien. däzu, : sowie’ 2u.andeen Schenkungen an die, Anstalt. aufi.., Zwar 
haben bereits Ei Ar. Weichen (1780. -Lr sh Böttiger (179%): and 
Schmidt: und-.Kreft (1815;) ‚die, Geschichte. ‚der ‘Schule. geachriebpn.s 
indess wird einie..neue Darstellung derselben’ schon : deswegen. ‚van 
Wichtigkeit sein, weil die Anstalt unter Preussischer Regierung man; 
nigfache ‚und, bedautende Veränderangen erfahren hat, Einiges davam; 
obgleioh- unzureichend und nicht überall richtig, hat Cousin in 'seinem 
bekannten Berichte ‚witgetheilt; der zuletzt, wieder ahgedzuckt ist in 
der Schrift; Schelpforia, in einem Fragment dargestellt von.Q, F,. won 
Wechelde; [Braunschweig,.Yieweg. 1835, .8.].;‚Vachelde selbyt aber Im 
nur das laualiche Leben;der Alumnen, wia'es etwa,in' dem’ erstem Der 
conniom; des gegenwärtigen Jahrhunderss, Än Pforte war, ‚genobilders 
undalavon ullerdiugs ein lebendiges. Gemälde geliefert, altein dadurch 
höchstens: eine Ergänzung, mı ‚den ‚frühern ‚Geschichten: geliefert. ‚vgh 
Blättu ib; Ut. Unterbi, 1836: Dr, 225 und: die Auszüge ‚aus dessen. Schrift ia 
Gubitz Gesellschafter 1835. Nr. 184 —. 188. -—r..Die Schule war zu, Min 
ehaelie A834: von.1&T; 2m Ostern: 1835. von 186 Schülem. besucht, von 
denen #1: zur Univezsität gingen nnd: welche. von,;16 ‚Lebresm [doms 
Rektor.Dr. theol; ‚Kirehner,i,der Professoren Dr. Wolf, Jacobi. senior, 
Inspeetor. Schmieder, ‚Kaberstein, Dr, Jacob, Dr, Steinkardt und De, Jar 
cobi junior; den Adjupcten,Grubitz, Fickert, . Haase amd, Dr, :, Duft.und 
4. Hülfslebrern} ia 186 wöchentlichen Lehrstunden. unterrichtet wurden: 
‚„ WPegusenn. ‚Bei..dem.am,24, Januar, gefeierten ‚Krönungs - und 
Ordensfeste haben pater Anderen folgende Gelehrte Ordensauszeiehn 
nöngen!erhalten:.}) deu xothenAdkerordag zweiter Glasng 
mit; Eiahenimub.dari-wirkliche ‚Consistarialreth , erste-Generaish 
perintendent . der Provina ;Brandenbprg; ‚ung. Bischof. De Neander, de 
wirkt. Obersonsistorialrath, Geseralsuperintendent und, Probst Ross nnd; 
der Ober-Bauwdireetor,und ‚Praf. Schinkel. in Beau; .2) die Schleife 
‚ zum rothen Adlerorden dritter, Gla.ase. ‚der Consistoriak-; 
rath und Professor Dr. Neander, der Professor und Director der Stern- _ 
warte Dr. Enke und-der Direetor des. Eriedrich.- Wilhelms - Gymnasium 
Spilleke in Baauım, der Bischof und Generalsuperintendent Freymark 
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hi’ Pose) der Consistoriäträth Romberg in Browsen, der Profsssor'inid 
Gyiiähatiläireitor Dr; Strass in Errier, der Consistorial- und Schuk- 
HalhDr'Köch in Seurrın,' der Professor und Vicelirector:des ‚botänfl 
söheh  Gartond ’Kumth in’ Benni; 8) denirothien! Adlerordeiä 
drittsr"ClAsse mit der Sichleifo"der 'gehz Medicinalrath- Dri 
Bartels in’ Bantın, der'Buperintendent und Professor De. Heubner: ih 
Wırsänsede;- 4) denirothem:'Adlerorden wiorteir Elwsss 
der Eönsistorialrath‘ und! Professor Dr, Hahn in ‚Brrszau, der ‚geh, 
Medfcinnirath und Prof! Dr. "Berndt in Gnurtsward, der Consistorial> 
rath (Mällerin Enrukr, der 'Consistorialrath' Dr. Hossback in ‚Beksim; 
der- Beier. - Metieinatrath’Dr; 'Borgks in Münsren, | der Prof. und Me+ 
dieinalrath‘Dr, Burdach in Könıcszeng, der Schulinspeetor :Wilberg ini 
Eısearerd; der geh. Archivrath' und !Prof, Dr. Stenzel in Breszav; der 
Prof: Dr. Dieffenbach ‘in Bert. Ausserdem’ ist vor Kurzem. bei an+ 
dern-Gelögenheiten der rothe- Adlerorden vierter: Elasse dem .Prof.'Dr; 
Adolph" Brhkrin ander: Universität in Bersin‘und dem- Consisteriäl« 
und 'Schltrathe! Dr. ‘Menzel’ in’ Bassvau verliehen wordes,"' Das. Mi- 
nisterdtii des ' Unterrichtswerens' hat an'-der Universität in ‚Barshad 
den’ Pröfessoren Gaupp und Stenzler je'100 Thir, dem Prof, Schön 
80: Thle,wnd den'Proff, Kutzen und Knobel je'50 'Dhir, | als 'ausseror-+ 
ae" Reniunerdtion, am Gymnasium in 'Cokırz deni Director Gakbler 
90 "Thir., "den Öberlehrern 'Junoker,' Dsiadcek' und’ Lindemann: jei60 
Philr‘) dönbehtern Küttner und Nieberding je 40 Tihlr., dem Lehrer 
Häub60 Thir., dem Hälfslehrer Ossowski 20. Thir! als Remuweratioä 
und Ger"Biblidtheki281 "Thiel zur‘ Vermehrung‘/der ’ Lehrmittel,‘ wm 
Gymiikeitin -in”Eisättkun dem: Conrector Richter 100: Thir. und: 
Baubreeboti Hrötschmar! 30 "Thte: als Gehaltdzhinge, "am Gymnasiunbi 
Gitıwierrd dern Behrer Rottdr ‘60 Thir; als 'Gehältszulage, ' dem Pũdago· 
giuklÖnserer Iieben Fränen’ in’ Micnesund 541° This: war! Vervolldtänk 
difung dei physikalischen Apparats, am Marien - @yintiasium ih Posen 
der Professor Dr. von Wüuntiowski ünd dem Seltlamtssarididaten Mich> 
ler je 100 "Fhir.; deir’Lehretn ‘Dr. -Lazynski und -Gladisch‘ Je 150 Tihie,, 
dem’ Schulnmtscand. Pfeiss '80 Thir. 'und-' dem: -Schulanitscand, DH 
Prabichi 145 Thir.alg atkkerord, Remuneration, am Gymnasiam ‘id 
Porspam\dem Lehrer‘ Hamann 100 Thir. und 'dein’Lehrer'Kienbainn 
50 'ThiF.'als Gehaltszuläge; uin Gymnası id Truste dem Director Cörb 
ber 75 Thilr., den Oberlehrerti List; Lenz und: Heydehreich je 60 Thir., 
den Lehrern Schneider und ’König je 50 Thir."und den Lehrern Gise} 
vius und Kessler jE BI THlE, als Remuneration,; (Ausserdem +48 Thin 
23-8gr!'zur Vermehrung der Lehrmittel bewilligt.‘ "Die vier Gymaa« 
sieh des Grosshierzogtimihs' Posen wären zu Anfinge dieses Wihterhalb+ 
jahts’von 1019, die 21 Gymnaeien in Somwusren. während vorigen Sonn 
mers vor 4991) die 22 Gyihtiäsien in Sionskk zu derselben Zeit’ von 
a. nd Fir Winter — von 8646 Schülern — wrong 
N Zr 
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Litterarischer Anzeiger. 
| NM... | 





Neue Schul-Ausgabe von Cicero’s sämmtlichen: Briefen, 


" Hannover im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhahdlung sind so 
—— — eben erschienen: 
Ciceronis, M. T., Epistolae 


ad Atticum, ad Quintum fratrem et quae vulgo ad familiares di- 
euntur; temporis ordine dispositae. Zum Gebrauch: für Schulen mit 
den nothwendigsten Wort- und Sacherklärungen ausgestattet‘ 

von Dr. J. Billerbeck. 
‘Erster Theil, 87% Bogen in gr. 8, 1836. Preis nur 1 Thlr. 4 Gr. 


‚Der verdiente Herr Herausgeber hat dieser neuen zweckmässigen und 
wohlfeilen Schulausgabe der vielgelesenen sämmtlichen Briefe 
desCiceroeine besondere Vorliebeund Sorgfalt, so wielängere Vorarbeiten 
gewidmet; dieselbe erscheint chronologisch geordnet in 4 Theilen, nebst 
einem Index historicus und comparativus zum Auffinden der einzelnen, nach 
der gewöhnlichen Folge citirten Briefe, schom binnen wenigen Monaten 
ganz vollständig, da der Druck gleichzeitig in verschiedenen Officinen aus- 
—— wird, und es ist kein Hülfsmittel unbenutzt geblieben, um dieser 

earbeitung die möglichste Brauchbarkeit zu verleihen. Der Text ist nach 
Orelli geliefert worden. Die grosse Billigkeit des Preises 
wird daher den allgemeinsten Eingang dieser Ausgabe in den Gelehrten- 
schulen und beim Privat-Studium eben so sehr erleichtern als- wie die 
übrigen. Billerbeck’schen Editionen der lat. Classiker sich dessen längst 
erfreuen. Jeder Theil ist auch einzeln verkäuflich, 


. Ferner ist in unserem Verlage kürzlich das folgende gediegene 
Werk erschienen, welches nicht nur den Herren Lehrern, sonden auch 
den Studirenden und allen Geschichtsfreunden, welche Cicero’s Werke und 
Charakter als ein Ganzes und in der Beleuchtung seiner Zeit und Umge- 
bung richtig auffassen und erkennen wollen, besonders zu empfehlen ist: 

| Cicero in seinen Briefen. 
Ein Leitfaden durch dieselben mit Hinweisung auf die Zeiten, in denen 
sie geschrieben wurden. 
Von Bernh. Rud. Abeken, 
Rector u. Prof. am Rathsgyman. zu Osnabrück, 
gr. 8. 1835. t. Velinpap, 2 Thlr. 2 
Hahn’sche Hofbuchhandtung in Hannover. 


l 


Litt. Ans, N.. I. 1836. 


— ⸗ 2 — — 
Das neucste, vollständigste und wohlfeilste französische Wörterbuch von 
Schaffer (ü Bogen in gr. Lex.- Format nur 9 Pf. oder 3 Kr.). “ 


Den zahlreichen Besitzern von 
J. F. Schaffers 


neuem _ , _ 
französisch-deutschen und deutsch-französischen 


Wörterbuche 


wird die Anzeige willkommen sein, dass von dessen zweitem oder 
deutsch-französischem Theile so eben die erste Hälfte (A -J.) 
erschienen und versandt ist. 


Diese Abtheilung enthält bei der grössten Reichhaltigkeit und Voll- 
ständigkeit, besonders auch an Beispielen und Redensarten, an 
technischen Ausdrücken, Fremd-Wörtern,'geographi- 
sohben und persönlichen Eigennamen'u. 3. w., 63 Bogen schönen. 
und deutlichen Drucks in gr. Lex,-Format, wofürjedoch der Preis 
nicht mehr als 1 Rthlr. 20 Ggr. beträgt; der ganze erste oder fran- 
zösische Theil, 92 Bogen, kostet 3 Rthir., also‘ sind die beiden jetzigen - 
— (155 Bogen) zu 4 Rthlr. 20 Ggr. in allen: Buchhandlungen 
zu erhalten, 


. _ Nur die fortdauernde allgemeine Theilnahme und- Verbreitung, deren: 
‚sich dieses Unternehmen, so wie überhaupt die so bewährten und prakti-, 
schen französischen Sprachschriften des verdienstvoilen und 
unermüdet thätigen HerrnSchaffer erfreuen (von dessen grösserer fran- 
zösischer Sprachlehre z. B. schon neun starke Auflagen erforderlich — 
machen der Verlagshandlung eine solche ausserordentliche Woh 
feilheit beiderungemeineuReichhaltigkeit und der schönen 
Ausstattung dieses neuesten französischen Wörterbuches 
möglich, welches allen Lehrern und Lernenden, so wie nicht minder 
den Geschäftsmännern, Kaufleuten, Militairs, Gewerb-. 
treibenden, Zeitu ngslesern etc. fernerhin mit-Recht empfohlen 

und aus jeder Buchhandlung zur Ansicht mitgetheilt werden kann. 


.. „Hahn’sche Hofbuchhandlung in Hannover. 


Im Verlage der Gebrüder Bornträger in Königsberg ist num voll-. 
ständig erschienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Lexicon Sophocleum 
adhibitis veterum interpretum, explicationibus, grammaticorum nota- 
tionibus, recentiorum doctorum commentariis compgsuit _ 
_ Dr. Fridericus Ellendt, Prof. etc. 
gr. 8. 2 Volumina, 181 :Bogen. Preis 10 Rihir. 20 Ggr. 


Ueber dieses ausgezeichnete Werk, welches go eben vollendet wor- 
den ist, spricht sich Herr Prof. Gottfried Hermann in einer Recen- 
sion in der Zeitschrift für Alterthumswissenschaft v. J. 1835 Nr. 93 u. fig. 
höchst vortheilhaft aus und sagt u. a.: ! — 


„das hauptsächlichste Lob, welches diesem mit eben so viel 
„Fleiss und Gelehrsamkeit, als Verstand und Ueberle- 
„gung gearbeiteten Werke gebührt, ist das, sich gänzlich von den Wör- 


* 


—— 3 — 

Aterbũchern zu unterscheiden, die jetzt,. wie vor mehreren Jahren grie- 
- „chische Grammatiken, eine Art von Modeartikel geworden sind, * — 
Ferner: „wie demnach Herr Prof. Ellendt ‚schen darin mit richtigem 

„Urtheil verfuhr, dass er den Sophocles zum Stoff seines Wörterbu- 
„ches auswählte, so verdient auch die Umsicht ‚und Ueberlegung, mit 
„der er diesen Stoff verarbeitete, gerechte Anerkennung. * ae 

Dem in dieser ausführlichen Recenslofi über ‘den ersten Band dieses Wer- 
kes ausgesprochenen Wunsche: einen Index locorum etc, angehängt zu se- 
hen, ist vom Verfasser im voraus genügt worden. | 


. r ‘. 





Für Gymnasien und höhere Bürgerschulen. 
nad D. FStein 
kKleine Geographie 
— . er sh man 
für Gymnasien und Schulen. 
Nach den neueren Ansichten umgearbeitet vom Prof. Dr, Ferd. 
“Hörschelmann in’Berlin.. Zwanzigste rechtmässige, 
Auflage. Durchgesehen und verbessert von Dr. K. Vögel, 
‘Dir, der verein. Bürgerschulen zu Leipzig, und Dr. K. F. Kurth, 
O. Lehrer daselbst. gr. 8. (24 Bog.) 1856. 3 Thlr. — 

Der heklagenswerthe Tod des Prof. Ferd. Hörschelmann nöthigte 
die, für die zeitgemäss fortschreitende Verbesserung dieses Lebrbuchs, 
‘ besorgte Verlagsbändlung neue kenntnissreiche und mit dem Schulbedürf- 
niss vertraute Bearbeiter zu.suchen. — Wie ihr diess gelungen, wird 
schon eine flüchtige Einsicht dieser 20sten Auflage bekunden. — Auch 
in der jetzigen Gestalt wird Stein’s kl. Geogr. als dag reichhaltigste 
aller in Schulen gebrauchten geogr. Lehrbücher erfun- 
den werden. Die; Woxtschritte der — — und die neuesten polit. 
Veränderungen sind sorgfälig beachtet, und ‘die geschichtlichen 

Notizen bedeutend vermebrt, » so wiedie, Einrichtugg des Druckes sehr 
verbessert worden. , . 


Atlas, neuer, der ganzen Erde, 
nach den neuesten Bestimmungen für Gymnasien und 
Schulen, mit Rücksicht auf Stein’s geogr. Werke. 
Vierzehnte verm. u. vörbess Aufl. in 25 Ch. gez. von 
Dr. F, W. Streit, gest. von H. Leutemann, nebst 7 hist. 
statist. Tab, gr. Fol. 1836, col. 45 Thilr. 
Diese 14te Aufl. ist durch die neue‘ Charte vön Hannover, Braun- 


schweig etc. vermehrt, und durch die neubearbeiteten Ch. von Frank- 
reich und Südamerika bereichert, ohne Preiserhöhung. 


Hoffmann, Dr. Karl Joh, method. Anleitung sum 
Uebersetsen aus dem Latein. insDeutsche und 
aus dem Deutschen ins Latein., gleich von Erler- 
nung der ersten Sprachelemente an, mit besonderer Berücksich- 
tigung der Grammatiken von Schulz, Zumpt u. Bamshorn. 
gr. 8. (17 Bog.) 1886. 3 Thir. 


Hoffmann, Dr. K. J., Grammatikalisches latein. Lesebuch 


für@ymnasien,SelbststudiumundPrivatunterricht 
mit fortlauf. Beziehung auf die latein.Schulgram- 
matt. v. O0. Schulz, Zumpt u. Ram»horn, u. m. be- 
sond, Bemerkk, versehen, gr. 8.1835. Ir Curs, 4 Tbir: 
2r Curs. „z Thir, ! ai 


Hiermit sind sehr zweckmässige Uebun sbücher von den untern. bis 
für die mittlern Gymnasialclassen gegeben, die der weitesten Verbreitung 
und Empfehlung der geachtetsten Schulmänner sich erfreuen, 


‚ Reinhardt, Conrect, Dr. H. F., die Analogieen der von 
Buttmann in der Schul-Grammatik aufgeführten un- 
regelmässigen griech. Verba, 2 Tabellen, für die te 
Gymnas. - Classe. Roy. Fol. 1886. Schreibp: 6 Gr. | 


Bei den höchst billig gestellten Preisen dieser Schulb. gewähren, wir 
auf 24 ein Freiexemplar. . | 
Ä J. C. Hinrichs’'sche Buchh. in Leipzig. 
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! 
Bei S. G. Liesching in Stuttgart ist erschienen und in allen 
...° 0 Buchhandlungen zu haben: 
Vorlesungen über das 
Wesen der Philosophie 
| und ihre Bedeutung 
für Wissenschaft und Leben. 
Für denkende Leser herausgegeben 
Zr von — 
‚ Heinrich Schmid, 
"Professor der Philosophie in Heidelberg. 
gr. 8, 28 Bogen. Preis 1 Thlr. 10 Gr. 
Obiges Werk, durch seinen so treflichen als belehrenden Gehalt 
und durch seine klare und lichtvolle Darstellung ausgezeichnet, eignet sich 
neben seinem Interesse für die gelehrte Welt und insbesondere für Schul- 
männer und Studirende — auch zu einer soliden Lektüre für Gebildete 


—— während es durch seine Richtung einen doppelten Werth 
erhält. — 


NE — E 
JAHRBÜCHER 
PHILOLOGIEomP-EDAGOGIK, 


oder 


Kritische Bibliothek 


für das 
- Schul- und Unterrichtswesen. 





In Verbindung miteinem Vereine von Gelehrten 


herausgegeben 
von 


Dr. Gottfried Seebode, 
M. Johann Christian Jahn 


Prof. Reinhold Klotz, 
Sechster Jahrgang. 
Sechzehnter Band. Drittes Heft, 





Leipzig, 
Druck und Verlag von B. @. Teubner. 
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Wörterbuch der Lateinischen. Sprache nuch histo- 
Tisch genetischen Principien, mit steter Berücksichti- 
"gun der@rammmatik, Synenymik und Alterthumskunde, bearbeitet 
"> von Dr! Wilh. Freund. Nebst mehreren Beilagen 'linguistischen 
6 und archäölogischen Inhälte ' Erster Band, A— ©; Leipzig, in 
der Hahil’schen Verlagsbuchhändlung. 1884. gr 8, 0; . 
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-YYV em man auch in der’That nicht sagen kann ‚dass: die Latein. 
Liexikographie bis ‚dahin vernachlässigt worden wäre,‘ da sich in 
flirem Gebiete sEhr ächtbare Bestrebimgen gezeigt'haben, wel- 
ie nicht Wilbedeutende Werke zur 'Folge hattenz: #0: iät'‘doch 
nicht zu läugrien , dass (diese Werke nichtmehr genügen könnten 
fir'einer Zeit, wo alle Wissenschaften’ einen bedeitenden‘ Um- 
schwung erhielten und an die Lexikographie im Allgemeinen wie 
im Besonderen durch’ümsichtigere und erleuchtetere Philosophie 
und umfassendere-Spreehvergleichung früher nicht ’geahnete An- 
sprüche herbeigeführt wurden. “Der deutsche For&ellini konnte, 
dss nicht werden, was an sich in Deutschland möglich war und 
erwartet wurde, 'theils weil’ ein älteres Werk‘ emem'nenereh 
‚Schnitte sich nicht durchgängig fügen'kann, theils weil das Un- 
ternehmen so begonnen wurde, ‘dass die Bearbeiter  viel'zu'wenig 
Vorsprüng vor dem Setzer hatten , ’wobei die eingetretene Auf- 
lösüng des‘ ursprünglichen Planes nicht ausbleiben' konnte. ' Um 
sö’erfreulicher'ist es, zu sehen, wie han ein deutscher Philolog, 
ausgerüstet mit den Mitteln der in diesem Gebiete’ reichen Zeit 
düftritt, um-ein den jetzigen Forderungen entsprechendes Werk 
N u rn. 
-i» Einen sehr 'vortheilhaften‘;''der Erwartung günstigen Ein: 
druck macht’in diesem ersten Bande des Werks die 34 Seiten 
lange Vorrede, ‘worin der Herr Verf. den Plan für seine Arbeit 
in 6 ‘Abschnitten. därlegt: 1) von dem Begriffe und den Ele: 
mienten der Dat: Lerikographie,' 2) Von dem Umfange des 
vorliegenden‘ Wörterbuch). 3) 'Woh der Darstellung der ein- 
zelnen Artikel. : 4) Von der Ordnung der Artikel: 5)“Von 
der im Werke herrschenden Technik: '6) Von den Hilfsmitteln. 
‚Es“spricht sich in diesen 6 Abschnitten ein so gründlich durch- 
17 
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dachter Plan aus, dass wir den darin aufgestellten Grundsätzen 

überall gern beipflichten und uns nur einige einzelne Ausstellun- 
gen erlauben. 

S. IV—VI werden 7 Elemente der Lexikographie aufgestellt, 

1) das grammatische, 2) das etymologische, 3) das eregetische, 

R das synonymische, 5) das speciell historische oder chronolo- 

gische, 4 das rheiorische, 3) das don sera Es wäre dem 


Be e, widen. ch noch 
—* ARE Pipe ae (6 Vendichen en, wird 
weiter unten sich zeigen. ___.. 

S.V $% fordert der Hr. Verf. mit Recht, dass bei jedem 
Worte angegeben verile, welcher. Redegattung vh ider Roxaie 
oder-Prosz in.ihren: verschiedene Abstufungen es augehöre, ‚oder 
‚ob, es.irgendmo als. ‚Kunsta üblich gewesen, Al, mad, nennt 
‚dies, des nhetorische „Klement ‚derLexikographie:u Wär würden 
es lieheri das stilistische ‚nennen, ‚weil ‚silistisph; loch „ginen 
grösseren Umfang ‚hakssıals zatariach, wobei genay.ıgenommen 
nur an den rednerischen Ausdruck gedacht werden kann. 

m kN smirdl.das, aiymelogische,..Kilement ‚Brhrierks; ılVhit: 
‚sonyengs,Mässigung; äussert ‚sich. hiex der. is. Verf; über. * 
nigen ‚„‚welghe die-sehwierige Aufgabe; einer wissensehaftlichen 
Eitgmelogie gelösk. zu. haben ‚glauben, (und die, ,mwelche .„sie.,adg 
aufruoluhare Spiel; einer, ran verspgdr 
tanz Serp und,legt offen, das ‚Bekenntniss ab. ‚Hass, er weder,den ' 
‚güssey,, Glauben der .‚Easteren;, ‚noch, diei,kalte, Verachtung. der 
ı gu, theilen. ‚yermpg. ‚Er. hegt das, feste ‚V, u auf 
die unberechenbare- ‚Kraft des, menschlichen. Geistes, dass ah 
dereiust chen. se gelingen muss, ..bis.in din scheime Werkstatt 
der Wertschöpfungen sargudringen, als es.ihr, gelingen. ist, day 
Geheimniss ‚der; Weltschöpfung ‚zu ‚enthüillen. „Erfolgt .dabes 
dey ‚eikrigen Bestrebungen, ‚nach jenem. Ziele mit Liebe nd mis 
dem, Wormegefühle- deg einstigen Hochgennsaes , und. missgönnt 
den unermüdlich Eorschenden „die kräftigende Haffnung. nicht, 
von dem, hörhsten Höhrpungte aur ‚noch .ym ‚ein, ‚geringes, entı 
fernb; au $ein,., Aber ex. kann die Besprgniss.yicht, unterdrücken, 
dass „. was, van fern ‚betrachtet der, Gipfel sehien;, nur, erst ‚der 
Gränzpymgt einer. niederen, ‚Region sein möchte „her „welchen 
neue Bergreihen sich massenweise himmelan thürmen, nnd ‚wagt 
es;duher. nogh nicht, ‚ip ar Sriumphrufdem-Krohlpekenden ein- 
zustimmen. ‘1, . 1... ; stone erde Anub 
‚a Man;sichty dase hißrhei. an..die Bentzehungen, ‚der ‚Freunda 
des Squskrit und au dessen Mregner/au denkan;sei. , Bei aller Py- 
befaugenheit, deren auch; wir us.in dieser Sache hefleissigen, 
scheint\,cs ‚uns, doch, ‚als wenn der Weg, welchen. die Freunde 
des; Sanskrit .heireten. haben „ı.der.rechtei dass viel, auf diesem 
Wege, —— a bergits ‚als ausgemacht, ‚zu, betrachten, sei, 
und, dgsp dieser. Weg endlich ins volle ‚Licht, führen wende ,. wozu 
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Mtelf’einde'desselben, je tüchtigeiosie dä ihrehiArtsindywider 
ihren’ Willen“ nieht'wenig beitragen werden Baldi darauf: heisst 
es „Den Sanskrit tritt der anidmus miti mächtigen Waffen 
entgegen wrd':macht seinen: Anspruch’ auf das batein | geltend. 
Dekswegen —— der Verf.'die:Schuld:des Uebereilung auf sich‘ 
zu laden; wenn iery-\ohne'die:Kiitscheidung dieses:Kampfes'ab+- 
zuwarten , “in seinene Buche ‚das ‚sanskritische: oddigerhfanische 
Prinzip: vorwaltenrtiesse.*v Wie der-Hr.:Verf: diesen Kampf! für 
so) bedeutendihaltentkann; leuchtet: uns! nicht ein. ;; Wenm--das 
Germanischer die’ Wurzel: des: Lateinischei:-wäreg> ıe::müsste res 
auch die dee’ Griechischen : und’ vieler: anderen; Sprachen » sein. 
Diess widerstreitet+aber der: Geschichte dew::Verbreifung | der‘ 
Menschheit, so’weit sie uns vorliegt und wirisie mit Zuhilfenahme: 
der Sprachfotschung verfolgen’ köntten.!! Die Wiege.des meisch« 
Hehelr 'Geschlechts'ist unstreitig im Asien:zu suchen; -ıda nfüssen 
auch wohl noch'die- ältesten Spuren der Urspraohe zw finden sein.: 
Und warum soll'das Sanskrit jeher Ursprache nieht:ami nächsten: 
stehen und von ihm nicht die'nach dem Westen imitgewanderten: 
Sprachen‘ abgeleitet! werden? "Was !die (Gegner: desi Sanskrit:da-: 
gegen‘ vorbringen hat selten 'so:viel-Beweisktaft;, : ala sieiglau- 
bien; HerrProf.Jäoköl behatiptetin;denLeipz. neuen Jahrbüchern- 
. für Philol a.’Pädagogik hr Jahrg. 18r Bdu Hfth S; 86: sogar; der 
körperliche Baw'und ‚die Färbe desHindäs zeige, 'dass-sein Haupt- 
stamm 'ein’ dem Europäer nicht»verwandter sei./ Digögen rechnet: 
von Baer, der gewiss: Allen »dis:ein gründlicher Naturforscher: 
gilt, in Acn hist; whd:litter: Abhandlungen denideutschen Gisell- 
schaft zu Königsberg.  3t€ Sammlung! 1884. 8:243 den;Sauskrit- 
stamm als Sten Ast’ zu dem grossen Kaukasischem-Stämme. -'.Der: 
vorerwähnte Anspruciv des Germanismus: wird ‘gewiss bald in dem-. 
‚selben“;Lichte! erscheinen , wie die Bestrebungen früherer: @e-; 
lehrten; ‘welche für die Hebräische (die Buaztorfe'und neuerlich: 
©. Th- Anton); für die-Ohinesische (J. Webbe);' ‚Schwedische: 
oder 'Scythische' ( &. ‘Stiernhielm ); '@allische: oder Keltischei 
( Börkorn) uind !sogar für' die: Belgische:Spraähe»-(Sbr.: Mylius). 
Anispruch auf’ die Ursprache machten: :| Wir’ künnen- nicht ver- 
hehlen, : dass’ es ‘uns. Leid thut , .Herrn. Er! in dieser Beziehung; 
so ängstlich "und 'zaglhaft. zu sehen! ..Wenh.immer gewartet 'wer-. 
den sollte,. bis stteitige Fragen völlig entschieden sind, !aoı wäre, 
öft lange'zu warten: venn · aher · Alle :wabten, so bleibt die Sache 
stehen. Aber das Warten: hat auch sonst noch scine-Gefalren. 
Während: desWartens will doch:etwas gethan,sein;, und da kann 
denn dieses Thun’ leicht zu eben se grossen: oder; grösseren Miss-, 
griffen führen, als‘ wennies im Kreise) der:Bestrebungen-der Zeit: 
geblieben‘ wäre. - Und das ist :unschm Verf. widerfahren, indem 
er'zuweilön,; auch wo-die'Sache nicht ‚sicher: ist, . auf das He-. 
bräische 'zutückgeht; wie bei camelns aufn. Wir,zweißeln aber: 
mit Pott (etymol.: Forschungen Si LXXX) ‚!dass oamelus.im.Se+. 
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mitischeri eine:sicher& Etymologie habe. _:Carmen'leitet Her 
Fr. ohrie Weiteres von |cano ab. - Wie ist dasmöglicht. Gi 
Vossids setzt‘ wenigstens.:däg ‚alte: casno für eano: voraus, vm 
casmen: (carmeh);,; Casmetae (Carmenae, Camenae ,‚‚carmenta- 
ja)’ zw: gewinnen.: ' Ist aber jenes casno als, wirklich vorhanden 
gewesen auch nachgewiesen * Und wo ist:das radicele 2 geblie- 
ben? Oder soll carmen: aus ‚canmen 'entständen sein? etwa wie 
vielleicht germen aus geninen? Das wäre dann zü: erörtern ge- 
wesen.» Wie nahe lag hier das Sanskrit. carman, das Gemachte, 
von crö;; machen, ähnlich dem. Griech. zoinu«' von rotsitd Gaes 
saries soll aus caesius gebildet: sein. UVm wie: viel natürlicher 
leitet es: Vossius mit Serv., Isider. u. Mar. Victor; von daesus-ab! 
Im Sanskrit bietet sich hier überraschend keza,;.das Haar, des, 
womit»das-Litth. kass&, Haarflechte , übereinstimmt.‘ ;' -. +: +sh 
Dass nach 8. XIV: bei jedem Lat. Worte nicht. alle gleichlaus 
tende : Wörter: aus'' anderen Sprachen angegeben ' werden, wie 
Gesenius in seinem Hebr.'Wörterb.' unter n}2 gethan ,. dem stim⸗ 
men wir ganz bei, würden aber nicht unterlassen , jedesmal den 
aus dem Sanskrit ermittelten Urstamm anzuführen,. bis ein etyme- 
logisches Uhiversallexikon ierscheinen wird, in.welches jene Zu- 
sammenstellungen gehören und: worauf‘ sich dam‘ verweisen‘ lässt; 
Doch wenden wir uhs'nun zur Werke'selbst , um zu sehen, : wie 
der Heir ‘Verf. die von ihm aufgestellten‘ Grundsätze: 
führt und: welche Vorzüge) er seinem Werke vor anderen der Art 
gegeben hat.‘ Wir wählen dazu den Buchstaben C.', . .«.. nor 
* Betrachten wir zuerst: das: über den Buchstaben c Gesagke, 
so ist es ungleich besser, als das, was Forcellini giebt: Democh, 
vermissen wir noch‘ Manches. :: S. 596: waren.über den Wechsel- 
gebräuch des © und g anzuführen  Perizon. animadyers. hiat, 
P-805 8qq:, Burgess appendix ad Dawes mise. erit» p.429,,Schesd 
animadvers. ad Lennep. analog. L. gr. p. 259 sqq. ' WVeberhaupt 
wäre zu wünschen, dass Herr Fr. auch sonst weniger sparsam in 
ähhliehen Anführungen wäre. So waren z. B. S.597 Anf-bei'e 
und 4# anzugeben Cort. zu Sall: Jug. 13, 1 p:461: Drak. zu Liv, 
9,2, 15. Arntz. zu Cat. Dist. 1, 13-p. 42. Duk. ad:Flor. 1, 11; 11: 
Cellar. :Orthogr.'ed: Harl p- 53. . 8.599 Sp.2 war über die Aus< 
sprache 'neben Schneider noch: anzuführen' Lips. de recta pro- 
munt. L. L. cap. 18 und die Hauptstellen aus Quinctil. 1, 7, 10: 
cum sit c littera, quae ad omnes vocales vim suam perferat, und 
1, 11,5: ’cam ec acsimiliter £ non valuerunt, ing ac d molliun- 
tur, wöraus'sich zugleich der unberührt ‚gebliebene Unterschied 
der Aussprache des c und g ergiebt. Ami Ende fehlt, dass c 
nach Valer. Prob. p. 1454 Gothofred. als Abbreviatur auch cum 
bedeutete. ‘Daher mag es gekommen sein, dass .unkundige Ab- 
schreiber o.zuweilen in cum umsetzten, wo:es diese Bedeutung 
nicht hatte, worüber Drakenb. zu Liv. 4, 52, 4 >. bedeutet in 
alten: Handschriften oft com ‚und con. : Abschreiber, . welche. das 
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wicht wussten, liessen daher eom und con öfters weg. : Behtlzu 
Tex. Heäut:!2, 8, 73. Vergl. Valer. Probs ä. 2,0; Ueber solche 
Verwechselungen’ des o fehlt noch Arideres;' das: wir ungern 'ver- 
missem; z.B. dass »C’als Zeichen für Oaius ih/COS. — consul 
überging, 'Drak.zü Liv.'28\\16, 14 ,"zuweilemauch verwechselt 
wurde mit == Caeso: . Sigon. u. Drak. zu Livo2, 41, 11 Drak. 
zu‘Liv..2, 42, Mund 4, 54,8. Sylb.-zu'Eutrop;Y, 16: 'Auch.liessen 
sie € vor einem nomen 'gentiliciurh (öfters au (Heins. zw Vellei. 
2, 2,$:und.2, 119% 4); besonders 'vor folgendem €; wodurch: je: 
nes: ehende:vom Auge übersehen wurde. ':Drak. zu Liv 24 
1%, 3.:'Ausser'ditsen Verwechselungön giebt esinoch eine Menge 
anderer; ‚deren Kenntniss wichtig für'die Kritik ist.‘ a) C== Caius 
mit Or==Cneius. '/Interpp:'ad Kutr.1,>13. '>b):'C und’ E, daher 
erim für: eum,/ eos für:'cos: ‚: convenit für eo.wenit ete. Drak.'zu 
Liv.'89; 3548. :2j 12,.6 und 2, 44, 7. ce) Crmibet.) Oudend.\zh 
- Fil. Obseq. de Prodig.'39 (wo C: Laelio-für'öt Baelio steht)ind 
102/ d)'Oft Cruhd @, acerrime für negerrime;' Galatia für Ca 
latid ‚iseessit Tür \gessit' und dergls” ‘ad Flor: 2, 2, 2% 
Drak.ad Liv. 6, 25,6: 31,16, 6. Cork ad Sal. Jug: 83, 1. Munck: 
ad Ov.:Meti 14; 10.  Arkumi. £ Ruhnk. ad Vellei. 2,612 Lips. 
Epist.:Quaest. 1,,12.! Dom: I p. 468. 'Gron.>Obs. p. 308: "Burgess 
ad Dawes Misc, p.'429. | Cellar. Orthögr: ed; Harl. p.53. e) Zul 
weileis: C und 7,2. Bo cunetus' und ivnetus..'Drak. zu Sil 8, 641. 
f): Ciund P, pöpulorum f.: poculorum: '' Balmas.:Exere. Plin! 
pP: 755, b, Cu.’ zur Tertull. de palli pT17..g)’C’undS | cid# und 
. ‚sibi, ‚cedens und-sedens' concilium: und consilium u. dgl.‘ Drak 
zu Liv. 3, 23, 3. Davis. zu Caes. B; G. 5, 28 u. auderwärts. Groni 
au Liv. 44, 11,5. Cellar. aa. Op. 5% h)'Crund 7, wie dccin- 
gere u. attingereeui u. ui. Draks zu Liv. 819, & 5.27, 7 
6;2, 11. 6,35; 2. Salm. exere. Plin.'p/188,'a; B.’756, 'b) E und 
zw Plaut. Mere. 554,28.  Cellar. a. a; 0.'/4) CO und, wie par- 
eus ü. parous.' Drak. zu 8il:1, 680: Harl! ad Cellar, Orthogr.'p. 54. 
k) Ol und d,'wie:seclis u. sedis,, 'elivo u.-divo,''clara w’duravu‘ 
‚dgl. | Drak. zu Sil.'2,62.0Cort. zu Salk Jug: 2,2, 1. Endlich ist' 
auch 'c vor durch Abschreiber öft-untichtig eingeschoben worden; 
wie factum f. fatum, quinctus f. quintus, nactus f.'natus u. dgl. 
Oudend, zu Suet. Aug. 5 p. 155 und\zu Ner;48 p. 729. Wir 
würden das als zu dem oben’ vermisstein krilischen Elemente der' 
Lexikographie gehörig betrachten. Bei:Cals Zeichen für centum' 
fehlt Suet. Aug. 97 und’da Oudend. : Dabei fehlt zugleich‘, dass 
Irals umgekehrtes © den’ sieilicus (Salmas. ‚de modo usurarum' 
e.8. P:309 sqq.) inden Schuldbüchern’der Föneratoren bezeichne.’ 
Endlieh fehlt noch ‚dass CC 20,000 bedeutet.‘ Salm. exerc. Plin. 
BB; BB: una un onimin ham oil aoh sale let 
Aursell. de partie. Lat. orat. scheint ’uuter weet at zus 
erst-‘bemerkt zir haben, dass ei und g:nielit'öe vor sich dulden. - 
Eorcell. in seinem Lex. und Schütz in’seiner doetrina ’particula- 


\ 
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uni. ‚unter aci wiederholten es; ‚Einer: der ersten Heräus- 
‚geher des-deutschen ‚Forcell. widerspraoh dem entschieden'unter 
Auführung: einiger, Beispiele‘, unter! welchen) das- fehlt „worauf 
schon Rath S. XL seiner animadvers ad Cic. de:Divim cap: 2/2 


aufmerksam ;gemachit hatte, !ac .coercenda.! Ks.lassen sich aber 


solcher: Beispiele ‚viel mehr‘augeben.-: Nep. 16, 5,18: .simulae 
«“onsperit, ’ Cie Verr.:2, 35,10: ac. criminumi ‚Ib. Bi 5, 88; 
204: /ae:copiose., Ibs 2,5, 14, 35: Jaoncommissum.: Ib. 2, 5, 35 
92 :: ae \elassis. :.Flierheri gehört auech· Cie. Verr. ‚2,12,:,29, 72% 
ac: Gsaecula „und Nep; 18,5, 7: in Aae/conclusiane.;.-Nolten: in 
seinem Lex. antibar. p. 1246. beschränkt "Tursell;' Bemerkung et- 
was) indem. er. sagt: Ao sub initium.periodi sequente ‚quavis-con- 
sonante si G tantumiet Qiexcepto; ponitur· At inmedio-contextu 
nec. ‚C. ‘nee :Q omnino xrespuit. Da. unser;;Here, Verf. ‚über :das 
Alles, unter O.schweigt; , so. “glaubten wir, beivac: unteru@tgus 
darüber, etwas. zu finden. \-wir fanden aber: auch) da nichts.) ‚Es 
lassen ‚sich davon 3: Gründe: denken. -Eutweder der 'Hr. Verf 
übersah\. es· Wo; aber; die! Sache so, nahe liegt z ist 'es-schlimm; 
sie zu.ühersehen...i. Oder er hielt die Sache für)abgethan: ida.aber 
das. Gegentheil noch immer! von den Dächern ‚gepredigtwirdz se 
muss dagegen so lange ‚gesprochen werdenj' hisidie Stimmen jenes 
Prediger völlig .verhallt sind.!; Oder er hieltidie Saclie -fürnoch 
nicht ausgemacht und wollte die-Beendiguug des Streits) abwar- 
ten:; Und da ‚hätten wir.denn wieder ‚einen.-Missgriff in„Fölge 
des. unzeitigen Wartens. ; Auf; jeden Fall aber: musste) die Sache 
berührt und nach.dem jetzigen Stande, des Wissen davon darüber 
seurtheilt werden .ıu #& u... nd um seien 2 ,OE BT mr 
„Doch. wir verweilen noch. länger ‚bei ac.) Es ist uns hicht 
möglich; nachzuweisen ;; wet.zuerst.dieBemerkung gemacht hat; 
a, steheinicht vor einem Viokalei So viel steht‘indess fest; dass 
sie..weiler von einem: altei Schriftsteller, noch’von. einem ‚alten 
Grammetiker.herrührt. Viele und: dartinter sehti namhafte Män- 
ner..haben, es. behauptet...; Der deutsche Herausgeber . des Forcells 
hat ihre, Nam£n unter.@ae. mit Ausnahtme.‘von“Lambin. Jani Lexi 
philo] „».ABuhuk., zu. Vell. 2, 1050, 2 w:2; 125,5 und;Qudendi zw 
Suet. ‚Aug. 26. p. 44. angegeben ‚| von denen aber, welchernicht 
derselben. Meinung:sind, nur Aamshorr (Lat. Gramm.: Sis15s 
516) „un ihm von Frotscher (in-exc:V:ad-Quinetil. 10.p: 257) 
den ‚Hals brechen (frangere) zu lassen. :-Das heisst sich den Sieg 
leicht maclien.; Bei Manchen ist. es auch: blosse  Nachbeterei. 
Dahin gehört Krause, welcher in seiner‘ grösseren Ausgabe/des 
Vellei, hei den angeführten Stellen Ruliuicens Bemerkung wie-, 
derholt,.zu.241,% 8.66. aberiselbst ao optimus sagt.:|.Ramshorie 
ist übrigens nicht der Erste und Einzige gewesen, welcher nicht; 
in.verha, magisteorum: schwören wellte,- ‘Schen; de. Bosch. hat in 
seinen Ohserv..in „Antholog» Gr; p. V .dasselbe.gethan! und, p. V 
— NIE ‚eine, ‚Menge solchen: Stellen gesammelt. Andere; und 


’ 


Freund: ! Wörterbach derilsteln.’Sprache. 265 


darunter nicht weniger 'bedeutendeMänner, wie Münut., Gräeo., 
Verburg.; Cort, u. a..haben an’diesem ac’keinen' Anstoss geiiöm- 
men und es‘ stillschweigend gebilliget ‘bei Cie. ad'fam: 1, 9, 67: 
ac. omnem', ‚eben so Davis.’ bei'Cie. de N.D. 10 und bei’ Caes; 
B.:G. 2, 19: porrecta:ae aperta loca; '' Muret ‚dieser‘ gründliche 
Keiner der Eatinität, 'hat jene Regel'nie geltend zw machen ge- 
sucht und j» wenn auch von Ruhnken desshalb ‘getadelt, selbst 
(F. 1’p:9) | gesagt: ac:opifice. - «N. Heins.lies'bei Vell'2)105, 2 
ac hilarem‘und verbesserte zu Vell.:1,'17, P p: 650!der Ruhnk: 
Ausgabe.die'verderbte Stelle des Liv. 1, 14, 73 1seis- eirca’densa 
obsita virgulta> obseuris durch''die' Conjeetur loeis''eirca 'denso 
obsitis (oblitis ‘ist: ein Druckfehler) "virgulto: ac’ obschris: ' An- 
dere gingen: noch weiter." Cortiaw Sal. Jugu85, Tl sagt zu at 
ego scio] Nonnulli'atque‘, quod inmaitfuisse primitus'ae go scio, 
und’hat dieses auch in den Text aufgenomnien.!: Schütz doetr. 
partie. L.: b. sagt unter ae > Nonnunquam etiam ante vocales po- 
nitur, und führt als Beleg die hier ieben'erwähnte’ Stelle’ ax Ball. 
Jug. 85: an." Selbst‘ der feine : i,' welcher factisch‘jedes 
ac vor einem Vokal im Cicero vertilgte, 'wagte'esgleichwol nicht; 
den Grundsatz, nach 'welcherh 'er'handelte,, “laut’als allgemeine 
Regel aufzustellen; indem er insseiner clav.' Cie) \mter'ae sagt: 
sequente vocali aut alia littera 'duritis sonante, woraufier'2 Bei- 
. spiele: dazu 'angiebt 'aus‘Cie. Mill!12:' ao instrumentum and ans 
de Nat. D. 3, 33" ae Apollodorus, welchen er ‘jedoch: sogleich 
ihre Beweiskraft wieder entzieht; indem er'zu jenem bemerkt! 
sed Burin. in-MS Leidensi reperib-atgue; zu diesen: sed'melio- 
res 'edd.'at. \ Hier darf unbedenklich mit Kortte)gesagt werden? 
quod: innuit fuisse primitus acı\ * Ohne‘ das: Namenverzeichniss 
derer ‚„“die:!jener. Regel nicht beistimmten‘, noch die’ Sammlung 
von Stellen, welche ihre Ansicht begünstigen ,''hier verniehren 
° zu»wollen „ tragen wirikein Bederiken;"uns an’ sie anzuschliessen. 
Die Gründe, die’ uns'dazu vermögen;'sind folgende mh 
= .1..2 JeneiRegel geht weder von 'einem’alten Schriftsteller, 
noch vom einem alten Granimatiker !oder-‘Scholiasten aus: \. Die 
Sache ist aber von der Art, dass man‘ wäre sie wirklich 80,7 wie 
jene Regelisagt; allen Grund‘ hätte, ‚anzunehmen ‚.sie'müsse‘irÖ 
gend einmal! von Cie. oder Quinctik oder von irgend! einem 'der 
vielen Gramniatiker ‘oder Scholiasten berührt worden seim‘'» Zwar 
versichert der deutsche Herausgeber des Forcell: unter ae,“ dc 
sequente vocali vel:litt. A poni'a veteribus certatim’ · negarunt· un· 
tiguiores ac recenliores‘erüici : die ‘von ihm angeführten’ Namen 
aber, unter welchem Nolten. und 'Tursell.obenanstehen ;'; gehö- 
reivsämmtlich za den ' neueren Kritikern, und die wntiquiores 
sucht man vergebens: 1) 92 un 3 mi ir ist He ala 

22 Die unbefangenen: Kritiker; ' welche grösstentheils in 
dieser Sach® nur tacite'verfuhren und guten Handschriften folgten, 
sitid :von den: Verehrern jener Regelsüberschrieen worden. ‚Diese 
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benutzten üherdem jede, Gelegenheit, ein-at,: atque,: aut oder 
et aus erst, was für einer Handschrift.oder auch gegen alle Hand- 
schriften einzuschmuggeln und für das ihrer Regel wegen ihnen 


 widerwärtige,ac,zu erschleichen. ‚Wie enipfinden die Grösseslie- - 


ses, Vorwurfs ganz und können ihn: dennoch nieht. zurücknehieii, 
Auch ist er nieht ‚geradeiganz.netı. ‚Schon de Bosch sagt a. a· O. 
p. VI: Operae pretium-est. explorare, : quomodeo.doctiiexitici das 
borarint ad: jllud ae ‚ante. vocalem, ..quamvis, non -suffragantibtig 
editionibus; priseis-tollenılum et, pro €o atque aut simile' quid subr 
stituendum ,.mad p<VIl: ‚Cum mihi.fere persuasum sit; umtm-aut 
alterum, grammatieum ,. ut iam factum vidimms,; exivetustissinis 
libris hang. vocem aut ‚sustulisse, . aut. immutasse ; non) mültunn 
eorum hominum. auetoritati- tribuendum: arbitror.... 
zur, Begründung ‚dieses Vorwurfs ält schon‘ das «was» wir his 
hierher  mitgetheilt . haben. - « Als,’ vollständig ‚begründet wirdser - 
erst dann, ersgheinen, wenn. ein: Unbefangener:sichi die ‚Mühe 
mu nt nm rn Hilfe. guter Handschriften oder 
auch; nun, unter Zuziehung:der. vorhandenen Ausgaben. mit..besonh 
derer Aufmerksamkeit auf das Verfahren der Yufeinde genau au 
verfolgen.. Dahei wär?‘ es: von: Wichtigkeit, den Urheber: jener 
Regel zu-ermitteln und yon da abi die Untersuehüng-durchzufülis 
ren. «Kine Geschichte des Wörtleins ac müsste für P 
eine, eben. so. auziehende, undilehrreiche Schrift werden; als für 
andere Leser,das Krummachersche Hörtlein und ist: .\ Es: wird 
leider. im Gebiete der Philologie berühmten Männern noch ‘gar 
vieles, Unbegründete , Irrige und Halbwahre nachgesprochen! und 
nachgeschrieben. Kin Beispiel davon hat: Ref. selbst iniseinem 
Aufsatze de particulanon modo pro non mödo non posita (Seebode 
Neues Archiv für Philol. — ær daheg. 25 Hit. 182708, St 
95) —— — ni loser 
1 Wenn ac vor — * nicht stehen könnte; ‚so würs 
den nr face): hie, hue, stic, nee, hunc und sio sc) gefuilt 
den: werden: gleichwol kommen sie oft so vor; Cie. Tuse..1, 29, 
40: fac. igueam. Cie. ad fam.'6, 2, 18: Age accepta: —* 
Tusc,.1, 22,02: hao aestimatione., Verr.2, 3,95, 22bt pos# 
hac avaritiae., Virg. eel..2, 45: hue ades.; Ad fam. 12,25, 16; 
quid ‚sstie agatur, ı Tuse..4, 6,12: istue.ipsum, » ‚Ib. 1,41, 99: 
nee eninw Ih. 1, 3, 5: nee! eum.  Verr. 2,3, 18,47: ziuno ac: 
Ih. 2, 5, 68, 173: sic in.\kac urbe. : Zwar ‚meint ‚der ‚deutsche 
Herausgeber. des Forcell.'unter ac# Nec, quod haud raro aute 
vocalem positum nennulli conf@rehant,; multo facilius pronuntiatus 
est, quam ut possit comparari cum ac. Aber eine salche Beru- 
fung auf .das deutsche Ohr in Sachen der: Latinität halten: ‚gewiss 
nicht wir allein für unzulässig. Und gesetzt auch, es wäre im 
dieser Berufung ein hinreichender Grund zu finden; werden auch 
die übrigen, hier aufgestellten: Wörter ‘vor einem Vokal <ebei» 
so leicht, wie zeo auszusprechen sein? De Bosch muss sich die 
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Bacheranders gedacht hahen: -.denn;eh sigt:a. & O. S,VH: De- 
ige non video, qiiäre: ac, ‚qiiae-eyHaba;longz, non eudem 
meriojutnec, quae syllabe brevis,, ante vocaldm poni res 
une Das ac hat-atich sonst noch’ das Unglück gehabt; män 
chen ‚Kritikern zu missfallen und von nen mit‘ et oder at ohue 
Grund: und gegen alle Handschriften vertauscht: zu‘ werden, wie 
Bun DAR SON! 118%: .: 46 ne quis gezeigt hat. "ten 

' Ziehen wir daraus ein allgemeihesErgebniiss, so kann es nur 
* lauten: ¶ her Streit über ac vor-einem:Fokale ist keinsswegs 
—— die Sache: bedärf vielmehr! noch einer‘ 

x doch. konn auch’ jetzt schon'\als höchst wahrscheinlich 
angenommen werden, dass jene oft gegebene und nicht unbo- 
stritten gebliebene: Regel nicht. zuverlässig ist : .Was:die Alten 
selbst-dabei geleitetrhat; baldl so, bald: anders zu sagen;'wird 
schwer su ermitteln‘ sein: doch ist es nicht: unwahrscheinlich, 
dass der: von: Frötschen 'zerbroöchene Ramshorn nicht ganz un+ 
recht hat, wenn er S:#\6 seiner Lat. Gramm. sagt: Vebrigens 
mögen bei dem Gebrauche von ac und atqıte wohl meist euphö- 
nisohe Gründe für das eins oder das andere entschieden 'huben, 
Und: was hat nun bei dieser Lage der Sache der neue Lexiko- 
graph gethan? "Er. 'sägt«gleich' amiAnfänge-des Artikels. atgque 
wächt mehr und'nicht weniger , :als, dass ac in der klassischen 
Sprathe nur vor Consonanten stehe: Wir- überlassen Jedem das 
Urtheil,: glauben'aber bemerken zu müssen, dass Herr Fr. das 
eben "vermisste kritische — — a. hat, — zen. 
gg genng zu thus 

: Unter saballarius. fehlt, dass Bun Wort als. udi. fr. car 
ballimus unlat. sei nach Voss. ‚de viti:serm. Le. P. 2 und Jani 
Lex; philol, unter caballus; ‚. Falsche Latinität sollte in.einemlati 
Wörterbuche' nicht unangemierkt. bleiben. Wir vermissen: auch 
hier das kritische Element; -— Die Bemerkung unter cahallus! 

„In der:vorklassischen und ‚klassischen ‚Periode nur-bei'Dichtern; 
später auch in Prosa, *- ist noeh zu:berichtigett nach Heind. au 
Heor. Sat: 1; 6, 59::,, weder’ für ‘die epische: noch Iyr. ‚Poesie edel 
genug. *. Bei der Stelle :aus Juven. 11, 193 war. ihrer Erklärung 
wegen zu verweisen auf:J.' Fr. Gron.:Obs. 4, 24. : Hierauf'felileri 
mehrere.. Artikel,' wie.Cabella ( Gesn; 'thes. L. B.),  @abellia 
(Forcell;), ‚Cabialis resine Gen. thes.), Oabillonensis (Korcell:) 
und Cabira (Foreell.); ‘wo:noch' beizufügen ist Plin. H N. 5; 
27, 2%. 6,9%, 9 u. II. Bei der Stelle des Eutr. 6; 8 (TistDruck- 
fehler) war noch zu ‚verweisen auf die Interpp., auf'Cellar. Geogri 
Antig, T.2-p. 281 und Cort. zu Sall. fragm. p. 980. ı Ob die feh- 
lenden Adjectiva Cabiriacus und Cabirius bei: alten Schriftstel- 
lern vorkommen , oder Lobeek (Aglaoph: p. 1252 u. 1256, 1228 
w..1251) sie dem Griechischen :nachgebildet habe, können’ wit 
nicht entscheiden. : Warum der Hr. Verf. den: Artikel Cabiri ini 
Plural aufstellte, ‘sehen wir nicht ein, da doch in der aus Lactant. 
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anpeführten Stelle mtek: derıBing.: Cabirus vorkommt wnd>dach 
beil Plini'6,5 28,25! als :Name «eines. agiahıPimsses gefu wird 
De#-Artikel igt aberrauch viel zwikurz uhldt kann aus Foreelk'beu 
reichert ‘werden >" indess fehlt auch bei! diesem eine Hinweisun 
a) lauf: bob. Aplaoph ab) auf Bachet|comimentaires sin de 1epis 
twes d’Obides Ve Iiip291--193 jc)!auf Wernsd. exches, dd'miel 
auct. Eleg. de'spe 2u et 30 in: Pöet. zäin« (T.IIPp. 518, vo eind 
Münze: der '['hessalonier' erwähnt wird auf welcher’sich'das Bild ; 
des4riocersüs befindet, -d)-aufıBacketia.n O S. 100:B>zwdler 
Stelle, des; Varros\ie)'auf Lips. Physiol'Stoie) ; 13 extr) in»Oppl 
VAV »p.902;; f) \auf Cellar. Geogr. Ahıtigq. T]'p. 1087. «Solche 
Anführuingen Würfen“nicht fehlen, damit der; welcher‘ mehr 
bräuchtj'dureh das Lex. erfahre ‚' we.erızu ‘suchen habe, ws'\vvw 
vis Ob Cabirus „ıwiewüch Forcell. sagt; \vors Mehr. yisyıher« 
koyime;\ lassen wir‘ dahin "gestellt seinsis Ba&höt a. a. O0. 8102 
häk es: für Phönizisch oder Syrisch. > Fernier fehlt: bei\Percelb 
und: Fir Cabiro;, us," f.-3,)>eine:Nymphe;: Mutter der'Cabiren; 
Bächet a. a. O. 819% und Lob: Aglaoph.p.' 2150.) » Doch‘ kön“ 
nen wir nicht: dafür stehen, - ob dieses: Wort auch‘ bei lat. Schrift“ 
stellerri vorkommt. ‘Hierauf fehlt Cabylei, Name einer-/Phraoi} 
schen Stadt, über» welche die Interpp.azwButr.6,:10: (88, 10 ist 
bei! Förcell. Druckfehler) "zu ‚vergleiehen sind. Die 'bei Forcello 
angedetıtete Stelle:des' Ammian.' ist in sder Wagnerschen ‘Ausg? 
81; 15, 5 Gleich darauf fehlt Cabyletdej? welches Foroellk: hat) 
Weber die Schreibing von cacabo (eaccabo) wär Dei ‚der Stelle 
aus Auct. Carm. Philom. 19 zu verweisen aufı Wernsd.:poetl’hati, 
ein. D. VII. P. Hp. 390 und. ünter''oacadus\anzuführen,) wie 
Schneider‘ (Blemdntarl:-2r'Bd:|8.402) gezeigt’-hat;)'dasssaüch 
im'Griech. 'xdkaßog gesagt’ worden'sei-': Ausserdem fehlt‘noch) 
dass: man-sich: der eacabi auch' zur Aufbewahrung: der‘ Asche der 
Todten'bediente. 'Salm. exerc. Plin. P.848,\&) A:: DieBtelle aus 
Colum:'10, 280. unter o&chinhus -wärk besser 'gewesei, 'vollstäh- 
dig anzugeben: Ommia plena:ioeis, 'seeuro ete,'öder "weni 

80: » Ommia..7, secunoneto.y; um'den!Viers’nicht #06 ganz unkemt- 
lich zu 'machen.: : Auch hätte wohl das sevaro eineit Erklärung 
bedürft,' welche bei Wernsd.poet. Lat. mins T; VL-P.A:ıp: 98:2w 
finden ‘“ist. ‚Unter .Caohrys ist dem\ grammat. Elemiente nicht 
genug‘ geschehen, wnd zwar‘ 'a):in’ Beziehung: auf den genitt, 
welcher nicht‘blos 908; 'sondern'auch ıyis hat; 'welchesidann auch 
in ys‘conitrahirt' vorkommt. Ce: 5; 18,5 u: !Soribon..Larg. WU 
haben CaohrJds': yos'und 'yis findet sichbei’ Prise. 7821: Erinnyos 
u. Erinnyis, und'Phoc. de nom. et verbo’p. 1908; ys‘hdi Valer. 
Max. 3,7, ext. J: Diotum regis Cotys. Valer. Prob. 1495: Es 
ist daher auffallend, «dass Ruhnk. 'zu' Vellei..2, :129, 1':Cosyis 
für Cotys gelesen: wisden' will: :: Capie.b. Serv. zu Virg: G. 3, 35 
ist daher ein'Schreibfehler für) Gapys.; Man vergl: Heusing.:'zu 
Nep. g 11; 3, 4. Intt Zu Ov. Fasti 4, 45: J. Fr. Geon. % Drak) 
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zu. Divi4;3,8. Ruddin.P;I:p. 72; Ausg. Eainb:: 1785. Schneider 
Konmen) der Lat. &Spr. Bsl.1.801801w:.487««b); In Beziehung:auf 
-den+ dati.lacs.. Ar 2,6455 Galyi. Hygin. Tab. ! 44: Iy: 6) Ablat. 
Liv. 40 422 :Capyes „Blim HN. 22,22, 3200 6achry. sd) Adg. 
em /wird nieht leicht,gefunden! werden» ha Gebräuche sind! yız u. 
No Dep.. AS, 12: Cotum, wo.dleusing  Cotyn :lieber; wallte, 
Bremi es aufnahm: doch ‚hat, Schneider,: Kormenlb 8217 auch 
ym gexeehtfertiget- «-Plin, IL N. 26, 8:50; 1x eächryns e)»Im 
Beziehung auf das, ;genus s; denn Pliu.H. N. 27, 13, 100 hrauelit 
es: auch! wännlieht:,adıni.zta,cachry«,Iheu‘ so Sceribon. Larg. Ta, 
Ruddim. P. Jd. pP: 34, 196,83 u. ——— On 103... Un⸗ 
‚mittelbar-daranf, fehlt; Caciduri, welches Eorcell...hat., :Ebeinse 
Kacizotechnas.\s4 sil Inamabrı 7 uezugsyaodi stem uorsnikl 
-.) „Unter caco forderte,das, ereget..Blemäntibei der Stellek]or, 
Sata 8,88 die von Lambin. und Heind. dax.y. Casaub. zu. Pens, 
212 fl. aund.von Heins.. au Burn. zu. Petron. Bat... pl. 3bhnige 
machte Bemerk., dass in loco ‚sacro vel;religiose-cacare Atımeiere 
ueſas et.impium ‚war, Das emnan.des Korcell fehlt!» Das 
fehleude cacophatorı.kamn aus; Foreell, ergänzt: werdensi; doplt 
wäre,bei, der Stelle ans Liv. %o8k:asmed..äuf, Drak.| zü. verweis 
sen, beisler 2ten u.Sten Bedeutung zuibemerken' gewesen, lass 
Serw zu Virg.'Aen.,8,,.198, das casophai on, dureh--turpisssignix 
Jioatio. verbi. ausdrückt und) dass Cic;, ad-fam., 9, 22. u. Quinetil. 
88, 44 - 47 ausführlicher, von der-Sache sprechen ! Gechiechs+ 
ia und cachtechnes fehlen.! Unter eacozelus fehlt noch! Quinetil, 
Er. Wo das #ax0&nAov genauer, bestimmt‘ wird: Aneh 
gehört \hierher , Abram,;! „welcher | zu, pr. Sext. 1154 26: von 
ser imedieina cacozelorum: handelt, ),Unter Cactus hätte, Salmı 
exexc,/Plin.  p-:160, genannt werden sollen, nach welchem; der 
earduus Romanorum und cactus Siciliaeieinerlei, ‚der artichaut; 
Artischoeke „sein soll. ‚Unter Cacumom finden sieh zuerst: Bei- 
spiele, von, Bäumen, ‚dann, von Gräsern.. -Heins. u..Burnizu.Ow 
Met..2)12,392:5, Exnritque herbas et /summa&-cacumina earpit 
haben durch mehrese Beispiele gezeigt; dass daeumen überhaupt 
oft de herbis gesagt\,werde. „Wir würden, den von ihnen ge- 
sammelten'Stellen’ noch, beifügen. Auctor ine, Bosae ; 8i(Wergsc, 
poeb, min. T.VI:P.T..ps168).; Vidi.+ pruinas .‚olerum start ve 
enmiuibus,, Im Ganzeuraber-fehlt ein Beispielivon demsänsgersten 
Endenach unten zu, wie beillygin. Poet.astw,4,12:.cacumen (ex 
tremum caudae. „Dex, Artikel Gacus.ist zarikurz, Es war! zu bei 
merken, dass die angeführten Schriftsteller wicht Alles von Cacus, 
besonders sein. Ende ‚nicht auf. gleiche Weise! erzählen y, und Lier- 
nach waren die, angegebenen Schriftsteller zu ‚ordnen, ‚Hierkounte, 
mehreres, aus Forcell, entnommen „.und.bei,Serv. Worten: m Ext, 
Omnes,autem einsmodi apud veteres Hero- dietos auf Salm. exere, 
Plin, p,% hiugewiesen;werden,, „Beiden aber fehlt; was Serv. zu 
Virg. Aen. ‚8,198, bemerkt; Veteres vitabant huius nominis dati- 
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vun :et»ablatirum, ‚in quo furpis inerät afgnificatio —— 
xaxoperov), wesshalb- auch ‘Broukh.izu 4, 9, 7 den: das’ miehit 
beachtenden Prop. tadelt, Und hierher! war denn unter» caco- 
phaton zu verweisen. ı Caecyrini und Cadara fehlt aus’ Forcell;! 
.ı nn Unter: cadaver’ hälten wir ‘bei 'b) noch angeführt‘ Aurel, 
Viet 'epit. 23: cadaver 'caninum,. ‚Die ‘aus Cie. Pis. O angege- 
bene Stelle musste behutzt werden ‚zur Erklärung des eiectuih 
wadaver , wofür Suet. Ner. 48 auch eadaver abiectum sagt, wuf 
den Ausdruck cadaver (corpus) eiicere (proüicere) zurück: zu'ge- 
hen, worüber das -Nöthige zu finden ist bei den Schöliasten 
 Porph.-ü'Cruq. zwHor: Epod. 5, 100 und‘worüber noch''zu ver- 
gleichen waren Abram. zu Cie, Pis. 9 u.Heind. zu Hor. Sat. 1;8,8. 
Hiervon musste übergegangen werden auf die bekannte 
tätpflicht, einen frei he, en Leichnam mit etwas Erde zu be- 
‚Sen. Controvn 1, 1 p.85: human ‘eadaveri porrigere. 
Quinctik Declam.'5: — humum vongerimub; „worübieir 
Serv. zu Virg» Aen: 6, 176 u. Interpp.'Hor. Od.'1, 28, 36 zu ver- 
leichen'sind.  »Mit Berufung hierauf‘ war deiin unter cinis‘ die 
dort fehlende Eidesformel aufzustellen: Per patris’eineres, 
qui conditi. sunt ‚ duro ‚worüber Schälting zu Sen. Controw.S, 
15 .p-210 nachzusehen ist. Diess fehlt’ auch bei Foreell! ‚Das 
zu‘ 1,-a: dieses: Artikels gehörige curare cadaver ist‘ zwar: unter 
eurare\ aufgestellt, aber ‘dort nicht erklärt, sondern’ nurauf 
Ruhnk: zu Ter:: Andre: IF BrV Curabat gewiesen wort 
den; welcher ebenfalls unterlassen hat,’ czrare cadaver'mit an- 
zuführen. ' "Bei No. 2 dieses Artikels,’’wo eadavera  Trüminer 
heisst, war auf cinis 2,'b,) und dort hierher; 'so wie auf'Cor& zu 
Cie; ad fam. 4, 5,9 und af Gifan. Obs: L. L.’p.50 zu verweisen, 
. Unter oadaverosus war'bei der aus Ter! angeführten Stelle»eher 
Donats als Ruhrk. Erklärung wegzulassen. ' Bentl., — 
helauptet, facies' oadaverosa lasse sich- gar licht, sagen, und 
- desshalb: lentiginosa lesen wollte ,' hätte mit ein'paar Worten'zu- 
rückgewiesen werden sollen. ‚Auch wirsagen ein ——— 
Bier: wird abermals «das krit. Element vermisst; 0 
‘ Hierauf fehlt aus Forcell. cudar. Caddusü u. Cadusii; deal 
eh 2.» Bin Volk’ licht weit:vom kaspischen' Meere in Medien, 
Bei Polyb. 5, 45 u. 79: Kaddovoior, Cadüsil bei'Nep. Dat. 1,4; 
Curt, 4; 12, 12. Plin.-H. N, ‘6, 16, 18°" Axich im Griech. kommt 
Kadovsıoı vor. ‚Daher hält Drak. zu Liv. 35, 48, 5, wo ‚die 
Handschriften’ beideslltaben, beides für richtig. —* Salm. in 
exere. Plin. p. 558, 'b, C! u. Bongars, ‚zu Just:'10, 3, 2. Dieser 
Artikebisteht, wie’ bei Förcelli, ‚unter Cadusü‘ ohne dassöüber 
die verschiedene Schreibung- etwas gesagt ist. Entweder iusste 
der Artikel unter Caddusii ‚genommen und unter Cadusii hierher 
verwiesen werden; oder umgekehrt. Sodann’ fehlt, wie auch 
bei Forcell.,; Cadefacio, 'eci, actum, a; 3! Ref. hat sich dar 
über folgendes angemerkt:' oßc facio, ut cadat aliquid® 
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abileio.:o Ans. Marer24;:6, 2: : Laxata 'ncies prima "Persarum 
lenivante, ‚üdeim eoncito.gradu calefavtis armis retrorsus: propin- 
uam urbem:petebat. Libri emnes habent: calefactis : —2 
coniecit Balni; de mode usur. I p aATIy ubi'de hac compositio⸗ 
nis'ratiönd) (inamefücere;; signefarerb; wenllofacehe,. aliefäcere, 
ardefacere): ita argutedisputat, ut, vetsjalias non’ legätur' cade- 
Facere; de voeis probitate dubitdri vix peseit:-' Etiam praecautus 
ille Wagnerus’ad'h. Kodieitz Qaem\(Balh.) locum‘ Evolvisse ton 
poenitebit.-) Unter‘dieren Umständen''kohnte: dieser Artikel we- 
zligstens nicht ‘ganz 'auisgelässen werden’, Hierauf fchlt Cudetes, 
ein gall: Volk: Gaes:'B.6:7,'95-:\Mit ‚Verweisiing auf Culetes 
war da‘ dieSache, :wie bei:ForeelL;,: 'weiter/auszuführem: aber 
es fehlt: bei Hermm Fr: :'Caleses } 'wie: bei: Forcell.' Oudetes: Caes 
5 %5:ist.bei Forcell. Druckfehler für 7,75. Zu vergl. ist-Ciace. 
zu der angeführten Stelle Cäsars. Hierauf folgt’ bei Forcelh 
Cadetuin v. candetum;;; wo er jedoch das cadetum zur nicht er- 
wähnt. :Ref: weiss es (vadetum} sieh nioht zu erklären und'sirhmt 
also an, daus es Hr, Fr. mit Recht ausgelassen habeı' Zu Gutti- 
vus fügen! wir:'bei, dass: Salm. 'exere, Plin;: pus t2, B, E: sagt: 
sadivum: pro. vili et nulliws pretiidicimus. ‘Wir haben:indess 
kein Beispiel der Art gefunden +Umer Oudmun®, u; felllt. bei 
Oadmöä,: wie aueh bei: Forcelli „| dässiess: audh Zuweilem:Kar- 
thago bedeutet, worüber Heinsi:w; Drak; zu BiL:1, 6 nachzüse- 
hen sind. Zu Cadnnis 'selbst ‚fehitij;'wie:bei Forc.) dass er mit 
den Buchstaben auch: mehrere: Wörter:'aus Phönizien: mit nach 
Griechenland’ gebracht habe. (Salm: Ex. Plin!’p. 220,:2,:E) und 
nicht hit dem Samothrazischen Cadmilus oder -Gasrmilus: ver- 
wechselt: werden dürfe ‚(Lob./ Agkaoph:'p. 1253) .:iAUnter: ‚dem 
vorhergehenden :Cadmia fehlt; 'wie ‚bei Forces, dass: die cadınia 
wohlthtätig für die" Augen gehalten wurde. :Colum. vet/'4/11; 1. 
Bioscor. 5, 8#.' Cels. 5,7 nennt si6 unter den: Arzneimitteln.‘ 
«! Jetzt kommen.'wir zw dem’ wichtigeh Artikel’ Cado, we wir 
Gelegenheit nehmen wollen, aufdie: Art der Anordmug' der Be- 
deuturigen users Verf. aufmerksam zu machen. Beträchten wir das 
Wort in-anderen: Wörterbüchern ‚!so -drsdheint-da: Alles’ willkühr- 
lieh: :durcheikander geworfen, sund nur:das kleitie Wörtexb..von 
)! Kärcher: miacht darin eine rühmliche Ausnahme. ! Unser Lexi- 
) 'mächt folgende Eintheilung'>>:('" 02 ;. 
„ih Li Bigentlich ‚ und: zwar: il): im: weiteren Sinrie von: oben 
nach: unten fallen:  b.: Von demsich:senkenden , untergehenden 
Gestimen.. »e, Sich: fallend: von“ etwas ‚trennen ;\ abfallen; aus 
' falleiv, »entsinken::'d. Von der'jabwärts ‘gerichteten Bewegung 
' der: Rlüswe! (Küsse ist Druckfehler.’ ‘Auch im Deutsehen wird da 
fallen gesagt. ' Dabei fehlt nooh sich 'ergiessen).: eı-Vom:Wür- 
fh 2) m en Sünne : von’ einer aufrechten Stellung! it eine: 
liegende en: .niederfallew, 'hinfallen, 'umfallen,: nieder- 
stürzeh ,  niedersinken,: sinken, - sich senkei ' (einfallen. Ref.): 
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8) In prügnanter. Bedensung : fallen: — sterheit. ha Non. Opfeh- 
:.gesshlachtet:( ‚werden.: 4). In obabönenm Siume, 
erde onAr dpisoka. 1): ihrlich iärgaud » I ger abiuenp, 
kammaneimek Sacha unfetwerfen werdea.::: 2): ‚einem Ge» 
genstande gehöreny ven ihn gaben ; ihınziomen:) (Beki würde 
noch, beifhgen, » workomamen „sich mit eins verinagen;.füreir 
NER ipasson) 8) iwdafi.eine:,bestiimmtssZeit ireffen, 
fallen..:: 4) Naeh: Ne. I, 1y.Zafalien; zu’Theil Ver en kn 
geschehen, eusfrllen; (sein). hıa.-Mit demiDatiy« I b..;iAbselut; 
5).Niedrigen werden, di uam Kraft, Werth: abnehisen, sich 
vermindern. » 6) Kraft, Merthizöllig verlieren, zii Grutide ge- 
heit, natexgehen,schwinden,iaufhören, sich legen;-dwtchfallens 
%). In der Bhetorik; u. Grammi‚term, techn, \ablauten; 'abtönen, 
endigem i(Auch\im Mentsohen, kageh wir fallen, Hull. haken, 
Abfalleh.i- de ter wralilszes 4m 1m 
.ı» }Diese Kintheihıng ist in.der That eiufachıund . umfassend) 
und: Alles felgt;natürlich aus uud aufeinander: ‚sie gewährt einem 
.schiökliöhen-Rahmen-flır. diesen ‚weitschielitigeh Artikel. . 'Weniz 
nun. audh ‚Referent; im ;Allgemeinem'damit ganz-einverstanden intz 
so veimisst.er doch Einiges; imiiBinzelaen...: Zu 2 4,.a;bemerken 
wit, Ubst das ‚woher nichtämnjer deuioh ad, jes und He; sonderni 
oft Awehiidunch len: blosseu:Abl., heneielinet!wird« Luer. 8,6953 
Moellisque arsangui cadereinummiarkorporei membra. :Petr. frag. 
671 Burml: (aelo cadunt;fulmina. ı Und da das woher heächteti 
wurde:i«so.dixfte #uch: das: wokin-nnd:wa nicht khersellen wer 
den. (!Luer.H; 209: 'cadere,in'terram::! Plin: A. N. 2,97, 993 
adı terräs:.cadere.', Lucan, 8, 478:| post terga caders, : Auf: das 
100 werden wir. später konnen, : Ausserdem: stheinkwnoch.einige 
Beispiele»xon Dingen nötbig, :von denen oadere \gesägt wird, wie 
Teri Adel:-4, k: 20: .Hominirillieo Iaerymae»dadunt.:  : Vergk- 
Heins:‘ zui On. Fast. 2,9581: Zu Zul, 6 fehlt -die Hinweisung auf 
Turneb. Advers! 6, 21. Broukk; ad;Prop:.1; 16,23. Duk. zwFlor. 
2,'17;'12, und eadente: diei:beis:Ov« Met: 4,.626.: ooll. Gifan) 
oba..L; Bu: 50, ferner,;.dasa sel icadens ‚nicht selten, :beson+ 
ders beirDiolitern’ so vielist, oals lie Weltgegeud: Abend.ı: Virgs. 
Aen. 480 >Oetani: finem fhuxta ‚solemgue cadenten ‚Ultinusi 
Aethlopum }loeus.ieat rete. l· Avitn· descript Orb. terr· 273 51 Et 
rursum Aethiopes soli subieetaoädentd. Arva.tenent.! Hierauf: war: 
zu sagen, dass/caders vonsden pinkendem:Gestirnen auch auf die 
zusinkeinden Augen übergetragem wurde. Sen. Controv. 2,12 p- 1663 
Ut-intravij)cadentes iam ooulosad nomen moeunum exexit: fugien- 
temqne animam retinuit. Dagelbst: ist. Schulting.ı zu vergleichen. 
Bei J;'t, o war :denites und: detae tadunt zussmmen‘zu, halten und, 
zu.'bemerken; dass nach.Gifan. obs. L. Li p. Ab dentes eadunt 
so:vieli heissen soll; als nasaor.;» was aber nach\Lambin.. zu Plaut,;: 
Meh. 5, 9,5% nieht zugegeben ‚werden: kann. : AvSat. 1, Si 
49‘ sagt. dafũra Ganidia dentas..i Axeideno im ‚videres. . Daxamı 
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war:zu knüpfen ein‘Beispiel, wie Petr. Sat. 100 ad fin.: ceoi- 
dere capilli.. Endlich hätte auch wol der sonst nirgends ange- 
führte Fall hierher gehört. : Virg. ecl. 1, 84: Maioresque cadunt 
altis de montibus umbrae. Wlor. 3, 5, 23: longius eadentes um- 
‚ brae , und vorher 'noch bei a) das metapherische, von Flüssen 
hergenommene cadere. Mart. 11, 91: Carmina milla probas, 
imolli quae limite currunt, sed quae per salebras altaque sara 
cadunt, wodurch der Begriff des £rhabenen, Hochfliegenden 
bezeichnet wird.‘ : Bei I, 2 hätten wir noch ein Beispiel, wie 
- Quinctil. 7, 2, 2: An mundus aliquando est casurus? und die 
Bemerkung gewünscht, dass in den Fällen dieser No. auch con- 
cidere gesagt:werden könne, concidere und cadere aber doch 
etwas verschieden sind, nämlich nach Bremi zu Nep, 16; 2, 4 so, 
- dass concidere ganz einstürzen (untergehen) heisst, cadere nicht 
ganz. Hierher «würden wir auch einen besondern Fall gebracht 
haben, dessen Hr. Fr. nirgends gedenkt. Cie. orator 18, 59: 
Articulus ad mumerum cadens, von einem Redner, der die Haupt- 
puncte an den Fingern herzählt, worüber zu vergl. ist Ern. Lex. 
techn, Lat. rhet. unter cadere. Auch scheint hierher noch der 
sonst übersehene Fall zu gehören, wo cadere von den Adern 
gebraucht wird: Sen. ep. 95 p. 461: Vino fuleire veras euden- 
tes: (die wenig angeschwollenen,, unsichtbar oder flach geworde- 
nen, die sich gesetzt haben). ‚Sen. Benef. 3,9: cadentes venas 
refecisse vino. Zur Erklärung dienen Ov. ex Pont. 1, 3,10: so- 
let:infuso vena redire mero. Id. ib. 1,6, 36: Nee spes huic vena 
deficiente cadit. Daher wollte Lips.: bei Sen. Ir. 8,9 für venis 
laborantibus: lesen 'labentibus. In No. I, 3 hätten wir etwas 
sonst Uebersehenes mit aufgenommen und darum die No. ge- 
theilt in .a) cadere — nasci, b) cadere == mori,. Dass cadere 
so.viel; als geboren (geworfen) werden (fallen) bedeutet, hat 
schon J. Fr. Gron. zu Sen. Troad. 472 u. Zuhnk. zu 'Ter. Andr.. 
1, 3, 14 gesagt... Stat, Silv. 1, 2, 109 u. 110: Zellure: cadentem' 
Excepi fovique sinu. Ruhrk. spricht indess darüber etwas un-. 
deutlich.: Es könnte scheinen, als verstehe. er das cadere von 
dem Hinlegen des neugebornen Kindes an die Erde für den Vater: 
zum Aufnehmen oder Nichtaufnehmen, Und dieser Schein wird 
unterstützt durch Gothofr. zum Cod. Just. 6, 29, 3: Sancimus, si’ 
vivus perfecte natus est, licet illico, ‘postquam in terra. cecidit. 
vel in manibus obstetricis decessit, nihilominus. testamentum 
rumpi.: Diesem Scheine widersprechen aber Stellen, wie Val, 
Flace. 1,:855. Asterion, quein matre cadentem Cristatus gemino 
fovit pater amne Cometes. Claud. in Ruf. 1, 92: quem prima 
meo de matre cadentemSuseepi gremio, und Ov. Ib. 223: matris 
prolapsus ab .alvo; : "Genau betrachtet erscheint gadere in die- 
ser. Bedeutung’ als zu I, 1, c gehörig, wohin wir es auch bringen 
würden, wenn das Prägnante'an sich: und im Gegensatze von morö : 
es nicht hierher riefe.. Auch könnte ‚hierker noch gezogen wer-  ' 

N. Jahrb. f. Phil. u. Päd, od, Krit. Bibl. Ba. XVI.Af.s. 18, ° 
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den-Ilor. A. P, 58: Et'nova faetaquc nuper hahehunt verba fidem, 
si Graeco fonte cadent i. & orientur. "Was unser: Verf. über.o@- 
dere — mori hat, würde dann: zu b) gehören, - Er. hat ganz rich» 
tig. unterschieden im Kriege und alsserhalb des Krieges. : Dabei 
aber fehlt Einiges.‘ Im Kriege: Dabei fehlt das Nöthige über 
die Bezeichnung des wo: Es: kann nehmlich gesagt werden ea 
dere in atie und acie, in-proelio und: proelio, . in pugna 'und 
pugne, worüber zu vergl. sind Gron. zu: Liv. 23, 21, 7 und Drak, 
zu Liv. 9; 32, 12: Es. fehlt die von Herz. zu Caes. B. @.:5,:84 
gemachte Bemerkung, dass zu cadere ‚oft noch Wörter, wie 
confi.zus, 'confossus u: a. gesetzt werden. Nep. Dat. 9,5: con+ 
Jiri'ceciderunt.. Val. Flacc. 8, 317: Seu frater Graia vielus cer 
cidisset ab.hasta. Die Beispiele, wo cadere in. dieser Bedeutung- 
absolute gesagt wird, waren zusammen zu stellen. Es fehlt, dex 
Ausdruck cadere gradu, i. e; ‘terra pugnantem eadere.. !Gron. zu 
Sen. Agam. 515: quisquis ad Troiam jacet, ‚Felix voeätur, ca+ 
dere qui meruit gradu. Endlich war noch hier anzuführen;, dase 
cadere auch vorkommt von denen, die im. Kriege vom Schmerze 
der Wunden überwältigt für todt hinfallen und am Kampfe nicht 
weiter. Antheil nehmen.können, von stark Blessirten, wie Bremä 
gezeigt hat zu.Nep. 18, 4, 1: cadis Craterus dux. ' Ausserkälb 
des Ärieges: Hier sind die aufgestellten. Beispiele: entweder; von 
der Art, dass dabei’ Waffen oder andere Arten von Gewaltsam- 
keit Statt finden, oder so unvollständig angegeben, . dass dieser 
Unmistand nicht klar wird.” Es waren hier wieder 2 Fälle aufzu- 
stellen, «. mittels. Waffen oder änderer gewaltsamen. Mittel, 
ß. eines:natürlichen Todes; “. Von letzter Art .ist Pröp. 2, 21, 42% 
. Vivam, sivivet: si cddet illa, cadamı.:.. Denselbeu Gedanken hat: 
Ter. Heec. 3; 1,46 mit anderen Worten ausgedrückt. Ein :Bei- 
spiel der Art ist noch bei Justin. 14, 4,5 u. 6: Was von cadexe. 
ab gesagt :wird, "bedurfte noch einer Erklärung: :Oud.zu Buet. 
Oth. 5 sagt: Similia'saepe notarunt grammatiei de Neufris pas 
sivae significationis verbis. . Rühnk. iht NMeutru passione signi- 
ficationis construuntur ut passiva. . Das möchte, an sich genom+ 
men, sein’ aber metuere periculum ab. aliquo? defendereialiquem. 
ab aliquo und inilium capere ab aliqua re? Dassind keine Neutra; 
Wir bedürfen also hier eines letzten: @rundes, und: das ist dieser: 
a bezeichnet den Punkt, von welchem her etwas kommt und wirkt, 
bei cadere, von woher der'Tod kommt, beiimetuere und defendere, 
von wo die Gefahr ausgeht, bei perite eben so. Plin H.N. 11,32: 
Metellus periit ab Hannihale. Und: darin hat auch die.Bedeu- 
tung des a bei: verbis 'passivis selbst ihren Grund. : Beispiele ha- 
ben Oud. . und-Ruhnk. zu der aus’ Sset. angeführten Stelle und 
besonders-Burm. zu :Ov.. Met: :5, 192::gesammelt.:  Aehnliche 
- Beispiele giebt es auch unter denen; ‚welche zu Ne. H, 4 gohö- 
ren. Cie. ad Quint. fr::E, 3: a’ ie miki:omnia. semper:honesta et. 
iucunda: ceciderunt.: - Bei I, 4 hätte wol auf Salmas. bi J.- Fr. 
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‚Geon. zu Pläut. Pers; 4,4, 104 hingewiesen werden allen, des- 
sen Anmerkung’ Taubi:stillschweigend aufgenommen hatı .- ..\ .., 
Bei II, 1 hätten wir noch zu finden:gewünscht: ' Cie. Off. 3, 


‘4, 17: quod in nostram intelligentiam-cadit. : Quinctilki-3, 7,.@: 


“Quaedam vero etiam ig defensionis speciem cadenti -: Am: Ende 
‚dieser No, wäre wol noch eine Sammlung von Beispielen zu-wün- 
schen gewesen, wo cadere geradezu kommen heisst. : :: Jüven. 
2,40: Tertins @ oaelo.cecidit Cato....(Bonst auch anders; Liv. 
22,20, 3: Fabiana se acies repente velut caelo demissa ail aiwi- 
Htm ostendit. Juven. 11, 27: E caelo descendit Ivadı osav- 
0v.)'' Quinetil. 4; 1, 39: abrupto cadere in narraliönenv, ohne 
gehörige Vorbereitung (Einleitung) auf die Erzählung des’ Her- 
‘gangs der Sache kommen (übergehen). Bei II, 2 wäre das Bei- 
«piel Quinctil. I, 10, 36 wichtig, wo dem:cadere ein anderer ähn- 
Hielier Ausdruck vorausgeht: Numerorum 'quidem notitie in:caussis 
frequentissime versari solet. Illa vero.linearis ratio et. ipsa qui- 
dem endit frequenter in caussas.- : Für vorkommen ist-sehr tref- 
fend Cic. Orat.'56, 188: Qui pedes iz orationem non vadere,'giü 
possunt?: Als besonders merkwürdig der Präposition wegen. war 
hier noch anzuführen Cic. de fin. 5, 8, 21: quae contra: voluptei- 
tem dieta sunt, eadem fere cadunt contra vacuitatem doloris. 
‚Bei II,4 würden wir die Beispiele :vom guten: und schlächten 
Ausfalle gesondert haben und die Sammlung vollständiger einge- 
richtet haben, weil diese Ausdrücke :von-Wichtigkeit und deren 
ziemlich viele’ sind. Vom guien Ausfalle ausser-dem, was schön 
da ist (cecidit perepportune, grata ‚vecidisset , 'honesia..et iu- 
tunda ceeiderunt, 'vota cadunt) noch: Cies Att.'3, 1: Nihil mihi 
optatius cadere potest. Caes. B. C. 3, 73: Si non oimnia ‚cade- 
rent secunda, fortunam'esse industria sublevandam. Coel: ap. 
Cic. 'ad fam. 8, 12, 6:- quod melius eaderet. Id. ib. 4, 5: per 
gquam veruste ceoidit.- Cie. ad fam.’1,7, 10: Cecidit ‚aut volu- 
mus et oplamus:(ganz erwünscht). ‚Cie. Att. 8 post 15: com- 
modius öadere: non potuit u: dergl:': Vom schlechten Ausfalle 
uusser dem Vorhandenen (sequius ,. in cassum, in (ad) irritum, 
irrita) noch: Cie. Att- 10, 12:- Cadunt mihi ea... .. ‚asterrime, 
Liv. 22, 40, 3: si quid adversi caderet. Suet. 'Tib. 14: durius 
et eontra: praedieta cadentibus rebiis. Nieht fehle durfte: das. 
einer-Erklärung bedürftige, absohite 'aliter: Hist. B. Afr. 52: 
Quae: res aliter: adversariis cecidit. Allenfalls.liesse sich dabei, 
wie Einige gewollt haben, ac volebant oder optabant suppliren, 
wozu‘ das aliorsem in’der aus Flor.. angeführten Stelle einiger- 
maassen berechtigen kömmte: doch hat Davis. gezeigt, ‘dass aliter 


- = infeliciter , theils weil im Griech. &4Aog.so gebraucht werde; 


theils weil nach. Fest. in auguriis altera appellatur avis, quae 

utique- prospera non-'est, Man vergl. die Interpp. bei Drak. zu 

Liv. 22, 10, 6. Bei dieser Anordnung wäre auch das angeführte 

vota -cadunt au seine rechte Stelle gekommen. : Dass: dieses in 
18* 
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‚der von Tilnlk angeführten Stelle nehmen einen guien Ausgang, 
gelingen keisst, ist sehr natürlich:. denn: es. ist-—= vota cadunt 
öx'sölumtate’ (ut: optamus), oder ganz eigentlich :cadunt. ea ex 
:Pyrgo:sitie turricula,' quae volumusiet optanmıs, . Man.sehe Jdeyrze 
‘zu der Stelle u, Gort;'zu:.Cie. ad fam.' 1,7, 10:1» Dass aber ‚vote 
‚eadunt beiProp. 1;47,-4.dasGegentheil heisst; hat seinen Grund 
.in dem vorhergehenden :ingrato littore...,Sich dabei mur-an-»pi« 
‚eadunt: za: halten, ‚ist eine..dem alten Philologen eigene Einsei- 
-tigkeit; wwelche sich : hier bei: Achil.-- Stat. zu der angeführten 
‚Stelle ‚des: Tibull: und bei Salvagn. zu Oy. Ih. 88 zeigt: ‚sie wer- 
fe, ‚durch\einen. Ausdruck verleitet, : Gleiches. und Ungleiches 
‚durcheinander. Wein ‚ferner gleich im Anfange dieser No. ge- 

sapt -wärd;, „‚umd.absälut.; (für das Compositum ‚aceidere) ;t::89 
köhimen: wir ;dem-nicht»beistimmen ; denn,accidere wird doch im 

«Allg: nur: vom Schliramen :und,Bebeln :gebraueht : bei cadere. aber 
‚muss sowol das Schlimme, alsıdas Gute nach besonders bezeich- 

‚Met: werden, obgleich auch tecidere bisweilen. mit der erforder- 
lichen Bestimmung gebraucht. wird. _ VergL: Cort,: zu: Sall. ‚Cat 
2% 20.: Auch äst unter deh unter absolut aufgestellten Beispielen 
kein: einziges ohne diese Bestimmung, als das nicht dahin gehö- 
rigeisiota cadunt. ‚Wäre das unter No. 6 gestellte vota cadust 
des: Pröp. hierher genommen:worden ;: so wär’ es an seinem Orte, 
aber :nicht'als absolutes: eadere: ‘denn es hat seine Bestimmung 
in dnigrate littore. :Die:won uns angenommene Eintheilung musste 
also, als den Sinn-betreffende die wesentliche'sein, ; die jetzt 
'sörhandene, a). cadere aliowi,\b) absolut, als. dem gramm. Ele- 
atiente.'angehörige,' auf andere: Art Zur Sprache: ‚kommen. ...Aber 
sie.ist;äuch unvollständig? denn zwischen oadere alieui und. ca- 
‚dere absolut liegt noch eadere in aliguem, obwol diess nur sel- 
ten; vorkommt. Graevi zu Cie; pr. ‚Quinet. 16, 51. Dass oedere 
auch impersonaliter:gesagt werde, hat ‚@osrenz bemerkt zu Cie, 
de.leg.:1, 8,19: ut ita.cadat. Cie. Or.1,.21: insperanti mihi 
cecidis,. Dass bei cado; die Bedeutung: dieser No. vom Würfeln 

amd Losen hergenommen sei,. ist zwar kurz angedentes: aber es 
wäre dennoch gut gewesen, ‚darüber einige:Auctoritäten anzufüh- 

ren, wie.Brant. zu Caes..B, ©, 8, 73; Schulting. zu Sen. Suasor. 

2... p- 20; Broukh. zu Tibull. 1, 6,85; Drak. zu Liv; 22,.40, 3; 

Rulınk. zu Ter! Andr:1;.5,29 und zu Suet. Tib..14;| Herz. zu 

Caes. B. G. 5,13%... Und das um so’mehr, da.J. Fr. Gron, a 
Sen. Troad, 442 diese Bedeutung von oadere == nasci herleitet, 
Endlich müssten auch hier: noch. Beispiele ‚besonders aufgestellt, 

oder ihnen die nächste No. angewiesen werden, in welchen ca- 
dere = esse ist, ‚Hierher gehört das aus Cie. Mil. 30,81 ange- 

führte.Beispiel, wo sich für cecidisset unbedeuklich fuisset sagen 
lässt, das von uns ‚vorbin ‚aus Coel.’ap. Cic. ad: fam. 8, 12, 6 an- 
gegebene u. A... wi. ern ee 

Bei . G Ak. war:zu verweisen auf Burm. zu Ov. Her. 18, 
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Bestcadak‘ ira maris,) duf Drak. zu'bävy26,"891uhdıDuk. en Liv. 
20; 27,110. Livi 28,27: ‚vento' premente'nebuldiceeidit, Nicki 
ausgelassen hätten wir Oic. ad fam. 137049 :. Illaı mosira cenider 
rand; wir habeiv unser Anselm und» unsere Würde vetlören: Vell 
2; 66,5 :: Citins in muudo gemus hominuni;; quaim -Gieeronis‘:nd+ 
men’ cadet: '' BeilıOic. !Astı 16,19 :14in:: "hätten wir’ verwiesen: anf 
Kuimk.: zu Suet;'Oth.>5: Duk:-de Latin.-vet;-ICT. -p.48%&: Bald 
darauf «bei Cic. ad fam. 6,/10, 2 warsde? Synoaymie wegen -wiehtig 
Giö; Phil: 2,213 Zodentem et’prope“eudentem rem publicäte ful- 
eire. Bald nachher’war neben daderei dAnimis: zu'stelten:kiw.i2j 
65,7: ' ceeiderwnt' anim?; und zu verweisen:aufsManu£.;u. Cort. 
zeCic:: adı famiii6, 15 YO!n- Drak. za Bsp 1r, 3, Zuletzti vers 
missen- wir nooh · bei! der Bedeutung Ülsriekfällenl, dass “adere; 
öwtidere und starre auchivon'Schauspielerd gesagt: wurde... Land 
biskXzu‘ Hor. 'epst) 25 141276..Pp3802i:Rulluk. ad-TersHec: prab 
%:! Partim sum‘'earam, exactus); partikh wimstetäu Bei 44,7 ist 
Alles zu sehr durch einander geworfen, und Einiges fehlt! Will 
Winden diese Anordaungigewählt habeır:ma)' Zn der Granimatik 
und Accentuation,| Prosodie und Metrik::dıQuinetik::12,10;:815 
qua ( sel. littera mn): nulkum:Grwecei verbum: cadit: ::Ainetikıi42, 
10, 33: ultimasyliabaineo aenta'unquamrexcitatur,' wec flonaxeir? 
_eumdueitur, sedir 'grdvemivel:duas’gtaves cadit semper--h) ' 
Ihrder Rhetorik. Y):Similliterieadentia: ‚a. Beiigleichen Basusi 
Quinetil. 9,3; 98% Tertium (scl. similium;»dimiliterscadentimm) 
esty'quod in oosdem uchsus'cadil>Tönsiskrwtov dieituri —Daau 
folgt 8 79 diess Beispiet?'! Amisso ınupdr:änfelicis aulaeısi mon 
praesidio inter peribula,'tamen sölatio:vifaeiinter adversa Vergk 
Aquila Rom.’ 2%: -Brnoeoptotbn;, sitnile! imthsibus;; (car momien: adı 
cepit,:quod membraillay.i,e. «öl im eosderucasus cadunt: Br-Bei 
gleichen, reimartigeni Endungen::> Quinetili ib: $'77: -Secundum 
(est), ut clausula:simißter cudat:vel:iisdeih in ultimam partein 
collatis, huororasuroꝛ similemꝰ duarum sententiarum vel pku- 
rium ‚finem (habrens) >: Non mode ad! allem eius | ewstingden. 
dam; sed etiam glorium per ‚tales viros infringendam’/ Aqnila 
Rom. 26: Omveötelestön, simile determinatione ete. ' Hiernach 
bezeichnet Cie. de or. '3; 54, 206 durch illu, quae similiter 'desin 
nunt das Ouoiorsisvrov;' und’ durch: illa guade ‚cadundisimaliter 
das öuoıözzwrov. ı»Eben so ist:'beil»dem: Auct.' ad Herenn.!4, 
20, 28 similiter-sadens und 'similiter:desinens exornatio au ver 
stehen. Undentlich  dräckt sich darüber:GCic,' or. 12, 38 aus; ıde 
industria' elaboratur ,.::.: ut parsden.:: exteemia  terminentuni eu 
demqgue referant: in 'eadendo. sonum, «und: c. 25, 84:: sämiliter 
vonclusa eodemquespaeto cadenlia. Vergl.Ern. Lex.teelnj bat, 
rhet. p-41 WAR... tin Hide nn infaanrıne 
2). Von dem Sylbenfalle oden von: \der rhythmischem Ba; 
wegung ‘in der. Rede. Hierher gehören die aufgestellten Bei- 
spiele aus Cie. or. 57, 194; ib. 59, 199. Quinctil. 9, 4, 32 u. 27. 
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' 8) Von der rednerischen Wortsiellung-:und: Woriuerbin- 
—* Dieser Punct ist gauz übersehen. : Sens‘epikt. 100 p- 405 
u: 496: Adiice nunc, quod.de eompositione non-constat. ....:Der 
wique apud Ciceronem omniadesinunt „: apud-Pollionem cadunt, 
Besinererhezeichnet hier eineri ebenmässigen, ‚gehörigen, cadere 
&inen:<holperigen und :stolpernden .Verlanf. in der; Wortstellung» 
Eini. lex. techn. L. ret. p. 42: versteht diese Stelle vonder ur 
— «welche hier: in 2) gemeint:ist.:- 

“Von: der: angemessenen: Stellung. der — ———— 

Bie r:gehört:die aus«Cic;.0ru67,:223 angeführte, Stelle ... 
* © Endlich. war noch: anzugeben, mit welchen anderen verbis 
eudlere ii den Handschrifieh verwechselt wird ‚unäsalich. mit ce- 
pere: Drak. zu Liv 2240,33 mit cedere.': Drak..zu Liv, 6,.13, 34 
Goerenz zu:Bic: Fin: 15:1%,:555.. mit fluere, Burm..zu Ov..Her, 
6,63 u. Amor. 3, 2, A43 jmittiacere. Buzmi zu Ov. Met. 12, 20. 
3-1 FDas hier — FEIERTEN grösstentheila ‚auch * 
— Tas „de 
de nr era A: — ——— ein Urtkeil 
über. das neue Wörterbuch; so ist:es dieses.‘ Ihm.liegt ein durch+ 
dathterer Plan zum Grunde; als:seisien Vorgängern. Sein grössten 
Verzug besteht: in einer: verständigen .- einfachen..und: naturge: 
mässen: Anordnung der: Bedeutuigen., obwel auch, diese: nieht: al+ 
lenthalben gebilligt ‚werden. kann«.' Dagegen hat es folgende 

Mängeb imeigentlichen-Biinei Es fehlen nicht selten. ganze: Ar+ 
tikeli Innerhalb derArtikebfehlt bin und -wieder.eine.Bedeutung, 
Dem : graminatischen und synenymischen, Elömientei ist zuweilen 
nicht; dem etymologischen: wenig genügt, undideg kritische. ganz 
übersehen worden. - Der Hr. Verf. hat nirgends angedeutet; wie 
laiige\er'sichimit den: Vorbereitungen dazu: beschäftiget: hat :, Ref. 
glaubt; aber nicht zii irrenj:'wenn-er der.Meinting ist, dessiauf 
diese Vorarbeiten. die: ‚kinlängliche, Zeit, nicht; verwandt. worden 
sei., "Es gehört: dazu nicht: wenig. :. Nicht»ur ‚die alten Schrift- | 
atelier sondern auch alle Cömmentarien über sie und eine Menge 
atiderer Werke müssen sorgfältig.durehgenuommen:werden, bevor 
man: an’ die Ausarbeitung gehen kann. . ‚Bef..'hat-zu einem ande- 
ren Zweoke.auf: diese Weise sich mit der Hälfte, des. Buchstaben 
€ ein volles Jahr. beschäftigt.. Ohne das harte Urtheil zu unter- 
sehreiben, welches neulich .ein Ungenannter in der Zeitschrift 
für' die Alterthumswissenschaft: 1835 No. .13 8. 111 gefällt 
hat; kann Ref. sich doch. des, Wunsches. nicht. enthalten, dass 
der Hr. Verf. seine Arheit nooh etwas. zurückgehalten. und: noch 
mehr: gesammelt haben mächte. Jetzt aber bitten wir ihn, mit 
der: Herausgabe der noch fehlenden "Theile nicht‘ allzu rasch 
vorzuschreiten, und wünschen, dass er eine 2te. — erleben; 
bis dahin aber —— — *“ möge. 

are | J. 8. Rosenheyn. 
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Redehsion einer. Antikritik und ’zweier'-Recensionen 'Xes  Herra 
bus Os: Müller, wen) * 
“> ‚Es wäre zu wünschen, dass die Gelehrten bei ihren Streitig- 
keiten:sich, wie der Pythagoreer Eusebius bei dem Stobäus I, 85. 
gelobten: „möge: ich';siegen ohne ‘Verletzimg weder für mich 
noeh»für den,: der sich mit mir unterredet; ‚möge ich mich vor 
unzeitigem Ehrgeiz in wissenschaftlichen Untersuchungen hüten; 
möge! ich dabei nie’ gegen meine :Ueberzeugung um des Sieges 
willen:'an Streit :Wöhlgefallen finden; möge ich nie zum Nach- 
theil der. Wahrheit’ und: um gegen‘mein ‚besseres Wissen den 
Andern durch Trugschlüsse 'zu täuschen. mich zum Streit: hin+ 
reissen: verein an ich: stets auf die. Seite der das Wahre uns 
Licht:bringenden'Meinwig treten.* Aber gerade das Gegentheil 
scheint :sich im Gebiete der Alterthumswissenschaft bei uns eine 
Becte 'gelobt zu haben, deren Koryphäen noch überdiess’ ihren 
Genossen mit einen 'Potie, den.man bei gesitteten’und gebilde- 
ten Leuten nicht: erwarten’ sollte, vorangehen, unbeklimmert: in 
welchem Liehte-sie'sich dadurch der Mitwelt und der'Nachwelt 
darstellen, und :ohne: daran’ zu denken , in- welcher'Gestalt: sie 
sich'in ihren eignen Augen etscheinen ‚müssen, zumal wenn sie 
einem’Blick auf das Ausiand, und besonders auf unsre Nachbarn 
die: Franzosen werfen; beirdenen dieBeobachtang : guter!Sitten 
ünd anständiger Redermit Recht als ein: unerlässliches ’Brfordei> 
niss. jedes. Gebildeten „wie viel mehr: des @elehrten , 'uneschen 
wird. - Die-Richtung: dieser Secte geht 'auf.allseitige,. d.h. hi+ 
storisch - antiquarisch -.archäölogisch - philosophisch - ästhetische 
Erklärung des Alterttums) Da diess kein Verständiger 'tadeln 
wird ,.so kann der Widerspruch, zu dem sie so vielfache‘ Veran- 
lassung giebt, nur.die'ermittelten Ergebnisse betreffen. : Die Er- 
: gebnisse - aber: würden wiederum ‚nicht: so viel Veranlassung ' zu 
Widerspruch enthalten, wenn:die Methode’die wäre, welche'auf 
die; rechten Ergebnisse führen: könnte.. Die Methode ist es da- 
her ganz besonders, was den Widerspruch veranlasst und: veran+ 
lassen’ muss, weil sie mnbestreitbar nicht als die rechte anerkannt 
werden kann, ‘Denn die rechte Methode kann nur die sein , die 
auf einer festen Grundlage haltbar forthaut. Nun aber pflegt die 
bezeichnete Secte theils aus mangelhafter‘ Sprachkenntniss theils 
aus Leichtsinn theils aus Dünkel nicht nur nicht durelv richtige 
Interpretation und Kritik für eine feste Grundlage zu sorgen, son⸗ 
‚ tern sie baut auch auf diesem unsichern Grunde bald durch blosse 

Phantasie, bald mit einem ganz wnlogischen Verfahren weiter 
fort. Wird ihr diess gezeigt, so fälit’natürlich der Tadel zuletzt 
auf die Person des Getadelten, indem es nur auf ihn ankam ei- 
nen bessern 'W.eg zu betreten, und dieser Tadel ist um so em- 
pfindlicher, mit je mehr Ruhmredigkeit und Verhöhnung Anderer 
der Getadelte aufgetreten: war. So aus eiguer Verschuldung sich 


J 
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‚persönlich verletzt. fühlend,, ergreift diese Secte leidenschaftlich 


- jedes Mittel um sich den Schein des Rechts zu verschaffen und 
macht dadurch ihre Sache noch schlimmer, indem sie theils, statt 
sicli mit Gründen zu vertheidigen, 'zu:Schmähungen greift, de- 
ren,' wer gerechte Sache hat, nicht bedarf, 'theils was sie von 
- Gründen anführt, weil es auch wieder auf der Methode beruht, 
von ‚der sie sich nicht losmachen kann, nur neue Blössen giebtou 
ln, weleher Absicht‘einer der Koryphäen dieser Secte, Herr 
K..0: Müller, die Eumeniden des Aeschylus herausgab;: ‚er 
selbst in der Vorrede gesagt. Es wäre vorsichtigersgewesen:diess 
nicht:zu thun. » Warier überzeugt, die tiefern Fragen’an das Al- 
terthum,; welche: seiner Behauptung zü Folge: die Notengelehr- 
samkeit zu beantworten nicht im Stande ist ; lösen;zu können, so 
war es gerathener, diess stillschweigend zu-thun, und durch die 


That selbst sowohl das Unzureichende der Notengelehrsamkeibizu 


zeigen, als ein Muster richtiger Erklärung aufzustellen. Gelaug 


— 


dieses, so war die Notengelehrsamkeit auch: ohne Schmähung ' 


verdunkelt, und die neue Methode erhielt: den gebührenden Rulım 
auch: olıne Rulımredigkeit. : Gelang es nicht,'-so verdiente, der 
Versuch 'etwas Besseres zu geben Anerkennung ,; und ‚wär, ohne 
persönlichen Nachtheil für-den, der ihn; gemacht hatte, „Herr 


Müller. hat es jedoch vorgezogen, seine Absicht nicht bloss:zu _ 


verrathen , sondern: geradezu und:zwar: sehr'schroff auszuspre- 
chen,"indem er verächtlich.auf die Notengelehrsamkeit heralisah 
und ruhmredig die neue Interpretationsmethode als das am 
 verkündigte. Nun.ist, ihm aber: die Erreichung seiner‘ Ahsi 

nieht‘ gelungen, indem sich durch das, was gegen ihn gesagt 
. worden, gezeigt hat, ‚dass er nicht nur oft: weder im Einzelaen 


die, Worte und: den Sinn. des Aeschylus richtig verstanden, ‚noch 


‘ auch.den immer von ihm: im Munde geführten: Zusammenhang 
gehörig. gefasst, sondern auch, und noch weit mehr, ‚ini-dem 
archäologischen Theile seiner Erklärung ganz Irriges und Unhalt+- 
bares vorgetragen 'hat.! Da er sich nun durch jene stolze+und 
prahleude: Verkündigung den ‚Rückweg versperrt hatte, blieb 
ihm ‚natürlich nichts übrig, denn sich den Schein zu geben-als 
seien die ihm gemachten KEinwürfe gehaltlos. Er schrieb-daher 
den Anhang zu den Eumeniden, | dessen: Ton schon: allein ein 
Zeuge der Beschaffenheit seiner Sache war; noch mehr, aber 


zeigten diess die Sophismen, mit denen er, anstatt sich zu'ver- 


theidigen,: die Bemerkungen der Gegner, weil sie  unten-sich 


selbst nicht einstimmig wären, als überhaupt ungültig darstellte; 


am meisten aber die: abermals misslungene Vertheidigung ‚eini- 
ger weniger, und: keineswegs der Hauptpunete. Da auch hier 
.. von, wiederum die Unhaltbarkeit nachgewiesen worden, gabler 

‘sich in der sogenannten Erklärung: das Ansehen, durch. ‚einige 
wenig: bedeutende und ‚ebenfalls nicht geglückte Kinwürfe,..zu 
zeigen, dass es nicht; die Mühe verlohne weiter etwas zu erwie- 
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deru. Als. ich‘ auch diese Erklärutig ; recensirte;.' wusste,ich .im 
Noraus,: dass Herr-Müller,. uneraohitet er versichert. ‚hatte ‚nichts 
weiter sagen zu wollen, doch,diesem.Vorsatze nicht .tzeu:hleiben 
würde. . Denn das letzte Wort, haben au wollen, scheiat;eine, Ma+ 
zime der Secte!zu seim;',zu derer; gehört, - So leiolt .man-. aber 
auch . die Lust verlieren, kann, über Dinge zu: sprechen; ‚die mit 
solchen Gründen; and im solchem: Tone; vorgetragen, werden, ao 
werde ich doch, ‚so lange Hexr Müller ‚fortfährt über, den Aeschy- 
us, Unhaltbares zu sagen, nicht jermüden, zu zeigen.dass es un- 
haltbar ist, Jch. beginne daher mit,seinen in, dem,litterarischen 
Anzeiger N. 3. zu,,dem .eilften Heft. der Zeitschrift für die-Alten 
khunewimmeehafk 1586: erschienepen-Autikritik- .h 

"Was; Herr. Müller: von: Angriff‘ mit ‚unerlaubten ‚Waffen, von 
nn Abwehr,, von der gegen ihn gebrauchten. "Taktik sagt, 
bedarf keiner Erörterung, da die Schriften vorliegen, ..und.ich 
habe nur von dem zu sprechen, was die Antikritik sachliches..be- 
rührt... „Bei'xarndepng movg (‘V. 284)‘t;heiseucs, „gesteht Hr. 
H.. auch ; jetzt noch nicht ein, dass er geirrt habe, indem er ‚be+ 
hauptete,, dass.die Pallas regelmässig: immer mit einem:die Füsse 
bedeckenden Gewande erscheine, sondern fordert — der von mir 
charakterisirten Taktjk treu bleibend. —, ‚dass. ich. auch seine ühri- 
gen Behav»tungen ‚zu: der Stelle widerlegen soll, ‚was doch. erst 
dann mit Nutzen geschehen könnte , wenn jener Punct durch sein 
Zugeständniss ‚erledigt wäre. ‘* Ich glaube bierin wird jedermann; 
da: der. Grundsatz meiner Taktik bloss. der,ist,. aus. riehtig ‚ver+ 
standenen Zeugnissen richtige Folgerungen zu ziehen ,. ‚vielmehr 
Herrn Müllers, Taktik wahrnehmen‘, :.mit.der er dem Beweise, 
dass 00900. 00« rußrivaı den Fuss: vorstrecken bedeute,sich, zu 
entziehen sucht. ‚Denn: da sich:dieses nicht erweisen-Jässt „..8Q 
würde seine Erklärung. der Stelle,- auch wenn ich das verlangte 
Zugeständniss.;gähe,. dennoch nicht ;können gerechtfertigt wer- 
den.. Ich kann aber ‚dieses: Zugeständniss nicht. geben. ..Denn 
was, hat Herr Müller zu. Widerlegung meines nenmeintlichen, Lr- 
thums angeführt ?. Alte Bildwerke. Welche ?. Ausser, denen, .wel+ 
che Aeschylus, wach alterthümliclter Art von;dem Phidias gemacht, 
gesehen haben soll, die jedoch auch. Herr Müller nicht gesehen 
hat noch andern vorzeigen kann,-eine.einzige wirkliche Ahbildung 
der Pallas, und zwar wohl von allen Darstellungen derselben die 
abscheulichste, die, so wie einige Copieen desselben. Musters, 
nicht einmal für ihn beweisst, weil das Gewand dort überhaupt 
kurz ist, und auch. der nicht vorgesetzte Fuss, wenn; man die 
Gestalt in Lebensgrösse denkt, nur ‚etwa höchsten einen ‚oder 
zwei Querfinger mehr als der vorgesetzte bedeckt ist. Ja man 
findet umgekehrt in den,nach diesem Typus gemachten Bildern 
sogar deu zurückstehenden Fuss ınn zwei Querfinger weniger be- 
deckt.als den vorgesetzten, wie 2. B. in Panofkas Antiques.du 
cabinet du comte dei Paurtales - Gorgier Taf» 12. Wollte man 
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die'zahllosen Darstellungen der Pallas mit ganz bedecks 
ten Füssen’ anführen , so würde'man kein Ende'finden. "Ja selbst 
die im'Kampf begriffene-Pallas, welche.nach Herrn Müller den 
vörkesetzten Fuss unbedeckt zeigen müsste; zeigt ihn nicht'so, 
sondern bedeckt, wie die in Gerhards antiken Bildwerken 1. Cen⸗ 
tur, Taf. Hund die im Augusteum Taf. O, welche nicht etwa nur 
Schorn ih der Amalthea 11.8 207f. sondern auch Herr Müller 
selbst in seinem Handbuche"der Archäologie eben als eine Dar⸗ 
stellung vor Phidias ,' und also’in geradem ‚Widerspruche mit sich 
selbst, “bezeichnet. - Ich kann daher ‚den Irrthum, welcher mit 
anseschukdigt wird, nicht 'eintäunren , 'sondern'lasse 'es mir ge- 
fallen, den erhaltenen Vorwurf mit Visconti zw theilen, der in 
dem aligeführten Werke'Panofkas 8.11 von’der Darstellung des 
kräftigeh‘ Körperbaues der Aniazonen sagt?’ oe qu'on ne pouvait 
be perihetfre.dans les statues de Minerve;'töujours representee 
en onguerobe. shi wrlanrırs aur.mmoh.e zung andak 
err Müller sagt‘ ferner: - „Ueber die Thymele besteht Hr | 
H.'daratıf dass ieh früher bloss den Dionysos Altar darin gesei 
hen, und den Uegemon mitten auf denselben gestellt, 'hernach 
äber'meine® Meinung darüber‘geändlert- habe: · Für die, welche 
ein ändres Ztitranen zu mir haben als Hr H.,'gilt’die entschie= 
deiie Versicherung, dass es mir nie ein efallen isty und nie eim- 
fallen könnte, die obere Fläche:eines Altars zum Standort des 
Chorführers zu machen.'-"Von Hrti..H: aber: kaın ich nur ver⸗ 
käfigen, dass er mir meine Worte stehen lasse, © wie’ ich. sie ge& 
schrieben „ ‘in denen die Phyimele nur aus -dem''Dion 
Altar 'hervörgegangen, aber’ wieht eiw Altar schleehtweg geil 
name wird." Die Skizzevdes Pheaters'aber, "welche in «den 
Eumen.''S}81 it! Holzsehnitt eingedruckt''is6, kann für die Be+ 
hatptüig ‚dass ich dem Hegemon’ seinen Platz auf dem Altare, 
der zur Thymele gehörte 'dngewiesen habe ,. nüranführen , wer 
die Art iid’den Zweck’ eines’solchen Umrisses (durchaus nicht 
berücksiehtigt. * Ich fange Wie Betrachtung dieser Sätze mit dem 
leteten derselben an. ’' Der Zweck eines solchen Umrisses‘ kami 
döch nur der sein, die Sache‘ darzustellen wie sie ist| "und nieht 
wie sieinicht' ist; die Art'mur die, die Hauptumrisse anzugeben, 
die Ausführung des Einzelnen aber wegzulassen.‘ Nun ist in dem 
Umrisse der Stand des Hegemon gerade in dem Mittelpuncte des 
die Thyniele bezeichnenden Vierecks angegeben. Wenn also 
nicht der Uinriss, was nicht anzunehmen ist, unrichtig sein soll, 
so muss diess der Standpunet des Hegemon sein, was man aue 
unter der Thymele verstehen möge, Nun’aber stehen in dem 
Umrisse die vier andern Choreuten dieser Reihe neben der Thy- 
mele in gleicher Entfernung sowohl von (dent Hegemon als jeder 
von dem afidern. Wenn ich daher 8.150 der Recension' sagte; 
in’ diesem Umrisse bezeichne das Viereck offenbar bloss den Dio- 
tiysös- Altar, so that ich das deswegen, weil unter dieser Voraus+ 
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setzung allein die: Darstellung noch' ein: erträgliches Verhältnis 
gestattet. Wenn-nüh ‘aber in dem Uimrissg!die' Entfernung der 
einzelnen Choreuten von: einanderider'! in.:gleicher Richtung:Iawi 
fenden längeren Seite des: Viereck® gleich: ist, die.durch ‚dieses 
Viereck bezeichnete ’Thymele: aber; wie Hri Müllerdn’dem Au“ 
liange 8; 35 sagt, ausser. :dem Alter niothwendig:auch die oft sche 
geräumige: Terrasse: auf der der Altar; sich "erhob, begreift::!»g 
würden die einzelnen &horeuten in se grosser Entfernung von ein 
ander stehen, dass sie einem 'Chore-gar nicht ‚mehr‘ ähnlich säb 
hen, sondern das Bild vereinzelter; nichts miteinander guwtlun 
habender Leute :'gäben..; ‘Wäre: das: aber micht 80 ‚“"wie-es denn 
nicht’so gewesen sein kann, 80’ müsste wiederum diese Terrasse 
einen’so kleinen Raum eingenommien haben, dass der' auf ihr' sieh 
erliebende Altar: kaum die’ Grösse :eines Fussbänkchens;' der; 
chen: mamim gemeinen Leben'eine Hirtschie nennt; gehabtihaben 
würde. Da nun auch das nicht:denkbar' ist, blieb mir: nichts 
übrig als in dem Viereck bloss'den Altar æu erblieken, als auf! wet: 
ehe Weise allein ‚die- Darstellung‘ noch ‚ein Jeidliches Verhältnise 
der Stellung der Ehoreuten 'zuliess. '/ Dieses: musste ich-aber um 
so'mehr annehmen , da-Herrn Müllers Behauptüng, derHegemoh 
habe auf der 'T’hymele gestanden; bloss aus:'der Angabe des’ Ety- 
mologen S. 458, 32 und:des Pöllux IV; 128 geschöpft sein’kom 
dass! in der ältesten Zeit, alsı mannoch kein Theater:hattey:: 
mand auf den -Opfertisch ‘getreten: und etwas dargestellt'habe. 
Wollte ich also Herrn'Müller'nieht Unrechtithun,  undihm nicht 
eine Darstellang ‘unterlegen, ‚die entweder den ‚Chor sder:den 
Altar vernichtete, so, musste'ich die Thymele für den’ Altar an⸗ 
schen, auf dessen Mittelpimet: der Umriss’den Stand desH 
angiebt. Da aber Herr Müller in dem Anhange 8. 36, die Thy 
miele‘ für eine „aus dem Dionysischen';Altare hervorgegärigone 
Terrasse erklärte, die dn der Scheidelinie ‘der Konistra und ep&- 
tern‘ Thymele“oder-Orchestra als ein Dionysos - Altar in: deıı 
Mittelpuncte des die Orchestra beschreibenden Kreises! stehen 
blieb:* so gab er hier :offenbar''eine andere Beschreibung als 
vorher. Unglücklicher Weise aber ist "eben jener Mittelpwnot 
der; wo in dem’ Umrisse der Hegemon steht, der mithin -dem 
Umrisse nach mitten auf dem Dionysos--Altar zu stehen ’kömmt, 
dennoch aber jetzt auf: der Terrasse stehen'soll, und zwar, wie 
sich Hr. Müller, um nicht ganz seiner’ frühern Angabeizu wider: 
sprechen, sehr unbestimmt ausdrückt, „wenn die 'Fhyniele ein 
Altar war, auf den’ Unterbau oder den Stufen desselben.* Wie 
aber, wenn die’Thymele tticht ein Altar war? was sie nach Herrn 
Müller nicht gewesen ist. Es leuchtet ein, dass diess nicht nat 
ganz verschiedene Angaben sind, sondern auch jede in'sich selbst 
so- widersprechend’ ist, dass keine für richtig erkanıt werden 
kann, nach der zweiten aber der Hegemon dennoch,’ wen'die 
Zeichnung richtig ist,- wieder mitten auf: den Dionysos- Altar 


eu 
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zu atelien / Lommi. Here· Milller bemüht sich vergebens, day 
wis er:an-terschiedenein::Orten ‚über: ‚die · Thymele gesagt: hat, 
in Kinklang: zu: brigen.; i Damit die:Sache ganz klar ‘werde; be⸗ 
inachie:iman, waa in seihda Därstellingen vorliegt. ; :Dürech die 
Nathricht.:bei dem Pöllux und: in dem Eitymelogictum veranlasst; 
dass vor Erbauung eines: Theaters jemand: auf: den Opfertisch 
getreten: and von da gesprochen. oden gesungen: habe , trugi;er, 
weil die e des Theaters nicht: auf:!der Bühne , sondekn. in 
der Orchestra 'ist,, (das, wassjene'Grammatiker ffenbat ‚von: dem 
‚Sehauspielen:gesagt:habien, auf:den Koryphäen- des:Chorxs: über; 
und liess.tiesen auf den Altar- treten, so dass er.unerhörter Weise 
üben ‚die Köpfe: deri,beiden- andern Reihen sich. mit den Schau- 
spielexhn)unterreden sollte. .! ‚Als dieser:in aller Hinsicht. wider, 
sianige) Einfall; wie natürlich ; Widerspruch i gefunden:„hatte, 
erwiedexteier wegen des.Sprechens: über ‚die: Köpfe der Anderm 
weg; mian dürfe diealte 'Fragödie nicht miedernisiren. Modern 
ist also, ‚dass, ‘wer mit seinen "Trupp: Leuten sprieht, die Ant; 
worte von des ihm. zunächst steheiiden :Viordersten; antik’aber, 
dass: et;sie von-den am -eitferntesten stehenden Hintersten Jiber 
die. Köpfe. der.andern weg erhält. Die: Thymele indessen ,..als 
der Altär,, auf welchem der Karyphäe stehe, scheint ihm doch 
pelbst etwas zu seltsam und: der. Vertheidigung ‚unfähig: vorge- 
kommen: du-sein: daher ‘trug. er. mit sichtbarer Eil zusammen, 
was sich, bei den Alten von. der Thymele finden ‘liess, 'und.,be- 
mühte.:sich, eine Vorstellung von der''Sache zu; geben, welche 
zwar.nur die frühere au erläutern sehiene, aber doch das Wi, 
dersinnige. davon beseitigte.: Allein 'hier:ging, es: ihm, ‚wie,ge- 
wõhnlieli, dass-er durch den Versuch :das: Unhaltbare zu recht- 
fertigen; die Sache nut schlimmer ; machte, Es ‚sollte nunmehr 
die ‘Ihymele „eine: aus dem Dionysischen ‘Altar hervorgegangene 
Ferrässe sein, die an.der: Scheidelinie der Konistra und, spätern 
Thymele oder Orchestra als ein Dionyses-Altar. stehen:'blieb, 
auf welcher Thymele. der.Chor sich zwar nicht ganz befunden, 
weil eiu — Suggest keinen Raum für: die Entwickolungen 
seiner Länge gehabt hätte, aber doch’ um.sie herum sich grup- 

pirt, ‚und sie, da sie überhaupt nur für,.den Chor..da sein. konnte, 
auf irgend eine Weise. benutzt habe, so dass auf ihr wenigstens 
der Hegemon Platz genommen, und, ‚weın die Thymele ein Al 
tar: war, auf dem Unterbau oder den. Stufen desselben gestanden 
habe ;* auf‘ dieser Thymele sallen endlich „natürlich. von dem 
Chore -getrennt, und; weniger. in . die Augen. fallend, ‚auch. die 
Rhehdophoren“ gestanden haben. Wenn diese Darstellung schon 
auf den ersten Blick nieht: nur. sehr unbestimmt, sondern auch 
sich: selbst. widersprechend: erscheint , ‚so tritt. bei näherer: Be- 
trachtung-Jie Widersinnigkeit noch mehr ‚hervor., ‘ Nicht zu.ger 
denken ‚; was. bereits.-erinnert worden, dass auf diese Weise ‚die 
Choreuten sämmtlich ganz und gar von einander getrennt stehen 
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-#ürden; und dass) 'wenn die ini den Eumeniden gegebehe:Zeich- 
ung nicht unriehtig. sein und der unbestimmte Ausdruck j, eine 
‚dus dem Dionysos-Altar hervorgegangene Terrasse; wie! es 
scheint, bedenten’soll‘, - dass die den Altar von‘ allen:vier Seiten 
—— — Stufen bedeirtend' erweitert vᷣbrilen·seien · der Stand 
‚des Hegemon dennoch;mitten auf dem Altar sein würde: ab fragt 
man-sich nun, wie man ‚sich..denn ‚das!vorzustellensdiabe;.'dass 
der Hegenion: jetzt duf dem Unterbau ‚oder ‚den ‚Stufewdes:Altarg 
‚stehen soll. : Died gelirauchten'Ausdrücke-Jassen vermutbemj'rwä 
sich anch: schoi Kon: selbst versteht, ; dass der Altar dach eine 
ziemliche’ Höhe gehabi / haben werdei: Nun soll dochi-wohl der 
Hegemon niehtsauf den..den: Zuschauern 2ugekehrten Stufen ‚des 
Altars gestanden! kübeni,' in welehein Falle er gar "erst,üher den 
Altar und daünäther die Köpfe der beiden andern;Reihen> der 
Choreuten hinweg mit den. Schauspielern gesprochen hätte „ıson- 
dern. erı:soll wohl auf:den; gegen ‚die Bühne: gekehrten, Stufen 
gestanden haben.. Dann hat er aber: den:Altar im Rücken get 
Habt, und die Zuschäuer dürften: von ihmi, der das Hauptides 
Chors: ist, wegen des dazwischen stehenden: Altars.:wohl ger 
nichts, oder nur deh. Hinterkopf: mit den-Schultern gesbhen: ha- 
hen. »Es:gehört in der That viel dazu, dergleichen Dinge zu 

glauben. Nimmt man nun vollends die „ausser dem. Altar: * 
wendig aueh die oft geräumige Terrasse begreifende Thymele* 
hinzu „auf der gleichwohl, „weil: ein.blosser Suggest keinen 
Raum für die Entwickelungen der Chortänze gewährt ‚hätte, nicht 
der. ganze Chor sich ‚befand, “ dennoch aber, obwehl .‚vom 
More getrennt. und weniger in: die. Augen fallend, die'Rhabdo+ 
phoren.standen:‘* ‚so bemüht man. sich ‚vergebens, sich. von so 
widersprechenden Dingen eine Vorstelluig;zu bilden, und schwer- 
lieh möchte ein Zeichner gefunden werden, der. die hier angege- 
benen Sachen in einem Bilde zu vereinigen „und besonders auch 
die auf der Terrasse, wo doch gerade alles recht in die Augen 
fällt, :stehenden Rhabdophoren als weniger in die Augen. fallend 
darzustellen sich. getraute.. ‚Herr Müller soll iselbst. ein. ‚guter 
Zeichner sein: : Er würde sich daher nicht besser rechtfertigen 
können, als wenn er, nicht einen Umriss, von.dem.er hernach 
sagen;könnte, ‘dass man „die Artund den: Zweck ıeines solchen 
Umrisses nicht berücksichtigt. habe, ** sondern eine völlig ausge- 
. führte Zeichnung mit hinzugefügtem Maassstabe gäbe, in; wel- 
eher alle von ihm erwähnten Dinge und namentlich aneh die 
Choreguten sowohl als die weniger, in die Augen fallenden Rhab- 
dophoren in ganzen: Figuren abgebildet wären. Dabei. würden 
zugleich auch die zwölf Areopagiten, welche in der Orchestra 
auf ihren Stühlen im Rücken der Erinnyen Gericht halten, nebst 
dem Altare mit den Stimmsteinen und dem Tische. mit den Urnen 
Platz finden. : Als Nebenwerk könnte einer solchen ‚Zeichnung 
auch. die des Ekkyklems beigefügt werden. . Ausserdem, ‚würden 


- 
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«ber\äuch noch die annoch unbekannten: Stellen.der Alten .nach- 


“niweiser;sein, aus. welchen Herr Müller alle'diese Sachen ge- _ 


schöpft hat... Denn das: „am schönsten ist es se,“ was man-in 
«deh.-Kumeniden S. 10% liest; hat nur für Esoteriker Beweiskraft.: 
Inn, Reimer schreibt Hr.: Müller in der Antikritik>-,,Mit gleicher 
#Eutichiedlenheit versichere:ich, dass ich:der Orchestra: des-Athe- 
zsisichen . T’heaters' niemals : den. Diameter von :3—400 Fuss: zu- 
geschrieben. habe, woraus für das’ ganze Theater der enormie 
Burchmebser von:6—800 Fuss folgen 'würde;: Hr: H. aber miöge 
soch:nur einen Blick auf die eben ’erwähnte Zeichnung werfen, 
die er: beider vorigem Gelegenheit als sehr accurat rühmt, um 
sich :zu überzeugen, dass der Raum. vom: Eingang‘in das Thea- 


tet: bis sur Tihymele, ‚den ich auf 150 bis 200 Fuss angeschlagen 


habe, :ausser der Orchestra: die eben so langenıZugänge oder 
sscgodor "begreift. : Ob die Orchestra solche offıre;.' breite Zu- 
gähge: gehabt, :in denen der Chor seinen Gesang. 'anstimmen 
konnte, ehe er die eigentliche Orchestra'betrat, ist eine andere 
wichtige Frage, die Hr. H. jetzt in die obige einmischen zu wol- 
ien scheint; hier kommt es nur darauf an, ob ich den Durch- 
messer‘'der Orchestra zu 3—400 Fuss, oder zur Hälfte davon 
angenominen habe.“ Es wäre nicht wohl einzusehen, wie Hr. 
Müller: mich: auffordern konnte einen Blick auf die Zeichnung. zu 
werfen, :da'.eben aus der Betrachtung dieser Zeichnung mein 
Einwurf hervorgegangen: war, wenn es nicht vor Augen läge, 
dass er den Leser nur von dem eigentlichen Streitpunkte abzulei- 
ten suchte Herr Müller hatte mir. eine „merkwürdige Unfähig- 
keit: mielv‘in räumlichen: Verhältnissen zw‘ orientiren* Schuld 
gegeben, »indem‘ich den Durchmesser der Orchestra zu. 300: bis 
400: Fuss :angenommen- hätte, da doch nicht der Durchmesser 
der Orchestra, sondern der noch cinmal: so grosse des ganzen 
Theaters gemeint sei.- Ich zeigte dagegen, dass ich seine Worte 
mur von dem Durchmesser der Orchestra allein hätte: verstehen 


imüssen,: weil ich ausserdem nach seiner Angabe der Zahl von 


Anapästen, welche‘ der Chor sänge, während er den Halbmesser 
durchschritte, - hätte annehmen müssen‘, dass (die. Hälfte dieser 
Anapästen’gesungen worden wären, ehe der Chor noch die Or- 
thestra betreten hätte; dass mithin die Hälfte dieser Andpästen 
von‘ den Zuschaterm gar nieht gehört worden wäre; und ich 
folglich, -wenn ich das angenommen hätte, Herrn Müller eine 
öffenbare Absurdität würde untergeschoben haben. Hieraus ist 
klar, dass ich die Zeichnung genau angesehen habe, aus- wel- 
eher-ja. eben erst das ersichtlich ist, dass derRaum vom Eingangin 
däs Theater bis zur Orchestra dem Halbmesser der Orchestra 


&leich ist. Herr Müller hat nun jetzt freilich wohl eingesehen, 


dass vielmehr er selbst in seiner Zeichnung nicht orientirt war, 
als er den-Ohor die Hälfte seiner Anapästen da singen liess, wo 
der Chor weder gesehen noch gehört wurde: aber um dieses zu 
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gegen sagt ers.ich, scheine 'eine Frage einntischen zu wol- 
en, auf die es hier nicht;ankomme, sondern es komme bloss dar- 
auf ati, «ober. dem:Diwchmesser der Orchestra; zu .300-.bis 400 

Fuss, ‚oder zuider. Hälfte angenommen:habe. Allein es verhält 
sieh umgekehrt. ‚Wie gross der Duxelimesser. der. Orchestra sei, 
ist;ganz gleichgültig: ¶ Denn die Frage ist diese: wenn der Raum 
vom „Eingang in das. Theater durch das Thor in der Umfangs 
mauer“ bis zur Mitte. der Orchestra.» Fuss ist,, mithin ‚von 
diesem 'Thore :bis:an:die Orchestra == 5 und wiederum:von da-an 
bis zur Mitte:der Orchestra auch:? :...ist der in den räwmlichen 
Verhältnissen orientirt, der den Chor: des Agamemnon.:in;: der 
zweiten,Hälfte dieses Raumes, der 2 ist, 118 Anapästen sin- 
gen Jässt , wa.der Chor von den. Zuscheuern gesehen und ‚ge- 
hört wird, oder der, welcher ihn in dem ganzen ‚Raume 'von # 
Fuss diese Anapästen singen lässt, ; von ‚denen also 50 gesungen 
werden, wälrend der Chor von dem Thore der Eingangsmauer 
bis „zur: Orchestra vorschreitet , und also da weder , gesehen, 
noch, wenn ja vielleicht einigermaassen von ‚Weiten gehört, 
dach. nicht verstanden werden kann? „Merkwürdig* bleibt diese 
in. mehr. als einer: Hinsicht -charakteristische Sache als ein Bei+ 
spiel wie der Hang unanständig zu: sprechen seine Waffen gegen 
sich selbst kehnt., : ..:. "37 07 0. Senden se mir 53.4 14 


Meiter heisst es: „, Auch. meine Bemerkung, :dass Hr..H, 
keine auch noch: so- einleuchtende, Erinnerung, die ihar über ei» 
»en; Punct ‚der Sprache gemacht worden, gelten. lassen wolle, 
bestätigt ex, indem er fortwährend den: Orest von den Eriunyen 
vaodıxog 4gEWV nennen lässt, und seine Worte wiederholt, ge&og 
bedeute jede Sehuld,- auch Blutschuld. (nur dass man diese: ja 
nicht crimen übersetzen.darf).; Jch wiederhole, ‚dass Etymologie 
und Sprachgebrauch gleich stark dafür zeugen; xgdog bedeute, 
mut; eine solche.Schuld ,\.die.durch' Borgen. (Entlehnen zum Ge- 
hrauglie) entate it. Daraus kann auch durch metaphorisehe Ueher- 
tragung wohl eine pflichtmässige Leistung, aber keine Blutschuld 
werden.;. Man:bemerke wohl, dass das Griechische ge&og von der 
Wurzel.des.Verbum yodoum, Schuld aber von sollen herkommt. 
Die ‚Berufung ‚anf. den, Scholiasten: kann nur so lange Eindruck, 
machen, als man.sich nicht erinnert, welche anerkannt falsche, 
sprachwidrige Lesarten grade in den Eumeniden von dem Sche- 
liastem erklärt: werden, als, wären sie, das beste Griechisch.“ .. Ich, 
würde hier-nır wiederholen können, was ich bereits in der Re- 
cension von Hrn.. Müllers. Erklärung gesagt habe. _ Jedermann 
siebt, wie: Hr, Müller nur bemüht ist Recht behalten zu wol- 
len... Er beweist aber nur gegen. sich. Denn auch. das ist ja 
eine. pflichtmässige Leistung, wegen des verübten Mords die 
verdiente:Strafe zw dulden: und das ist es. was den Seholiast mit 
dud.', du Huiv. ggemarzi sagt. Die allgemeine Beschuldigung des 
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Scholasten' wird jeder‘ zu 'würdigen wissen; der’ ihn wenigen, 
| * Herr Müller, unbeachtet gelassen hat. | 
| - Kerr’ Müller fährt fort: ¶ Im Folgenden — die Di- 
— welche Hr. H. macht, nur die einfache Sache. Was 
st: einfacher als der‘ Gedankengang der Klyt. ‚Ich habe euch; 
Erinnyen, ' während meines Hebens durch feierliche Opfer: und 
Gebete (die von jenen-unzertremlich 'sind) hochgeehrt;- aber 
üle :diese: euch erwiesene Ehre ist num umsonst, ‘da ihr den 
Orest entfliehen lasst.‘ Höret mich, als Praumerscheinung‘ (wos 
bei, wie nachgewiesen, an: die abgeschiedne‘, aber unstät um+ 
herirrende Psyche gedacht'wird) rufe ich euoh’jetzt an. Warum 
Klyti: früher: die Erinnyen so hoch geehrt ‘habe, ist für den Zu= 
säinmenhang' zunächst gleichgültig, wiewohl es an sich klar ist, 
dass der Kiyt. am'Herzen lag, die Rache der Erinnyen wegen 
“Agdmemnon’s Ermordung ‘durch Sühne zu entfernen, und zugleich 
ihren Schutz vor weiterer Rache zu gewinnen.“ Ich hatte gegen 
Herrn Müllers in der Erklärung aufgestellte Behauptung; Kly« 
tämnestra habe nach Ermordung des Agamemnon den Zorn der 
Gottheit gefürchtet, und deshalb die Erimyen angerufen „.. die 
erung gemacht, dass num der Sinn sein würde: ich, die‘ich 
euch lebend oft angerufen habe mich wegen des ermordeten 
Gemahls nicht zu bestrafen, rufe euch jetzt im-'Traume an, den 
Sohn zu strafen, der mich umgebracht hat. ‚Gegen meine Be- 
merkuhg, dass ein sölches ‚Gebet wohl seinen Zweck möchte 
verfehlt haben,’ ist nun diese seine Entgegnung gerichtet, 'in 
welcher'er die Anrufungen, gegen welche allein ich den Einwurf . 
gemacht hatte, zu rechtfertigen sucht, und), ‘wogegen ich nichts 
eingewendet hatte, die den Erinnyen erwiesene Ehre hervor- 
"hebt. Er widerlegt mich:also hier nieht, sonderm' stellt nur ‚die 
früher vorgehobenen Anrufungen mehr zurück; 

:: Weiter: „Damit mein Gegner mir ja nicht Schuld schen 
könne, ich wolle seine Gedanken verunstalten, begnüge ich mich 
seine Worte einfach neben einander zustellen. ”Hr.. H. in der 
Recension 8.31. Denn erstens erscheint Klyt..ja nicht als ein 
Traum‘, sondern ist der wirkliche Geist der Klyt. Und: dage- 
gen in’dieser Zeitschrift S. 898. Dass Alyt. kein Traumbild für 
die Erinnyen sein könne, weil sie wirklich erscheine, ist etwas, 
das ich weder gesagt habe noch sagen konnte. Wer: kann: das 
vereinigen?“ Ich möchte vielmehr fragen, wer das nicht verei- 
nigen könne. Ich habe gesagt, der wirkliche Geist der Klytä- 
mnestra erscheine. Wem? Doch denen, die ihn sehen, den 
Zuschauern; nicht denen, die ihn nicht sehen, den schlafenden' 
'Erinnyen.‘' Herr Müller hatte nun in seiner Erklärung gesagt: 

„Dass aber ‘die Klyt. kein Traumbild für die Erinnyen sein könne, 
weil sie wirklich erscheine, beruht auf einer eben solchen Ver- 
kennung der: antiken Vorstellungsweise, wie’ die früher gerügte 
Behauptung, dass die Erinnyen am Ende. der Choephoren: nicht 


Ueber zwei Becensionen: von K. O. Müller. 289 


wirklich, sondern nur im Geiste erscheinen sollen.“ -Hiergegen 
erwiederte ich, dass ich weder gesagt hätte, noch-hätte sagen 
können, Klytämnestra könne kein 'Traumbild für die Erinnyen 
sein, weil sie wirklich erscheine. _Das widerspricht nun offenbar 
der obigen Aeusserung so wenig, dass es vielmehr durch die- 
selbe. bedingt wird. Denn erschiene der Geist nicht wirklich; 
so könnten die Zuschauer von ihm nichts wissen, .dafern nicht 
etwa.die Erinnyen, was sie nicht thun, von der Traumerschei- 
nung erzählten. Den Erinnyen aber muss der den. Zuschauern 
wirklich erscheinende Geist ein Traumbild ‚sein, weil sie. schla- 
_ Send mit zugemachten Augen ihn nicht sehen können; wenn.er 
also ihnen nicht als Traumbild erschiene, er für sie, gar, nicht 
da sein, und:sein Auftreten eine ganz unnütze und: wieerninnige 
Erfindung sein-würde, 

‚ . Hr. Müller fährt fort: „Bei dem letzten Beispiele, "das ich 
angeführt, giebt Hr. H. zu, dass er. einen Irrthum begangen; in- 

dem er xaraxısag ;V. 726 auf die Einbürgerung in Athen bezo- 
gen, aber weist mich zugleich zurecht, dass ich die andern 
Gründe, warum V. 453 zu versetzen’ sei, nicht angeführt habe. 
Aber ich habe in meiner Erklärung ja nur .in sofern. von dieser 
Stelle Gebrauch. gemacht, als sie zu verrathen schien, dass Hr. 
H. bei der zweiten Bearbeitung der Rec. die Tragödie des Aesch. 

nicht wieder vor sich genommen habe, sondern. die Discussion 
nach eiher oft unbestimmten Erinnerung fortsetze. Hr.H. zieht 
es vor, seine falsche Anwendung-der Stelle einen: Irrthum ‚zu 
nennen, womit er freilich zugleich gesteht, die ganze Rede, mit 
der Orestes abgeht, nicht in ihrem Zusammenhange verstanden 
zu haben; denn, dass, wer xaroxı0ug auf Einbürgerung in Athen 
bezieht, - davon.nur wenig. gefasst haben kann, wird schwerlich 
geläugnet werden können. Man wird hiernach beurtheilen kön- 
nen, ob ich mit Recht dagegen protestirt habe, dass ein Gelehr-, 
ter, dessen Verständniss des Aeschylus noch so wenig vollkommen 
ist, über jedes Bestreben tiefer in den. Dichter einzudringen,,:.iu 
bekannter Weise aburtheile.* Es ist eine Entstellung der, Wahr- 
heit, was Herr Müller gegen die von mir bemerklich. gemachte 
Uebergehung der andern von mir angeführten Gründe sagt; Seine, 
- Worte waren, ich hätte seine Erklärung von V. 453 für- nicht 
statthaft ausgegeben, „weil erst, V. 724 Orest sich für aufgenom- 
men erkläre.‘ Wer von einem nur andern Gründen noch ange- 
hängten Grunde so spricht, verleitet den Leser zu glauben, dass, 
diess der einzige Grund, welcher angeführt worden, . gewesen 
sei, und giebt sich mithin durch Widerlegung dieses allerdings 
unrichtigen Grundes den Schein als habe er alles widerlegt. In 
dem übrigen liegt folgender Schluss: wer in einer nicht wieder 
nachgesehenen Stelle: sich geirrt hat, kann die ganze Rede, auf, 
deren Veranlassung er sich in jener nicht zu,derselben gehörigen, 
Stelle, irrte, . nicht ‘in ihrem Zusammenhange. verstanden haben, 
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ind "sein Verständniss>des zanzen Schriftstellers muss noch s6 
wenig vollkommen sein, dass auf sein Urtheil nieht gehört wer- 
den''darf. Nach diesem Schlusse wird man überhaupt gegen 
das Urtheil'jedes Gelehrten über jeden Schriftsteller, und auch 
Herrn Müllers über den Aesehylus, : protestiren müssen. "Ja 
Herrh ‘Müller trifft diess recht buchstäblich, da auch er, sogar 
vas er selbst geschrieben, nicht wieder nachgesehen hat, als er 
mir merkwürdige Unfähigkeit mich in räumlichen Verhältnissen 
zu orientiren' vorwarf. 2 - 
‘+ Da’Hr. Müller in dem, was weiter folgt, versichert über 
den ersten Chorgesang deswegen zu schweigen, weil er nicht 
das schon Gesagte wiederholen wolle, so wird es mir erlaubt 
sein, mich ‘ebenfalls auf das, was ich darüber gesagt habe, zu 
beziehen. Wenn jedoch Hr. Müller sich unzufrieden bezeigt; 
dass ich S.895 fortwährend xgurodvres Hooußov erkläre, „sich 
das @ericht über den blutbespritzten Mörder anmassend,* und 
doch auf: derselben Seite behaupte, an das in Athen zu haltende 
Blutgericht gar nicht gedaeht zu haben, und’ wenn er daher fragt: 
„Welches andre Gericht in aller Welt mässen- sich danh ‚die 
petotcobi Hzol’an?“ so kann ich nur antworten, was jedermann 
von welbst 'einsieht, dass ‘es den Erinnyen gar nicht einfallen 
kontite, zn sagen, die neueren Götter massten sich das Blutge- 
richt in Athen an, indem sie noch gar nichts davon wissen, dass 
Orestes- nach Athen flielien werde, um da sich vor Gericht zu 
stellen, ' sondern dass die Anmassung, über die sie sich besehwe- 
ren,‘ darin ‘besteht, dass Apollo den Orestes dem -Strafgericht 
der Erinnyen entzieht und, indem er ihn in seinen Schutz nimmt, 
sich selbst zum Richter über Mord aufwirft. - Herr Müller scheint 
hier selbst „die Tragödie nicht wieder vor sieh genommen; und 
die Discussion nach einer unbestimmten Erinnerung fortgesetzt 
zuhaben.* a RER ER 
'" Es folgt: „Dass Hr. H. die ächt Griechische Atusdrucks- 
weise: uol noA0v Ervdav;,' mit Auslassung von 243 beim Haupt- 
verbum, für eine Figur ausgiebt, durch die man jede ‚Härte 
entschuldigen könne, wird gewiss Manchen verwundern. Ein 
ändrer Grammatiker (C. Gu. Krüger Dionysü historiogr. p. 119) 
sagt viel richtiger: Solenni more Graeci, ubi participium cum 
verbo finito diversi regiminis- coniungitur, eo cası utuntur, 
quem prius postulat. Die aus Pindar angeführte Stelle ist ge- 
rade deswegen ausgewählt, weil xoıu&ota: eine Präposition ver- 
langt (wenn xoıu&odeı mit 6 construirt werden könnte, würde 
sie ja gerade nicht zu brauchen gewesen sein), die Brachylogie 
wird dadurch um so auffallender.“ Der andre „, Grammatiker * 
—— in Göttingen kein Ehrenname) dürfte doch sehwer- 
ch unter den Manchen sein, die sich mit Herrn Müller über 
meine Aeusserung wundern, da dieser Grammatiker, ’der ein 
sehr tächtiger Mann ist, wohl weiss; dass’eine Figur zwar ächt 
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Griechisch, darum aber doch in vielen Fällen sehr hart sein kamı. 
Da das Urtheil, ob etwas hart'oder nicht hart ist, ‚von einem 
‚durch lange und genaue Vertrautheit mit der Rede eines Schrift- 
stellers oder. einer Klasse von Schriftstellern erworbenen Gefühle 
abhängt, so werden die, welche diese Vertrautheit besitzen, 
selbst urtheilen können, ob ich wahr oder nicht gesprochen habe; 
denen aber, die diese Vertrautheit nicht besitzen, ‚bleibt es über- 
— ob sie dieselbe mir oder Herrn Müller zytrauen zu dürfen 
auben. 
— Herr Müller fährt fort: „‚Die Bemerkung, die-Hr. H.8;89% 
2.5 v.u. unwahr nennt, würde richtiger zu allgemein ausge- 
drückt heissen, indem ich meine Gegner nenne, in einem Falle, _ 
wo eigentlich nur Hr. Fr. verstanden wird.* "Wer sieh dieMühe 
nehmen will, ‚die Stellen — — ke finden, dass umpakr 
doch das rechte. Wort: war, ’ 
: Weiter: „Zuletzt hatte ich nuch eins Reihe von Stellen: ans 

geführt, bei denen ich aus den Schriften: meiner Gegner: etwas 
zur Verbesserung meiner Arbeit, oder zur nähern Bestimmung 
früherer Aeusserungen beibringen zu können, oder auch einen 

zweifelhaften Punkt zu: feinerer. Erwägung :vorstellen zu müssen 
glaubte. Aus Hrn. Hs Kritik über diese Bemerkungen begnüge 
ich mich, die Punkte hervorzuheben, ' wo Hr. H. seine Meinun 
. die mir früher dunkel war, erläuterb; so schwer es-mir au 
-wird, Behauptungen von Hrn. A. ‘wie die,’ dass V. 200 paveiv 
Iedydnw sich auf: das Sprechen’ des Orest im: Gericht beziehe 
“ (also ‚nicht die Begründung des folgenden: xul vv ap’ ayvoö 
Grouarog EUpnudg vaAc enthalte), eine Behauptung, wodurch 
das Verständniss der :ganzen Stelle gefährdet wird, mit :Still 
schweigen: zu: übergehn.*  Gefährdet wird nicht das Verständ« 
niss der Stelle, sondern‘nur Herrn Müllers Deutung derselben: 
So lange daher Hr. Müller das Stillschweigen darüber nicht wird 
gebrochen: haben,. habe auch ich nichts weiter nöthig, 'als den 
Leser an die Stelle selbst und was: darüber gesagt worden zu. ver- 
weisen. Ä 
. Ferner: „, Auf aie Frage, FR — V. 68, —8 4 

bedeute, antwortet Hr. H.: Gefangen, als wenn nieht eben dies 
der Sinn. der Frage wäre; wie»die Eritinyen, die Niemand: hin- 
dere zugehn wohin sie wollen, gefangen heissen können. * Wenn 
das der Sinn der Frage sein’ soll, ‘so ist kein Sinn darin. : Denn 
dass die Erinayen’nicht 'behindert:seien zu gehen wohin’ sie wol} 
ten;:-iet unwahr,. weil. sie durch: Schlaf: von dem Apollo ge⸗ 
fesselt daliegen. Sle sind demnach gefangen; wodurch sie-aber 
gefangen sind, erklärt. sogleich dad unmittelbar en uw 
800 

-- Hr. Müller beschliesst weine Rechtfertigung so: AV. 230 soll 
ich; nach Hrn. H., mich siellen, als-wäre mir dunkel, wie Hr: H. 
068’ dyolßavıov yion üAkoiaiv olnosy nal nogsvnauıy Booräw. 
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verstelie, da es doeh, nach Hrn. H. Andern nicht dimkel sein 
dürfte,: dass Orest in andern Häusern und indem er zu diesen 
Häusern reiste, gereinigt wurde. Ich müsste mir darüber eine 
neue Auskunft erbitten, wie es möglich gewesen, dass Orest, 
indem er zu Andern reiste, gereinigt wurde, wenn ich von die- 
sem Hin- und Herfragen bis jetzt einen bessern Erfolg gesehen 
hätte.“ Die gewünschte Auskunft würde Herrn Müller jeder- 
mann:geben können, dem die Figur ?v dı« Övoiv nicht unbekannt 
ist. Zum Schlusse bittet Hr. Müller die Leser über V.892 seine 
Erklärung nachzusehen, damit sie nicht glauben, er hätte sich 
der Lesart Begiwv rovrwv (in Bezug auf die Erinnyen) wirklich 
angenommen. eg 

Von Herrn Müllers Antikritik gehe ich über zu dessen Re- 
cension der ‚Klausenschen Ausgabe des Agamemnon in den 
Göttinger Gelehrten Anzeigen 1834 St. 198.199. Es ist nicht 
meine Absicht, alles, was hier gesagt wird, zu beurtheilen, son- 
dern.ich bin nur gemeint, den Aeschylus gegen die von Hrn, 
Müller vorgetragenen Emendationen in Schutz zu nehmen. Ich 
folge dabei der ‘Wellauerischen Verszahl. 
: VW. 105 werden folgende Worte als Parenthese so geschrie- 
ben aufgestellt: &rı yag Ds09sv xaramwelsı nado uoAmav alu 
svupvrog alav, mit der Erklärung: „Denn noch haucht mir 
durch Götterhülfe die Zuversicht der Lieder das der Kraft nicht 
abgestorbene Alter ein.“ So hat Aeschylaus gewiss nicht ge- 
schrieben. Denn erstens würde er hier uoAräg und vielmehr 
elövı Euupvrog akxd, als umgekehrt, gesagt haben; zweitens 
aber ist dieser Gedanke uustatthaft. Denn möge er ausdrücken 
sollen, zum Siegen sind wir noch kräftig genug, oder, zur Zu- 
versicht sind. wir noch kräftig genug, so wird in beiden Fällen 
die Vermuthung vorausgesetzt, diese Greise seien vom Alter so 
erschöpft erschienen, dass sie entweder nicht mehr singen, oder 
nicht mehr eine Zuversicht fassen könnten. Drittens endlich ist 
akxı) hier ein ganz unangemessenes und unschickliches Wort. 

V. 128 schreibt Hr. Müller önusonAndic. Das geht nicht 
an: denn es ist gegen den Dialekt. 
V. 20% meint Hr. Müller, die richtige Gedankenfolge werde 
hergestellt, wenn man lese: savsavsuov yag Dvolas zapds- 
viov 8°. aiuarogıdpy& nsgıopyamg Zmidvusiv Odug od nagsin: 
„Denn nach dem Opfer, nach dem Jungfrauenblut mit wilder 
Gier zu begehren, das wird Themis nicht gestatten.“ Auch das 
kann Aeschylus nicht geschrieben haben, schon wegen Nennung 
der Göttin Themis, ebeu so wenig aber auch der Sprache we- 
gen, Denn wenn gesagt wird, das fehlende &v werde duxch hin- 
längliche und bekannte Beispiele gestützt: so sind allerdings 
Beispiele. des ausgelassenen du bei einigen ‘andern Dichtern be- 
kannt, aber ein „Grammatiker,*. dergleichen Leute doch auch 
gehört werden müssen, und sich nieht durch den Ausspruch eines 
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Nichtgrammatikers abweisen lassen, muss hier unbedingten Ein- 
spruch thun. 

Auch V. 221 kann nicht sofort zug’ oVdiv ala rs nap®- 
vsıov geschrieben werden, wenn nicht vorher . bewiesen wird, 
dass zgozalav die letzte Sylbe kurz habe, 


V. 265 spricht der Chor mit der Klytämnestra über das Ge- 


rücht von der. ‚Eroberung, Trojas so: 

X. zörega Ö' ovsigwv paouar” 2, olßeig; 

KA. oü dofav & &v Aaßoyis ‚Boifovons —— 

X. dal’ 0’ inlavev tus antegog paris; 

KA. nauöog viag ü —* xciotꝰ Zumunoe pp 

Herrn Müller, dem '&zrsgog nicht wohl Yrklärlich: schien, 

hat,: wie:er sagt, läugeres Betrachten dahin geführt, .dass zwi- 
schen diesen beiden Distichen zwei: Verse ausgefallen:'seien), sim 
denen. von einem Augurium gesprochen wurde, durch welches 
Kiytämnestra: die Nachricht von Trojas Fall erhalten haben könne. 
Er: giebt .den::Sinn: dieser ausgefallenen ‚Verse folgendermaassen 
an? „Ch. Oder hat eines Vogels Flug und Stimme: dir selchedloff-» 
nungen erweckt? Xi. Ich lauschenicht so flüchtigen: Zeichein + 
Eine solche witzelnde Antithese möchte sich. vielleicht. Agathon, 
nicht. Aeschylus, erlaubt haben. Es ist nichts ausgefallen ,. wenin 
man &zregog richtig versteht, welches Wort eigentlich unbefie-: 
dert; noch nicht flügge, bedeutet. - -Euripides Herc. für: 1639 
ůg rig ögvis ämrspov Karastivov: adive renvov.  Daheribe- 
zeichnet es in der: Stelle: des Aeschylus eine.unreife Nachricht.‘ : 
— V. 462. Da: das Stasimon V. 461 sein Einde erreicht, habe) 
—— Hr. Müller nicht einzusehen, wie V. 462 -- 49$ ‚als. 
Epode angesehen :werden können, indem eine Epode gerade im- 
mer erst den Abschluss und die Vollendung des lyrischen Ganzen: 
enthalten müsse. Eben so sei das Versmaass gänzlich verschieden. 
Das ästhetische Gesetz, das Herr Müller hier aufstellt, ist schon» 
deshalb kein allgemeingültiges, weil die Epode bloss eine musi-, 
kalische Einrichtung ist, wie das zur Gnũge aus den lyrischem- 
Dichtern erhellt. . Auch. ist, was er.von:dem Versmaasse der 
verliegenden Epode sagt, nicht richtig. Denn erstens mus&’schon: 
jede Epode als solche ein anderes Versmaass als die verherge-: 
henden Strophen haben; zweitens aber zeigen die ersten Verse, 
dieser Epode, die indem unmittelbar vorhergehenden Strophen- 
paare ebenfalls angetroffen werden, so wie auch. einige der fol- 
genden Verse, dass dieses Stück wirklich als Epode mit dem vor-; 
hergehenden Gesange ‚zusammenhängt. Wenn. nun Hr. Müller 
dasselbe. als Kouperixe betrachtet, so.hat erin sofern Recht, 
als.allerdings hier einzelne Personen zu unterscheiden sind, wo-: 
durch jedoch das Stück nicht aufhört eine Epode zu sein, und) 
zu dem vorhergehenden Gesange:zu gehören;. nicht. aber kann: 
man ihm Recht. geben in zwei andern Puneten, und zwar erstens, 
wenn er die Personen so abiheilt und die: Worte so schreibt: . 
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4. zvoög Ö vun :svayyshov ok: dınası doc Bafıg' sl 
Ö ‚Ergruung nr aan. 
zig olösv, ‚rot ‚Hsiov doriu N budog; eo 
B. rig öde masövög 7 ppEv&v xexonu | 
pAoyög —— veoıg —— — 
7 KB wz’ alluy& Aöyov nupsiv; ©. 
yuvaınög ei noir 00. r00 pavivrog xcioe⸗ 
‚Euvaıvioau. | 
T. aibavos —— oͤ Sijkvg 6008 inwönsrar 
raxvaooos —X  TEyuuogov | — 
ruvvæixoynmovrou öAkvras wAsog-: _ 7 
: Denn was zuvörderst die:Lösart betrifft, so kann der zweite 
Vers nicht richtig emendirt sein, da er nicht nur aus reinen Iam- 
ben ‚bestehen sollte, : sondern such das 7: dußog einen ‚gar zu 
schroffen ünd rohen Vorwurf 'enthält, welcher um so mehr auf- 
ſaut, da der durch. ihm ausgedrückte Gedanke ‚schon in dem oĩ 
ö’,öegruumg enthalten war. Ferner aber fragt man:sich, warum 
dend nur; drei Personen unterschieden werden, : da doch. offenbar 
auch mit Yuvarzög alyndieine:neue;Person zu sprechen anfängt; 
VBrtathen lässt sich’ das freilich. . Denn gewiss ‚hatte Hr. Müller 
die Stelluigen des Chors: ara fuyad und zar& orobyovg im Sinne, 
und da ersah, dass:fünf Personen nicht anzubringen wären, ıer- . 
griff er die Stellung ngra Guy, und machte drei. - Weraben die 
mannigfaltigen Zertheilungen ‘des Chors: nicht’ aus den dürftigen 
Angaben des Pollux ‚sondern :aus der Untersuchung der vorhan« 
denen Tragödien selbst kennt, . und die Sache) genauer und‘sorg- 
fältigen betrachtet ;i wird wahrnehmen; dass, wo.‘offenbar vier 
Personen sprechen ‚; vielmehr: die Stellting 'zar«& srölyovg voraus- 
zusetzeh sei, 80 jedoch, dass der in der -Mitte-stehendeKory« 
phäe Fr Zweitens aber kann man ‚Herrn Müller · auch in 
der Ansicht ‚die er von «diesem. kommatisehen :Stücke' aufstelit, 
nicht. Recht geben. «Er» —— warum das Stück in. einer· avi· 
schen Lyrik-und Dialog inder Mitte stehenden Weise behandelt 
sei, und:antwortet darauf, weil nach-V.581. an. vielen’ Ortemider 
Stadt-Opfer und einıdheAvywög erschollen- wars:. : ‚Diesen ver+ 
nehme: jetzt aus der:Nähe: und Ferneider;:Chor ,. und dadwech 
werde er so aufgeregt: "Gerade das Gegentheil hiervon ergiebt 
sich:ans einer unbefangenen"Betrachtung. Bei dem Empfang ei» 
neriersehnten Nachricht; wie die der Eroberung‘ yon Troja, wer+ 
den ganz natürlich 'die Gemüther aufgeregt, und glauben .das, 
was sie winisehen. ‘Erst wenn sie ruhiger worden sihd, fällt eineni 
und dem:andern'ein zu Tragen\, ob denn auch.die Sache wahr-sej,; 
und. ‚wenn: sie auf’ einem: so’ wnsichern Grunde beruht, wie hier 
das Feuerzeicheh ist', »theilt' sich ‚der Zweifel'bald auch Audern 
mit,' und wird won (diesen mit meuen Gründen bestärkt. : Keihes- 
wegs ist also hier eine dureh den gehörten ‚6AoAuyuös entstan- 
dene Aufregung dew Ohors ‚sondern. vielmehr‘'ein von Einzelnen 
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»icht allzulaut erlobenes Zweifelu. zu suchen, ' zwpal'.da.' Kly- 
tämnestra, wie es,acheint, die Bihne noch gar nicht,verlassen, 
sondern nur, um an den Altären zu,opfern;. sich etwas ans. der 
Nähe des Chors, der mehr: nach den Zusehauern, him, — 
war , zurückgezogen hat. 

Vieles ist noch über die rhythmische Beschaffenheit, ı.der 
Chorgesänge gesprochen.- Für den gegenwärtigen, Zweck reicht 
es hin zu erinnern, dass, wenn V. 203 ‚geschrieben wird, 

oͤeld ooig ee xioas weis, Boamon, . 6 
dieses ein Vers ist, den Aesqhylus nicht so schreibenskonnte, in- 
dem derselbe. nicht nur. zu. den: übrigen Rhythmen nicht „passt, 
sondern auch an sich uarhythmisch, ist; ;ängleichen ‚lass V..234 
dem. ganzen Charakter der Rhythmen ‚wie des Inhalts wider- 
un würde; : wenn man ihn ;, vie — ietria ſolgende F 
ieder abtheilen wollte; ug nal PER 
Dehous', dmehi] —X — xar nldesiven F 
h »1EQ0# &6pvs- ven 
in der Recension der Klausepschen Choephoren in.der. Zeii- 
schrift für die Alterthumswissensehaft 1836 Janpar ‚No, Ir 
glaubt Herr Müller, ‚durch den Codex Mediceus und den ana ibm 
‚geflossenen Guelferbytanus auf/die Schrift ‚des Urcodex ‚schliessen, _ 
und dadurch .-manche: Stellen verbessern. zu ' ——— ‚Er nennt 
hier 8. 17 zuerst,die Stelle V.368 Welk; :. Yılada metı 
evra, ur, Wo al, g2l660u« UV ..; Sal Allein 
. peyalmsıÖk zuyns xl Unseßogiou usb a oben 
pelfova puyei: Hövvass PaQ, -- ;' mio f rrh ranl) 
Er nimmt mik.Andern die: Emendation von — 
auf, und glaubt m O4TNAZAI nach. alter. Schreibart vu ‚dy- 
vooaı zu finden, wobei er hinzufügt: „und wenn; er Paroemia- 
cus, der zum’Schluss' des Gedankens;, * war,',iax einer von 
övvaoaı abhängigen Infinitiv - Construction; den. Begriff.dig Todten 
aufwecken enthielt: so würde der passendste Sin für,die: Stelle 
gewonnen sein. Aher in’dem-Urcodex, war. diese;S schon 
durch den Ausfall des Paroemiacus lückenhaft und unkenntlich, 
und der Abschreiber begnügte sich, ohne Verständniss ‚des Sinnes, 
oövvasaı yag hiuzumahlen. * Dieser Vermuthung ‚stehen drei 
Gründe entgegen. Erstens könnte der Gedanke, der,in.den ver; 
dorbenen und lückenhaften Worten, liegen soll, da er n ieht, einen 
Grund des Vorhergehenden , sondern einen Gegensat, ‚enthält, 
sicht durch y&g angeknüpft sein, sondern. würde d&..oder «AA 
werlangen. Zweitens aber würde auch diese an sich richtige 
‚Verbindung durch 3 oder «44« nicht Statt haben können, da der 
au dem Vorausgegangenen gehörige Gegensatz gleich folgt: aaaq 
Buseiig yag tugd: uagapung boünog Invsicaı. Drittens ‚endlich 
‚bedarf es weder des: en paläographischen Grundes noch 
. Ärgend einer so. kühnen Hypothese von einem ausgefallenen Paroe- 
miacus, da der Paroemiacus durch eine weit natürlichere: ‚paläo- 
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graphidelie Bemerküng'sich' sögleich von selbst mit dem ’richtigen 

Gedanken ergieht. Indem O hatte ich’schon längst das dem 

gp@vsi'fehlende g erkannt; und den Vers 50 hergestellt: 

ni uslkore pwveig’ddvadaı yap. een: a fl 
Damit ist zu vergleichen, was Euripides am Schlusse der 

ne en ern 

ner Agalpers‘ yalgewm 8’ ösrig uva * 
‚by Bösrvgie fin vıvı aauiver | a 2 

Hvnrov, svdalaove agaoon. 

Vesoũ gisbt Herr Müller“ als die Lesert- der Handschriften 

änt'nohik 8A pyareiionttse novitkidg Kaxonov 8’ Eros 

Ayor. ' Diese Lesart mit dem Zeichen des Kolon fach xbvaretos 


findet sieh'aber bloss in derbei Weigel 1827 efschienenen nicht 
überallicsrretten Ausgabe ans dem Codex Medickis angegeben. 
Alle andere alte Bücher haben xgvardi ” Aus jener erstern Les- 
art miifomeint-Herr Müller'werde sich schwerlieh 'eine leichtere 
Verbesserung finden lassen ’als diese: moAAd Ö’ &AAu pavsi yoy- 
fov udn "oda K6nokoW‘d” Eros Atyw.' '„, Hernies wird vieles 
‘Andre,’ wenn‘ e& ihm igelegen"ist (vergl. V.’324) [336. Well.] 
ans Lichtöbriigen (ich sage kein 'absichtslöses Wort; ich weiss, 
was ich! meine).* - - Die erstern"Worte, moAAR 0’ Ale pavei 
Yörjkovxguie', die auch von Andern so gelesen werden , kön- 
nen nicht so von Aeschylus geschrieben sein, da diess eine ganz 
matte Rede ist. Ovx äsaonov 8’Erog Abya aber zu schreiben 
würde nur dann erlaubt weiny-- wenn nicht nur gezeigt würde, 
dass das Versmaass diese Schreibart‘zuliesse, sondern auch das, 
vas deräuf folgt, —— Erklärung und der Zusammen- 
hang dieser jetzt ganz’ abgerissen-dastehenden Sätze eine befrie- . 
dirende Aus diidersetzung fände. ds act 258 
"7 "Den in! den'Büchern’nach'V. 162 stehenden ‘Vers, > - > 
OT RE eye tv rn Tre nie, rn 
hatte ich’vor V. 122 versetzt: DE J 
nove ulyicre' id Evo re xal nat — 
TER gu xöννν, Ajovkag Euol BE ee 2520. 
roðs yig Evsgdes daluovag aAvsıv Euag 2" 
evxcig rcer occov doudrov Enıoxonove. Er 
. Unrichtig hatte ich die Lücke durch &x0v60v auszufüllen 
geglaubt, was auch Herr. Müller tadelt, später aber hatte ich, 
was auch Herr Klausen jetzt vorgeschlagen hat, dafür &gn&0v 
gesetzt; und diess auch bereits vor einer Reihe von Jalıren ih 
‚meinen Vorlesungen angegeben. Ich gläubte kaum, dass jemand 
an’dieser Rede, in der alles nicht nur wohl zusammenhängt, son- 
dern auch das xngüfag durch x7gvE av &vo te xul xdrw seine 
Erklärung und Begründung erhält, zweifeln könnte. Denn wer 
sieht nicht dass damit gesagt werde, &on&ov xal anov&ov xAveiv 
Zudg süxäg rodg yg Evegde Öaiuovag? Herr Müller will jedoch 
das nicht gelten lassen, ‘sondern schreibt: „abgesehen davon, 
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dass auch &0n&0v sich nicht auf richtige Weise mit xnoVEug’ver. 
bindet, und ein zu:unbestimmter Ausdruck für die Stelle ist:" so 
ist auch die ganze Formel: Chthöonischer Hermes, "höchster 
Herold der Ober - und Unterwelt, rufe aus (denn xngVodeıy 
ist wenigstens bei Aeschylus immer ein: lautes und öffentliches 
Verkündigen) dass die Dämonen unter der Erde mein Flehen 
hören sollen, ‘von einer an der Stelle völlig unmotivirten Weit- 
schweifigkeit.*“ Wo solche Gründe angeführt werden,‘ spricht 
es sich zu deutlich aus, dass nur widersprochen werden sollte, 
als dass man darüber ein Wort: verlieren 'könnte. Allein wenn 
Herr Müller fortfährt: „Wenn man dagegen das Gebet der Ele- 


schrieben, und dann von einem Anders, der sie in den Text brin- 
‚gen wollte, in Stellen, ‚die ihm eimigermaassen dafür geeignet 
schienen, eingefügt worden seien: 'woran Herr Müller nun noch 
seine Muthmasstingen über den Gedankehgäng in dem,‘ was aus! 
"gefallen ist, anreihet. Eben so unuöthig ist es, dup£geıv, aui- 
gelveiuı, ÖE atixꝙ für av pägew, av nelvaudı, Ö’' du mare, 
“ütid dergleichen zu berühren, woraus Herr Müller auf jenen al- 
ten Urcodex schliesst, da man solche Dinge in allen Handschrif- 
ten in Menge findet. -. 2 ar oo) 
V. 82 nahm Herr Müller, wie auch Andere, mit- Recht an _ 
dem von einigen Kritikern gesetzten, jedoch in der Weigelschen 
"Ausgabe aus dem Cod. Med. angeführten poßog, da diess Wort 
in eg) P6ßo wiederkehrt, Anstoss in den Worten: z0g0g ya 
0Ed0dgLE poßos d0umv Oveıpouavtıg, 2EÜnvov x0Tov aviov, 
"awgdvuxtov außoaux Wuyodev EAnne epl Yoßo. Wenn er 
‚aber die Lesart der Bücher, ro069 Ya Doißog — —— mit 
Veränderung des yag in oẽ des Versmaasses wegen, für das Rich- 
tige hält, und meint, : wie"Hgpeisrogjedes Feuer, und Kuzdig 
jede Liebe, ja bei den Tragikern jedes Verlangen heissen könne, 
‘80 sei wohl zu glauben, dass auch ®oißog in einer Art von appella- 
tivischem Sinne überhaupt den Sehergeist bezeichnen könne, der 
hier die Seele im Schlafe erfüllt: so muss man in der That über 
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diese Erfindung um:so’mehr ‚erstaunen;: da dieser Phöbus hier 
sogar 009090ıE heisst., Wie nahe.lag es, ‚zogas d& Yoirog:0e- 
90991£ zu. schreiben; ‘wie nahe lag auch noch: — 
— diesem Gesange nicht gesehen worden. - .... : :., Yin 
V.oo⸗ schlägt Herr Müller vor zu-schreitiew: 
da co 0’ ebeuysiv Ye 
— õ iv — Beds 2:0 7,708:7°° 77 wälev". Re 

ut. dom OÖ Emunone dad, 3 Nee lebe 
alla. weryeia Volz wer Ev peieı, very ln 

um BD Emimaraıyulaieuoron ‘5 ti 

gi —— Bovar 7. —— 
rous o angmvrog &ysıwufr. 
wenn er. so erklärtz..Minhohes Glück.ief freilieh nach der. Mei- 
nung. der Sterblichen Gott:und mehr als Goti. aber die einbre- 

chende. Wucht der göttlichen Strafen stellt; die im Lichte der 
Götiseeligkeit Strahlendenschnellins Dunkel; ein Loos dagegen 
im Dämmerlichte erhält sich. länger 'und lässt. die Keime des 
Verderbens langsam wuchern; andre Mengohen bleiben immer 
in tiefer endloser Nacht, . Bei den letzten. Worten ‘denken die 
trojanischen Sklavinnen an ihr eignes Loos ; welches -80 .trüibe 
sei, dass.es nicht trüber:werden könne; ; die im, Lichte sind ‚die 
Beherrscher ‚des Hauses und andes ‚welche, .. je höher. sie dag 
Schicksal gestellt, um desto schneller in -die Tiefe des Verder- 
bens stürzen, werden, ‚da einmal: die Ehrfurcht, vor. der Majestät - 
beim Volke verschwunden ist.“ Ob’nun wehl,Herr Müller.noch 
mehreres zur Rechtfertigung dieser Erklärung auführt, so-ist;.es 
doch zu offenbar „ dass von diesen Gesanken, nichts in-den Wer- 
ten. des Dichters ‚liegt, ‚als,dass, diese Deutung Beistimmung; fin 
den. könnte, ‚Vielmehr ‚fordert der. Zusammenhang. desi Ganzen 
die Erklärung, welehe-der Scholiast gegeben hat: ‚einige ,werden 
schnell, : andere langsam ‚gestraft, und noch andere — ‚ob ‚hier 
der..Scholiast recht erkläre, mag unexörtert ‚bleiben: _ Wenn 
Herr, Müller, meint; dom: duacv bedürfg, wolıl.keiner Rechtferti- 
gung (dieBücher haben ö{xav und —— so sucht.,er; die Recht- 
fertigung ‚deren, hier der Pluralis gar sehr ‚bedarf, zu umgehen. 
"Eruskessiv zıvi, obgleich;es mehr der Prosa anzıgehüren scheine, 
könue. dogh an, geeigneter.Stelle aueh in. der Pogsie den. besten 
Eindruck machen. ‚Den; macht es, hier gewiss nicht, |; we es 
einen -schieJenden-und unpassenden Gedanken giebt, während 
‚die, Lesart aller Bücher : ı0xomei, ‚80 ‚wie ‚der Scholiast die 
Worte las, donn Ö'.&mısnomsi Ölxug roxeſa ToUg utv Ev pass, 
den‘ :allerhefriedigendsten Sian enthält., ‚Zo‘,ö’ hat Herr Müler 
aus.tod der Cod. Med. genommen: matt, aber ist seine Conjestur 
‚xoonifon ve Bgusı. Die Bücher haben 2, d°. dv usrauyuig 040- 
0v ives, Koovigovr’.üyn (oder suyn): Bovsur: wovon er, meint, 
näch. den Handschriften würde xg0vifov ı’ (wohl ein Druckfehler 
atatt ygovigove’) ayı have zu schreiben sein, wenn sich nur 
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für die Strophe «eine metrisch entsprechende- Lesart: mit Wahr- 
scheinlichkeit aufstellen liesse, Der strophische Vers, örépot 
Sehunzovsı douous äst richtig, nad: ein Metrum, das dem uE- 
var —* äxn bovst gliche, ‚würde hier sehr unpassend sein, 
+ Mit, Recht vertheidigt Herr Müller: V.64— 67 als die Strophe 
von. V. 69— 72. Wenn ihm ‚aber. wahrscheinlich dünkt, dass 
im letzten Verse lodcdv.,drnv: in. Wann uaryvızu verändern 
sei,. so geht das nicht an,: da der Frimeter aus reinen — 
bestehen muss. Die Stelle. lässt eine:andere V; 
In. der Epode V. 73 sagt Herr Müller, » würde. ex,mit; Verän- 
derung von dogag in dopyav und mit Weglassung von :ßiov., wel- 
ches eine ‚Dittographie von ‚Pla. zu: sei. scheine . (die Bücher 
henæ 2 Blov Big), sich erlaubt hahen zu schreiben: +. 


ls: Bob d' (dviyzav yde —— Deo — —* 


3. ur. 0: olımv 

rarocor doðato⸗ — 2 —8 2 

: Ölxaıe zul an Ölxaıe mginove', — Porn RER NS 

" Big pegonevav, alusous — yewin * 

en orvyos xocurovon · 
Aber ‚doyas: Blou zu ändern war umöthig, und der zweite 
—* dritte Vers haben :Metra, die zu: dem Ganzen nicht passen. 
Merkwürdig;, :aber schwerlich auf)irgend Jemandes ag 

— dürfend, ist, was Herr Müller über V.:109 ai: 
occrou ubv adınv yöstıs Alpıodov orvytũe 
erstens kann. autor; 'avenv nicht\in jedem Zusiumenbunge 
für Zuiaurov oderioswvrov u. 8. wirstehn;' sondern nur: da,.'wo 
die Zurückbeziehung auf’ das Subject’ in der'ersten oder. zweiten 
Person durch die Form des Satzes dem Verständniss besonders 
nahe gelegt wird»-i:!Und- dann vermissen‘; wir in einem solchen 
Bortschritt des Dialogs: alle Freiheit‘'umd Schärfe des Gedankens, 
Ch. Bete für die: Wohlgesinnten.: El. Welche von.den Freun- 
den soll ich so nennen? : Ch. Das magst du selbst beildir ‚for+ 
schend überlegen; u.s.w. Das Unpassende dieses Redewechsels 
kegt;nämlich,, nach dem Gefühle 'des:Rec.; darin; dass: der Chor 
der Sklavinnen die#kektrardirekt nennt, mit seiner eignen Theil- 
nahme aber ; .die,doch nur grosse Nebensache ist, heimlich thut, 
' und sie erst vomBlektren errathen lässt. Dagegen fordert die 
Sache beinghe nothwendig den :Ausdruck des Gedankens ‚: dass 
das Gebet nicht, wie die Ordnüng: des: religiösen Gebrauchs es 
eigentlich verlangte, ‚für die Senderinder Choen, Kiytämnestra 
und ihre Geliebten, sondern’ grade umgekehrt für die, welche 
sie hassen, gesprochen werden soll: :Aber ‚eben weilin dieser 
Umkehrung der Absicht, worin die Choen gesendet waren, eine 
gewisse Verwezgenheit liegt, ‚spriehb der Chor es gleichsam =ö- 
gernd und auf eine‘ doppelsimmige Weise'aus, Tocõrov uiv av- 
nv hat dem Anschein, als sollte für Kiytämnestra, an die man 
nothwendig :nach- dem Zusammenhange. denken muss, gebetet 
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wetden ;'aber indem: yagrusiAlpıodov: sruyer hinzugefügt‘ wird, 
erhält auch autnv erst wein Yegierendes' Verbuns Zuerst wer 
sie, ‘und wer Aegisthos hasst. . Das Hyperbaton der Partikel 
xtel känn wohl, nach so vielen Beispielen von kühnen Versetzun- 
gen derselben: bei Pindar und den Tragikern, keim' Bedenken er- 
regen; hier'soll überdiess «ass Hyperbaton gerade:durch grössere 
Kühnheit- einen ungewölinlichen Eindruck machen. * In diesem 
Hyperbatoni, : wenn‘ es’‘der: Dichter: angewendet hätte, würde 
nicht die: geringste ‘Kühnheit liegen.':: Aber':die. beiden Sätze; 
von :denemidiese ganze. seltsame Erklärung ausgeht;, ‚sind: unirich- 
tig.r Aurou und evchv kahr‘ freilich: nur unter seltenen Bedin> 
gungen eine Zurückbeziehung: auf das Subjeet : enthalten. : Aber 
hier ist:adenv bloss: ein'Fehler der Aldina: die andern Bücher 
haben. «urnv, Zweitens‘ istres irrig, „dass. der Chor: mit seiner 
Theilnahme heimlich. thue. Er denkt kaum an sich, indem er 
sagt: zuerst nenne dichselbst und wer nur den Aegisthus 
hasst. Bloss die sehr schüchterne Elektra deutet diese Worte 
auf den Chor, indem sie antwortet: also für mich: und dich soll 
ich. beten; wodurch sie zugleich aurnvrbestätigt: Da sie des 
Orestesmnielit‘gedenkt, als welcher wohl für verschollen zu.ach- 
ten sei; erinnert sie der. Chor: leise daran: überlege das bei dir 
selbst’ (füb. wen du zu beten hast, wenn:da-für die betest, die 
den Aegisthus: hassen). ; "Und nun antwortet Elektra: soll ich ' 
noch irgend.einen andern hinzufügen: worauf der Chor sagt: 
dente. an::den Orestes‘, ‚obwohl er abwesend‘ ist.:. Diess ist der- 
wahre und natürliche Zusammenhang. . Hier nalim Herr Müller 
Austoss „ı Anderes »aber :evident: Fehlerhaftes * dieser — 
scheint er gar nicht ‚bemerkt zu:haben.. : .ı... 
VOb das kleine Gedicht 'V..150: — — sei, kann — 
ge⸗weiſelt — da die Dochmien sich nicht Sylbe vor Sylbe 
PDoch hat die antistrophische Einrichtung viel für 
sich. . Her? Müller versucht folgendes: 
oro. Ters Ödxgv waveyis öAöusvoV sAoutvo deo norg 
oðbdge Egvui rods xaxci⸗, xcovucõv = dndrgomov, üyos 


P Iyecov 
xexvucvcov zoäv“ Kae Ö& wor, :nÄus,. Gißng o öiomor ’ 

X "88 apavgäg pgevög: : 
dvr.. "Ororororoteroi- iu Öogvodsung «ve 

zig aveAvrng dupiov, Zuvdns Te av zegoiv —* 
u .Eoyo u zınalkov Aons, Oysdıa 7’ aurönome 
:  vouv Bein. 

Diess übersetzt er so: „'Vergiesset rauschende sicheselln 
Thränen den wehevollen Herrn auf dies Grab, das eine. Burg 
des Uebels, eine Abwehr des: Heils, eine. hinweg zu beschwö- 
rende Sühnschuld ist, während. die Grabspenden dahinströmen, 
Vernimm,. Majestät des. Herrschers, meinen Ruf aus, düsterm 
Geiste. — Wehe, weh!. Ein speergewälliger Mann, wo.ist\er, 
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um das Haus herzustellen, der bald: als ein skythischer Ares 
. den doppelt biegsamen Bogen. im Kampfe spannt, bald die 
‚Waffen des Handgemenges in der Faust schwingt.“ .. Es bedarf 
wohl kaum. einer Erinnerung, dass die absoluten Genitive xsx0- 
utvov..yoäv nieht: nur sehr matt sind, sondern auch. nicht das 
bedeuten, was die Uebersetzung angiebt, da diess ysousvov 
heissen müsste; ferner dass $guue und was folgt einen ‚seltsamen, 
dunkel und schwerfällig ausgedrückten Begriff giebt, ‚statt, dass 
hier von dem Dichter ein ganz anderer leicht zu errathender Ge- 
danke ausgedrückt war; sodann, dass schwerlich die auch die 
Dochmien unangenehm theilenden Worte sißag & Öiozore zu, 
verbinden sind; ingleichen dass die Umstellung der Worte, die 
in.den Büchern. zig dogvodsvng avjg avaivıng Ö6dumv lauten, 
gewaltsam ist und die Rede matt macht; endlich dass Zxu9ng 
T8 zav ysgoiv, wo die Bücher Zxvdng r’ (oder Zxudıxd 7’) 
3v xspoiv geben, den ganz matten. Begriff enthält den Bogen, 
den er in. den Händen hat. — es 
Was die Bemerkung anlangt, dass das Grab des Agamemnon 
nicht auf dem Proscenium könne gelegen haben, in wiefern es 
aber mit der Thymele zusammengehangen habe, sich kaum möge 
können bestimmen lassen, genügt es zu erinnern, dass Elektra 
nicht auf die Orchestra herabsteigen darf; das Grab also nicht 
‚da, und noch weniger in einem Zusammenhange mit der 'Thymele 
seine Stelle gehabt haben kann. Ä br 
Die Vermuthung „ dass V. 224. 225 zu lesen sei: 
 xovgav Ö’ldodse ryvÖc undelov rgıgög 
Vavrig RÖEAPOD, Ovveustgoü To 0@ xdgg, 
würde nicht unannehmlich sein, wenn nicht die Lesart der Bü- 
cher ovugirgov auf eine andere Weise erhalten werden könnte, 
an die Herr Müller nicht gedacht zu haben scheint. | e 
Wenn sich aber Herr Müller wundert, dass man -die sehr 
unangenehme Unterbrechung der Rede V.229f. 
lIdou d’ Upaoua Toüro, oñs Egyov xepös, 
onddng ve nAnyag’ lg dt Anolov yonpmva.ı 0. 
nicht schon, längst durch die kleine Verbesserung, srad'ng Te 
. aAmyag Esıös, Bmolov ygapnv, gehoben habe: so scheint er 
weder bedacht zu haben, dass eine Unterbrechung der Rede gar 
nicht vorhanden ist, noch die Gründe zu kenuen,. warum seine 
Vermuthung nicht Statt finden kann. | | 
Es folgt nun Einiges über den grossen Kommos, den Herr 
Müller mit Herrn Dissens Unterstützung und Beistimmung bereits 
in der Schulzeitung 1832 Abth. I N. 107— 109 behandelt hat. 
Diess veranlasst mich, auch auf diese Textesconstitution zurück- 
zugehen, nicht in der Absicht zu widersprechen, so viel ich auch 
dazu Gelegenheit gegeben sehe, sondern bloss um das bemerklich 
zu machen, was durchaus nicht zulässig ist. _ Diess ist erstens 
die Responsion von V,313. 331, : be ar 
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zögoin’ Av Enader ovglaag, - : . ‘ 

ölncıg vol 6’ Emeruußeog. 
-* - Ferner’ kann V.845 «“tioag weder um der Coneimität der 
Rede willen gestrichen werden, noch ist diess ein Wort, das ein 
Erklärer gebraucht haben würde. Dagegen fehlt offenbar in der 
Antistrophe ein Wort, von welchem der Infinitiv daufver ab- 
hange. ‚Sodann kann V. 372 Aeschylus nicht zoür@ov geschrieben 
haben. Weiter kamn V. 374 nicht zoUö®” 6 statt roüöro, moch 
- V.879 wo die Bücher reAtiraı haben, reisıoücdeaı geschrieben 
werden; was gesetzt worden, damit es dem in der Antistrophe 
statt zerıudven aus Conjeetur gesetzten gänzlich matten rs rına- 
ze'entspreche. Mit diesem Rhythmus konnte der Vers nicht sich 
endigen. — V.881 sucht Herr Müller jetzt'in der Recension des 
Klausenschen Aeschylus die Responsion 3z8 rar 
\ 9 eunnevre’ OAoAvyuov avögog Er 

xtaop vovös xAHovsav' olaroV F 
durch Zusammenziehung in zsvxnvr’ und %7o, wenn auch diess 
nicht‘ durch die Schrift ausgedrückt, zu rechtfertigen. Die letz- 
tere Zusammenziehung ist unstatthaft! Herr W; Dindorf liest in 
der Zeitschrift ‘für. die Alterthumswissenschaft‘ 1836 N. 18.9 
avxasvre’. Die Erklärung und Rechtfertigung 'dieses annoch- un- _ 
bekannten Wortes müssen wir erwarten, Doch steht’wohl auch 
noch ein andrer Weg offen. — V. 383 ist geschrieben: i ya 
KEIM YoEEVög 0Ug0V Funag; moräras, 'm&gordEr dog 
dgıudg änreı xapdlag Huuog, Eynorov Eröyog. Statt! dugov 
haben die Bücher ®siov, und änraı soll nach ‚einer Angabe in 
dem Cod. Med. stehen, aus dem Andere äxras anführen, was die 
. übrigen Bücher haben: Die gemachten Aenderungen können 
schon deshalb nieht gebilligt werden, weil Zumweg und :ö% unrieh- 
tig gebraucht sind;' aber auch deswegen nicht,  weil’diese Rede 
sehr matt sein würde. ⸗V. a00 hatte Herr Müller statt. @gal 
pdınkvov gesetzt dgal av pdırav, was wegen des Artikels 
nicht angeht. In der Recension will: er mit einem Homerischen 
Worte doat wepautvuwv geschrieben wissen. ‘Iläparas kommt 
zwar bei den Epikern vor, aber das Partieipium wepoasvog kann 
in dem heroischen Verse gar nicht stehen, und findet sich auch 
sönst wohl nirgends. — V.412 vertheidigt Herr Müller in- der 
Recension seine Conjectur ri ö’ &v TAavrsg ruroluen statt zl ö" 
&v waves töyoıuev. Sie soll den Sinn haben: was könnten wir 
dulden um das Rechte zu erreichen? welches Dulden könnte 
uns zum Ziele führen? Dadurch widerlegt sie sich sehon selbst. 
— V.443 kann das nach Seidlers Conjeetur aufgenommene 6ci- 
cıv weder an sich, noch des Versmaasses- wegen von Aeschylus 
gesetzt sein. J 

Was die Personenvertheilung anlangt, hat Herr Müller V. 

417 —422. 433 — 487. 444— 448 dem Chore, V. 4225— 427. 
438 — 443 hingegen der Elektra beigelegt. Diess hat allerdings 
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manches für sich: aber dann ‚musste V.:444 etwas’ anderer’ all 
die hergebrachte:Lesart 8.’ @rmv db Ovvrärgavs gesetzt 'wer- 
den. Herr Müller hat zwar in den Eumeniden an mehreren Stel- 
len die Personen so abgetheilt, dass sie einander die Rede ala 
dem: Munde nehmen :und' eine mitten in der Rede der andern 
fortfährt zu sagen, was jene angefangen hatte: aber dergleichen 
haben’sich die 'Tragiker weder erlaubt noch erlauben'können. 


Uebrigens'bemerke ich beiläufig, ‘dass ‚wenn mich Herr Müller 
S.860' scharf tadelt, weil ich in den Opusc. IV. p: 887, indem. 


ieh''V. 418 inAsütorolag verbesserte, doch Exorps statt‘ Exode 
geschrieben und diess auf die Klytätrmestra bezogen: habe, die» 
ser Tadel in sofern gegründet ist, als ich ‘dort wirklich: das ge 
schrieben habe: indem ich aber jetzt meine vorlängst zu den 
Choephoren geschriebenen Hefte zum Behuf von Herrn Müllers 
. Recension vor mir liegen habe, finde ich darin, was-über kuows 
geschrieben war, ausgestrichen, und xowvo ausführlich i in sein 
Recht eingesetzt. Diese Papiere hätte ich emo, als 
ich jene Stelle in den Opusculis schrieb | 

Wenn es erlaubt wäre, Aenderungen zu machen, wie Herr 
Müller - V.510  vorschlägt, «AA oörı y’ sv vpooroũuti statt der 
in den Büchern vorhandenen Lesart Havodvrı 6’ ob’ pgoVvoDVTs, 
so: würde nichts mehr sicher sein; Ueberhaupt solche Conjectu+ 
ren, wie Herr Müller hier macht, kann man zum PRONS 
DutZendweise machen. | | 

V. 576 ‚sagt Orestes: 

ra ö’ Alk rovrꝙ deũo — Aöyo 
Eipnpöoovg dywvag bodweavri nor. or 

Mit Recht tadelt zwar Herr Müller die Erklärer, welche rovro 
auf die Statue des Apollo Agyieus bezogen haben, ‚aber nicht 


minder seltsam, oder vielmehr noch 'befremdender nimmt er - 


es von dem hier begrabenen Agamemnon. Wer die ‚ganze 
Rede’ des Orestes betrachtet, wird keinen Augenblick ‚anstehen, 
dass Pylades gemeint sei. !Noch.. befremdlicher aber .ist der 
Grund,. den. Herr- Müller für seine Erklärung anführt:. ‚dieser 
ganze Act gehe dem Aeussern, nach (was heisst das?) auf der 
Orchestra vor und bewege sich um das Grab des Agamemnon. 
Es ist schon oben bemerkt worden, dass Herr Müller dieses Grab 
auf ‘die Orchestra verlegt, und also die nach dem strengen Get 


setz der Tragödie bloss auf dem Proscenium handelnden Perso- 


nen aus eignem, durch nichts weder bewiesenen noch beweisbaren 
Belieben auf die Orchestra herabsteigen lässt. ‘Die Pflicht eines 
Erklärers der Alten aber ist nicht, Dinge zu erdichten, die allen 
Zeugnissen des Alterthums entgegen sind, sondern 'aus den Al- 
ten zu beweisen, dass die Erklärung, die man aufstellt, sichern 
Grund und Boden habe. 

V. 582 findet Herr Müller mit Wellauer ;, geflügelte und 
vierfüssige Unthiere, welche zwischen Erd’ und Himmel die 


J 


-. 


304 Griechische Litteratur. 


Lichter.des Tages wachsen lassen.“ Von einer solchen Natur- 
geschichte. war bisher noch nichts bekannt; auch steht davon 
nichts bei dem Aeschylus, welcher nur die zwischen Himmel und 
Eirde erscheinenden feurigen Meteore nennt. - In der Antistrophe 
kann die von Hrn. Müller gelobte Constitution desTextes nicht bloss 
wegen.des fehlenden &v, sondern auch aus andern Gründen nicht ge- 
billigt werden. Beide Strophen sind nieht schwer zu emendiren. 
“ . Was Herr Müller „ohne Zweifel“ für das Schema von: V. 
594-597 ausgiebt, wird jeder, der die Stelle genau betrach- 
tet „ohne Zweifel“ :nicht für das Schema dieser Verse erkennen, 
und eben so wenig auch das von Herrn Müller aus Öasig gemachte 
neue Wort d«ucıv annehmen. Dergleichen Einfälle sind ‚nichts 
als:eine leere Spielerei eines: von ernster Wissenschaft ‚gänzlich 
entfernten Dilettantismus. — 

V. 630 schreibt Herr Müller: 

20 Ö’ ayyı nAsvuovov Eipog 
. duavralav Ofumsuntg ovrã | | 
dia Alxas (TO un Dewg yap Auk nidov marovusvov 
. co mav Arög: stßag) nagerßavrog ou Heulorwg. 

Da das niemand verstehen kann, so ist es um so nöthiger 
anzugeben, wie er es übersetzt: das kerzdurchbohrende Schwert 
trifft mit tiefeindringendem Stosse durch Dike. die gegen. die 
ewige Gerechtigkeit und Ordnung frevelnden Uebertreter (denn 
gegen die ewige Ordnung frevelnd wird die ganze Würde des 
Zeus mit Füssen getreten). Dieser ungriechischen Emendation 
wegen wird nun:auch in der Antistrophe sehr seltsam geschrieben: . 

réxvov Ö’ Emsıgpips: donoıg, dE aludıav ralnıriowv 
: zivsıv uvoog, Xaovo #Aurn Bvosopgpwv ’Egivvg. 

Die Vertheidigung des .V. 680 von Herrn Müller mit kurzer 
Endsylbe angenommenen Zuxag, weil Euz« ein kurzes « habe, 
und es doch nicht gewiss sei, ob die Attiker aus Zuryg wie Pindar 
ein spondeisches &ucag gemacht haben, ist, wie die ganze Re- 
eension, für Dilettanten,. nicht für Philologen geschrieben. 

Wieder eine neue Griechische Redensart ist V. 743 durch 
folgende Interpunction aufgestellt: 

N zo un poovroũvu yap, wgmegel Borov, 

TOEPEV Avaya, MG YEQ; OU TOONWD PYEVOG. 
Diess soll bedeuten: Denn das noch unvernünftige Kind muss 
man wie ein Thier aufziehen — wie denn sonst? — nicht nach 
der Weise der Vernunft. 

Von derselben Art ist die Vermuthung, dass V.783 zu schrei- 
ben sei: | 
0 18 8” dvdgog plAov mäkov züvıv Euyivr’ Ev ügnacın 

anuarov, OU. 0° dv Ögoum moogrideig | 
pergov. LHög dvasweousvov Hvduov 
00 gone Wsivöcdnedon, 
2 2. .dwoubvov Bnudrav õotypucx. 
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r: Niemand wird errathen, dass der -Siun dieser Worte der sein 
soll: „wisse, o Zeus, dass das verwaiste Füllen eines Dir 
iheuern Mannes.an den Wagen der Drangsale gespannt ist, 
und Du in. der Laufbahn ihm noch an Maass zugelegt hast. 
Lass uns sehen, dass diese Bahn ihren Rhythmus, d.h. das 
ihr zukommende richtige Maass; sich wieder aneigne, die Aus- 
dehnung der dem Ziele nahenden Schritte (als Apposition und 
nähere Bestimmung von dazedov).“ Dabei soll man sich erin- 
nern, dass junge Pferde zu Olympia nicht, wie die von. reifem 
Alter, zwölfmal die Rennbahn zu durchlaufen hatten. Noocri- 
dels utroov bedeutet auf Griechisch das Gegentheil von dem, 
was hier angenommen worden. 
Völlig unstatthaft ist der Vorschlag, den Schluss dieses Chor- 
gesangs so zu schreiben: ||." Ba 
| > Evdodev 
_goivlav üyav ride, 

zov alrıov Ö’ 3EamoAAv uogov, 
da offenbar der Schlussvers ausgefallen ist. \ 
PDie nicht schwer zu emendirenden Verse 952. 953 sollen so. 
gestaltet werden: — * 
| xgareita, ÖE mg TO Deiov, Rapavd Umovpyeiv xuaxoic, - 
wohei freilich die Einschiebung des in den Handschriften befind- 
lichen gn.noch ‚unerklärt bleibe. Die Kenner der alten Religion 
sollen hierin einen antiken Gedanken wiedererkennen, dass. die 
göttliche Macht sich mitunter gewissermaassen überwältigen lasse, 
Von diesem antiken. Gedanken wird, wer den wirklichen Gedan- 
ken des antiken Aeschylus erkennt, nichts wahrnehmen. ° : 
V. 908 soll, weil in der hergebrachten Lesart, zoAld 9EQ- 
welvoı pgevl, noch niemand erklärt habe, was Segualverv hier 
eigentlich bedeute, indem es weder für sich das Vergnügen an 
gestohlenem Gute anzeigen könne, noch auch die leidenschaft- 
liche Begierde, die auch hier nicht als ein Vortheil vom Ge- 
brauche dieses Werkzeugs erwähnt werden dürfe, so geschrieben 
werden: ar 

— rcᷓos r’ av doAnuarı 

moAAovg avampav noAld B’Egmai’ av plgc, ., 
was gesagt sein soll, wie im Agamemnon zovur@v Alkasa zelon- 
t8. yevod. Diese Redensart würde hier sehr am unrechten Orte. 
angebracht sein, und weit natürlicher wäre zoAAd Idguai’ dv 
pEgpoL gewesen, wenn es überhaupt einer solchen Aenderung be- 
dürfte.. Aber den eigentlichen Fehler hat Herr Müller gar nicht, 
bemerkt, und die beiden von ihm verworfenen Erklärungen des 
Peguaivoı sind'nur erst durch die von ihm diesem Worte unter- 
geschobenen Erklärungen verwerflich worden. 

Da Herr Müller in den Bumeniden auch die offenbarsten - 
Lücken nicht anerkennen will, so fällt um so mehr der für jede 
N. Jahrb. f. Phil. u. Päd, od. Krit, Bibl. Bd. XVI. Ajı.3, 20 
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—* Stelle pässende Einfall ui, den eorrupten Versen 
1036 1. : | 3** 


dd’ dv xoovg ou zdvrag — Ayo... 
#0) ueRgrugeiv nor nevilsog Exopövvin xaxd 


auf folgende Weise aufzuhelfen : 
| x“ ö’ iv esvo nor — Aoytlove aha 


2 al Hagrugeiv [ie A u ur BE ur ur ur 

J hr ie. 

TEL 2 Zr Erogavvdn % ki 
Endlich fügt Herr Müller.noch zu Unt rstützung seines in den 
 Eumeniden vorgetragenen und von mir in der Recension derselben 
beleuchteten unglaublichen Einfalles , dass am Ende der Choc- 
phoren die Eriunyen wirklich und leibhaftig. erscheinen, hinzu, 
dass die Beschreibung, die Orestes von ihnen giebt, sich durch- 
aus auf ihre äussere Gestalt beziehe, und darin ganz dieselbe 
Bestimmtheit und Schärfe herrsche, wie in der nur ausführliche- 
ren Schilderung der Pythias im Prolog der Eumeniden; ein blosses 
Phantom der Einbildungskraft hätte nothwendig dunkler, nebel- 
hafter gehalten werden müssen; sodann, dass auch Orestes gar 
nicht in krankhaft gereizter Stimmung dargestellt werde, da die’ 
Erinnyen ihm ‘erscheinen. Kaum sollte man es für möglich hal- 
ten; dass so etwas gesagt werden konnte: Wenn Wahnsinn nicht 
eine gereizte Stimmung ist, wäs soll denn sonst so genannt wer- 
den? Örestes fühlt ja aber, wie er selbst V. 1018. sagt, schon 
den Wahnsinn sich seines Geistes bemächtigen. Wenn er nun, 
wodurch auch der erstere der angeführten Gründe widerlegt wird, 
in diesem Anfalle des Wahnsinns die Erinnyen vor sich zu schen 
glaubt, kann'er da etwas anderes als ihre äussere Gestalt be- 
schreiben, da doch nur die äussere Gestalt das ist, was erschei- 
nen kann? Und erscheint. denn einem Wahnsitinigen, was ihm 
erscheint, nicht klar, deutlich, bestimmt, und ganz als ob es 
wirklich da wäre? | 


Doch genug, "obwohl sich über Herrn Müllers Recensionen 
des Klausen’schen Aeschylüs noeh manches Andere sagen liesse. 
Sie bekräftigen, was die Eumeniden gezeigt haben, dass Herr 
Müller, die vermeintlichen Barbaren im Voraus für vernichtet er- 
klärend, einen russischen Feldzug zu Eroberung eines Gebiets 
unterushm. auf welchem er in keiner Hinsicht orientirt war. 
Aber auch die Wissenschaft hat ihr Moscau und ihre Berezina. 


ent Hermann. 
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Nova seriptorum latinorum.:bibliotheda' dd’optimas 
‘ editiones recensita, accurantibus Parisiensis Academide pröfessori- 
““ bus et colligente J. P. Charpentier, edidit C. L!'F. Panokoucke. 
"gr. 8 und Anzeige des Wichtigern in der Collection 
Lemaire. | al. tn 
® FRE Erster Arlikel.' — | 
an Die bisher in Italien, Frankreich, Etigland, zum Theil’ auch 
im ‘Deutschland erschienenen 'Prachtausgaben einzelner lateini- 
scher Autoren vergönnen einerseits nur wenigen sehr bemittelten 
Lesern die Meisterwerke des alten Roms in einer auch dem sion- 
Hehen :Auge wohlthuenden Gestalt zu geniessen; ' ändrerseits 
umfassen die' wirklichen Sammlungen darunter nur eine verhält- 
nissmässig geringe Anzahl von Schriftstellern, so dass, wenn es 
einem Liebhaber schöner Typographie etwas um VoHständigkeit 
zu thun ist, ersich in seiner Classikerbibliothek Verschiedenheit 
des Formats und der Ausführung gefallen lassen muss. Gegen- 
wärtig scheint eine seit mehr als zelien Jahren vorbereitete und 
rüstig vorwärtsschreitende Unternehmung allen’ bis jetzt unbefrie- 
digten Wünschen eines Publicum’s, das gleichmässig - pracht- 
volle typographische Ausstattung begehrt, entgegenzukommen. 
Es ist die des Hauses Panckouoke, dem Werke wie die grosse 
Encyclopädie,,. die Description de ÜEgypte einen europäischen 
Namen erworben haben. Diese..neue Sammlung wird erstlich 
alle Iateinischen Classiker enthalten in gleichem Format und 
gleicher Weise der Ausführung; zweitens gehört der Druck zu. 
den schönsten die man sehen kann: der Schnitt der Letterg, von 
der Grösse ‚der ältern Zweibrücker Ausgaben, ist kräftig, ge- 
schmackvoll iind von-eleganter Reinheit; die Schwärze vollkom- 
men; das Velinpapier (papier cavalier superfin sätine) zugleich 
fein ind stark; die innern Ränder, die die deutschen Druckereien 
sb oft verwahrlosen, anderthalb Daumen breit, die äussern über 
zwei Daumen. Auch gegen die Correetheit finde ich, so viel 
ich in der Sammlung gelesen habe, höchst wenig einzüuwenden: 
nur muss die in Frankreich einheimische Verstümmelung fremder 
Namen in den Anmerkungen gerügt werden. Drittens ist der Preis 
der Sammlung für Frankreich äusserst-billig, und, vie ich höre, 
sind schon Verbindungen mit einem Leipziger Hause angeknüpft, 
um ach für das an geringere Preise gewöhnte"Detitschland die 
möglichste Ermässigung zu erreichen. Endlich sind, was den 
meisten Prachtausgaben abgeht, jedem Bande Einleitungen und 
Anmerkungen beigegeben, die theils Erläuterungen, theils kri- 
tische Notizen enthalten und bei nicht wenigen den Leser in den 
Stand setzen den Autor ohne alle anderweitige Hülfe zu verste- 
hen. Die Sammlung wird 60 — 70 Bände enthalten, von deren 
18 ausgegeben, weit mehr aber’ schon gedruckt sind. Pie Seite 
Text hat 30, die Seite Anmerkungen 40 Zeilen; der Band’ zwi- 
20 * 


— 


808 ‚Römische Litteratdr 1 


schen 200 und 460 Seiten, aber alle von«gleickem' Preise, : und 
auch einzeln, zu haben, - - - ! en. ie 
Es scheint nieht unpassend mit dieser Relation ‚eine andere 
zu verbinden , die die geehrteRedaction dieser Jahrbücher sehon 
vor geraumer Zeit von mir gewünscht, eine Relation über „das- 
jenige in der Lemair’ischen Sammlung-lat. Classiker, was bei 
dem jetzigen Zustande der Philologie ip Deutschland Nutzen und 
Interesse haben kann.“ Es ist dabei natürlich‘ nicht! auf eine 
in's Einzelne eingehende Receusion dieser Ausgahen abgesehen, 
die aus mehr als einem Grunde ‚ohne allen Nutzen - sein ‚würde, 
Das Urtheil über diese Unternehmung steht läugst fest, Bei ei-+ 
nigen Bänden hatte ich jedoch angefangen mit Mühe und Zeitver 
lust das gar wenige und unbedeutende Neue in der Interpretation 
auszuziehen, musste aber bald bemerken, dass das: Opfer mit 
dem Gewinn in keinem Verhältnisse stand. Die-Kritik zu ver- 
folgen brachte noch weniger reelle Ausbeute, indem: meistens 
Zählung der codices, oder. subjectives Gefühl, oder gewisse 
‚ grammatische praecepta den Ausschlag gaben, nicht ein gehöri- 
ges Studium der Individualität des Autors ‚und seiner Sprache, 
noch umsichtige Abwägung der. kritischen Hülfsmittel. Die zu-, 
weilen interessante und unerwartete. Zugaben. zu den Schrift- 
stellern sind jedesmal angezeigt. 4 a 


1.und 4. Lieferung. Caesar. Band I, cum lectissimis vario- 
rum notis, quibus suas adjecit Eligius Johanneau. Vu. 2768, 

de bello gall. enthaltend, B. II, c. lect. v. nott., quibus suas adje-- 

eit J. Mangeart. 319 S., die übrigen Werke enthaltend, ohne die 
Fragmente. — — — 

Die Recension ist die Oudendorpische, hie und da nach. 
Morus, Oberlin und Lemaire modifieirt. Die Anmerkungen 8.253 
—2176 beschäftigen sich in den Büchern de bello gall. fast aus- 
schliesslich mit den Eigennamen und enthalten manche gute und. 
seltene geographische, ethnographische und linguistische Notizen; 
aber diese werden dem Leser gewöhnlich verkümmert durch eine: 
an, Narrheit streifenden Grilte.des Hrn. Johanneau: ‘jeder. bei 
Griechen und Römern vorkommende Eigenname muss auch grier 


_ chisch und lateinisch sein, gerade als ob sie alle Beneunungen, 


gemacht und keine einzige gefunden hätten ; so sind die Terchtheri. 
tsyxrol, weil sie sich bemalt; die.Sigambri guypaußpoı; die. 
uri kommen von ovoos (ögog), und sind. boves montani; , dage-.. 
en sind Ur- oder .4uerochsen, von Aue, boves agrestes bei 
servius, etwas ganz anderes: „Jiae duae voces omnino signi- 
ficatione et origine difjerunt,“* nämlich die beiden Worte urus: 
und urus, — Die Noten von Hrn. Mangeart S.316—319 beste-- 
hen in historischen und antiquarischen Andeutungen, die kurz 
und zweekmässig sind, aber wol .nicht für alle Leser hinreichen.: : 
Der Lemaire’sche Cäsar, ad codd. Pariss. recensitus: cum: 


_ Bibliotheca ‚Latina: Panckouckiana et Lemairlana. 809 


var. lect;... cum 'sblectissimis erwudilorum notis, "guibüstsuas 
adjecerunt N. L. Achaintre et N. E. Lemaire, 4 Bde, hat fol- 
gendes Eigenthümliehe. Der Text ist recognoscirt! besonder® 
nach 3 Mamuscripten:  Colb. 5763, aus dem Uten Jahrhundert; 
spätestens dem Anfange des I0ten, worin B. Gall. unter Julius 
Celsus’. Namen; Thuan. 5764, aus dem IOten, unter Cäsars;. das 
Ste Buch de B. Gall. 4. Hirtii Pansae; B. Afr. u. Hisp. „aunter: 
demselben Namen, bilden in dieser Hdschr. zwei: Bücher‘ eine# 
und desselben Werks; Reg. 5768, aus: dem’ 11ten Jahrh., für: 
das-B. Civ.,. das er, wie die neuern Pariser codd., SuetoniTran« 
gusllinennt, und B. Afr, als viertes Buch dem B. Civ. anschjiessg.: 
Diese codd. haben in: der Regel die richtige Lesart „ die jedoch- 
überall'schon aus dem oder jenem früher verglichenen Manuscript 
angeführt wurde ; ich habe nicht zehn ihnen eigenthümliche Les- 
arten bemerkt, und keine derselben ist von der Bedeutung, dass’ 
sie zur. Bestimmung ‘des Werths der codd. etwas beittage; : doch 
sind sie, allem Anschein nach, nur bei streitigen Stellen nachge- 
sehen ,: keineswegs methodisch verglichen worden. -Einigen An-' 
Aleutungen’von L. Zufolge, scheinen sie die neuere Orthographie 
zu haben, wie tradueit, wo die Ausg. dransduvcit mugistratui? 
nicht — iu im Dativ, u. s. f;- ‘Gelegentlich finde ich angeführt’ 
‚ die,.codd. 5056, 5765, 5770, 5783, . aber in keinem wichtigem‘ 
Falle, und: auch sie stehen nie allein. Für die Erklärung ist der! 
Gebrauch vieler neuern strategetischen Schriften hervorzuheben, : ' 
und die Acusserung‘der Vorrede; :dass der Editor reiche Notizen’ 
über das Militärische im Cäsar von Kriegsinännern erhalten; ' die: 
seit Napoleon's Fall ihre Studien hervorgesucht, quorum numina,; 
sagt L., iacemus inviti. Ausser Text und Noten enthält der erste’ 
Bd., KFasti belli gall. secundum Coss., eine Charte von:Barbid 
du Bocage, einen Plan der Belagerung von Alesia, zu VII, 69,: 
von demselben mit-Zuziehung von Mitgliedern der Academie ent- 
worfen, und der Rheinbrücke zu IV, 17. S.471—80, diss. de 
urbe Agendico (von Opoix, inspecteur des eaur minerales de 
Provins).. 481 — 502, de Gallia.et'Gallis, worin die Berech- 
nungen über die Stärke der alten Bevölkerung Beachtung zu ver- 
dienen scheinen. — In Bd. 2, Fasti belli civ. usque ad mortem 
Caes. secundum Coss , mit den Stellen der Alten; 2 Excurse 
zum B. Civ., über die turris Massiliensis und dem musculus ; 
Charte von Hispanien von Barbie du Bocage; 8.572 ff. das Sup- 
plementum belli Hisp., nach cod. Cujacii, in dem cod..Petav. wol 
richtig dem Petrarca zugeschrieben. — Bd. 3 enthält Jul. Cels. 
de vita Caesaris, nach der edit. pr., aber mit Tilgung evidenter 
Fehler aus Conjectur, abgedruckt.. In der Vorrede entscheidet 
sich L. schon sehr bestimmt für Petrarca als Verfasser. Auch‘ 
die diatribe von Grävius ist zugegeben. Es folgt der Cäsar von 
Plutareh, mit kurzen historischen Notizen von Amar, der c. 10: 
vorschlägt 7 MsriAAm ovvonnası zu lesen für 7 Asvxovilo, 
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und .e,21: für yevsag z5 nal'senosig in den Text setzt. yuu&inag 
ts. 8.837 f die griechische Uebersetzung der Bücher: de B. 
Gall., aus der Ausgabe von: Jungermann mit allen Noten dessel- 
ben abgedruckt, ohne Zusatz und ohne Zuziehung des hiesigen 
eodex. : L. findet. die Gräcität etwas besser, also vielleicht älter, 
als die des Planudes. — :Bd.4 giebt die Fragmente, mit einigen 
neuen, wie L. sagt: diese bestehen aber blos in Uecbersetzungen’ 
einiger Stellen des Cäsar von-Pluterch und Appian B. Civ. Dann 
auf zwei Seiten.Ratio- Caii Caesaris de ordine auni per: i 
menses;, aus cod. 7362 des 13ten Jahrh.;. dann das Epigramm 
Burm..IIl, 268, was in einigen Handschr. die DUeherschrift 
Julii-Caesaris hat; und Il, 153,. aber nur die’ ersten 4 Verse, : did 
cod. 6630 allein.hat. Exeurse, 8. 4652 Proben der Unkunde 
in militärischen Dingen, die‘der Verfasser. des -B. Alex. zeigtz 
S.75— 02, Pugna ad Ruspinam s. Leplin, au B. Afr. e. 12 
17, ganz aus Guischardt, während die Ansichten von Turpin de: 
Crisse Bd. 1,8. 521 stehen. 8.03 —98 de’ disposilione:et ier-: 
dine esercituum Caesaris et Scipiönis ante Uzitam ; zu B. Afr. 
e. 60, 61, nach Guischardt, Lo-looz u. 'Turpin ‚de Crisse; 
8,92 — 102, de proelio Thapsensi, zu B. Afr. c. 69 ff S.103-—-6: 
über militärische Brücken:: 8.107 — 116:de proelio Mundensij: 
zu B. Hisp. e: 19—831, nach: Turpin de Crissc, mit Einfiechtung der: 
Relation-des Dio Cassius XLUI, 36— 33. In der Natitia litteraria, 
ist blos S. 1597 — 162 über:die französischen Vebersetzungen des 
Cäsar zu beachten, aufgesetzt,von: Barbier, administrateur des: 
Biblistheques partioulieres du.Roi etc. 8. 169 —404 ein neu-i 
gearheiteter reicher inder geographicus, dem:407-—-410 die: 
Diss. von Aldus Manutius folgt de Galliarum. veterum divisione: 
. und 441— 44% de.Galliarum .antiquis urbibus von Golbery, ge- 
gen eine Behauptung ‚des bekannten Verfasser's der Histoire de 
Paris, Dulaure, gerichtet, der rund erklärte, die alten Gallier _ 
hätten keine Städte, sondern nur zerstreute Hütten und Festun+ 
gen besessen, in welche sie sich bei feindlichen Anfällen mit Fa- 
milie ünd Habe zurückgezogen und sich da vertheidigt hätten. 


2. Lief. Corneli us Nepos. Cum leclissimis variorum nel 
quibus suas adjecerunt El. Johanncau et J. Mangcart, VI u. 256. 


Im Ganzen nach dem Staveren’schen Texte. S.181— 213 
Schlegel’s diss., Havniae, 1978, hier und.da abgekürzt, wie bei’ 
Lemaire.. Spätere bessere Arbeiten hätten eher diesen schönen. 
Abdruck verdient; aber man: kennt- sie in Frankreich nicht. 
S. 216— 256 die kurzen historischen, geograplıschen und anti- 
quarischen Noten der beiden. Herausgeber, die sich einander 
ergänzen.: Sie wären nützlicher und für-das: Verständniss des 
Schriftstellers oft befriedigend_gewesen, wenn :die Herausge-: 
ber sich die Miihe genommen hätten, die von frühern Interpre-' 
teu empfangenen Stellen nachzusehen und genauer auzugeben.; 
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Hr, Johanneau etymologisirt hier seltener-als: sonst, aber erbau- 
licher, wie Xerxes won Asgodo (was-er vielleicht &eg0dw liest), 
desertum facio, desola;; "Annibal: ist: Aunßog, Amilcar usi aixtos 
mit intens. 
Lemaire“ a Ausgabe, u. euranted. BF Descuret, soll 
nach „,veteribus nostris bibliothecae Parisinge codd. , praesertirh 
5857 et 6143, und.den besten Ausgaben auf den Grund der Bipont; 
gearbeitet sein: ich finde aber jene codd. nur ein einziges Mal 
aufgeführt, zu Praef. $4, wosie ad scenam eat geben, wie die 
andern. Uebrigens sind diese Handschriften sehr neu, wenn: ich 
=> ans dem Catalog recht: erinnere. 8. 319-—44: Schlegel’s 
Diss., abgekürzt, : S. 377 86 eine: schülerhafte :Corn. Nepotis 
cum Plutarcho comparalio, opus ‚ineditum. In der nach den 
indices folgenden literarischen Notiz :von Barbier ist 8. 446 -— 50 
über- die: franz.', Ucbersetzungen für::den Bibliographen wichtig, 
besonders was * * anonyme von — ——————— 
Valart gesagt ist, | 


3. Lief. Voröjus Pater culus, Cum lectissimis verierun 
notis, quibus suas adjecil C. Ckurdin. XIV.n, 272S,, 


Auf die nach den-bekannten-Hülfsmitteln nicht übel ‚gear- 
beitete Notiz folgt-der ‘Text,’ der im:@runde: der Ruhnken’sche 
ist, aber nach deu-Bipoutinern, Krause und Lemaire ‚hier und 
da ‚geändert, wo für den Sinn gleichbefriedigende Conjecturen 
geringere Abweichung vom Codex darboten. Die ‚Anmerkungen 
S. 14h 272 sind, trefz einigen: Fehlern gegen ‚die‘ Sprache, 
besser, eingerichtet:als.die zu Cäsar und Nepos: der Leser. wird 
kaum eine Schwierigkeit der Geschichte und der Sprache finden; 
die nicht durch eine ‚Anmerkung erläutert wäre; bei weitem die 
meisten sind, wie billig bei einer Auswahl, von Ruhnken entlehnt; 
zu den eigenen des Arn. Chardin haben die Collectaneen der übri- 
gen Interpreten’ gedient, ‚doch finden’ sich auch Nachweisungen 
aus noch neueren Werken. 8.125 —140 eine kurze, alphabe- 
tisch, geordnete Erklätung der Eigennamen, dergleichen: sich 
auch in einigen andern Bänden dieser, Sammlung findet.‘ : : : 

: Die Lemaire’sche Ausgabe (1822) compilirt das Bekannte 
aus vielen Ausgaben; einige Stellen könnten ‚angeführt werden; 
wo.L. der Lesart des Codex etwas treuer geblieben ist)al® frühere 
Herausgeber, und zuweilen nur die 'Interpunetion geändert:haty 
aber eines Theils sind diess Stellen von nieht grosser: Schwierig“ 
keit, andern Theils die Vermuthungen.nicht: überseugeil. 3:8 
Barbier's Catalog der fraliz. Uebersötzungeh. 


58 und q, Lief. „J usiin. Notis et indice illustraverunt Bl. ——— 
et Fr. Dübner. 1, VII u. 2518. 2,2258. 


-. - Die notitia litt. ist ziemlich roh aus Vonsius: md Fabricios 
ausgeschrieben. Wenig modificirter Wetzel’scher Text: Die An- 
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merkungen von-Hrn.'Johanneau ; T, 8.198232; IT, 8.125 
158 schliessen ‘sich: mit wenigen Ausnahmen an die nomina pro- 
pria an; und sind, wie:sich erwarten lässt, voll von Etymolo- 
gieen seiner Weise, d. h. die schlechterdings Alles ‘in: das 
Griechische einzwängen. Die etwa brauchbaren Notizen werden 
dadurch ganz erstickt:und‘ungeniessbar gemacht.‘ Sein Stoff zu 
diesen ist aus den Interpreten genommen; 'weniges, wie u 
einiges aus Mionnet’s Münzen , ist Eigenthum.: : 

Von Hrn. Charpentier ‘gebeten; . Einiges: dem Justin ‚der 
sieuen--Classikersammlung "beizugeben , : sagte: ich: zu ‘ohne "von 
mieinem Vorläufer | etwas zu wissen. Die so kärz- wie möglich 
gefassten ‚Anmerkungen, 1, 8.233251; H,'S. 2355 — 220 , ent! 
halten zuerst, zu Anfang: jedes Buches, die Angabe der Quellen 
des Pompejus Trogus, 80 weit man sie -mit einiger Sicherheit 'be- 
stimmen kann, und Bemerkungen darüber, wie’ Justin beim’Ex- 
eerpiren des. Buches 'xe-fahren ;ist 3 dann die. Nachweisung 'und 
Verbesserung aller bedeutendernhistorischen Irrthümer.des Justin, 
mit hier und da eingestreuten antiquarischen Erläuterungen und 
Eitäten alter oder neuerer Historiker, vorzüglich da, wo ‘die 
Geschichte von Justin verwahrlost ist. Das Meiste stimmt, der 
Sache 'nach, mit meiner Ausgabe überein, doeh sind‘ einige 
Irrungen und Auslassungen ‚derselben verbessert. Am Schluss, 
S. 221 ffi, habe ich’die Fragmente des Pompejus Trogus 
beigefügt, und: die Sammlung bei — um einige bereichert: 
Die prölogi stehen Bd. I; p 150. 

Die: Lemaire’sche Ausgabe ist ein — veränderter Ab- 
äruck der Wetzel schen, ohne neuc Hülfsmittel: In der Vorrede 
wird. zwar vom codex 'T'huaneus gesprochen , aber ich habe keine 
an von Benutzung desselben finden können. | 


"6. und 8. Lief. Curtius. Cum Freinshemü FORRERR suis 
. variorumque notis illustravit 4. a Bd..I, XI u. 290 8. 
Bd. 11, 298 8. ' 


«Hr. :Huguet stimmt: in der — ‚dem Grafen Bagnolö 
bei (Delig gente Curzia‘'e: dell’:etü di @. Curzio ? istorico), 
der..dem Curtius unter Constantin den Gr. setzt, besonders der 
bekannten ‚Stelle X, 9. wegen, nicht aus innern Gründen, die 
Bernhardy (R. Lit. 8.271) auf dieselbe Zeit’führen. Dann spricht 
er,über die bekannten Mängel. des Curtius‘ als Historiker, über- 
schätzt aber seinen Styl. Der Text ist derLemaire'sche, von dem 
sogleich. die Rede sein wird.. Die kurzen, nieht übel geschrie- 
benen Anmerkungen. I, S. 256—290; H, S. 221—288 scheinen 
für nichtphilologische Leser zur Erklärung des Schriftstellers aus- 
zureichen, und wären noch nützlicher geworden, wenn H. Huguet 
den Raum, den einige wenig zur Sache gehörige Vergleichun- 
gen ;einnehmen, zu etwas rn er u ver- 
wendet-hätte.. :..;. ! 
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‘Der Text des Leimaire'schei Curtius (ad eodd. Parisi 
roconsitus, cum var. lect., supplementis Freinsh., et selectis 
| variorumgue commehtarüs, quibus notas, ezcursus;, 
mappas et indices-addidit N. E. D., 8 Bände ) ist eine Recogni+ 
tion des: Freiusheimischen vermittelst Modius, der Manustripte 
bei: Snakenburg wund:'der. Pariser, . und.der Bemerkımgen von 
Schmieder imid'Cunze;; leh habe in derselben kein festes Prin- 
eip bemerkt; bald: ist es die Uebereinstimmung .der meisten Ma- 
nuscripte oder:Kritiker,:'bald dessen Latinität, . bald. historische 
Rücksichten, überhaupt meist'äusserliche Probabilitäten ,:die die 
Aufnahme von: Lesarten. bestimmen. - : Nirgends- ist' eine eriste 
Untersuchung: «det Glaubwürdigkeit ‘der einzelnen Manuscripte 
oder 'ieine über: dag Triviale hinausgehende neue Bemerkung 
über die Sprache: des Ourtius zusfinden; : Die beiden benutzten 
Manuscripte, : wie es scheint aus: dem: 10. Jahrh., n. 5717 :und 
5918, nach Lemaire meist mit'Voss.1, 2, :Bong..und Pal. 1,2 
bei Snakenburg übereinstimmend , sind ‘nie geschieden und zu 
selten angeführt, um ohne die Zumpt’sehe Ausgabe, _ die ich 
hier nicht bekommen können, etwas Genaueres über ihren Wertlı 
aüszusagen. ‘So viel ist sicher, dass ihre Lesearten einigeinal | 
Glossen sind. Unter den Excursen und den übrigen: Zugaben 
der Ausgabe ist hervorzuheben: E.rc. de proelio ad Isson, Bd. 1, 
8. 190 — 98 mit einem Plane. Bald:darauf ein Plan von Tyrus 
von Barbie du Bocage. Weiter desselben Plan von Alexandrien, 
der das alte Alexandrien, das im Mittelalter unter den Arabern, 
däs neue unter den Türken’ zugleich darstellt durch Unter- 
scheidungen der Schrift und Zeichnung der Grenzlinien. 8. darüb. 
S::844 fl. DePersepoli S. 431 — 35 mit Anführung vieler neuer 
Reisenden. Im zweiten Bande. 8: 408-428 de Hephaestionis 
rogö nach Quatremöre de Quiney in Memoires de I!’ Institut 
Bd. IV, S.395 ff., und von demselben de funebri curru. Ale- 
sandri 8. 450 — 480, beides mit Zeichnungen. In Band II 
Carte des marches et de ! empire d’Al. le Gr. nach den Alten 
von Barbie du Bocage. Dann ein vollständiger, unveränderter 
Abdruck des Itinerarium Alexrandri und des Julius‘ Valerius 
nach der Ausgabe von Ang. Mai. In der'Abhandlung @Quae Curtio: 
Ades ist das Bekannte mit vielen Beweisen ausgeführt, aber zahl- 
reiche Vergleichungen der Erzählung des Curtius mit: neuern Beise- 
berichten, besonders der Engländer, aus dem Orient sind züı be- 
— 8, 319 neuer Stich der 1780 gefundenen Marmortafel, 


"9. Lief. Juvenalis, Persius, Turni fragm.  Notis 
illustravit A. Ckurdin. XXVII u. 232 S, 

Nach den Pitis die diss. Rigaltü de satira Juvenalis. Der 
Text von Juvenalis ist, wie bei Lemaire, der Ruperti’sche mit 
Aenderung einer geringen Anzahl von Stellen nach den Collatio- 
nen von Achaintre; der von Persius ist im Ganzen der der zwei- 
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ten Ausgabe von Achaintre 1822, der sich Casauibonus' weit mehr 
nähert; als der seiner eistens - Die kurzen Noten von Hrn. Chardin 
3.215232 reichen, auch mit dem erklärenden ‚Verzeichniss «der 
nomina propria; zur Erklärung dieser Satirikerin.keiner Hinsicht aus, 
“ Lemaire erklärt den Juvenal, einen seiner Lieblingsschrift+ 
steller, .viel gelesen und oft .in der Akademie interpretirt. und 
darum besser als viele andere Autoren ausgestattet zu. habenz 
aber durch das auf dem Titel stehende «ad codd. Parisinos' re» 
censitus darf man sich: nicht täuschen lassen..: Er, hat sich nur 
der Ausgabe von Achaintre bedieit, und:nach dessen Varianten 
einiges Wenige im Text von Ruperti geändert, . Unter dem Texte 
steht eine Paraphrase, nach jeder Satire der Ruperti’sche Com- 
mentar, den L. erklärt mit grosser Sorgfalt planmässig theils.ab- 
gekürzt, theils erweitert zu haben: — Der Persius, als dritter 
Band, ist von. A. Perreau;, mit Paraphrase, compilirter Inter» 
pretation und ungründlicher Kritisirerei, »wodureh der Text eine 
sonderbare Gestalt bekommen. Angehängt ist Sulpiciae. Salira; 
ferner.8. 289 — 440 Lucilii fragmenta nach -Douzs mit den Gen- 
tonen. .:Die Abhandlungen de satira Romana 8,476 — 506, de 
satiricis Rom. poetis S.:507—-523 , de diversa salirae Lucily 
Hor., Pers., Juv. indole:8. 524--584 bleiben meist’ im AeusserJ 
lichen und bringen selten’ das zur Sprache worauf es ankömmt; 
alles Bessere ist aus andern Büchern entlehut. 


‚WW. Lief. Plinii Epist. et Paneg. Cum variorum adno- 
f tationibus, quibus sugs addidit E. Gros, Bd.I, XII u. 288 5, 
| (Epist. I— Vu). 

Die mit Nachdenken: geschriebene Einleitung charakterisirt 
Plinius durcli eine Vergleichung‘’mit Cicero. auf der:einen, Seneca 
. auf der'andern Seite sehr'treffend. Der Text ist aus Schäfer's Aus- 
gabe abgedruckt. Die. Anmerkungen des Hrn. Gros, der auch 
in Deutschland bekannt ist als sorgfältiger Herausgeber der Rhe-. 
torika des Dionys von Halikarnass nach. Pariser Manuscripten, 
S. 245 — 288, ‚sind plänmässig'und mit viel-Weberlegung ausge; 
arbeitet; er gesteht den bekannten frühern Auslegern das Meistä 
zu verdanken, aber man bemerkt leicht, dass’ er nicht ohne ei- 
gene Prüfung angenommen, und dass auch. dasNachgewiesene von 
ihm angesehen: worden. _Der zweite Baud'ist unter der Presse; 

Die Lemaire’sche Ausgabe, 2 Bände,. ist ein vollständi- 
ger Abdruck der Schäfer'schen Ausgabe, vermehrt mit den Brie« 
fen von Ernesti und Grävius über Plinius, und einigen Notizen 
über‘die’Personen, an die Pl. seine Briefe gerichtet ‘hat, 


11. Lief. Lucr eiius. ‚Suis eworungu X ustravit — 
VII u, 342 8. 


Der’Pext ist leider! ‚die Vulgata vor vWakefield, nach einer 
Versetzung am kude des zweiten Buchs zu schliessen, abgedruckt 
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ausıdet Ansgabe-venchagrange 1794 Die Annierkungen von 
Hin: Regnier, einem,ischr- geschätzten. Lehrer am Collöge St 
Louis... S: 255-842, mihalten Alles was zum Wortverstande 
nothwendig ist, nebst den, nach nenern! Ausgaben. verifieirten 
Belegen über die ‚Fpieurischen. Lehren ‚aus Creech. Mit der 
„Kritik Rat er sich‘, obgleich selbst das’ Neueste über Lutrez ken- 
nend/):Nätürlich nur‘ danm beschäftigen können, wenn ‘die alte 
Vulgata dem Sinne und Zusammenhang Eintrag that. Vor dem 
Texte’ steht’die Vita von Weber im Corpus Poet., die alten testi- 
monia, ind ein Handschriften - und: Ausgabenverzeichniss mit 
‚den Beinerkungen von’ Orelli und Forbiger. 

', Eine Lemaire’sche ‚Ausgabe von Lucrez: gab es "bisher 
nicht, weil Ludwig XVHL zur Bedingung seiner Einwilligung in 
das’ neue Unternehmen gemacht hatte, dass der gottlose Mate- 
rialist ausgeschlossen bleibe. Gegenwärtig lässt aber der Neffe 
des verstorbenen Redaectors ‚eine Ausgabe; in -awei Bänden drucken, 
‚im Innern ‚und Aeussern der, Sammlung conform. Beiläufig. be- 
merke ich, überraschend für. jeden der: den Manuscriptenvorrath 
von Paris kennt, dass’ auch ‚nicht ein.Blatt von: Lucrez darunter 
ist: man.kömmt.dabei auf; den Gedanken, dass das Interdiot von 
L. XV. ‚auf einer uralten Bourbon’schen.Erbgrille heruht. 


18, Lief. Su etoniu s. Selectis variorum, animadversionibus suis- 
que instrurit R. Gros, Erster Bund, XV 1 u. 2728. bis Nero, 
ohne Anmerkungen, die älle im zweiten stehen werden Ss. 128 — 
828, wieich aus den mir zu Gesichte ‚gekommenen Aushünge- 

. bogen sehe, 


In der Vorrede: Jcben des Sueton; — Bezeichnung 
dessen. was sein Zweek:gewesen 'und was :man bei ihm zu: suchem 
habe, genaues Verzeiehnissider verlorenen Schriften mit den Be- 
weisstellen, und Ausgabenverzeichniss. Der 'Tiext von Baumgarten-; 
Erusius..: Die Noten’ sind: auf. dieselbe Weise bearbeitet: wie die 
zu Plinius und reichen sicher für die meisten Leser .zar Erklärung: 
völlig aus. Für die @eschichte sind: die: griechischen Historiker. 
der Epoche fleissig verglichen. 

Der Lem a ir e’sche'Sıieton, von Hase, 2 Bände, mit dem 
Text und einem grossen Theil des Commentar’ s von Baumgarten- 
Crusius;, und den Excursen von :Ernesti, interessirt durch. viele! 
geschickte Erklärungen und geschmackvolle Vergleichung einer 
Mäige von Stellen französischer Classiker. Einige französisch 
geschriebene historische Excurse zu den ersten Vitis von Rouxelle 
' sind angenehm zu lesen, aber enthalten nichts Neues von-einiger 
Bedeutung, wenn man diess nicht etwa in Parallelen aus der Ge> 
schichte der neuesten Zeit mit einigen Charakterzügen und Hand- 
lungen Cäsars sehen will. In der Vorrede heisst es: Codicem 
manu exaratum, a nemine antea collatum , quem pretiosissi- 
mas neque dum in lucem editas Wesselingül ‚annolationes illu- 
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strabant, e Batavia non mediocri pecunia‘accersitum, in eom= 
nentando feliciter adhibsimus. Aher in vier eigends dazu durch- 
gesehenen Vitis- habe ich ‚keine — — einer — 
Benutzung entdecken konnen. . 


| — 15. und 1%. Lief. Plinii Hist. Nat. Cui accessere 
novus inder animalium, mineralium, vegelabilium Synonymicus,, 

‚ nominumque et rerum celerarum . enodalio alphabetica, e natig 

.. Gallicae editionis Ajasson de Grandsggne, quorum austores, exsli- 
‚tere ad zoosophiam ut plurimum G. Ouvier, passim verp et,in dig 
quae zoosophiae non erant Dod, K, Dolo,. Fie,. L. ‚Fouche, ‚Ela 
‚Johanncau, L. Marcus, C. L. F. Panckoucke,. Val. Parisot etc. 

Die drei erschienenen Bände enthulten den Text bis zum 9. Buch, 
iucl. XLIV Seiten Einleitung, u, J,. 8. 163 — 227; — 
PL. laudatorum' syllabus alphabeticus, nach Harduin, —— 


- "Da mir die lat.-franaösische Ausgabe, deren Text Xb | 
scheinlich wiederholt worden, jetzt nicht zur Hand ist, kann ich: 
über die Beschaffenheit: desselben nichts : bestimmen ‚und. ver“ 
schiebe diess auf eine künftige Relation:über die Lemaire’sche 
Ausgabe. In ‘der Einleitung ist erzählt. was'man vom Leben des 
Pl. weiss ,. eine Anzeige: von-seinen verlornen Schriften gegeben. 
und über die Hist. Nat. eine sonderbar - strenge Kritik angestellt. 
Es mag wahr sein, dass die ganzc Anlage seines. Werkes auf je- 
den Fall entweder viel zu weit ist, als Naturgeschichte, oder 
viel zu eng, als Encyclopädie der Erd-, Himmel-, Natur- und 
Menschenkunde; dass-er in der Zoologie schlecht eintheilt, dass 
er de vila plantarum, partium coagmentatione et cultura pro- 
movenda unzureichende Ansichten hat, dass er die beschriebe- 
nen: Gegenstände in: den wenigsten Fällen selbst gesehen, dass 
seine Nomenclaturen mangelhaft sind, dass er sich oft wieder- 
holt und sich oft widerspricht: -sicher. heisst diess einen unrich= 
tigen Standpunkt nehmen , um über einen alten Schriftsteller zu 
reden. Mehr Gerechtigkeit geschieht seiner Sprache. S. XXXIV — 
XLIV testimonia von Plinius dem Jüngern mu bis Alcuim © + 
Ueber 
14.:Lief. Cicero. Band II, de Oratore. 'Suis variorumque 
notis illustravit A, Durand. (Die Noten S. 283 — 351.) 
bei. Gelegenheit des unter.der Presse befindlichen ersten Bandes. 


16. Lief. Sal lusti us. Cum variorum notis, quibus suagugd- 
jecit Th, Burette. XVI u. 8128, 


Die Einleitung, de S. vita et seriptis enthält das nöthige 
Geschichtliche, aber nichts über die vielfach behandelte Frage 
hinsichtlich des moralischen Charakters des Schriftstellers. Am 
Finde derselben: Notamus codicem extare in Biturensi biblio- 
iheca, decimi vel undecimi saeculi, Aondum alibi memoratum, 
in quo conlinentur Jug. et Cat, Der: Text, (Jug., Cat, und die: 
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beiden-Episteln):ist ist die burnouf’sche Revognition des Corte’schen; 
döch sehe ich‘ ınan im Jugurtha einigemal zu Corte zurück- 
gekehrt ist. Die Anmerkungen von Hrn. Burette, S. 169 - 250, 
erläutern: Geschichte, Antiquitäten und Sprache, die ‚letztere 
. dureh. Paraphrasen, aber.ohne Belege, die erstere entweder und 
meistens durch die eignen Worte der Schriftsteller (bei Grie- 
ehen in's Lat. übersetzt), . oder durch die desjenigen Inter- 
preten; der die Sache am klarsten und vollständigsten zu fassen 
schien.’ So leistet der :Commentar ‚dem Leser allerdings viel 
Dienste, aber es ist zu bedauern, dass die. den Pedantismus zu 
vermeiden bemühte französische Art zu citiren hier eingedrungen, 
ist und.man meistens die eigentliche Stelle des Autors, :wo die 
angezogenen Worte sich befinden, nicht erfährt. 
‚Als der Druck. der Ausgabe schon weit vorgerückt war, 
wurde ich befragt ob ich die Fragmente von Neuem durchsehen 
wolle: zwar ohne specielles Studium des Sallust , aber versehen 
mit guten Collationen nicht weniger Grammatiker, aus denen die 
Fragmente genommen, ;sagte ich zu, und fand wirklich, dass 
auch die neuesten. Herausgeber nicht einmal die, schon existi-- 
venden ;besseren Texte mancher Grammatiker gehörig benutzt, 
hatten :. dazu kamen die.nenen Fragmente des, Arusianus Messius 
von: :Lindemann,...die Facsimile's aus dem codex der Königin 
Christina bei Ang Mai und die. Orelli’sche -Recension der Orait., 
und Episiolae, wiehtige Beiträge , die noch in keiner Gesammt- 
ausgabe des Sallust Platz gefunden. Diess Alles ermuthigte mich: 
die gewünsehte Revision vorzunehmen. Man schickte mir den im, 
eine zusammenhängende Erzählung, nach der Weise von. de; 
Brosses „.verflochtenen Text .der lat.-französischen ‚Ausgabe von 
du Rozoir, welcher letztere Herausgeber sich ziemlich streng 
u * Relationen der Grammatiker über das Buch jedes Frag- 
.gehal ten hat; bei Fragmenten ohne Anzeige des Buchs 
—E in der Stellung erlaubt. Ich habe also die 
= > Rozoir angenommene Reihenfolge im Ganzen beibehalten, 
jedoch Bruchstücke aus fremden Büchern entweder in dieselben 
versetzt, oder in der Note angezeigt, woher sie angeführt ' wer- 
den. Die sämmtlichen Fragmente sind nach den besten Ausga- ; 
ben der Schriftsteller, aus denen sie herrühren, und nach meinen , 
Collationen verifieirt, bis auf wenige, die. entweder (auch hei 
Gerlach, den ich übrigens nicht bei der ganzen Arbeit benutzen : 
konnte, und in.der Lüneburger Ausgabe 1828) falsch angezeigt. 
und nicht zu finden waren, oder zu denen ich der nöthigen Bü- , 
cher ‚entbehren, musste.:: Ich denke durch diese Genauigkeit eine , 
Anzahl eingewurzelter Textfehler getilgt zu. haben; jedenfalls. 
euthält die Sammlung über 40 Bruchstücke mehr: als die übrigen, :. 
und .15-sind erweitert; ‚ferner habe ich Sorge getragen, :diejeni-... 
gen Fragmente, die nur Relation, nicht die Worte des ‚Sallust .; 
gehen; geuauer als.bisher geschehen zu unterscheiden, und —R 


t 
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die Sache ausgemacht schien, : Fingerzeige ‘über ‚die historische 
Beziehung der Fragmente beizugeben. ''Die:Abhandlung von Kritz 

und die Arbeiten von Kreysig waren hier nielit zu bekommen. ' 
Die Lemaire’sche Ausgabe von Sallust, ad codd. Parisi- 
nos recensitus, cum var. lect. et novis commentariis, item Julius 
Exrsuperantius e cod. nondum explorato emendatus, curante 
J. L: Burnouf, 1821, hat, abgesehen von einigen gelungenen 
neuen Erklärungen; - mehr kritisches Verdienst als die meisten 
der übrigen Classiker dieser Sammlung: "denn recensitus ist hier 
was man in Deutschland recognitus nennt, und nur diesen Maass- 
stab darf man anlegen; Hrn. B. Abweichungen von Corte, dem 
er im Ganzen folgt, wird:man mit seltenen Ausnahmen gut heissen; 
Seine codd. sind A — 5748; B==5732; beide aus dem zehnten 
Jahrhundert; C= 6085; D = 6086, alıs dem-eilften; E = 6088, 
uns dem dreizehnten. Unter dem Texte und in der enggedricck- 
ten Varietas lect. S. 517 - 546 ist gehug aus denselben ange- 
führt, um’ zu selten; ‘dass sie alle schon interpolirt sind und nicht 
an die-Integrität einiger bei Corte ımd Havercamp reichen: doch 
bemerkt‘ man, dass A von’einigen Gattungen späterer Einschiebsel: 
noch ganz frei ist, ‘und C und E’ viele sehr gute Lesarten 'allein: 
oder nebst wenigen: andern enthalten, seltener D und B: : Wie 
loch übrigens‘das Verglossiren der Autoren-hinaufsteigt,::davom' 
gibt der‘ allem Angehein-nach nicht später 'ald am Ende des sie- 
benten Jahrhunderts geschriebene codex Salmasianus der Antho-: 
löogie' einen merkwürdigen Beweis in den Acnigmata Symposü _ 

(und da allein); am auffallendsten Acn. 3, wie die gewöhnlichen: 
Handschriften: BR er 

Cbvrporis extremi non magnum pordus adhaesis 
mngonitum dicas: ita pondere nemo gravaturı 

. Der Salm: ae re Ta en ar eat 
. Corporis extremi digito non magno pondus adhaesi 
Corporeo digito extremo non pondus inhaei .. „; 
Ingeuitum dicas gravatum pondere tuli. . . 


Es ist' wichtig für die Kritik solehe Erscheinungen schon in’ 
Handschriften mit Uncialen zu beachten. — Sonst bemerkens=' 
werth ist S. LI— LX' die vollständige Literatur der franz. Ueber- 
setzungen von Barbier, die Behauptung der Authenticität 'der’ 
beiden Briefe de rep. ord. nach Douza und de Brosses, die neue’ 
Recension des Julius Exsuperantius nach den sehr genau vergli-' 
cheiten cod. Reg. 6085, aus dem eilften Jahrh., der dem Werk- 
chen die wesentlichsten Dienste geleistet, und die, wie es scheint, 
sehr vollständigen drei indices. ‘Im geographischen, bei welchem 
der von Barbi& du Bocage an der Uebersetzung von Mollevault ' 
und die Arbeiten von de Brosses und d’Anville bemutzt sind, ste- ' 
hen noch ineditae de geographia Hispanica notae, quas.a se. 
latine scriptas ... nobis commodavit vir inter Hispanos suae pa- 
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iriae locorum perilissimus Joarines Ahtonius d Llorente, die 
allemal mit seinem Namen bezeichnet sind.. j 
. 18. Lief. . Statius, Cum notis aliorum et suis edidit Fr, Dübner, 
1 Band, XVI u..808 S. ! WE J 
Die heroischen Gedichte des Statins haben das sonderhare 
Geschick, dass seit 1064 ein weit'richtigerer Text derselben 
existirt als derjenige ist, der bis auf den heutigen Tag immer 
abgedruckt wird. Gronov hatte‘ (Amst.'1658) zwar Vieles. ver- 
bessert, war: aber weit entfernt, der ganzen 'Theb;: und .‚Achi 
eine gleiehmässige Sorge zu schenken, und den. Text nach sei- 
nen Handschriften förmlich zu constituiren,; sei es dass er die+ 
selben nicht verglichen, sondern :nur Stellen nachgesehen, oder 
däss er einen solchen Plan nicht hatte, . Anders Bartli, in dessen. 
Commentar eine vollständige, aus. Handschriften, wortnter die 
zwei besten, ' gezogene ’'Textesrecension verborgen liegt, die, 
abgesehen von vielen missrathenen Gonjeeturen und falschen Ur- 
theilen, vorzüglicher als jede existirende, aber noch von nie- 
manden dargestellt ist. Einiges hat W. E. Weber aufgenommen,, 
was, in einem Corpus 'poetarum , schon löblich genug ist; mehr 
zu verlangen wäre ungerecht. : Aber Daume trifft der Vorwurf 
einer argen Akrisie, indem er weder einen Barthischen Text aus 
dem Commentar gebildet, noch den Limdenbroch’schen genom- 
men, auf den Barth’s Noten sich beziehen,. sondern den nieht; 
zum Btche geliörigen Gronov’schen. So hat man es-ihm beson- 
ders zu verdanken, dass Statius jetztin einer unvollkonınineren Ge- 
stalt gelesen wird, als die er nach den preiswürdigen Bemühungen 
Barth’s haben köfinte. Der 'Text der gegenwärtigen Ausgabe) 
war schon vor meiner Ankunft in Paris gedruckt, die Silven nach. 
Markland, die ’Theb. und Ach. nach der Gronov’schen Vulgata,. 
‚beide mit einigen. Modifieationen nach ‘der Lemaire’schen Aus- 
gabe. Ich konnte also in den Anmerkungen nichts thun, als er- 
läutern und an Stellen, die Anstoss erregten, Emendationen:.aus 
Handschriften oder EConjectur vortragen. . Die vorausgeschjekte 
notitia litteraria enthält: $1 Yita Statii; 82, das Nöthige über. 

die Gedichte; Charakteristik derselben, und über die Vorgän 

des Statius in der Thebaide.. Beiläufig ist das Fragment des 
Antimachus : Avriuayog ’Iaylvy. Tor’ &g”" oi aßoAnTogegs &v-' 
Öoss Facıv, so verbessert: . Avrluagog" 'Ivayidaı 6’ dga.oi 
etc. .$3 Scholiastae. Wobei eine Notiz über. das Par. Mser. 
des Lactantius 8063 aus dem Anf. des 15. Jahrh., zwar sehr feh- 
lerhaft geschrieben,. aber doch mit vielen vortrefflichen Lesarten, 
die, wo es thunlich war, in den Noten angegeben sind; ebenso 
eine andere Recension des Lact. zu Achill. 1, 1—240 aus cod. 
8040 des 11. Jahrh., die zum grossen Theil in den Noten abge- 
druckt ist. $ 4 ©odices, die charakterisirt sind. Ausser dem 
Optimus Barthii und noch einem desselben, der weniger genau 
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von ihm ‚bezeichnet ‚wird, . rechne ich zu. den ‚guten eodd.: den 
Lipsianus bei Bernart,, ‚einen der beiden :Behöt., den Puteaneus, 
den ich in dem Reg. 1 ‚„n. 8051, aus dem zehnten Jahrh., bei 
. Lemaite wieder — und einen oder mehrere Gronoy’sche, 
die sich nicht genau bestimmen lassen. Markland überschätzt 
seinen Petrensis weit.‘ Ziwr Achilleide ist der Reg. 1 (8051) der : 
beste. &5 Kditiones,  d. hi.die eine kritische oder exegetische 
Bedeutung haben. — Da der Statius nicht in Schulen gelesen 
wird ,. habe ich bei der Erklärung schon erträglich unterrichtete 
Leser vorausgesetzt, auch’ ft für einen schwereren Ansdruck 
nur eine: Variante gesetzt, die. von einem Glossator herrührte. 
Von Gronov’s Diatribe ist mehr Gebrauch gemacht, als bei An- 
dern. . Zu.den Silven finden sich nur da kritische Noten, wo. der 
Text, wie ich ihn gedruckt fand, Anstoss gab; dagegen enthal-. 
ten die: Anmerkungen zur Tbebaide - -( bis’ zum dritten Buch. inel. 
in: diesem Bande) und Achilleide sehr viele Beiträge zur Ver-. 
besserung der gegenwärtigen Vulgata, auch aus den Schriften; 
von Bentley, Valckenär, Wakefield, Markland, Jakobs und an-+- 
dern, die neuer sind ala der letzte Commentator, Barth. Ich, 
denke also dem Statius so nützlich gewesen zu sein, als es unter. 
den oben berührten Umständen möglich war, Der zweite ‚Band 
ist unter‘ der Presse. 

Die Lemaire’sche Ausgabe, 4 Bände, von I. A. Amer. 
und N. E. Lemaire, gibt‘ die Silven nach Markland, doch so, 
dass eine Anzahl seiner Conjceturen wieder aus dem Texte ge-. 
nommen sind. Ferner: ist: der ganze Commentar von Markland. 
mit einigen „ aber nieht sehr vielen, Abkürzungen wieder abge-- 
druckt; hinzugefügt die vollständige Collation des cod. Paris.. 
der.Silven,: 8282, von dem schon Hand ‘gesprochen, und der 

' ed. pr., . die nicht vollständige der Aldina. Ueberhaupt sind die 
Gellationen zu Statius, von Amar gearbeitet, die besten: der 
ganzen Sammlung und:durchaus befriedigend. Zu .der Thebaide, . 
wo die Vulgata wenig. geändert, sind verglichen 8051 ,: über-den 
oben, und der weniger gute 8052, aus dem 12. Jahrhundert; 
ausser diesen besitzt die königliche Bibliothek noch 24 Mamu- 
seripte des Statius, Bd. 4, S.62—64 aufgezählt nebst denen 
die in England existiren S. 56—61,. an der Zahl:35, ohne die , 
handschriftlichen Notizen von. Gelehrten, Bentley, : Markland, 
Nie. Heinsius, Falconer, Burimann, :Drakenborch, Seriverius, 
Der index,: der fast den’ ganzen vierten Band einnimmt . (S. 9. 
667), ist schr — — fehlen einige Wörter. 

Paris. | | | — Dübner. 





‚Bibliographische ‚Berichte: und; Miscöllen. 21 


0% 
—ñ f m 
I.’ 2 Bruni atr, a N * FAT 


has an — werde die Herodbtus I ma 95 er 


Seit Rot. in diesen Jahrbb. Rd. XI S. 428 #, eine Uebersicht, ini 
sten Literatur des Herodotus,. d.h. der in den beiden letzten Decennien 
über Herodot erschienenen. Schriften, . so ;wie. der Ausgaben . ‚dieses 
Autor's lieferte, ..ist, ihm ‚wiederum Einiges Nene.-zugekommen, ',‚was 
ibm, ‚Veranlassung ‚giebt,..jetzt schon, mit ‚einem Nachtrag ‚zu, jener 
Vebersicht aufzutreten.: ‚Auch ist es ihm gelungen, ‚während. „dieser 
‘ Zeit .den .a, a, O, S. 436 bereits angekündigten „vierten ‚Band ‚seimex 
Ausgabe. des Herodotus zu beendigen und: somit das ganze Unterneh+ 
mıen-zum Schluss zu, bringen. Was .er, dort.über den Inhalt. diesag 
vierten: und ‚letzten Bandes. im, Allgemeinen, bemerkt:hat, ; will.er, hier 
uicht,wiederholenz: das achte.und neunte Buch; welche io diesem: Band 
enthalten ‚sind, sind auf gleiche, Weise; ; wie die ‚übrigen. ‘Tbeilo,.des 
Textes behandelt und in der darauf folgenden Abhandlung;,De vita, eg, 
scriptis Herodoti ($. 874. 488. incl.) sind alle; die,allgemeipen;Herodot 
betreffenden Punkte, mit, Berücksichtigung der, vorhandenen; und. im 
Proömium genau. verzeichneten Literatur ,; ‚einer: neuen Untersachung 
unterworfen. um so, weit.als möglich zu einem, bestimmten ‚Endrasuls, 
tat ‚über die einzelnen bier in Frage stebenden..nnd; zum, Theik, lehhafk 
bestrittenen Punkte, ‚zu, ‚gelangen, . So ‚verbreitet sich, dena ‚diese, Ah; 
haydlung: zuerst. über die Zeit: und den Namen.des, Geschichtschreiber' 4: 
über sein. Vaterland, seine Eltern und; Verwandten, ‚seine Erzjahnng; 
und; Bildung, seinen ‚Aufenthalt; auf, Samos, ; seine‘, Olympischg Vor« 
lesung. (in, so fern »ämlich der Ref, ‚keineawega, Has ;Ganze.,für; eine, 
zeing Erdichtung ohne. allen historischen ‚Gehalt ensehen kann).;, über 
‚seinen Aufenthalt ‚zu Tihurii; und. das dort ‚im, hohen Alter ;prreichte, 
Lobengziel; Daran, schliessen sich. die ‚schwierigen; Untersuchungen, 
über die ;Reisen des Herodotus und üher,die Quellen seiner Geschichte, 
sein, Verhältnisse au den früberen Logographen, za Heratäng man Mölesh 
sp, wie zu den Sophisten und Philosophen seiuer, Zeit... Die Krage,nach, 
der ‚historischen ‚Glaubwürdigkeit seiner ‚Berichta,iidie allerdings mit 
durch die Untersuchung ‚über, seine Quellen, bedingt ist, ; mmaste, hier, 
insbesondere herüpksightigt. werden, wo es zugkeich.galt,: ‚die. Anfängen 
einer ‚historischen Kritik )bei,.einem Manne nachzuweisen, ‚dem ,man;, 
seltsam ‚genug, ‚so.lange Zeit alle Glaubwürdigkeit aud allo Wahrheit, 
liebe,abzusprechen wagte; während gerade diese, heidey Eigenschaften; 
kanm irgeni einem. Geschichtschreiber Griechenlands; in, höherem, Grade, 
“ zukommen, als,ebep dem Klergdatus, den:man. auch;in dieser. Beziehung; 
mit Recht den Vater der, Geschichte ‚nennen ‚kann; „. Nnn.folgt.dip Yary 
terauchung, über Umfang. und Bestimmung: des, Werkes, ;übex des. Ge-, 
schichtschreiber's Absichten: mit demselben; und seine; Verwandtschaft, 
mit.Homer; zusammenhängend damit,gehen die, Untersuchungen ‚über, 
die ‚religiösen Ansichten, des, Herodotua, seine Sinn + und; — 
N.Jahrb, f. Phil.u. Päd.od, Krit, Bibl. Bd. XVI. Hft, 3, 
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einzelnen Bücher nach den neun Musen, Sprache und Ausdrucksweise 
im Allgemeinen, wie im Besondern besprochen, von Nachahmern und 
Erklärern, so wie von,den‘vorbandenen. Handschriften ‚„ Ausgaben und 
Erläuterungsschriften Nachricht. gegeben. Ausführliche Sach- und 
ter durtien Dei eitiem "solchen "Werke richt fehlen; "ihr Um! 
fang‘ (8:489 636 bei engem Druck mit doppelten‘ Oohmunen)! sniig 
wenigstens dem’Püblikhtii beweisen, dass det‘ Fferüusgeber keine Mühe 
Keschedf hat, diesen? lästigen, 'aber-unerlässhthen ‘Geschäft'in vollem 
Ufänk'zä‘ genögen.” "Weit er dabei- diese Register‘ zu mancherlei 
Nachträgen , die Mörfelegentlich “eingeschaltet sind, benwtzt- hat, 
—— Schhats des: Gan⸗en rich noch zu eini weiteren Näch® 
teiigen ; welche S:#6T bir 9666 füllen, geriöthigt'sah, #0’ Misa’er, 
was das Unvermeidlidhe solcher Nachträge' bei' etner Benrbeititiig ‘wie 
aie:!selnige ist, ‚betrifft,‘ auf das verweisen, ab er in den Heiderbt 
Iuhrbbi' 1885 pag. 586 darüber 'zu seiner ind dek Werken Recktfehtiu 
uang gerdgt' hat, ‘auch —— schon in'-diesen —— o. 
a 0,'8. 4668. angedeintet hatta... > oh ni Tau N Eau 
chungen iäte In jener Uebersiäht nicht uhgezeigten Ineneren —** 
atmen‘ im "Gebiete dcr 'Horedoteischen: Literätur "gehört" zurördersd 
Solgeride: Inadgoralschrift ’eines: Holländischen Gelehrten: Disguisttid 
db Herodöti- philosophia‘, quam· ·pro gradu'doctörates sunmilstde in 
philosophie‘ thenretibälet Titerid hnmanioribus}ihsnoribus ad privilegtie 
int! Acad⸗inia Hheno- Trajetthia write et’ Vegitiihe"kohsequendis pubhier 
ak solönsit-examind Aubmittit Albertüs de’ Jong, 'Novionagensis.' ' Tra) 
jesei ud Rheuum, «ex offie: Paddenburgit &t'S6e! MDOOCKAXIT: VAE 
und 160 8. in gr) 8. karie Binselube der Tnebud). 0 Diese, "wie schin’ 
. die blosie’ Angabe Her'Seitenzahl' zeigt, $Siehtfich irnfassernied Schrift 
ter ii eine guten und —— Latein, nach! der Weise Wiytiinbareh’w 
wid von Hönaie’sigesöhriäben‘, die Dattellüngldarund fasstich, wert 
durehr geten wohl. hie’ wiiddh eitvas za breit un@ airFäkrlich. I WO 
Iihane nich" verbreitee ui sich" über Heiz Denteb ind’ Simhweree‘ 
des! Werudutes , -inbbfehn: Aur Verf uus dek’ehrteliem’Stellen; in wer“ 
hei der N cher der Gschichite ‘@uflirgend lefie Weise seiire persönlich eh 
Altiichten,,:"ähe freiliehihier von seirem Werke tik Yon dem es 'drchl” 
drinkendäh"Goiite inzertrennlich sind, etsspricht‘)’ oder doch Keine’ 
Ansehen dihiche!oßeilrihädet Wetitfich-erkeimeninint Surchblicken Nässe; 
ein‘ Hack? Verschiedeneir/Rubriken genrdnerbri@hnre) das; so ‘zu daft,’ 
den glinerr Charakterides Mannes und seine seNiövehtund poliftschen‘ 
Usberzengtingen befubet, zu Bilden genichthar) woher es ulo' wenigen 
dhPatn’ steh: zur haridein‘schikir;:hette Resnkiite zu gewinnen, Rais es 
verhändenba’stch Hideındi -Deiiii'dhr: 
Verf. Aüstert fehl‘ sehbetüand "SERFheh keines Prodemitim’s G. UP Ast" 
„ih Hubert fort’ dpab hrsg pen Astsoaotuin acenrate te? 
Dil a Ho or Tr inrentess Miet? She er re . 
nie Herodsttiln: hitedxhide serkdärnn.e-) Ba ·aas uun: Ref, im’ Gh 
berengen. "Altern uni sich 'nter wertiger ddr hatdein, Ein 
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Neues aus längst bekannten, allgemein #ugänglichen Quellen zu Tage 
‘fördern zu wöllelr,  'wohl'aber dürfte die Aufgabe dahin Bestellt sein, 
den: Grund nachzuweisen; aus denn ANles Einzelne gellössen , "das 'da- 
mit zugleich‘ atlör einzelnen bei Herodot vorkommenden Erschefäuiigen 
ihre Stellang ‘ mizihweisen und sie so'mihren Zusammenhang um‘ Ne 
sie gegenseitig, auf einander sich besichen ; aufzufassen) wie AwRef, 
Inder oben angeführten‘ Abhandlang ‚insbesondere 912 vergl.’ 10 
versuchen zu müssen glaubte, Darin erst wird Mauches itn Einzelnen 
klar und deuslich" werden, ‘die Totalanschanung uber siehe “verfehlt 
wohn, hen wensslardt un.a: „32 N rn er 
"+: Der Verf. hentwickelt nun -inn" ersten Cap. :Herodot's keiikiösen 
Glauben; 'also- seine Ansichten von‘ der’Göttkeit im Allgemeinen wie 
von «den ‚einzelnen Göttern, vom Böhfeksul ;" vom’ Neil’ der Guttheit, 
so wie von’der göttlichen Rache und Fürsehung. ° Den inner Zusam- 
ımenhang Alles dessen nachzuweisen, wird'hier innherlifä Hatiptaufgabe 
sein und'bleiben' mässehi Ditran ischlibsst’sich das zweite Cap, das 
mit dor Morul des Geschichtschreitier'd "sich beschäftigt’ wu” ab Pebüs 
moralibus sentenitne'— und Hoerodot· Attsichten über‘ Fürkht vor den 
Göttern,  menschliches’Leben und vernünftige Debenskltigheit, " Ge: 
rochtigkeit, Weisheit und Tupferkeit' ntwiekelt. ' Im arten th Ietz- 
ten Cap. ' kommt der Verf; auf’ Herödör® politische Ansichten‘; Whne 
jedoch zu dem bestimmten Resultat'zti gelangen‘, zu welcHem/den Ref. 
seine Forschungen geführt haben, wonach et allerdings bei Herodot 
eine‘ vorherrschende Neigung zur Demiükriitie‘, 'in"Vergleich“ mit den 
andern dawals "bestehenden Regieruiigsförkieh ‚übrige offne allen 
nuchtheiligen ‚Bitfities auf die’ "unparteiische”Beurfheilühg des Ge- 
schichtlichen, glaubt erkannt zu Kübenz's!@: #- Abhähdlun $ 12 
8: 414. 415 wosetbät’äueh nachgewiesen, In'wie fern diese" polftische 
Ansicht‘ des’ Geschichtschreiber's was "sdiner religiösen Veberzeufting 
abzuleiten und’ eben dadarch' einen (Geha unu eihe' Farbe -dinälten 
hat} die wir ’bei' den’ demokratischen Geschichtschreibekn vuccre Wie 
vermissen, die'meistensinur die Geschichte benuteen "oder vielmehr 
verdrehen, ui. Mnter'dieser Fürth ihre elgenen Ansichten In'W’ Ph Blikam 
zu 'bringen, dasselbe’ (d.h. dus uhgeBitdeley Wiso Air täuschen suchen, 
and damit die'erste und” heiligste Pflicht des Geschichtschreibers‘, "die 
Eiebe zur Wahrheif;0 Terletzen. ‘An ihr aber hat biöh "erh Herbddkiud 
nie versündiget, — "Indem wir noch “anftie angehängten Thesös hhf- 
merksam' rhachen; in denen einige nierkw ürdige Urtheile über Hörodolns 
medergelegt sihd; nentien wir noch‘ eine andere‘ Schrift eines Hofihli- 
dischen  Gelähttent, - die“nns“Indess-nicht näher zu Gesfcht: gekörhnfen 
id, “ vertmathlich aber in" ähnlichem‘ Geiste, 'wie die eben atgekkigte, 
geschrieben ist!"Ke: Wäartenburg' Dies. Ab" nätivd’siinplitftadb Herodoti. 
Loßden. Batdr. 1630 8. Umso Heber "gellöniken wir einer änderen 
Monographie ‚: "welche einem Deutschen" Hb gründlichen Philöidgen 
und’ geistreichen Theologen, "bekannten Geldkirten zum’VeHfabser hat, 
umd zwischen Aem· Altvater der hellenischen Geschichtschreibung und 
dem Vater der christlichen Kirchengeschtchtschreibang eitie Ihteressänte 
a1” 
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‚Parallele zieht; die zu interessanten Vergleichungen Kermlassung und 
Gelegenheit gieht, „Dex Fitel;diener Gelegauheitsscheilt ist: « „Festuum 
Pentecostes anno MDECCHKXIV/in Academia "Fubingensi ‚pie, celebran- 
dum,, publico; nomine indieit, faenktatisi evangelicıı sltenlagiene Colle- 
‚gium,, interprete, ‚Dr. Ferdannmde Chriat iano.Baur..  Oomparatür 
Eusebius Cagsariensis „ Riatorice ecelesiasticae Aarens, tum parente historia- 
rum, Herodoto Halicarnasseasi, - Tubingse typistHopferi..de, l:Orme. 
488, in 4to; „Man 'würde sieh irzen, wehn:iman:glanbte, : dass--der 
Verf. „gie ‚grosse Verschiedanheit,nni die Unähnlichkeitir welche zwi- 
schen zwei der Zeit und der ganzen geistigen Richtung nach so ‚sehr 
'auseinanderstehenden Schrilstellern, einem Heilen und Pinsm-Christen, 
obwalfet,, verkennen ,;.gder. gar.an, eine absiehtliche- Nachahmung des 
heidnischen Schriftstellers Hurch den apũtern ehristliohendesken wollte, 
Er hat sich. vielmehr wit, Racht;gegen. ‚solche-kermuthungen S. 8 iver- 
wahrt, ‚und.. dieser , Verwahrung ‚die,.‚entscheidenden Worte beigefügt: 
„Nemini: sane, qui Eusebii:lihros.legerit, ulla. hujus- zeii,suspicio;än 
mentenw, vanire, potest. ; Qmnia, potiys, : guae similitudinem quandanı . 
' exbibent, ‚mon-arte (quaesitg aunt,';sed.-sponte,; ipsanrei.matura, :oblata.‘ 
Diese Achnlichkeit' und.Geistesverwandtschaft beider Schkiftsteller wird 
hier auf folgende drei Pyukfe, zugückgeführt,. ‚dewen ;Erörterung‘ ebeu 
so — oder: Unterabtheilungen den Schrift bildet: 5 > 
Dial Gonsilium scribendi in atroque: — ‚ad unodem hans! 
— „referendum egt. Ad Yudälne mm 

— 2 Mistorvieam an ſidem eadem lege —— —— 
S., Relatae;ab, utrogue res, si summam,'eanum: gupreimmamque 
 „Iegem,, adrqyam; singulA.gusequn, xeleruntut, npectos,; wien 
rufe Jem; exhibept Imagiun. un 24 a hinche „1 ja 

‚In dem ;ersten Abschnitt „.;w@;, Aleı.beidem. ‚sul (gleiche. Wehmen 
Grunde, ade Tendenz der; Gesghjchtschreibung ‚nachgewiesen! wer- 
den sell, „werden, natürlicheyweige auch die. Verhältsisserbeider .zu,.der 
ihnen yprausgehenden Zeit ; und die dadurch bestimmte Richtung der- 
selben hei.der Anlage ihrer; Werke, berücksichtigt, ‚und, eg ist merk- 
würdig | hier. nachgewiesen zu sehem; ‚wie Eusehins, auf gleiche Weise, 
wie Herodgtns, , durch sein, Inneres bestimmt, :und: durch die Betrach- 
tung und Wichtigkeit den, zu schildegnden ‚Gegenstände ‚die sein ganzes 
Gemüth erfasst hatten, sich gleichsam in ‚die, Nothwendigkeit gesetzt 
sah, ein ‚geschichtliches Werk. — liefern, ‚das Wie_ganze christliche. 
Zeit, umfassen sollte, gerade wie. auch Herodot die: ganze, damals be· 
kannte heidnische Welt in den Kreig seiner hellenischeg ‚Geschichte ge- 
zogen | hatte, ‚Ita, ‚lesen wir, S.21,. in maxima.aliarum..zernm diversi-, 
tate in eo. certe simillimi sibi sung, duo: hü,,seripteres;.;Herodotus et: 
Eusebius, quod eodem fere, mado im utriusque animo-ommis praeterito-. 
rum temporum memoria cogsummata quasi et absoluta est. Indemlig: 
quoquo perinde similia, idem utriusque studiym totum , qui ipsorum 
oculis patebat, , orbem oomplectendi et quantum fieri posset, singula 
quaeque colligendi et in unum conferendi, quae ‚posterorum memoria 
digna videri ‚possenf, adeo us uterque non modo ampliore scribendae 
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kistorine eogitätione, sed multo majöre etiäin rerum, quarum hofitians 
habebant, coplaralios' onmes, qui dute ipsos rea gestas scribete conati 
sunt; saperaret te, In deis zweiten'und dritten Abichnitt werden ins- 
besondere die’ bei Beiden auf gleiche Weise’ 'vorkömmeridien Wuhder- 
stzühlungen besprochen, aber’auch die bei Beiden bemerklfchen An- 
fänge einer Kritik, die indem Ueberlieferten; Wahrhtit ind Präichtüng 
zu trennen und zu’ sondern sucht, "dabei sich auf Mönumehte‘, als auf 
Zeugen der Wahrheit beruft, uber’ auch bei wenig wianbwürdigen 
Nashriehten ihre Zweifel'ah deren Zuverlässigkeit ausspricht, Insbeson- 
dere aber die bei Beiden vorwaltende Richtung‘, die einzelnen Erschei- 
nungen aus tieferen Ursachen , 'aus einem göttlichen Prindip'abzuleiten 
oder vielniehr. darauf zurückzuführen, wäs wir, wie so Manches Andere, 
der Aufmerksutmkeit unserer Lieber empfehlen wollen, "da wik uis hier 
anf Angabe des’Allgemeinen beschränken müssen. Auch’ nische in- 
eressante Vergleichung im Einzelnen bietet sich: dar; 'wie denn “uch 
diese Schrift den Beweis liefert, dass aus don »päteren Schriftstellern, 
namentlich’auch Aus dem meist vernachlässigten und auch in der neuen 
Ausgabe (die'kaum- mehr als ein blosser Abdruck zu nennen ist) nichf | 
so, wie es hätte geschehen sollen, behandelten’ Byzantinern, kich gar 
Münches, man mag auf die Sache Vdeh'aat — Sprache »eheh’ oder auch 
den blos literärhistorischen Standpunkt festhülten, für die älteren Ge- 
schiehtschreiber ; namentlich für Herodotus und Thucydidde‘ gewinnen: 
lässt. Selbst die Geographie des’alten Hellas dürfte dabei nicht leer aus- 
gehen; und was die Sprache betrifft, so wird sich hier-teicht Gelegen- 
keit’ zu interessanteti Vorgleichungen 'darbieteir, wehn wir z. B. nur 
‘ am Procopius dönken, den Ref. ind. ang. Abhatdlung- 8. 424: des Vier 
ten Bandes s. Ausg.’ nicht hätte vergessen sollen, da er'doch nicht‘ 
verabsüumt hat, an vielen einzelnen: Stellen‘, wo Nachbildung des 
Herodoteischen Sprachgebrauch’s' bei diesem’ 'späteren Autor sich kund 
giebt, nach Wesseling’s und Anderer Vorkank darauf'äufmerksam zw’ 
machen. -Freilich»erstreckt sich ütich hier diese Nachalimung und’ 
Nachbildung nieht‘ blos auf Worte und-Formen ; sondern sie: liegt tie- 
fer, ohne’ dass’ wir ‘darum in -Gibbon’s Urtheil- einstimmen möchten, 
wenn er (Bd. IX: S. 356: d. deutsch. Uebersetz.) mit Bezug‘ auf 'eine’ 
Stelle des Procopius Porss. 11, 42 bemerkt, - ‚dieser erzähle ‘die Ge- 
schichte id dem halb. zweillerischen ; halb 'aberglaubischen Ton des 
Herddot,‘* den übrigeris derselbe'Schriftsteller pelsgentlichian einer an- 
dern‘’Stell# (Bd: VI Si 10) nieht bessei? behandelt, wo er von ihm sagt: 
‚jdass'er bisweilen für Kinder uiid bisweilen für Philosopheht schreibe!’ 
Wer' freitich"Gibben’s Ansichten und 'seind ganze Anschawungsweise 
des’ Alterthums kennf,, den werden’ solche Urtheile nicht befremden. 
Selbst in Absicht auf den’ im Vergleich -mit"Procopius ‘doch älteren 
Pausanias / wo diese Nachbildung ebenfalls nicht-bios in’ Formen oder 
im "Wortgebrauch, in einzeliien Phraseh u. dgl.'m.' liegt, würde sich 
noch- Manches bemerken lasson ; obwöhl "der:letato Heraüsgeber des 
Pausuniäs, überall: und'bei jeder‘ einzelnen Stelle auf die Herodotei- 
sche Nachbildang -hinweisend, nicht Weniges dafür gethan hat. Indess 


dürfte eine Zusammenstellung. alles dieses Einzelnen ‚| verbunden mit 
einer auch‘ tiefer eingehenden und die ganze..geistige, Richtung .ver- 
folgenden Untersuchung , wie sie una bisher noch fehlt, : zu noch auf-. 
fallenderen, Resultaten führen, ‚die:zugleich. den. busten Beleg .Lär das 
— and die Bedeutung, in der ein Herodotns, bei..der, Nachwelt 
stand ; liefern und damit spätere. Zweifel beschämen ‘könnte: .. 

J Aber auch, was das Sprachliche betrifft , würde aus — Ver- 
gleichungen der spätern Nachbildung wohl:noch mancher 'Zweifel.über 
einzelne Formen oder einzelng: Warte und deren’ Sins: gehoben werden 
können ;; da,’ wie wir schon in der..früheren Uebersicht erinnert haben; 
. gie. Untersuchung: über Herodot's' Dialekte. keineswegs zu ihrem Ende 
geführt ist; ‚und Strupe, was wir wohl bekingen «dürften, ;seine in der, 
früheren, Anzeige B. 3] S. 454. herührtes ‚Forschungen noch. nicht, 
weiter, fortgesetzt hat, auf welche uns einige in einem, kpäteren Pro- 
gramm, De. exitu versuum in Nonni. Curminibus- (Königsberg 1834. .4.) 
niedergelegten Bemerkungen: ‚nur. um so. begieriger gemacht: haben;. 
Ein anderes Programm üherdiesen Gegenstand von Ch, F-Siadelmannı _ 
‚Be Herodoti dialecto Paxtiei IH.-Dessav,. 1835, 4. int: une nur au einer 
— Anzeige bekannt, - \..-.: — — 

Endlich muss aber-Ref. noch einwai auf. ‚die, ‚sachliche, Erklärung 

u —— zuräckkommen;); nämlich auf, den Gewinn, welcher in, 
dieser Beziehung aus mehreren in.der neuesten Zeit ‚erschienenen Beise-. 
werken.zumächst der Engländer,  gezugen- werden, kaum, : insofern. in: 
ihnen alterdiegs anffallende Aufschlüsse über einzelae Partien: der Ge- 
sehichte des Herodotus sich. finden und manche bezweifelte. oder dunkle 

Theile „seinem Geschichte nun in, einem neuen, Jichte ‚erscheinen, :- Es. 
. aag diese augleich als Beweis dienen, wie der Bearbeiter eines Herodotas, 
. (and auch'maucher anderer alten, Geschichtachreiber) darchaus Nichts 
übersehen darf, was uns durch gebildete Reisende aus den verschiede- 
nen fregenden der alten Welt, die von ihnen, oft. unter grossen :Be- 
sphwerden.nnd: Gefahren, untersucht warden sind, zukommt.  ... 

‚ı Wir: ngonen, zuerst ‚Burnes;,i. dessen Travela ;in;,‚to:. Bokbars.and 
Voyage up the Andus London. 1884. III Voll. 8.-(wovon nun. in England 
eine,neug Auflage erschienen ist), seitdem j in, iger französischen Ueber- 
setzung‘, zu Paris. (Voyages de l’emboushure de. Vlndus & Lahor, Caboul, 
Balkh..et &-Bonkhara, et retour par. ia ‚Parse, pendant las -anndes 
1881-1833 ‚par Alexander Burnes, ‚traduite par J. B. B. Egries, 3 Voll. 
8, Paris. 1895), . so wie in'zwei.dentschen Vebergetaungen ;! woron.die, 
eine. zu Leipzig 1834 und 1835 in 2.Octavbänden;, .die.,andere-in-der au 
Stuttgart von der Coita’schen Buchhandlung: unternommeney Samm- 
lung ‚von interessanten Werken über Länder | und -Stantenkunde : (von 
Widermann und Hauff) ‘im ersten Bande 1885. rschienen ist, ‚zugäng- 
licher geworden sind.:.: Obwohl dieses Werk ‚für die Geschichte ‚der 
Züge Alexander’s, und 'somit für das Verständnis vieler. Stellen’ des 
Arrianua und Curtius, so wie für die. ganze Geschichte and. Geographie, 
vom Baktrien und.der ‚östlichen Theile der alten ‚persischen Monarchie, 
nebst, dem gunzen.Stromgebiete:dea Indus, von. besonderer — 
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iet,. a0: ish .es.dechisenäh:für wehrere: Stelleii Herodot’s '(zi.B. 1,202, 
203)2.-zur Beantwortung der schwierigen:Fragen über‘ deti Lauf: des 
Oxus; und laxartes, und über die Gegeäden. zwischen dem chapischen 
Meere: und, dem: Aralsee,.„won. Belang. :In ‚dicser Hinsicht ilänss: sich 
mit ihm. das Werk. eines deutschen Gelehrten terbinden > .E, Bichibald 
Beise auf dem. caspischen Meere und. in den :Gabcasus (Stuttgart: 1834 
b.:Cotta, 8, erster: Theil) nehst ‚Desselben: Abhandlung in den Dokpated 
Jabrbb, 1834 Il. und 1835-1. Heft, we auch ülier. manche derim vier- 
ten: Buch des Herodot. aufgeführten Skythischen, im ‚heuligdu Russland 
lebenden Völker neue; Erörterungen gegeben werden.  : Däran reiht sich 
das :insbesondere für ninneche in. der Bibel vorkommende Leksatitäten 
nicht unwichtige Werk, eines, englischen Geistlichen, uder ton Sanyrna 
aus. miehrere Reisen in dasıInnere Kleinasiens: zur: Aufsuchutig: ıhehren 
zer für die biblische. Geschichte wichtiger: Punkte und: deren) i 

Feststellung unternahm’: Arundell Discoveries in Asia minar , ‚ineluding 
a description ..of the;Rriins-of Antiochia ia Pisidia. ete, ildustratine of 
ähe. Travels :o£ St.. Paul. Lond.:1834 H:VolL 8 ‚Hier wird nicht ‚blos 
das Lokale des alten :Colossä genau nachgewiesen bei deiü heiligen 
Chonas (wie diesa auch schon früher. :Hartley:in :den BResearches in 
Greeee and the: Levant zum Theil gethan hatte), sondern Hersdieta, 
lange: für unglaublich gehaltene Nachrichten void dem Kiuss. Lyous, - 
der ‚sich indie Erde: senkt, und nach einiger Entfernung wieder heryar- 
konimt. (VII, 30),..auf eine: in: der That: auffallende Weise bestätigt; 
Es ist schade, dass Steiger-in seiner ausführlichen Untorsubhapg' über 
die: Lagei des alten Coldssä, welche seiner Einleitung zu. dem Jüriefe 
an die Colosser (Erlangen 1835) einverleibt ist, noch nicht:za $; 16’. 
26 &. ao f. van Aründellis-Scheift Gebrauch machen! konute;,'. da sie 
seine Augaben :noch, mehr bestätigt haben würde: : Einigos für-Klein+ 
asien dürfte auch aus Michaud Correspondance d’Orient (Paris 1834), 
die jetzt auch zu: Brüssel in vier Bündeu nachgedruckt jst,; zu, entuch- 
sbem: aeim;: obwohl der Verf. auf eigentlich gelehrte Erörterungien‘ es 
weniger abgesehen :zu haben scheint,. : Aber ans Aegypten kornmen 
uns: fast: täglich _neue Aufschlüsse zu, und’ wein: wir duch ven 
Rosselini's gtössartigem Werke,. das uns in einem Bildercykius den’gan- 
zen; Kreis des: ügyptischen'‚Lebens, des ‚Privätlebens wie des Staats 
und. der Religioä verführt und: durch diese wirklichen Darstellungen 
ägyptischer Baudenkmale und Bildwerke:.auf_die nus durch die Alten 
über‘ Aegypten: zugekömiienen' Nachtichten. 'ein.merkwärldiges Licht 
wirft „; abiedhien, ‚dumal da es..se Wenigen. zugänglich: ist, - sb' dürfte 
doch ein Erklärer des ‚Herodetus keinesirege von folgenden Werke 
Umgangınehmen, das die Früchte eines mehr als zehnjährigen Aufent- 
hältes in: Aegypten enthält und zugleich für die Kenntnisse des jeizigen 
Zustandes von Aegypten: von. Wichtigkeit ist Topograpky df Lkebes, 
and: Genetal- Piew af: Egypt: Being: a short. account „of the: prineipal 
Objeets:worthy :oßmotice: in tlie Valley.af the Nite, 'to the söcadd :ra- 
täract ad Wadee Samuch, with the.Fyoom, ‚Oasey, and eastern de- 
sert,. :fram Sovez .to. Bezenice; with.remiarke: on the mannera ‚and 
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eustorhs‘of:ihe ;aucient Egyptiäns and the productiöns of tho Oountey 
ete, ete, By -J;G. Wilkinson;,: Esg. London: John Murray, Albemarle 
Street MDCCCXXXV -—XXXVI und 595 S; in gr. 8.. auf Velin, (Vgl. 
Quaterly Review 1885 ar. CV.). Nach einer Einleitung, worin‘ der 
Verf. überidie Macht des alten Aegyptens und seine:auf den Ackerbau 
äunächst begründete frühe’ Civilisation , über diekriegerischen Züge 
der alten Pharaonen u. A, sich. verbreitet,: folgt im ersien Cup. eine 
sehr: genaue Topographie des: alten Theben; oder vielmehr eins ge- 
naus Beschreibung des jetzigen Locale’s : und: der. dort vorhändenen 
grossartigen Baudenkmale samt den darauf. befindlichen bildlichen Dar- 
stellungen; im zweiten die Beschreibung der Königsgräber und einiger 
andern Gräber in der Nähe von Theben, im’ dritten die der Begräb- 
nisse.der Priester und der Privatpersonen, mit besonderer Berücksich- 
tigung der in den Grabeskammern befindlichen Malereien, die uns 'se 
zu sagen, das ganze menschliche Leben in seinen verschiedenen Be- 
ziebungen :und Verhältnissen im Bilde darstellen, Auch giebt der. 
Verf. am Schluss:eine Anweisung für Reisende zum Besuch der Ruinen 
des alten Thheben’s. : Das vierte Cap, beschäftigt sich mit Beschreibung 
der grossen Tempelruinen zu Luksor und Karnak,, «mit ilren Obelisken; 
Säulen, Sphinxen u..s. w., so wie der Sculpturen, :womit diese ge- 
waltigen Baureste bedeckt sind. Für Herodotus, der bekanntlich 
über Theben sehr kurz ist, vielleicht weil vor ibm: Hekatäus: ausführ- 
lich die hundertthorige Stadt beschrieben hatte , sind ‘die beiden näch- 
sten Capitel, das fünfte und. sechste von besonderer Wichtigkeit.: Jenes 
giebt einen Abriss der Sitten und Gebräuche der alten Aegyptier, ge- 
schöpft aus: unmittelbarer. Anschauung dessen, ‘was die zahlreichen 
Denkmale Aegyptens im Bilde uns heute noch darbieten, oder was in 
Grabesmonumenten und sonst. entdeckt.worden ist, und'somit auf-dig 
Berichte und Angaben der alten Schriftsteller, vor Allen des Herodotus, 
ein Licht wirft, das zugleich die oft bezweilelte Treue und Zuverläs- 
gigkeit seiner Angaben aufs glänzendsto bestätigt, ja zum öfteren noch 
erweitert oder ergänzt; Es ist demnach hier die Rede von dem gan- 
zen häuslichen Leben der Aegyptier, ihren Wohnungen, ihren’ Speisen 
und Getränken, von der merkwürdigen Pflanzen - und Thierwelt des 
. Landes, von. der politischen Eintheilung der:Bewohner nach Kasten 
und deren Rechten und Beschäftigungen, von den Landesprodukten, 
von der Schifffarth,. vom Handel, u.#s. wi: : So versichert uns z. B; 
der Verf. S. 214 mit Bezug auf Herodot 1J, 14, dass die Art und: Weise 
das Feld zu bebauen, noch immer die'alte sei, er bemerkt dann anch 
weiter, dass statt der von Herodot a, a; O. genannten Schweine man 
auf Bildwerken, welche dem ganzen Feldbau nach seinen verschiede- 
nen einzelnen Theilen darstellen, auch Ziegen und Schaafe dargestellt 
findet. Auf denselben bildlichen Darstellungen in des Grabes Kammern 
sieht man auch goldene, silberne und porcellanene Trinkgefässe,: nach 
Hrn. Wilkinson’s Bemerkung S. 143, obschon Herodet II, 87: :nur von 
ehernen Bechern spricht, . Eben so glaubt Wilkinson aus diesen Wand- 
malereien auch (S. 146) den Genuss getrockneter: Fische beweisen zu 
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könneh; · was mit der Böhauptung Herodot’sTold. nicht‘ ih Widerspruch 
steht,: da ‚dieser nur von dem Verbot des Fischesten’s s hef'den Priestern 
spricht, die gemeine Volksclnsse gewiss'aber Wieses Nährnungumiftel’s 
weder entbehren konnte,‘ noch’ möchtet "Däswelbe glüubt auch Ur. 
Wilkinson S. 216-in Absicht = düs Verbot "des Eisen’s der Bohnen 
‚geltend machen zu können; das gemeine Volk habe'wohl 'ehedem so’ 
gut-wie noch jetzt dieser Kost sich bedient.“ Die —— von 
der Art und Weiss des’ Opfern’s,; das Ahhduen“ des’Köpfes u. A. bei 
Herodot 11, 39 fand: Hr. Wilkinson' (8.147) gatiz Aberelnstimmend mit 
dem, was er auf-Bildwerken dargestellt say; Tur darin widerspricht 
er der Angabe 'des Vaters’der Geschichte, dass dieser behauptet, kein 
Aegypter geniesse den Kopf eines’ solchen Thleres, Inden dis Gegen- 
theil in den genannten Bildern vorkönime, "Auch über den Genuss 
des-Bieres, das bei den niedern Ständen im Gebrauch ‚ während die 
Reicheren an den Wein sich gehalten, vgi. S.'204 zu Herodot IH, 77 
u; 87. - Dieselben’ Bildwerke, "wie stich aus "Rosellini’s 'grösserem 
Werke ersichtlich ist, geben uns 'üher' den Andau ünd''die Bereitüng 
des Wein's in Aegypten zu den’Zeiten der Pharaonen (und nichf blos 
der Pfolöimäer) genügende’Atiskanft. Aufsolchen Malereien zu The- 
ben erblicken wir auch nach Wilkinson’s Versicherung 9.158 Aegyptier 
„ganz ig: der Weise trauernd } wie &3 Herodot H, 85 beschreibt. - Die 
von: Ebendemselben II; 86 angeführte dreifache Art des Mumisirens er- 
scheint nach S: 257 durchaus bewährt, Selbst in Bezug auf manche 
von’ Herodot erwähnte Pflanzen (3. B. S. 212 coll. 835° über Herodot's 
ovgu«in MH, 125 gegen Lärcher, der an ‘Meerettig gedächt hätte; indem 
es Raphanus edulis-Linn. sei; der noch hente'zür Kost des genieinen 
Volkes gehöre, ‘während der Meercitig jetzt keineswegs in’ Aegypten 
gefunden werde) oder Thiere erhalten wir "ähnliche Versicherungen 
desgleichen ‘über die Angaben vom Bau der Schiffe IT-96, welche hier 
einer nähern Untersuchung unterworfen werden. Vgl. S. 145 mit 
254. © Und so könnte Ref.'noch Manches aus diesem Abschnitt anfüh- 
' ren. © Im sechsten'Cap. giebt der Verf; die‘ Reise von Alexandrien nach 
Theben, stromaufwärts, wobei denn natürlich die verschiedenen alten 
Denkinale, welche dieser Weg berührt, heben 'Manchem, was der 
neueren Zeit und 'dem jetzigen Zustande sdes Landes ungehört, be- 
schrieben werden, Hier kommt denn ‘anch unter Andern- S.'318 ff. 
der Verf. auf: den Nil‘ und' dessen Anschwellaungen mit Bezug auf 
Herodot II, 18 zu reden, desgleichen auf Sacz und dan Kanal, ‘der 
das tothe Meer mit dem Nil’verband (S. 820 vgl.’mit’Herodot'II, 138)% 
worüber noch ein Weiteres unten; insbesondere aber‘sind es auch die 
Pyramiden, die er’genauer beschreibt uiid dämit zu Herödot’s Angaben 1, 
124. 125. 127 beimerkenswerthe Belege und Bestätigungen im Einzelnen 
liefert, ‘Dass dieselben gegen den Willen der Priester, worauf Herödöt’s 
Ansicht II, 128 zu führen scheine, erbaut'wörden, hält er für durch- 
aus unwahrscheitlich. ' Wir'auch; jedoch ohne aus Herodot’s Worten 
eine sölche Ansicht desselben, ableiten zu wollen, Weiter kommen 
die-Fragen über: die Erhebung des Nilbettes und die Erhöhung des 
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ögypfischen. Bodene, über. den„weränderten Lauf. des. Nil u. A. zur 
Sprache; ‚Eine eigene Erörterung ist dem See Möris und dem Laby- 
zinth gewidmet, nicht ohge,Begiebung auf Herodat's Augaben 11,149; 
jedoch die daselbst stehende Augsbe , dass die Wasser des. Sees in deu 
Nil zurückfliessen könnten ,..wird (S. 355 bezweifelt) ,. indem die-Ober- 
Bäche des See’s,um hundert.bis, hundert, zwanzig Fusa niedriger sei ala 
‚die. des Nils;.: doch liesse sich dabei vielleicht an eigen Kanal denken, 
Ref. kann ‚natürlich: hier keine Entscheidung ; wagen. : Num folgen die ° 
beiden. Oasen, dann andere Orte des Nitthals ‚mit.ihren Ruinen nad 
Blerkwürdigkeiten, Antinoe, Hermopolis, Lyeopalis; Athribis, Aby+ 
dus; Dendera (so schreibt der Verf.), Coptos, Apollinopolis u. s. v. 
Das. siebentg Cap. ‚giebt die: Route ‚von Thehen »arlı, Nabien,. wobei 
dann alle. nambaften Punkte, Hermonthis, Hatopolis (KEsne), Apelli- 
nopolis ‚magna (Kdfu),; Ombos,. Assuan oder. Syeue ‚und ‚die ‚nuhen 
Granithrüche ;: die Inseln-Elephantise und Phila mit ihren ‚Ruinen, ‚der 
Eingang.in Acthiopien ‚der ‚erste, . wie. der zweite: Nilkatarakt , ‚vom 
dem auch ‚eipe. schöne Abbildung. mitgetheilt. isf,.;renht geeignet uns 
daven ‚einen Begriff und ‚eine richtige Vorstellung zu geben, and die 
verschiedenen merkwürdigen, Tempelruinen..Nubien’s bis. zu ' diesem 
Punkte beschrieben werden., ; Das achte Cap, eothält die Chronologie 
der Könige des alten Augypten's, begleitet zit, Tabellen und higrogly-. 
phischen Darstellungen, welche die. Namen ‚einzelner Herrscher ont 
hulten sollen, das neunte Cap. die Chronologie, der ‚Chalifen und: der 
zmoslepitischen Herrscher des Landes; was wir in gleicher Weise über 
geheu wollen, so wie wir. Alles das in unserer Anzeige ‚unberührt go- 
lassen haben, :was in dem. Werke auf nenere.Zustände eder ‘neuere 
Geschichte sich ‚bezieht, Dahin. gebüren ‚denn auch die Appeudives; 
von denen der erste eine Anleitung für solche, ‚die, von Europa oder 
von Indien ‚nach: Angypten.reisen, über die zu einer solchen Beise er- 
forderliehen Gegenstände ‚enthält, der zweite giebt ein englisches, und 
arabisches Vocabularium „ währeud der dritte sich. über einen ‚in .neae- 
ster ‚Zeit vielfach besprochenen Punkt ‚verbreitet, :nämlich. über ‚die 
durch Dawpfsebifle über Aegypten mit ‚Indien au, bewerkstelligente 
Commnpication.,, Da ‚der Verf, die Lokalitäten, ; die bei Ausführuug 
eines solchen Project's in Betracht kommen, auf's jgenaneste.unier- 
sucht hat, und diess vielleicht, mit in ‚seiner mptlichen. Stellung, ala 
englischer Coosul, lag, so werden, natürlich, seine Bemerkungen von 
dem grössesten Gewicht, sein. müssen. Wenn nun-bei der Frage. naclı 
dem Landungsplatz: der. aus Indien kommenden-Schiffe,nur von Suez 
oder: von dem:weiter südlich gelegenen Kosseyr die: Rede sein kann, 
sp entscheidet, sich der Verf;, im Ganzen aus mehreren einleuchtenden 
Gründen für; das. Letztere, auf's bestimmteste aber erklärt.er sich .ge- 
gen: das. (nach. neueren Nachrichten, inzwischen dach. versuchte) Pro-+ 
ject der. Anlage einer Eisenbahn von dem rothen Meere mus zum: Nil 
oder gar der Wiederöffoung des alten Kanals von Suuz; jedem, der 
mit den, Lokalitäten bekannt sei, müsse dioss als eine offenbare Chi- 
suäre vorkommen; eben se zweifelt.er auch an der Möglichkeit seiner 
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Verbindung mit Indien: mittelst des Buphtaf’s ‚iwie sie jetzt projectirt 
werte iund-schliesat: mit!einer: Bemerküng‘; die ihn: als ächten Britten 
charakterisirt, 'und .die. wir: deshalb am: Schluss! unserer Anzeige: bei- 
fügen wollen: „An 'otacle fore warned-Neto '6Hlerodöt 18; 158); "when 
xeapenäng ihe camil bet-ween the Nile and:the Red Sen, that ho wüus 
wetking forıthe Barbariaiv; and it maybe fairly'asked, if’we establish 
4 commmunitation by the Euphrates, und do gucceed'in reconchling the 
propier of: the -vicinity «te sach an innovation! whe 'ther we. are: nob 
committing ihe;:same;'error as: the Egyptian Pharaoh, and indireetty: 
labenring for our disadvantage?* Die-beigefügten, ganz vorzüglichen' 
Lithographien geben :aubser einigen Darstellungen neuerer: Baukunse 
eine Ahbildung der Obeliskeni, ‘welche vorn beiidem' Tempel zwi Luki 
\ ger stehen; so wie: der Aästaltenbei Wegschaffang des einen Obeliekem: 
von. da nach‘ Paris! durch::die Franzosen my. Jahr: 1831 ) 3 »danm' eine 
Ansicht:der Pyramiden. won der. Ferne her ; des Inneren des Tempels 
zu;Esne „| und des:zweiten’ Nilkatarakten.' Vom demselben Verf. haben 
wit nach einer beigedruckten Nachrieht noch eine andere Schrift ımter 
folgendem Titel 'zu, erwarten :. Somé aceount of the private Life, 
BMänners and Customs ‚Religion,  Göverhment ; Arts, Laws, and 
early history of the -Antieht Egyptians; derived from the studes of 
slia Hieroglyphits; ;:Seülpture; : Paintings au other Wötrks of Art, 
still existing , comphred- with the Aebonnts ofl Antient Aulhors, by 
3 @,--Wilkinson in'2)Goossectavbänden mit zahlreichen Abbildungen, 
Auch sie dürfte höchst lehrreich und für: das’Verständniss des Herodotus 
gewiss Manches Erspeiessliche liefernd werden. »Ein anderes in Eng“ 
land: erschienenes Werk’, das neben derBeschreibung des jetzigen Zu- 
standesi won: Aegypten auch: Manches‘ über die 'Denkmale alter Zeit, 
wis zı-B; Pyramiden, "Tempel; Gräber'u, dgli enthalten soll, "kennt 
Ref. nur. aus Buchhändleranzeigen ,' daher er auch hier nur den Titel 
desselben Ianzuführen 'wagtt Egypt ’and Mohammed Ali, or Travels 
in thenValley' of the Nile. By James Augustus St. John. Lond. 1885 
bLomginanu. 2-Voll.in' 8, " Ebenso: Egypt‘und the Egyptians,  An- 
0 Je Brit et I — ‘4 ‚ 
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on NA mehreren über diesen Obelisken. damals ‚erschienenen klei, 
neren Schriften sind jetzt hauptsächlich zwei. anzuführeg, weil in ihnen 
überhaupt über die Ruinen von Luksor und Anderes damit in Verbindung 
stehende, 'was für den Alterthumksforscher Interesse hat, gehandelt wird: 
Voyage du Luxor en:Egypte, enwiepris par ordre ‘du rei pour transporter 
de, Thehes, &, Paris Hun, des, obeliäques! de. Sösostris, pur M, de. Ferninao 
Saint- Maur., Capit. de Corvette, Commandant de l/Expedition.., Ouvrage 
orne ‚de Planches Paris. Arthur Bertrand, editeur Rue Hautefeuille 23. 
MUCCORXXV. 4648. in 8. Das andere, mit einem Atlas von achtzehn 
Tafelı in Fol’ begleitete Werk ist: Campägne pittoresque dü Luxor, par 
M. Leon de Joannis, elöve ‚de P’Ecole "polytechnique, Lientenant da 
Vaisseau etc, Paris chez Mme Huzard, rue de l’Eperon 17. Mars 1835. 
202S. in gr.8. Die Tafeln stellen nicht blos die verschiedenen Details 
der zu Wegschaffung der Obelisken gemachten Arbeiten dar, sondern ge- 
ben ausserdem’ einige Abbildungen der Monumente von Luxor, der Mem- 
nenscolosse, :der Insel‘ Philä. u. dgl. m. . ee | 
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eient. and Moderi; -from Notes; niäde during 'a-residenice in Egypt ‘und 
Nabia;: from 1825. t0 183545. chiefly consisting: of a:sories of-Descriptione 
and: Delineations ‚of .the.Monuments and: Scenery, and ‚Manners und 
Customs of. the People'of.these:;Countries,; by Edward William Lane, 
& Voll. 8,. London b. Murray 1885 mis vielen: Abbildungen, Karten; 
Planen. Mehr wissenschaftlichen Göhalt scheint! dagegen: folgendes; 
für: die südlich, von Aegypten den Nil aufwärts gelegenen: Länder und 
deren. alte Denkmale ‚wichtige Werk:zu besitzen ı Travels in: Ethiopien 
aboore the Second Cataract of. the, Nile, ‚exhibiting the state of that Coun+ 
tey 'auder ihe deminion, of- Mohammed Ali;':and:illustrating the: Amli- 
quities, Arte and Histery:of the Ancient Kingdem of Meröe, by G. A 
Hoskins, mit einer Karte und: 90. bildl., Darstellungen nach  Originsl> 
zeichnungen, an Ort umd.' Stelle von dem Verf, selbst und dem im 
seinem Gefolge befindlichen Künstler aufgenommen, Lond. b, Longinamr 
1835. 8. ‚Englische Blätter rühmen das ‚Werk sehr,: zu dessen .eigei 
ner: Ansicht Kef. noch:nicht gelangen konhte, :Sie.heben: besonders 
das aechste Cap, hervor, weil-hier' eine -ausfübrliche Beschreibung der 
Lakalitäten: des alten Meröe, der ungeheneren : dort jetzt noch: vor4 
handepen Baureste — wan zählt dort auf Einem Raum allein an achl= 
zig Pyramiden — geliefert wird, ‚und aus:der Beschaffenheit derselbew- 
und deren Vergleichung., mit ähnlichen: ägyptischeo Bauwerken‘) dies ' 
bei denselben Umtissen; doch schon eine grössere Vervollkommaung'ih: 
der Ausführung zeigen, aul’a Nene der Satz bestätigt wird, düse wie, 
bier das, Mutterland ägyptischer.Cultur -zu- suchen 'haben. . Auch diesä 
mag .Herodot's Angabe U, 39 auf's neue bewähren. ı  : nenn 
-', ‚Weniger neue Anfschlüsse ‚haben hinsichtlich des Geographischent 
die Theile «des Herodoseisehen Werkes. enfhalten ‚ welche: auf« Grie« 
» ehenlandd; sich beziehen, '; Dockihaben wär mit ‚vielem Intereise: die 
Beiseherichte, gekesen,., welehe Hr, Ross früher in den Blättern für 
literärische Unterhaltung. und nun im, Morgenblatt von Zeit: zu' Zeit 
liefert ,. und noch 'Mebreres: glauben wir von .ihm für die Folge 'erwar« 
ton. zu dürfen, .„.‚Weniges ‚bieten ‚uns für ‚dasialte Griechenland. die 
neuesten Werke von Maurer und Geib, da diese sich mehr mit der 
Gestaltung des neuen Griechenlandes, des jetzigen und des zunächst 
vorhergegangenen Zuständes, so wie mit dor Geschichte der letzten 
Kämpfe, der Constituirngg eines neuen Königreich's und der Ge- 
schichte der Regentschaft während der Minderjährigkeit König Otto's 
beschäftigen, unsern Zweoken duher ferner liegen. Uebar die Fort 
setzung der zu Paris erscheinenden Expedition en Morte ete. wird 
Bef. besonders noch ih diesen Blättern berichten ; desgteichen auch 
über eine andere, uater der Presse befindliche ‘Schrift des. Hrn, Prof. 
Lium in Dorpat: „‚Herodot und Otesias, die — Geschichtsfor- 
scher des Orient. Ziekielbeng h b. Winter. ‚Chr. Bi hr.‘ 


€ ’ 


Espgdition scienfifigue de Morde, ordannde ‚par le. gauvernepieut 
Frangais. Architecture, Sculptures, JAuscröplions ei Vues du Pelopondse, 
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des Oychides et de D’Attigue, mesurces, desäindes , recueillies &6 publiees 
par Abel Blinet, jancien’pendionnaire de l’Arademiis de Francen Böine, 
Bireeteur de 'ia'iseetion d’Architecture'et’de Sculptare de} Expedition 
scientifigau& de Morde; !4mable Ravaisid et: Achille Poirot, Architeetes, 
Felix: (Prözel;,.  Peintes:#hialhire, ‚et; Rredirid de. Gournay ‚'; Literateur, 
Quvrage dedie au Reis !Paris chez Fitmin Didet Tröres, libraires, Aue 
Jacob na 24: 1851-1888: gross Fol: . Der" Unterzeichnete :hat bereit» 
in „Jahre, 1883 Bd. IX St & ff. *) ‚dieser Jahrbb, aber das oben atige- 
zeigte: Werk, soweit davon damals erschienen-war, gesprochen j.inst 
besondere in der Absicht, näher unld' im Einzelhen.den Gewinn’anzugetbeni;, 
den ‚die Altertbuimswisienschaft überkanpt, ‚namentlich : dier:alte :Geos 
grapbie: und: Geschichte, :so :wie die Archüolugie dtıs: diesem Werk& 
sieben: kanns Inigleicher.Weisd wird eriatich jetät die seitdeih erschäet 
; nenen | weiteren: liöferingek; anzeigen ; ind möglichst genait/’AHes:das 
hervorlieben; was für die Kenntnisse des“ alten Griechenlandes ‚daraus 
neuu.ggwonuen worden: isl. So wird es immer'imehr möglich: werden; 
über ‚ den, Werth des. Ganzem ein Uriheil zu fäller und zu. bestimmen, 
wie weit die. grossdn Erwartungen, welche an die Erscheinung ‚dieses 
mit sohwieler Pracht ‚ausgestatteten Werkes-sich; knüpfen, wirklich. in 
Erfüllung gegangen sind oder es doch mit der Zeit noch: werden i,kön« 
nen. : Es wird sich dann ambesten zeigen,‘ wäs'vom den Schlusswor- 
ten: den: Intradnetion »pag.o XXH zui:halten iser '„,Si le sein que la 
cemmission d’architecture a mis dans da publicdtien «de -ces -desouver- 
teaobtlant ke suffrage: des personnes‘, "qui w'interessent : adx...beaur 
arts, elle se trouvera heureuss d’avoir justihö:le cheix’ bonorahla 
guion, a: fait. de’ ces, meambree, en attribuant In gloire de letir travail & - 
la,’Frahce, qui; ' äpres: aveir delivrö.Ia/Gräce:des Barbares , voulut. 
sauxer, des debris de sa aplendeur anlique,*.-. Wie:mun. auch: dieses Uns 
tbeil ausfallen ı mag, ie Absicht: auf: die künstlerische Ausfährung in! 
den Abbildungen, Umrisser; und‘ Plänen kann; nur Ein Urtbeil, Eine 
Stimme: sein, insofern darin von.den geschicktesten Künstlern Fraäk-, 
reich» Alles ‚geleistet: worden,,: was man exwarten könnte; obwehl;die> 
ser. Umstand ‚natürlich auehi den Preis des Gänzen: sehr gesteigert: und, 
+8 dadurch nur verbältuissmässig Wenigeni zugänglich 'gemacht hatı:;- \ 
-u' , Was. wir. än ‚dieser Anzeige za berücksichtigen haben; ist der: 
Rest des ersten Bandes (der nun in Allem acht und siebenzig 'Kupfer-, 
tafeln nebst mehrer; Charten: und 72;Sı,Tiext-nebat der Intraduetion 
von ZÄH 8. in gruss Fol; iaufıVelin enthält) und :das, was vom. awei-, 
ten. Bande erschienen ist , nämlich vier und: sechzig: Kupfertafeln mehst: 
468. ‘Test, der-eber hun'über die ersten vierzig Kupfextafela, sichz 
erstreckt, zu den’ —— Zeit ndeh Sehät,, Bel. niunmt den, Um: 
— — ln wein lan 
7) ‚Bef. hittei einige daelbit vorkommendöDrucktehler zu‘ besichtigen: 
54 Zeil.10 von oben: statt La gen lies Fragen; und Z. 17 statt Hyde de. 
Nouville liesHyde de Neuville. — S.9 2.23 v. unten statt Stanyclani in, 
sche lies Stanyelurische. —- S.13 Z.17 v. oben lies Pansan, TV, 34 Fin. 
statt Ein. und ebendas. Z.2 von unten I. das vierte Cap. statt das fü nfte. 
6. 18:2, 16, vi. unten statt! Pharischen. Gefilde lies’ Parischen Gef. 
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denida auf, - Woier im Seindr feaberm Anzeige (Bd: IX Sı 10. 14) stehen 
geblieben: wer ,. und beruerkt;, dass’ der ibent;desi ersten Bandes’ die in 
der früheren: Mitiheilung erwähnten ‚Erörfeiungen über denreiymps- 
sches: Tempel vollendet 'wnd zugleich “ine:!Restäurklion des Ganzen 
versucht, ' deren Richtigkeit, wiedie.Verfk-igihuben;;: keinem; weitere 
Zweifel unterliege, weil’ Sie nufı das; 'was-jeizt noch vexistire,; grossen- 
theilsibasitt sei, und-die: wenigen Lückem: (da nämlich ; wo die änge- 
stellte Nnchgrabung von geringem oder ‚gas keinem Erfolg; war)'.sich- 
leicht nad mit: Sicherheit ‘ergänzen -liessen theils aus-der Beschreibung 
des! Pansanias, thei ls aus der Vergleichung: mit .anderr ähnlichen): noch 
verbandenen Monumenteu, wie z. Bi mit dem Tewpei:au Pästum, ıa&a 
Piigälia: und‘ selbst':mit dem. Parthenon zu ‚Athen, Sd liefert 'nun 
Plaische @ieinen auf diede Grundlage basitten' Plan des ganzen-Tems 
pelbs +4 "Plan restaurdı + Blanche 66 giebtreine Ansicht der Haupt 
fagnde ‚= so: wie: P1;/70 den; Seitenfagade ,.i.Bl}.67;68,.69 enthalten did 
versehiedenen Durchschmitte,: den Querdurchschnitt u; s: w.  6@oupe 
sar. be portique au: devant de Popistodome:——:Conpe transversdlersur 
}e 'naos. — Coupe longitadinale restauree).: Dass :bei..dem Allem auf 
Quatremere de Quinty! besoniter& Rücksicht - genommen ; : und nach 
anf diesen, der nüheren Etörterungen wögeh,- besonders verwiesen 
worden ; |!bedarfı wohl-kaum einer Bemetkung. : : Die folgendeni Tafeln 
71-77 renthadten einzelne -Detnils, Abbildungen von 'aufgefandeuen 
Siulenfrdgmenten wald: Gapitäleh ‚, von Metopen ) --Seulpturen iw.isujw. 
und Fafeb:78 | giebt !eine schöne Restaurgtion: von vier, ‚dub Hedules 
Frege beziebenden;, 'bildlichen Barstellängenyn > sin „rin 
:» Die diesem ersten: Tiheild: beigegebene'äntroduction :därkte: für 
4 Leser wohl'wenigi Næues enthalten, sis giebt zuerst eine'lAnd 
von Usberblielt der hellö&nischen Geachiehte bis auf; die jüngste DZeit 
horahb,leichtisani ale! Nofbereitung' oder Einleitung 'zu ‚den mem Hol 
genden !nligemeimen Bemerkungen über das Entstehen, 'die' Bildung 
undüdem: Förtgadg der: (griechischen  Kunstz': wobei: dem 'aurchune 
Schlusbe:alle diejenigen ‚der. Reihe nach genannt werden, weiche Grie- 
Ahenländ: als Gelehrte oder als Künistler: besucht und sich" ders king 
Zeitläug aufgehalten haben; bis auf. die‘ französische Expedirionherab? 
mit welcher dann dhö dans 'Aerü für "die Hände -Griechenlunds Vegin- - 
weniuoll!: dee) ann er ob darf 

ro Der — zur dem“wir uns nunwbnden, soll mach der in 
der Introduetien enthaltenen 'Angabe:überi:folgende:Orte sich Werbreir 
ten: Alipheia [es mussheissdn:Aliplrera], Phigalia der Apollotermpel 
zu -Bassä,. Gortys, Karitene, ‘der Berg Diaforti (byeäns), Ia,iLyco* 
surd ‚":Megalopolis,! Späawta;, :Mantinea ‚1 Angosy' Mycenä, Phyrintie 
[soll heissen Tirynth], Nauplia. Der Text beginnt mit der-Reise- 
route san Olympia, woider erste "Bandl.'behliessby> nach Nötovizza, 
dem alten’ Alipherä in 8 'St."47. Minat.-' Tvergl;‘O. 'Müller'Dorer IK 
p. 443], ünd von da nach Phigalia in 6'$t. 18 Minut, wozu, ‚die. drei, 
erstan Tafeln gehöres, ‚den Plan der Gegend; eine Ansicht derselben, 
und mehrere antike daselbst. aufgelundene: Fragmente enthaltend: Dio- 
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Stadt lag ziemlich hoch, fhire auf Felsen "gehäuten Undfüigsmauern 
existieen noch und’gehören nach Versicherung der Verf, ‚’gleichderien 
zw’ Messene, "hinsichtlich ihrer Construction zu den merkwürdiksten 
Resten der: alten militärischen Bauart im Griechenland. Den untern 
Theil der alter Stadt nimmt jetzt das'Dorf'Panlizza ein?" >Drei alte 
Kapellen 2eigem: noch einzelne: Reste: es 'Alterthum’s. 4. Von’ hier 
Rährt‘ in drittehalb Stunden ein zum Theit! steiler Gebirgepfäd :zu dem 
eret in menerer Zeil Le Weit 1818 bekminti gewordenen Peiipel des 
Apollo : Epiktsies 'zu Base, Die Engeinen 'Teinpiets erscheint anch 
nach :dem ; was’ dle’Verff. versichert ; Wehr’gut’gewählt obwohl dürin 
vor dem: GewöhMiehen abweichend:, : dida’der Tempel ach‘ Norden’zn 
steht and nicht wie sonst nach’Osteh. '* Auf Siem ' bewaldeten Gipfel 
des Kotylos erbäut , beherrscht er 56 fast ‘den ganzen südlichen Pelo- 
ponnes, und gewährt dadurch eine herrliche Ansicht." -Düksier,: ganz 
ans Marmor  aufgefährt,, zu den vorzüblichsten‘ Resten "der. reinsten 
hellenischen Aroliitektur -aus’ der BläthieZeit''der Kunst gehört, fest bei 
Kannt, zumat'seit, nm von Andern nicht zit reden, ©! von Stäckelberg 
sehn im jeder Hinsicht #0 befriedigendes und husgezeichnötes "Werkt'zu 
‚ Rom iin Yahre 1826 herausgegeben hat; bei den wir vurs bedadert 
können, wenn & iö als ein grosses Pruthtwerk'— nicht ik die Hände 
techt tieler Archäologen‘ td Frennde' hellenischen Alterthums zelan- 
gen söllte,, wir mögen as’ den Textioder aufidie beigefügten Kupfer- 
tufeln —* Bar Köhrite — dem, was hier wieder 
gegeben wird; überfldesig ‘erscheinen! wer nieht die'hohe' Bedentung 
rd die anerkännte- Wichtigkeit: dies4d ‚fit Ganzen , "wid im Einzelnen 
bis in’s geringste Detail #0’ wohl ansgefährten Kunstwerkes, ferner auch 
eitigelne’ 'bishdr’ woche nicht näher bekatiit® Reste desselbeh, die’ hier 
- zum! drsten Mal samb den! Versuchen einef’%allkommienen Restauration 
dew Ganzer, wie:Bei dem olympischeh hör 1 ‚ bekammt gemacht wer- 
den; dies" zu‘ rechtfertigen vermögen. So giebt Planche 4 eine Ab- 
vmanig. des Tempels in seiner gegenwärtigen Beschaffenheit von: der 
Aussenseite ‚PR Fein vollkomntimen nnd genanen Umiiss, PL. 6.7 
ehitke Details von Bänlek, Pl. 8 eine‘ herrliche Abbildung‘ des Tempels 
ih seiten Infierd}! PR9'bie:19 nel. enthilten einzelne Doiaila, · Sau⸗ 
leicnpitäle , "Seulptären ind verschiedentrtige Fragmente ; "PL 20-4 
Bine! die Herkichen"äber dein Thorwind an den beiden 3Settenlinke 
uiid reohte Kinlaufenden Helief's,! hd zWAr nach Stackelberg’s!Werk, 
nach" welchen atreh‘ FI. 23; einige Fragmente von Metopei' usb, "w, 
gexehben sind.‘ AEihien' Plan des testunrirten' Tempels giebt PI. 243 
— ausgeführte’ Zeichnungen · der“ restaarirten Hauptfägade ‚6: 
wie abe Weiten dainin at PI: 25 29 Ser wohen, und> hum Weschlinse: 
Pl: 80 eine sehr Bchönd Ansicht" der’ Tempeéls und’ der Gegena/ Dem 
zu‘ diesen Tafehr‘ gehörigen kurzen Pext ist &ihe ausführliche —— 
late von Debäsiheikefügt‘/ velche Sunfehet nach Stuckellerg‘;' aber 
auch mit Berücksjchtigung der Forschungen Anderer, und mit sorgfäl- 
tiger: Benutzupg:nhch/der neuesten Rrehänlegisthen Literhtmr.eine Er- 
klärung und Deutung der eben erwähnten Reliefs — Kämpfe.sder 
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Athener--und-.der. Amazenen,; ‚der Centguren ‚und: Lapithen, durch 
Apoldo s, .ıdes Helfenden Dazwischenkunft beendigtirm zu ‚geheuver- 
sucht: (S. 12-81)... Am Schlusse dieser Deutangsversunhe. folgen: auch 
Bemerkungen, über das. kipstäm..der Alten (S. Ak.) „. wobei ohenfalie 
die. Forschusgen ‚der neneren, Archäclogen. 'atets :begücksichtigt: und 
eitirt sind , -über ‚die: versghiederien Arten:.der Beileckung. (=. B. uren, 
alive, 1artlas m. 6: We) über. Waflen u. #. wuna:wieräber die Art und 
‚Weise, ‚die: Centanren,,Amazenen u..s«w.. bildlich dasznstellen. S. 374£, 
xerhreiiet;sich dann, üher einige ‚in den Ruinen.des Tempels. gefundene 
Seulpturfragmente, - welche,ikeinen. Theil. dieser ‚Relief‘, bilden; die 
werstümmelke Inschrift; welche, S.:29 folgt,. scheins..der, Römischen 
ndar.yloz; amächst vorhergehenden Periode ‚anzugehören; . unter ; den 
verschiedenen; Erklärungswersuchen ‚will uns, folgende ‚Ergänzung, noch 
immer am.hesten gefallenz, ‚deuaaiz ul Zrgiirom Ömpuopyois döger... 
mt Vom bier.kehrten: die, Varff..nach, Olympia, zurück ;. die, Entfernung 
beträgt eilt mund; eine halbe Stunde: (Il St, ‚23. Min.), ‚dapn wandten 
sie ‚rich, von dr anf einem höchst romantischen Wege über: Lala nackı 
dem: Dorf Agiani, ‚das an die Stelle des. alten, Heroes: ;[s0 steht hier, 
otatt Hox aaal] getreten, sein sall: [wie übrigens «schen Müller, in „den 
Dorern „IL 8. 444, mit Sicherheit bestimmte) in, Allem zehn Standeni 
Zwei Stunden, weiter von; da entdeckten sie Reste alter Mauern, welche 
offenbar den. Umfang: einer, Akropole bildeten, hier ‚Ruines Helleniques 
gepanntz und;in LSt. 15,M. gelaugten;sie zu. den in einem Thal gele- 
genen Bainen ‚von, Melde oder Melonen [es.soll heissen Melaenae, 
Msloungei bei Pausanias. Vergl. O. Müller a. #..0.]..4$t. 15 Min, von 
hier; eutfernt liegt Gortys, von, welchem. auf Pl.,öl.ein.Plan.nebst 
Abbildawgen ‚einiger Beste,,alten, Manerwerks., geliefert wird,;.:umd, 
ia,zwei, Stunden nach. Casitene (dem alten Brepthe), wovon. Pl.a% 
eine, schöne, Ahbildung giebt., Der Ort.hat eine gehr-pistoreske. haga, 
auf einer ziemlichjsteilne Höhe. enthält aber wenig, ‚Reste, der, alten, 
Zeit; die Citadelle; die; auch: in ‚der.neueren Kriegsgeschichte, bekanımt; 
wurse,: stangmh aus, dem. Mittelalter. , Von hier, ae, ward der Gipfel. 
des. Berges. Diaforti, des Lycäns; der Alten; ‚in, St. ‚42 Min, erreicht, 
und-hier; allerdings die Spuren des von :Bausgnias-W1lL,38 ‚erwähnten; 
Hipppdeom’s „.,80.; wie andere. este, ‚alten ‚Manerwerks aufgefunden, ı 
von ‚denen -gleichfalla, Pausanigs, spricht. ', „Wär ‚erhalten: auf, Bl.88: 
einen; ‚genauen, Plan: des, Ganzen;,und auf Pl; 84, einige Details., „Vom, 
hier ‚bia,aum. Tempel des Apollo,zu. Bassä sind: viertehalb Stunden;., 
der:Weg ‚ward dann üher, Paulizza ‚(Phigalia): nach Kakoletri — ‚dem. 
alten, Iea.");4..wobin sich, die Messonier zurückzogen ‚und: wo sie sich, 80: 
tapfer. vertheidigten, — fortgesetzt, und letzteres, gleichfalls. in vierte-., 
haltı ı Stundea ;, erzeicht, ‚Von ‚hier aug über, Gebirge, ‚deren, kable; 
Gipfel: doch.eine ‚herrliche Aussicht nach Westen und, Süden,darboten, .. 
steigt man in eins reiche Eben, — > weicher: ul. einer Anhöhe. 
— U 170 207 Zu Ze ' 3153 
green 0 Mt 'w ‚a0. s.0 noch seht zu betiumen 
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dis Ruinen'des alten Lycosura (in Allein etwas’ über fünf: Stünden von 
Ira entfernt) liegen; 'Bl.'35 giebt von ihnen so wie von. der Gegend 
von: Ira einen genauen: Plan. Die Akropole;von Lycosura, der ältesten 
Stadt nach Pausanias; ist auf der Westseite'durch unzugängliche Fel- 
sen:gedeckt;»'die ‚Umfauigsmauern zeigen viel’ Aehnlichkeit mit denen 
bei Sadıicum , "welche: P1..54 des ersten. Bandes abgebildet sind, nus 
sind :sie mehr ruinirt; »adch zeigt sich ‚Aelinliehkeit mit, denen zu Ty- 
‚rinth :[so’steht.hier-wieder statt Tirynth], , nur: dass an letzterem Orte 
Wie Steitie von- grösserer:-Dimension als -hier! sind.:.: Ausserdem: finden 
sich einige Reste des Alterthum’s bei drei Kapellen ,. von dehen..eined 
dem: heiligen Georg: geweihet ist und .die — zur — 
Benennung. des. Ortes gegeben, hat. 
bau Von Lyeosura' bis Megalopolis saind nur drittehalb — Dis 
Verff,; inachen , aufmerksam auf die eigene;-,obwohl für den Ackerbau 
höchst günstige Lage von Megalopolis (jetzt Sinano) in einer;Ebene; 
indem die, meisten althellenischen Städte auf-Abhängen oder Berghö- 
kein erbaut sind. Leider aber ist.von der einst so angesehenen Stadt 
Jetzt fast gar keine Ruine von Bedeutung, die über die Erde--hervor- 
ragt,. bemerklich, als das grosse Theater.. Einer näheren-Beschrei« 
bung sehen wir in der bis jetzt noch fehlenden Fortsetzung: des: Textes 
ehigegen, der diessmal: hinter den. Kupfertafeln zurückgeblieben ist} 
was:uns billig wundert, zumal da dieser "Text doch meistens nicht se 
umfassend ist, um tiefere Studien nöthig zu: machen, Wir.müssen une 
daher bei dem — mit blosser ‚kurzer un der: — 
— — u — — — Art? Ben 2 ee 
 »:P1.:36 giebt — Ansicht der: Fläche, in welchen Megalo- 
polis lag; PI,87 giebt: einien sorgfältigem Plan. dieser Ebene-mit ge+ 
sauer Angabe der; darauf jetzt noch bemerklicheni Ruinen; : Pl::3840 
ehthalten Abbildungen; einzelner Gegenständei,+PL42 u. 43 ‚giebt:Ei« 
niges aus’ Mistra (Sparta), Reste alterrSculpturen und Reliefs5; PL:44 
eine! Ansicht des ‘ganzen. Bergplatenus ‚: auf: welchem: das alte Sparta! 
lag; mit dem.Blick in das Eurotästhal.hinkibsund. auf die gefenüber- 
liegenden Gebirge;) Pl.:45; ‚einen detaillirten Plan der. ganzen Gegend, 
it geiiauer Ahgaberdller ‚alten Ruinen ji»ein' ähnlicher ‚Blan.äist! auf 
Pl. 46 geliefert; mit:'besonderer Berücksichtigung der- vorkandenem 
Reaineii; Pl, 47-gielit einen Umriss des Aniphitheaters und: Einiges an- 
dere, : desgl.»"Pk:: 48.4950. nebst: Darstellungen mancherisRieliefs,; 
Biläwerke, use. w..! Bl Sb enthält einigeizum Theil 'verstümtmelte:In-! 
schriften. :—» Mit PI.53 ‚beginnt :Mantinea;; : vor. dem‘. hier sein Umriss 
geboteniwird, ‘während Pl. 54 eine nette Ansicht der Ebeney!> worauf; 
die'Stadt lag nebst imelirern dort befindlichen: Resten  eyklopischen: 
Mauerwerks: liefert.‘ - Pl 55 zeigt eine 'merkwürdige; ;in»den oberen: 
Theilen freilich zerstörte Pyramide inbder Nähe von Arges:nehas eini-: 
gem andern Mauerwerk ;: Pl: 56 giebt eine: schöue Aussicht, : P1»57 .dinem; 
Plan und Pl. 58 Umrisse von Argos,‘ P1.:59 iAbbildungeni zinigerihltem 
Mauerröste; !P1:60+-62 Seulpturön.und: Reliefs zu Argos, und!Mera-! 
- baka;. auf PL. 68 findet sich ein genauer Plan von .MyeAnä,;t worauf; 
N. Jehrb. f. Phil, u. Päd. od. Krit, Bibl. Bd. XVI. Hft. 3. 22 
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auch P1;64 sich bezieht, — :Es #ürde. demnach: ziir Vollendung deb 
&weiten Bandes nur Tirynth:and Nauplia noch (fehlen; nebst dem Texte 
zu diesen. wie den vörhergenannten Tafeln, . Im.dritten: und letzten 
Bande sollen folgen: die Inseln Syra, 'Teos, Myeone, Delos, Naxos, 
Melos, ap: Sunium, die.Insel Aegina, Epidaurus, Hiera, Trözeny 
Hermione, :Nenien, Korintb,:Syeion (sie), :Patras, Elisa, Calamataj 
die Maina;. Cap Tänarum, Marathonisi, Gytheum ‚,: Amyelä,. Monem- 
basia , Epidaurus: Limera ;: Asteos; Athen, und die Route von.da nach 
Navarin über Salamis, Eleusis, den — ⸗ Phencon, 
Vitnis, Cäritene ,. Nisi zei Navarin - 9 slusa 
ı Die Fortsetzungen der andern Abtkieilung — — de la section 
des sciences physiques, unter der Leitung: des: Obristen Bory :de:Sti 
Vineent: —- sint ;; wenn ıhan von dem absieht,. was! für Mineralogie und 
Geologie, Botanik, Zeulegie indessen: geleistet werden,  nicht:bedeu? 
tend; ‘indem die Relafion,. die uns hier allein angeht, noch. mins 
bei dem auch in unseter früheren Anzeige .8.:18 unten ‘angeführten 
vierten: Cap. {nicht dem. fünften, wie dortirrthümlich :steht)  verweilt, 
ehne: dasselbe zu Ende:gebracht oder: weiter fortgeführt zu haben. Zi 
den früher angegebenen :Planches,,- nennen wir Hier.noch-Pl, 84 ,. aus 
miehrern-einzelnen ‚grosser Tafeln ‚bestehend ;: welche perspectivischd 
Ansichten der Küste von: Argos, Nauplia u;:s, w. enthalten,. Pl. 87, 
worauf die:@rotte des Jupiter wu der aueh — und * a Kaimeni 
von Santorin.abgebildet sind. ’ En 
MNon denr.ebenfalls in’ — früheren: Auselge: erhrähsiten Werke 
des Hrn. Baren von Stackelberg: La Grece. Vues pittoresgue. et topod 
grapkigues; Paris 1850, ist uns ingwischeh keine weitere'Fortsetzung zu 
Gesicht'gekoininen; was.wir nur beklagen können, - Auch die dreissig, 
Ansichten Griechenlands in gelungenen Stahlstichen,, : deren wir S. 10 M 
gedachten, :sind nicht: weiter fortgeführt worden ;: das englische Pracht+ 
werk; aus welchem sie: entlehmt oder vielmehr: nachgestochen sind, 
konnte noch manche Ansichten. liefern, Es führt dasselbe den Titel» 
Selects Viewsin Greece with elassical Illustrations. :By:HiW#. Williams) 
London; ‚Longmann , Reis, .‚Orme, ‚Brown--add Green; and Adam 
Black, Edinburgh 1829; 2 Voll.:4, Jeder der beidemBändd enthält zwei 
und dreissig grössere: Stahlstiche- mit einem Seite Text, der freilidh 
sehr kurz und ungenügend ist, ' da er meist‘nur die: seine und :die»ans 
dere Sielle:'eines griechischen ‘oder lateinisehen.öAutor’s.,_ besonders 
Pichterstellen,. ‚die'sich auf:den abgebildeten: Ort beziehen, ienthälf! 
Woher‘ alier die: Abbildungen.selbst genommeh iind‘ 6b sie-nack :Ori= 
ginalzeichnungien , nach Skizzen, : an Ort ulid Stelle.selbst aufgenoin« 
med;iausgeführt sind, 'eder aus „anderen :Werken'entlehnt, 'daräbes 
ist-Nichtesgesägt: Blos auf:der: Rückseite de# Dedieation an’ den . Herk 
zog von: Devonshire: lesen wir; dass die versuchte Restaurätion Athen’# 
von Guckesell. herrührt. ' Weit 'vorzuziehen ir dieser Hinsicht, und; 
wasidie.künstlerische Ausführudg betrifft, völlig. gleich ist ein anderes . 
in-Exigländ erschienenes, zwar zunächst nur für dis Bibel bestimmtes; 
aber im der Art und Weise, 'wie.es in.den bisher: erdchiänienen Liefed 
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zungen ausgeführt ist, für die alte:@eschichte und Geographid des 
Orients, wie des Occidents interessantes Werk, dem wir wor 'anderä 
ähnlichen, wie'sie'jetzt an der Tagesordnung sind, "hier eih& Stelle 
Böhnen dürfen ‚da es’hicht blos ein Modebuuch für die Damen: dder: für 
die Jugend ist, :sondern einen wissenschaftlichen Charakter’ zeigt. :'»=. 
-:©. Dies sind dies Landscape Ilustwiations of the bibls' donsisting! »of 
Views of the most remarkables Places mentioned in the old aud new 
Testaments, from finished drawings by J. M. W. Turner, A;'Wı Cällcott, 
©. Staufield and »other eminent artists, - made from’ original''sketches 
taken on the spot and engraved by W; and E. Finden; with de; 
seriptions of. the'plates by Thomas Hartwell’Horne of St. Johu’s Collegd; 
Cambridge, Author of an introduction t6 the'study of the holy scriptu- 
res etc, London: John Murray ,. Albemarle Street, Sold also byChars 
les Tilt, Fleet Street‘ 1834 und 1835. : Bis jetzt sichenzehn Hofte: in 
kl. 4,, das Heft mit: vier Stahlstichen und dem dazu gehörigen bei 
schreibenden Texte zu 2 Shill..6 D. Die Stahlstiche sid nicht bioä 
ganz vorzüglich zu nennen, dä sie gewiss zu dem Au 
gehören ‚. was der jetzt so sehr auch in Deutschland ‚verbreiteiö Stahl 
stich überhaupt aufzuweisen hat; sondern sie geben auch-Ansichten von 
vielen Orten und Gegenden der.alten Welt, von welchei 'biäher' noch 
gar keine oder höchst seltene Abbildungen vorhanden waren; alle An» 
sichten aber sind gestochen nach Zeivbnungen :und Skizzen | voniRei- 
senden, welche dieselben dn Ort und Btelle aufgenommen habbn und 
deshalb auch hier beijedem einzelnen Blatt angefährt sind; ein Ums 
. stand, der für die Treue der gelieferter Abbildungen »sprechiön mäg, 
selbst wenn künstlerische:: Rücksichtem einen Einfluss hätten :;äusberh 
dürfen, Auch die. jeder Tafel beigegeböne Beschreibung. stützt sich, 
mit vorausgehenden ‚geschichtlichen "Notizen, ' insbesondere: wäs: das 
Geographische unä was die gegenwärtige Beschaffenheit der: abgebil- 
deten Orte betrifft, auf die neuesten'Reisewerke;: auf: welöhe überelt 
genau verwiesen wird, wand unter denen‘. wir nur die: Namied eines 
Clarke, . Maundrell )„ Arundell, Buckiigham,: Richardson, Wilson, 
Light, Ker Porter, Keppel uufiiem: brauchen, aus deren Nachriehs 
sen wir hier in der Kürze auf eine befriedigende Weise über>die: «bl 
gebildeten Gegenden belehrt werden. ' 8o enthält das erste Heft dei 
Berg Ararat (zur: Genesis VIII, 4) nach Morier gezeichnet ıwon!i&i 
Williams; Ref, würde.indessen jetzt eins Zeichnung dieses Berges 'nach 
Parrot vorziehen, weil er letztere für richtiger hält; ferner den Bach 
Kischon: (zu Richter V, 20), das todfe Meer: (nach: Forbin, : Tadımor 
in der Wüste (zu I König. XIX, 18). : Im'zweiten Hefte erblicken wir 
Bidon,' das’ Innere der Kirche zum heiligen Grab, die sogenannte Tihrä- 
nehstrasse und Nazereth; nach Skizzen; von Hrn. Barry an Ori und 
Stelle aufgenommen. Nach Skizzen Ebendeiseiben erscheinen im drits 
ten Hefte: eine:Ansicht von Jerusalem nahe beim Stephassthore und 
dem Teiche Bethesda, ferner Pergamüs ) von der alten Barg aus, und 
das: Kloster :St. Antonius auf dem: Libanon, endlich die Quelle des 
Elisa bei.Jericho nach Master, der auch im vierten Heft eine Ansicht 
22*, 
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des Berges: Kamel und dcs’ Joidan, da wo'die Pilger'sich im heiligen 
Wasser ‚desselben: baden; lieferte. Fine selir schöne Ansicht von 
Arimathin, won‘ Jeremiastbale. aus,’ nach Fitz - Maurice ist weiter in 
dieseut Hefte enthalten, eben so eine Ansicht der Ebene von Babylon 
nach Ker Porter.;: Man #ieht-hier die aus. der ;weiten Ebene, durch 
weleha:der Eupkirat sich. hinduizch' schlängelt, eimporsteigenden Hügel. 
zuindn: ‚zit Ostseite des Flusses. -: Der Standpunkt ist: von dem Gipfel 
des Hilb of Aram, einer solchen Hügelruine geriominen; man erblickt 
im!-Mittelpunikt die noch höheren Hügel von Makloube [Andere schrei>+ 
ben Müudschellibe. Veigl: unsere’ Note zu Herodot.:], 181. pag.:400]; 
dessen Gipfel, mit: Haufen von Backstein und Schutt angefüllt, zugleich 
Höhlen enthält,‘ welche den: wilden Thieren zum Zufluchtsert dienen) 
su:denen daher der Zutritt ‚sehr..gefährlich ist. » Auch:der andere Hü- 
gel, wii man die Reste der hängenden: Gärten der Semiramis oder des 
Königsphllaktes sucht ‚ist sichtbar. Im fünften Heft erscheint Bethle- 
heiss and-die. Tempel der Insel Philä in Oberägypten. (mit Bezug auf 
desaiası KIX,:1 von: der Zerstörung der Tempel Aegyptens) nach Barry; 
ferner die:Wüste Sinai nach ‚Felix und-die Bergkette des Libanon, ‚von 
Bairub nıd-geschen, nach Fitz- Maurice; im sechsten. der Bach Kischon 
und. ein-Tiheil-des Berges Karmel. nach demselben, ' die. Portikus des 
grössch’Tempel’s zu Karnak im alten Theben (mit Bezug auf Jeremias 
XEN1,25) nach Felix; : dann ..ein in die Felsen gehauener. Tempel zur 
Selah:.4Betra), mit Bezug auf H König. XIV,-7 nach einer dem Heraus« 
gehbn,imitgietheilten Skizze des ‚Grafen Leon de: la Borde,: dem wie 
hekanstlich-über diese Theile:Arabiens so viele; neue Aufschlüsse 'ver- 
denken; sentllich die Wüste van Engeddi und. das. Klöster von Saha 
nach Barty.: ‚Das siebente Heft ‚bringt einen. ätkiopischen ’Isistempek 
(mit-Bezug auf Jess: XVIII, Bund RX, 3) nach Barry; - zwei Ansichten 
des Löbaneri; nubst den Ruinen von Balbek, ebenfalls nach Barry und 
tin Ansicht det Ruinen von: Adkalon nach. Edmonstone. Das achbie 
Heft hringt ausser einer’ Ansicht won: -Syrakus !(zu der Apostelgesch. 
KAMM, 12).Ansichten, der: Rainen. von ‚Selali. (anch De.la Borde), 
dar; Teiche. ;Salomaen’s, der Ruinen: von Assps,: : zu .denen. im neunted 
Heft„die+ von Milet. kommen ‚80: wie ‚Ansichten, von‘. Jerusdlem (von 
det: Nordwestseite), Nazareth und Joppe nach Barry und Master;;i-ima 
zehnten jeinb sehr schöne Ansicht des Berges'Tahor nach Fitz- Maurice;- 
die. -Reste,iles. Dianatempelszu 'Ephesus, Korinth, :Jörusalem (vomi 
Berg Möriah aus), im»eilften Tiberins. und  däs Meer 'von , Galilea; 
die. Städt ‚Schechem: unter:.den Berg Garizin, ie: Gegend. von Sardes) 
der Beig| Sinai, ‚zunächst-das! Thal, in. welchem ' die Kinder Isrheld 
eiwmpirbihaben solle, Im zwölften! Heft erscheint: zuerst eine: Ansicht 
der: Gegend des alten Ninive und: des jetzigen 'Mossul‘, dann: von: Jen 
riche ,.: Ramiah mit dem Grab.ider Rahel, und .eine. wohlgelungen® 
Daxstallung der Ebene ; in‘ welcher Damaskus liegt,’ nach Barry. : im 
dreizehnten: Heft bilden die Cedern des Berges Libanon (nach. Barry) 
eine „interessante Darstellung; (unmittelbar: darauf folgt das Mamerk. 
tinische Gefängniss, in! welchem. der Apostel Paulus sass, dann .eine 
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Ansicht des Areopag's zu Athen, und eine überaus schäne Ansicht';vod 
Pozzuolo. (Puteoli). Im vierzehnten Hefte sehen wir die Ruinen- vori 
Tyrus, daun Mitylene, und von Jerusalem ‚die Kärehe des heilitzen 
Grabs von Aussen, und die Moschee. David’s; eine: andere Ansicht;der 
Stadt vom,Oelberge, aus, und eine von dem Innern des goldnen Tihors 
(Joh. XIX, 12, 18) findet sich im nächsten (fanfzehnten) : Heft!nebst 
Assichten von Smyrna: und. eines quer über ‚einen Thalschlund (gehens 
den Triumphbogens, nabe bei Selah, ‚hier als Edom {Joel HL19) be 
. zeichriet. Das ‚sechzehnte Heft enthält Rhodus;..die Gräber‘ der’ Sähuö 
David’s, gewöhnlich; die Gräber der Könige;genannt‘, nahe-bei: Jeru- 
salem; ein Thor zu Balbek und die Kette des Libanon von der .See- 
küste bei Tripolis gesehen; das siebenzähnte und letzte: die. nothe See 
und den Hafen - N das mann — — in Syrion 
und Philadelphia. ham mw 
1» Aus dieser Uebersicht des. bis ‚jetat Erschienenen ist —— er- 
sichtlich, dass. nicht wenige Oerter und: Gegenden. daria : vorkommen; 
die mit der Bibel, eigentlich nur in entfernter Beziehung stehen! und 
weit mehr'dem heidaischen Alterthum angehören; auch möchte ıhan 
“wohl eine. andere.Ordnung und Eintbeilung wünschen, da z.B; die 
Ansichten: von Jerusalem und von einzelnen Theilen desselben, .oder . 
vom Libanon, oder von Rom, in mehreren Heften durcheinander ste- 
hen und daraus zusammenzulesen sind, überhanpt, wie die gegebene 
Uebersicht zeigt, die verschiedenartigsten Orte ‚neben einunder vor- 
köwimen, ‘Wir würden eine rein lokale, also geographische Anordä 
nung der Tafeln vorgezogen haben; ; wiellerhalt aber müssen wir mr 
Schluss unserer Anzeige bemerken, wie. im. Ganzen nur ‚höchst wenige 
Ansichten vorkommen, die nicht nach nenen,. an Ort und Stelle.aufs 
genommenen Skizzen, gestochen ;sind ;. daay..die-Ausführung im Stahl 
ganz vorzüglich zu nennen ist, und dass der beschreibende : Text;,. sei+ 
ner Kürze wegen, zugleich mehrfache Nachweisungen auf. frühere 
und ältere Reisewerke enthält, welche genaue und ausführliche Be- 
schreibungen davon liefern. Chr. Bähr. 


Auf den Feldern des Klosters Phaneromeni bei dem Dorfe 
«Chiliomodi in der Provinz Korinthia hat man im Sommer 1834 eine An+ 
zahl alter Gräber aufgefunden, welche allerlei Ausbeute versprechen 
und nach der Meinung der Archäologen an der Stelle des alten. ko- 
rinthischen Flecken Tenea liegen sollen. vgl. Zuornje 1834 Nr. 45 und 
Tübing. Kunstbl, 1835 Nr. 88. Unter den aufgefundenen Gefässen 
ist besonders eine zweigehenkelte Schale wichtig, welche inwendig 
schwarz gefirnisst ist, und in der Mitte auf röthlichem Grunde folgen- 
des Bild von schwarzen Figuren zeigt: Hercules, die Löwenbäut auf dem 
Kopfe und den Köcher mittels eines Bandes, das über die rechte Schul- 
ter geht, auf dem Rücken tragend, stürzt in vollem Laufe auf ei- 
wen Kentaur zu, fasst ihn mit der Linken, während die rechte, mit. 
der Keule bewaffnete, Hand einen Schlag nach ihm führt. . Der flie- 
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heude Kentaur, weil er sich gefasst sieht, wendet sich'mit’dem Ober- 
leibe gegen den Hercules zurück, stemmt ‘die Linke in die Weichen 
und sucht mit der Rechten entweder den anstürmenden Heros abzu- 
wehren, oder eine in der Mitte des Bildes im'Vordergrunde: stehende 
Fraüöngestalt zu erfassen. Das Frauenbild ist eine lange; hagere 
Gestalt, mit einem bräunlichrothen, engangeschmiegten Leibgewande, 
das um die Mitte gegürtet ist, und einem Diadem auf dem Hanpt, 
das uüter dem Kinne ein Band Testhält. Das Haar hängt in Flechten 
über den Nacken herunter, Sie steht gegen Hercules »gewendet und 
streckt die gesenkten Hände wie flehend gegen ilin hin, Wenn die 
selbe nun, wie man verumthet, ' Deianira jet; so würde. hier eine 
— des Mythos statffinden, welche die Schriftsteller nicht 
' Auch die Aussenseite dieser Schale, welche unten schwar 
zen und oben rothen Grund hat,_zeigt, ausser einer Verzierung von 
Palınetten iind Blamenkelchen utı den sanft'ausgeßogenen Rand, auf 
dem Mittelfelde der beiden Seitenflächen eine Quadriga im vollem Laal. 
— Auf der Insel Anaphe hat-man jan einer Stelle,: wo den Inschriften 
nach ein Tempel des Apollo Pythius und der Artemis Soteira gestau- 
den hat, nmiehrere Statüen und Büste ausgegraben. Eine der dort 
gelendewsh Inschriften lautet: - | 
ZIMIAZTeAE ZIKPA Te TE’TIIe PR 
‚ MATPOZ AK@TZRZ ATIOAARNT . 
HPOIRI KAI APTEMISIERTEIPAL : 6 
Auf der InselSantorin hat der östreichische Minister am —— Hofe, 
von Prokesch-Osten, im September vor. J. die Ruinen des alten 
Thera untersucht und unter Andern mehrere Inschriften: gefunden, von 
denen einige in der Hall, Litz. 1885 Intbl. 78 mitgetheilt’sind.: Die 
wichtigste ist folgende, von einer Felsbank ausserhalb der — 
von Thera entommene: - ' 
 IZATQTHNAEKATHNTOATAN TMONAPTEMIASPOD 
BAZSOPONHMTIMREINOZOIXKRPANKATEXOTZIN : 
DMNHMOZTNOH®TPAZTIOAERZILAJOTHNETETZEN 
JIATOPATAAEZI: «ZENTEMEAANAI BONAPTEMIA2POE 
. KRIIPIATIOEVI: » AEBHIQMIIOAEI 
OAAMYPAKNHNOZHAONTONASOI ZOO: 
wakbe M. H. Meier so desen will: 
ı  Eiöaro —— Endeno molvavuuov FERN OR 
Doopöpov, Au Tıuacıw, 6001 ge xerixoxciu· 
—— FEN aöleng vu werden 
— u ae ae eh 
Ge Frau ce Ongalayı nöhtt: Er Er Be 
6 ae nAoöror Apdırou pegwve.: we 
Eine griechische Inschrift aus:den Ruinen des alten Cherson in dei 
Krimm, welche gegenwärtig im Besitz des Grafen Woronzew'ist, giebt 
Nachricht, dass der griechische Kaiser Zene Cherson mit Mauern um- 
geben unddass der Grossadmiral Diogenes ini Jahre 512 einen der 
festen Thürmie der’ Städt>wieder aufbanen liess. Das letztere Factum 
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wer bisher gänzlich unbekannt. Unter den jüngsten-Ausgrabuhgen 
in Volci ist besonders cin Metallspiegel zu. beachten , auf. welchem 
Allysses abgebildet ist, . wie er in der Unterwelt den Tireslas befragt. 
Ulysses, wit der etraskischen Beischrift Vihuze, sitzt auf einem Sessel, 
hat in der Rechten: das ientblösste Schwert, in der Linken die Scheide, 
und lauscht einem Schatten entgegen, den ihm  Mercur. (mit der Beischrift 
Turms. Aitas ) ‚zufübr, Der Schatten, mit der Beischrift Terasias 
-Thinthial (di. Deıgssiov. eldwkor ,?) ist unbärtig, mit Stirnbande and 

dangem Gewande bekleidet, und stützt sich mit vorgebücktem-Körper 
und geschlossenen: Augen auf einen unter den Arm gestellten Stab. In 
Cauere sind wieder eine:Anzahl Vasen: mit allerlei 'mythologischen Dar- 
‚stellungen gefunden werden, worunter eine Darstellung vom Kampfe 
des Hercules: mit Achelous am beachtenswerthesten. Letzterer hat 
«einen Fischleib mit Mepnschenkörper,; ähnlich den Tritonen, und auf 
der Stirn ein grosses Stierhörn, das Herkules kräftig gefasst hat und 
eben abbrechen. will... Beigeschriebene Namen. bestätigen, dass: Hercules 
and Acheolous dargestellt sind. Von den Ausgrabungen: in! Chiusi 
äst eine Schale mit der Inschrift: Avaxieg smoiscev beachtenswerth, In 
Pompeji ‚hat man eine Anzahl silberner Gefässe von feiner ‚Arbeit 
gefunden, .welche aber denon von Bernay: nicht gleichstehen. Bei 

‘ Fodi.hat man :eine:Bronzestatue in Lebensgrösse ausgegraben , wel+ 


che im Stil des Körpers ganz den strengen üginetischen Statuen gleicht, - 


aber im Kopf nicht:so streng und leblos gehalten ist, sondern. milde 
Züge zeigt. Sie stellt einen Krieger in!aufrechter Stellung. där, der 
mit einem Bruüstharvisch, ähnlich.den Gürtelbarnischen der sömischen 
Lircusspieler ‚bekleidet, übrigens aber nackt iet.. Der rechte: Arm ist 
abgebrochen, . eben se der Hinterkopf mit dem Helm, . welcher wahr» 
scheinlich von anderer Masse gewesen ist, . Die Augen sind ausgehöhlt 
and mögen init Steinen’ oder Glas ausgefüllt gewesen sein. Die 
 wmässig erhobene und ausgestreckte linie Hand zeigt am Mittelinger 
ein Loch, was dazu: gedient haben mag, um eine Schale, einen Kranz 
- oder etwas Achnliches daran zü hängen, Die Arbeit ist. nicht obne 
Mängel, und wenn auch in Kleinigkeiten, z.B. im Brustharniseh, über- 
aus zierlich und sorgfältig ausgeführt, doch in andern ’Theilen ver- 
fehlt. : Namentlich) ist dieeine Hand grösser als die andere, and auch 
die Adern. sind sehr 'stark und harf. — In Pompeji hat man ‚im 
- vergangenen Jahre in ‚einem kleinen: Zinimer, ‚gerade der Casa dell’ 
Iside gegenüber, drei interessante Gemälde auf schwarzem Grunde ge- 
#ünden. Das erste stellt die Peinigung der: Psyche durch drei:Aimoren 
«dar. Der eine bindet ihr: die Hände auf den Rücken, der andere, 
entschieden männliche, brennt sie mit einer Fackel auf die rechte Brust, 
während’ er in der andern Hand noch. eine zweite Fackel auf die Erde 
gerichtet hält. Der dritte:schwebt üher der Psyche und 'giesst aus 
einer Amphora eine Flüssigkeit auf sie herab. Links von dor eitzen- 
den Psyche steht.eine. jugendliche, ‚rechts an eine Säule.gelehnt eine 
ältere, mit einem Spinnrockeh versehene weibliche Gestalt. — Auf 
dem zweiten Bilde ist Hippolyt stehend und Phädra sitzend ia dem Aur 


PZ 


“ 


sa Bibliographische. Berichte’ und Misvellea. 


genblick dargestellt, wo die zwischen. beiden stehende Amme ‘jenem 
den Liebesbrief der Phädra ;übergiebt, eriaber»deren:strafbare' Liebe 
abweist. Das.dritte Gemälde zeigt. die Opferung der Iphigenia. Links 
sitzt Agsmemnon, das: Gesicht: fast ganz. mit der; Hand bedeckend; 
‚rechts 'stelit Kalchas mit: dem Opfermesser; in. der: Mitte Iphigenia, 
die linke Hand wie beim Weinen :nach dem Gesichte führend ,. in der 
Rechten einen Strauch zur Erde senkend, Dis Scene ist vor:.dem 
Tempel, — Bei Bavai hat man im vorigen Jahre in einer gemauer- 
ten und: gewölbten Wasserleitung unter Brandschütt mehrere römische 
Münzen, eine gläserne Phiole, welche jedech :durch die Länge der 
Zeit opalisirt war, einem.metallenen Fisch von 6:Zoll’Läuge und eine 
antike goldene: Kette von 14 — 15 Zell Länge: gefunden... Letztere: ist 
eine Frauenkette. (monile): und darum nach:der ‚gewöhnlichen Sitte mit 
Steinen geschmückt, Zwischen den zierlich gearbeiteten Kettenglie- 
dern sind Granaten eingesetzt, welche :die Form’doppelt stark abge- 
schnittener Kegel haben ,: und zwar so, : dass:70.Granaten. durch die 
Ketienglieder in Form einer 8 getrennt sind. : Der: eine;Ring ist alle«- 
mal .angelöthet, der andere ‚aufgewunden, dass man die: Kette nach 
Gefallen verlängern und verkürzern 'kann. -Ein Hakenschloss «verei- 
nigt die beiden Enden der Kette, : Da: römische: Ketten: (torgues oder 
monile) in den Antiquariensammlungen: sehr  seltenissind;: se. ist. der 
Fund von grosser Wichtigkeit. — In dem. kleinen Städtchen C asteli 
bei Mainz wurde im: Herbste vorigen Jahres ein. ziemlich gut :erhalto» 
ner, .vierseitiger römischer Altar-mit bildiichen Darstellungen und fol» 
gender Inschrift ausgegraben: LH, D. D..E O0,:M.- ET ;,.. ME 
LONI. CARANTVS JVCVNDVS BE SVOD. VICO :'NOVO.MELONIOR, 
CETHEGO ET CLARO. COS, Der Altar ist demnach .im: J; 110 u. 
Chr. G, gesetzt, und der novuswicus ‚Meloniorum:miag wohl:eben das 
Städtchen Castell sein, über: dessen alten Namen die:Alterthumsfer-. 
scher ungewiss sind. — In Orleans befindet sich im den Händen eines 
Buchhändlers ein’Exemplar: der Ausgabe des Cio e ro, die Stephanus 
1535 druckte, am Rande mit. mehr als 4000 Verbesserungen von: der 
Hand des Stephanus und eines andern Gelehrten: beschrieben, der miit 
dem Namen Johann bezeichnet ist und den man für 'J. Scapula. hält. 
Es scheint jenes Exemplar für eine zweite Ausgabe des Cicero bestimmt 
gewesen zu sein, von welcher Stephanus in den Cnstigationes gig 
plurimos locos Oiceronis spricht, die aber nie — ist. 


* 





Kus einem Schreiben aus dem Prönssischen.] In 
der pädagogischen Welt Deutschlands, namentlich. unsers:preussischen- 
Landes, macht, ganz besonders in Bezug auf unsere sonst so geprie- 
. senen Gymnasien, ein Aufsatz in der zu Berlin herauskommenden me- 
‚dieinischen Zeitschrift ( Jahrgang 1836 No. I.) allgemeines Aufsehen, 
weil er das höchste Interesse der Aeltern und Kinder, der Lehrer und 
Schüler, der Unterthänen und der Regierungen, der Mit- und Nach- 
welt betrifft. Dieser Aufsatz ist überschrieben: Schutz der Gesundheit 
in den Schulen, und ist aus der Feler des Herrn Begierungs- und Me- 
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Jieinalraths. Lorinser ‚zu Oppeln ini Schlesien: geflossen *): - Dieser 
‚edle‘ und menschenfreundliche Mann ‘nimmt sich hier der.'deutschen 
Sehuljugend an, zeigt aus dem Standpnnct ‚der. Medicin das ‚höchst 
‚verderbliche Treiben ‚unserer Zeit auf dem Felde der Pädagogik, . na- 
zentlich in: den Gymnasien, ‚und weiset, Hin-auf die traurigen Folgen 
der, übermässigen Anstrengungen, zu deften die Schüler. dort: gegen- 
‚wärtig gezwungen werden, Selbige müssten,, meint er, in vielen, Anr 
stalten: des Tages nicht allein 6, 7, 8,.9 Stunden zubringen (oft ia 
engen: düstern Räumen, in ungesunder :etstickender: Luft, und. zwar 
meist’ sitzend, ‚ vorwärts gebogen,. in.igespannter ' Aufmerksamikeit.), 
sondern. sie bekãmen auch so. viel häusliche,Arbeiten auf, dass sie 
keine Freistunde behielten, wo sie sich in freier‘ Luft bewegen.,' ihrem 
Geiste.und Körper Erholung gestatten könnten. ‚Dazu käme das Ueber: 
uass). von Gegenständen, welche jetzt. gelehrt, würden ‚- ‚worin der 
Schüler. zu Hause sein müsste,  wenn-er ıdurehs Examen ‚kommen 
wollte. Es wäre ein ewiges Drängen und Treiben, so dass, es. dem 
Schüler gär: nicht:!gestattet wäre sich zu'sammeln;, das Gelernje gehör 
zig zu verarbeiten, seines Wissens froh zy werden. Immer,von. Einem 
zum Andetn. ‚Der junge Mensch gioge rein ia,der Schule ynd in-deg 
Büchern auf. Die Nachtheile hiervon, lägen: am.Tage.: - Der :Körper 
würde 'siech theils. schon für die Gegenwart,-.theils für. die Zukunft, 
Mau dürfe 'nur die.jetzige.@eneration der Kunben, ansehen ; wie bleielg 
wie elend, wie kränkelnd ‚.wie-kurzeichtig :wäre.sie! Und: zu ‚welchen 
Krankheiten  trügen »sie bereits, den Keim in sich! Aber: auch. dem 
‚Geiste würde entsetzlich geschadet: er unterläge unter der. Menge: von 
Kenntnissen, mit. welchen,er belastet, unter der fortwährenden An, 
strengung , 'mit welcher ‚er beschäftigt wätde; * — stumpf, träge, 
muhil,: ‚werlöre salle Spannkraft,u.:8. We. ; ı XR 

MDer Mann hat. Recht:; vollkommen Recht,“ so sagen "Tausende 
von. Aeltern und Vormündern, ‚die,mit Wehmuth, mit bekümmertem 
Kerzen: dem ‚bisherigen. Treiben in. unsern. Schulen..‚zugeschaut, und 
äller :Fürsorge ungeachtet die Gesundheit ihrer Kinder und Mündel 
haben’ hinwelken sehen.‘, So hat auch unser vortrefflicher. König 
gesagt, nachdem er:dem Aufsatze des Hrn, ete, Lorinser eine ganz vor+ 
zügliche' Aufnierksamkeit geschenkt. Und in. Folge'.dessen het ‚er 
eogleich;.angeordnet, den Uehelstand nach. Möglichkeit ‚abzustellen; 
und unser Hohes Ministerium der Unterrichts-, etc. Angelegenheiten 
wird -rdiess kann man zuversichtlich von seiner schon so oft bewährten 
Weisheit erwarten — gewiss Alles thun, um dem Willen des väter- 
lichgesinnten Herrschers und den heissen Wünschen der Unterthanen 
nachzukommen. ‚Zwar fehlt: es nicht an Stimmen, die sich der, ge- 
genwärtigen Schulverfassung annehmen, So_z. B. hat ein Hr. Dr, J, 


*) Wegen seines allgemein interessirenden Inhaltes und weil er s0 go⸗ 
sucht ist, ist er besonders abgedruckt unter dem Titel: Schutz der Ge- 
sundheit in den Schulen. Von Dr. C, J. Lörinser u. », w. ; Beil b. 
Enslin 1836, 8. 11 S. (2 ggr.) 
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Mützell‘), wer weiss siriwelchem Zwecke, : etwas „zur Würdigung 
der Angriffe des Hrn, Regierungs- und Medicinalraths. Lorinser auf um- 
‚sere Gymnasialverfassung * in einer: ausserordentlichen Beilage zur 
Biterar. Zeitung (1886. 'No,®.) gesagt, uber er hat es so unbofriedi- 
gend gesagt, so schief und!unerfahrendie Sache heurtheilt, dass man 
nur mit Widerwillen das'Blatt aus der Hand legt. : Unbestreitbar: ist 
es nehmlich, 1) dass gegenwärtig die Jugend, besonders in den Gym- 
- masien, mit zu vielen Gegenständen beschäftigt wird, Seit man'an- 
gefangen hat in’ das Verlangen des Zeitgeistes einzugehen — mehr als 
es sein*sollte — dass-'der Schüler jetzt nicht bloss in die Kunde des 
Alteribams eingeführt werden, sondern auch die Gegenwart und ihre 
Verhältnisse kennen lernen müsse; seit man ia den Gymnasialunter- 
richt auch die sogenannten Realien aufgenommen hat und dier Jugend 
nöthigt, ’auch darin so viel:zü leisten, als das viel fordernde Regle- 
mont der Abiturientenprüfung vorschveibt, seitdem ist die Zahl der zw 
lornenden Gegenstände in Imereährenden Steigen gewesen. ‚Diesen 
Punct läugnet man vorzüglich Hr. Mützell, sich ‚berufend:auf Pro- 
gramme Berliner Gymnasien , die da songten; ‚dass: schon vor 40, 60 
Jahren dieselben Lehrobjeote wie jetzt vorgetragen worden wären. 
Das ist aber nur eine Stadt, und die Hauptstadt, -In den Provinzen 
ist es ganz anders gewesen. Und gesetzt, dies wäre wirklich der 
Fall, so ist 2) gahz unbestreitbar — was aber Hr. Mützell völlig 
übersehen hat — dass alle Wissenschaften an Ex- und Intension un- 
geheuer seit 50 Jahren gewachsen sind, so dass sie sich gar nicht mehr 
ähnlich schen. Jetzt erfordert fast eine jede einzeln ein Menschenalter, 
wenn sie soll gründlich gelernt werden. : Und wie wurden sie damals 
vorgetragen und wie jetzt, - wo die Lehrer geschickter,  kenntnissrei» 
cher, gewissenhafter und mehr: beaufsichtigt sind. Jetzt sucht ‚jeder 
Lehter in seinem Fache etwas Tüchtiges zu leisten, sucht eine Ehre 
darin, unter den Augen seiner Obern: die Schüler gerade in dem Lehr- 
objecte, das ihm aufgetragen ist, recht weit zu bringen. Da ist denn 
ein fortwährender Wetteifer, aber zum Nachtheil der dieben Jugend, 
Es ist eiü Drängen‘, ein Treiben, 'ein Hetzen, dass man es nicht hu- 
passend eine Hetz- Jagd mennen kann, Wenn nun einzelne Schüler 
öder Classen nicht das Nöthige leisten , bei.der gewöhnlichen Zahl. von 
Stunden, so werden Jiese verdöppelt, verdreifacht, "aber extra gege- 
ben, damit ja keines der übrigen Lehrobjecte darunter leide. Darum 
ist 8) ganz unbestreitbar,‘ dass die Schüler in den meisten Gymnasien 
mit Schulstunden über die Gebühr beschwert. werden, dermassen dass 
ihnen viel zu wenig Erholungstunden übrig bleiben, die sie theils zur 
Ausbildung ihres Körpers theils zur Sammlung neuer Geisteskraft ver+ 
wenden könnten. : Zu zwei Stunden angestrengter Arbeit aber gehörg 
bei einem Knaben doch gewiss eine Stunde Erholung. Die wird ihm 
aber nun geraubt. Was kann man so von ihm, dem ‚geisg Ermatte- 


) Die Schrifbides Hra. Prof, Heinsius in Berlin ist uns noch nicht zu 
.Handen gekommen, or 
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ten, hoffen? Doch damit ist man noch nicht zufrieden: ' dem: Schüler 
würde es ja hierbei noch zu wohl gehen: es ist daher 4)üubostreitbar, 
dass die Jugend, insbesondere in den Gymnasien, über das Manss mit 
häuslichen Arbeiten belastet wird. “Sie soll täglich das: Vorgetragene 
repeliren,- oft in:grossen Abschnitten; : sie soll sich auf :die meisten 
Stunden vorbereitet haben, nicht oberflächlich sondern tüchtig; sie 
soll Vorsehriften sehreiben, Zeichnungen anfertigen, Exercitia machen, 
Exempel ausrechnen, dis Hefte fortführen w.:s. w. : Und das’verlangt 
tücht etwa nur ein Lehrer,  sondern- wenn ‘acht verschiedene Lehrer 
acht verschiedene Stunden des Tages geben ; vo fordert nicht 'selten 
jeder seinen gehörigen Theil. Zu -einer Leetion“ braucht aber ein 
Schüler von:mittelmässigem Kopfe nicht selten zwei Stunden (zurBRe- 
petition: und Präparation); Was soll der arme Jange thui, - da. der 
Fag nur 24.Stunden :hat? Soll er sich des Essens ;- ‘des. Schlafes: ent- 
halten, um nur dem eisernen Willen’seiner unverständigen Lehrer zu 
genügen? Oder soll er sich’s leicht mächen, den Lehrer häntergehen? 
Deni 'Erstern widerstrebt die Natur: folglich geht die Reinheit‘ des 
Characters zu Grunde; Mathlosigkeit, Gleichgültigkeit gegen Strafen 
tritt unfehlbar ein. Ja, damit der Schüler gar nieht wisse, was dus 
heisst eine ‚freie Stunde,’ einen‘ freien’ Tag ,'' eine freie: Woche: habeıi, 
so" wird ihin sogär während der Ferien eine recht tüchtige Menge Ar | 
beiten "aufgepackt. :.O ihr Tyrannen,, ihr Despoten des’ jugendlichen 
Alters! Was wird dieses ein Mal von Each sagen , wenn ihn die schön» 
sten Jahre des Lebens :in welchem Zwange: und‘ Drauge freudenlos; 
“ohne süsse Erinnerungen werden verschwunden sein ! Schlimmer noch, 
wenn es: Euch einst anklagen ;sollte als Zerstörer seiner: Gesundheit, 
uls Vernichter seiner körperlichen und geistigen: Kraft, uls Urheber ‘ 
eines frühzeitigen Todes, Wer aber tröstet die armen Acltern? Wer 
ersetzt ihnen den Verlust‘ Une — Wer nimmt von ihnen ee: 
\ Krouz des Harmes? ———— er. 


v 
* 





un Die sen kleine Schrift muss auch noch’der Unter- 
. zeichnete allen: Schulmännern «zur besondern: Beachtung ermpfehlen, 
indem. dieselbe nicht nur''eimen im Schulwesen hochwichtigen Gegen- 
stanid.bespricht, sondern atıch noch die’ besondere äussere Merk würtlig- 
keit erlangen zu wollen scheint, dass laut Zeitungsnachrichten dus 
Ministerium des Unterrichtswesens im Preussen 'auf Verunlassung der- 
selben bedeutende Umänderungen im Lehrplane der Gymnasien vorzu- 
nehmen gedenkt, und selbst darauf ausgehen soll, den Umfang äes 
Unterrichts in’ den classischen ‚Sprachen bedeutend zu beschränken. 
Sollte dies: aber auch nieht der Fall sein, so ist doch Hrn. RuMR. 
Lorinser's Angriff auf die Gymnasien ein so gefährlicher, dass sich die- 
selben dagegen zu waffnen haben. Er hat nämlich die Entnerrung 
und pbysische Eutartung. der gegenwärtigen Menschheit mit so leben- 
digen Farben dargestellt, und sagt über die in unsern ‚Gymnasien 
‚herrschende geistige Ucberspannung der Jugend und über den dadurch 
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heivotigerufenen nachtheiligen Einfluss auf das physische Leben dersel: 
‚beäiiso'vieh'Wahres und Treffendes, dass man unwillkärlich über den 
Zustand:tansdrer,Schulen. ersehrickt, und dass:der Uneingeweihte.diesel- 
ben leicht für- höchst verderbliche Anstalten halten: kann. . ‚Allerdings 


Aabut er den Gelehrtenschulen ‚darin Unrecht, .dass:er. die „physische 


Entarfüng zu sehr ins Exttem. stellt, und der Schule manches zur Last 
legt, was:wielmehr Schuld der Zeit und Schuld der ganzen Erziehung 
Sukz:! and: dessen Abänderung :gar nicht in!der Gewalt den. Gymnasiea 
steht.! Datuin istıes alıoh nicht schwer, seine Anklagen theilweise mit 
gutem Erfolg-abzuweisen ; und dem Vernehmen;nachist'nach den Auf- 


‘ sützen von Mützell und Heinsius bereits ein dritter in den neuesten 


Nummern von ..Gleich's Eremiten erschienen; der die Gymnasien sehr 


naachdrũclelich in Schutz nimnit... Allein in der Hauptsache hat Hr. L, 


- 


gewiss recht ,..dass die gegenwärtige Vielheit: der Unterrichtsgegen- 
stände; der-Unterrichtsstunden.und der häuslichen, Aufgaben und die 
zu; grosse. Ausdehnung aller Schulwissenschaften wenn auch nicht .so 
durchaus, wie er meint,’ döch wenigstens sehr leicht,und bei manchem 
‚Schüler Verwirrung und Abstumpfung des Geistes''und Hemmung der 
naturgemässen Ausbildung des Körpers herbeiführt. ‚Und wenn: jemand 
durch: dessen Gründe:noch, nicht: überzeugt: werden sollte, so mag er 
damit noch.eine zweite-Schrift: Die vielfachen Fehler und Uebel der 
jetäigen häuslichen und öffentlichen Erziehung: ind! Andettungen zur Ver- 
meidung derselben nach der nothwendigen künftigen’ Stellung der. Erzie- 
hungsiwissenschaft, eine dringende Mahnung 'an: Eliern, : Kinder und 
Erzieher von J. Ji Sachs [Berlin, - Vereinsbuchhandlung. 1830. 8.], 
vergleichen, wörin-ein anderer:Arzt noch ausführlicher und entschie+ 
dener die 2u grosse Vernachlässigung der' Ausbildung ‚des Körpers und 
‚dieUeberladung: des; Geistes hei unserer Jügenderziehung rügt und die 
. Nöthwentligkeit einer: bessern Pflege der Gesundheit und Sittlichkeit 
in den Schulen darthut.. vgl. Tübing. LBl. 1832 Nr. 40 S. 157." Auch 
wolle man des Umstandes nicht vergessen, dass bereits im J. 1830 das 
preussische Ministerium sich veranlasst fühlte, bei den Gymnasien an- 
zufragen ,; ob:nicht das wahrgenommene Sinken der Munterkeit' miehre- 
rer Gymnasialschüler durch die zu grosse Anzahl täglicher Lehrstunden 
herbei geführt werde, vgl. NJbb. II, 223 und IV, 366. Die Herren 
Lorinser und Sachs haben nur als Aerzte die Wahrheit dieser Be- 
merkung zu begründen gesucht und. daher blos im Allgemeinen die 
Beschränkung des Unterrichts in den Gymnasien als nothwendig darge- 
stellt.- Das Weitere, nämlich die Nachweisung der speciellen Mittel. 
und Wege, wodurch Erleichterung und Vereinfachung des Unterrichts 
herbeigeführt und die übergrosse Lehrstundenzahl ohne Beeinträchti- 
gung des Gymnasialzweckes beschränkt werden kann, mögen nun tüch- 
tige Schulmänner erörtern, und dazu wollen wir dieselben um so mehr 
aufgefordert haben, da die Sache eine sehr schwierige. ist und Miss-. 
griffe hier sehr leicht gemacht werden können, [Jahn]: 








Tod.esfäldle 319 


Todeställen ba: 


i edel Iuias.a 


Den 17. Juli 1835 starb in Erlangen der durch mehrere Erzählungen 
und Gedichte als Schriftsteller bekannte Ober- Lieutenant Georg Wil- 
helm Zimmermann, im 41. Lebensjahre, 

Den 80, August in Paris der berühmte Orientalist Heinrich, Jukus 
Klaproth, Mitglied der asiatischen Gesellschaft i in Paris, geboren in 
Berlin am 11. Octob. 1783. Ausser der grossen Anzahl historischer und 
antiquarischer Schriften, welche er unter seinem wahren Namen heraus» 
gegeben, hat er auch Einiges pseudonym unter dem Namen Louis de 
UOr geschrieben. Vgl. Ausland 1835 Nr. 37 — 340. 1 ucr 04,1 

Den 2. October in Venedig der Canonicus, — Crico, bekannt 
durch seine er der Rn des vergl und durch, andere 
Schriften. | vadl 
Zu Ende des Octobers i in Utrecht der Doctor j juris Jacoh Schelieme, 
Ritter des niederländ. Löwenordens und Mitglied des niederländ. In 
stituts, ausser andern Schriften besonders durch seinen Streit mit Schaab 
über die Erfindung der Buchdruckerkunst bekannt. -. : ı ; _ 

u Den 1. Novemb. zu Walworth Thomas Taylor, — 
mathemat. Schriften und durch seine metaphysischen Untersuchungen 
über Plato und dessen Philosophie bekannt. Er war zu ‚London i im 
J. 1758 geboren. 


der Medicin an der dasigen Universität Dr. Christian Bernhard Otto, 
geboren zu Nipars bei Stralsund 1745, und 1 als Arzt, „‚Schrift- 
stellex und akademischer Lehrer berühmt. _. 

Den 10. Novemb, in Schleswig der Rector der Yale Domschule 
Wilhelm Olshausen, , 
4 . ‚Den 10. Novemb. in Gröningen der Bibliothekar und "Piofessor 
der speculativen Philosophie bei der Universjtät Dr, van Eerde. 

Den 11. Novemb, zu Gilling in der Grafschaft York’der dörtige 
Rectöf Thomas Young,‘ durch viele Schriften bekannt, im 63; Löbens- 
jahre, vin J 
Den 12, Novembt in Petörchurk der Viedptäsident der Akademie 
der Wiss. und Geh; Rath; Friedrich von Storck, im 70. Lebensjahre. Er 
hat eine Reihe Schriften über Busslands ee und ‚Geschichte 
. herausgegeben. | \.. ini, 

Den 14. Novemb, in’ Aberdeen der Dr. theol, et medic. John Mitchell, 
Professor der Theologie u, biblischen Kritik am dasigen St. Mary. College; 

Den 16. Novemb, in London der gewesene Oberst im_ Dienste 
der. ostindischen . Compagnie Thomas Duer Broughton, durch ‚seine 
Lettres from a Mahraita Camp und die Selections from the popular ‚Poetry 
of ihe Hindoos (1814. 8.) als Schriftsteller bekannt ,: im 57. Jahre, 

Den,17. Novemb. in Enndon der englische Obristlieutenant James 
Tod, der sich 22 Jahr in Indien, besonders als politischer Agent in 


Den’ 5. Novemb. in Frankfurt a. d. 0. "der ehemalige | Professor | 
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. Radschastan, sufg&halfen hat und durch. die Annels of Rajast’han be- 
kannt ist. Er war 17 geboren. ‚Vgl, Literary Gazette 1835 Nr, 984 
S. 762, 

Den 17. Novemb. in Venedig der Bibliothekar der Universität ia 
Padua Daniel Francesconi, als Bibliograph und — —— be- 
kaunt, im 73. Jahre, 

- Den 18. Novemb, in Modena der Professor der Physik L. Baseell, 
mens in Lucca 1792, 

‘Den 19; Novemb:- zu Islington der Advocat Dr. Charles Coote, 
Verfässer mehrerer — und historischen Schriften , im * 
Jahre. 
< Den ’21:-Novemb: iii Schottland der unter dem Namen des Scahä- 
fers von Ettrick bekannte Dichter Hogg, etwa 60 Jahr alt. . 

Den 25. November zu‘ "Oehlem der Gymbesialichrer Clemens 
Maitkioteitz. 

Den 29. Novenb. in —— der gewesene Beamte der Sitte: 

Compagnie John M' Kerell, Verfasser der Grammar of the Carnatica. 
Language. ” I | 
‘> Den 4, Decemb, zu Dessau der herz. anhalt, Geh. Bath und Re+ 
gierungs - und Consistorialpräsident Ludwig von Basedow, 61 Jahr alt; 

Den 17, Detemb, zu Bath in hohem Alter und ‚grosser Dürftig- 
keit. Thomas Ashe, Verf, der ‚sielgelesenen Traveli : in Amerika und an- 
derer Schriften. ° ' =" 

VDen 18. Decemb. zu Wooton der gewesene — ostĩndischs 
ang Dav. Price, . Verfässer tuehrerer Schriften — den Orient t, im 
ahre. zn 

Gegen das Ende des Jahres 1835 in Padua der bekannte Ueber: 
setzer des Vitruv und Herausgeber des Dante (nach dem Codice. 
liniano), Quirico Fiviani, nicht viel über 50 Jahr alt. 


2Zu Aufange Januars..1836. starb in Paris. der ehemalige Directör 
der Münze, Ant. Mongez, durch viele mathematische und historisch- 
antiquarische Schriften bekannt, gebor. zu Lyon 1747. 


‘Den 15. Januar in Turin der Decan der medic, Facultät an ‘7 
Universität Dr. J. Canaveri, 82 J.alt. - 

‚Den 15. Jan, in Oels der fünfte Lehrer am Gymnasium, Kpateih. 

In'der Mitte des Januars zu Wien der — und Professor dex 
Chemie Dr. Aloys Wehrle. ' 

Den 21, Jan. in Paris dor Oberst - — im Generalstabe 
Andr. Et. Just. Pasc. Jos. Fr, Baron Daudebärd; de, Ferussac, durch viele 
Schriften, ‘besonders durch die Heruusgabe des Bulletin univeradl: be 
kant‘; gebor. zu (Charteon am: 50. Dec. 1786, . 
“ "Den 22, Jan. in Halle der Abbe —— Lector de franzöh 
Spräche ı an der Universität, z 

Den 24. Jan. in Helsingfors der ömerifrte Professor der Medlcin 
und kalserl. Kanzleirath Dr. Joh. —— — zu. a am 
14. August 1365. | chin a 
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" ‚Den 25.Jan. inPadua der Professor derdeutschen Sprache und Lito- 
ratur an der dasigen Universität Joseph Oberndorfer, im 42. Lebensjahres 
„Der 27. Jan, zu. Aix der Inspecteur ‘der dusigem Akademie Ange 
Thomas Zenon Ponce, früher Professor der. Rhetorik am Collöge za 
‚Toulon, Verf. mehrerer histor. und unplapenisthen — ε 
zu Toulon am 5. Nov, 1789, a. 

Den 29; Jan. in Heidelberg nach einer langwierigen Brostkrank- 
heit der. ausserord. Professor der Philosophie Dr. Heinrich Schmid, im 
87, Jahre, 

‚+ . Den 1. Februar In Florenz der bekannte Bibliothekar der Möglia- 
"bechiana Vincenzo Follini. 

Den 2. Febr. auf Friedstein bei Dresden der herz, "braunschweigi- 
sche Erziehungsräth Joh. Peter Hundeiker,; früher Kaufniaun, dann 
Director einer berühmten Erziehungsanstalt in Bräunschweig, und seit 
beinahe 60 Jahren ein fleissiger und gefeierter Schriftsteller "geb. yet 
NER 1751.° Vgl. ‚Dresdener Abendzeit. 1856 —2 f. ‚Lit, 

19. , 

h bu Den 2. Febr. in Flotenz der berähmte Mechhniker und Näthrfor- 
scher Girolamo Segato, geb. zu Vidana infer Grafschaft Bello. Er 
ist eben so bekannt durch seine Reisen in den Wüsten Asiens und 
- Alfricd’s, als durch seine "Erfindungen, bevoiiders durch seine Methode 
des Einbalsamirens, deren Geheimnisse er übrigens mit lar Grab gen 
nommen hat. | — 

Den 8. Febr. in Schwerin der'grosshetz: Oberschulrask und’ eme- 
ritirte ‚Director' des'’Gyihnasiums Dr. Joh. Augast- Görenz, als Schul“ 
nfann und Philolög"berätimt, gebor. 2 zu Düuöhistein im — — 
* 1765: 

: Den 6, Febr. zw Freiburg der Erzbischof Dr. — Ball; go 
zu Stuttgart am 7. Juni 1756, 

Den '6.. Febr. in Berlin der a Bee Dr. Friedrich 
Hoffmann, ‚ala Geolog — — den 6. Juni 1797, * 
Staatszeit. 1836 Nr. 52. ' 

* M. Moritz —— Engel, früher, hrep am — Lyceum, 
urch mehrere Schriften bekannt, gebor.. ebendaselbst 1767, ' 

In der Mitte des Februars zu München der Ober- Appellatione- 
gerichtsrath. Dr. Fr. Chr. Karl Schunk, früher Professor in Erlangen, 
besonders durch die Herausgabe der Jährbücher der deutsch. Jufiät. Lite- 
ratur bekannt, — — 

"Den 15. Febr. in Olaphanı det berühnite Vortäske dinef Gesöhichte 
——— Dr. Gillies, im 90. Jahre. ie 14 

Den 15. Febr. in Mainz der Stadtbibliothekar Dr. Friedr. Lehas) 
durch seine Forschungen über den Erfinder der: ‚Bachäruckeruumdt be- 
kannt. ld lan 

VDon 16. Febr. zu Frohburg i in — der auren allen !hamileti- 
sche ünd: pädagogische . Schriften. :bekannte: re M. — 
Christ, Heinr. Küchelbecker, geb. zu Dreba 1766, 
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.'Den 16. Febr. in er der berühmte Archäolog: und le an 
Sir William Gell. 2 

Den:'18. Febr. in: Bopchiägen der Etatsrath und ordentl. —— 
der Medĩein Dr, Jok. Dan. Herholdt, durch zahlreiche Schriften — — 
geb. zu Apenrade in Schleswig am 10. Jali 1764. 

Den 22. Febr. in Prag der ordentl. Professor der —— ‘Dr: 
Joh. Georg Ilg, geb. zu Hütteldorf in Niederöstreich 1771, 
"Den 22. Febr. in Prag der k. k. Rath und Professor der Astrotio- 
mie Aloys David, durch mehrere astronomische Schriften, besonders 
über geograph. Ortsbestimmungen, bekannt, geb. zu Drzevöhryz. im 
Stift Tegel am 8. Decemb. 1757. 
- . Den 23. Febr. zu Windischleuba bei Altenburg der durch mehrere 
arithmetische Lehrbücher. bekannte Pfarrer Johann Friedrich . Köhler, 

im 73. Jahre. 

Den ‘25. Febr. in. Cassel der Rector ‚des Lyceums, Professor Dr. 
Cisar im 72, Jahre. 

Den 28. Febr. in Göttingen nach zweijähriger Kränklichkeit der 
Director des Gymnasiums und ausserord. Professor bei der Univorsiihe 
Dr. Aug. Grotefend. 

Den 29. Febr. zu Siegsdorf in Baiern der Pfarrer Mich. Lechner, 
als homiletischer Schriftsteller, und Abgeordneter in der baier. Stände- 
versammlung bekannt, geb. in München am 24. März 1756, 
-nen» Den. 4. März in Pesth. der ‚ehemalige herz. altenburgische Hof- 
advocat Friedr. Ferd. Hempel, als Schriftsteller, unter; den Namen. Spi-, 
ritus asper;: Peregrinus Syntas „.Nestorius, ‚Cebes u.'s. w. bekanal, * 
zu en im Altenburgischen 1778. 

» Deiv‘6.. März. in Paävia.der Professor ‘der — an der. Uni- 
voriät, Giov. Zuccala. im nz 

"Den 7. März in Dresdetl’ der kön. sächs, Staatsminister der Caltns 
ie öffentlichen’Unterrichte Dr. Joh. Christ. Gottlob Müller, ‘ein um dem 
Staat und namentlich um das Kirchen - und Unterrichtswesen hochver 
dieuter’ Mann, geb: im‘ — am 6, Januar 1776, | 

en 13. März in Göthe der durch seine geographischen Arbeiten 

bekannte herz. sächs, geheite Regierüngsrath Adolph biteler "geh. 
ebenduselßst. am 26, Febr: 1725. 

Den 14. März in. Weimar der. Professor am Gyninasium Gotilieb, 
Karl Wilhelm Schneider , im 39. Lebensjahre. 
Den 15. März in Heidelberg der als Schriftsteller und Dichter be- 
kannte grossherz. badische geheime Rath ou⸗ Heinrich. Freiherr, ‚von, 
Geshnüngeen- Hornberg. . ' j 
-„.T :Den:ı16, März in, Dresden. der emeritirte dritte — an der, 
nn M. Karl nn ——— im — Jahre. Jane 
Hei; als. — u. Herausgeber des Horaz — 
geb. zu Pigna bei Oneglia 1755. . END 
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.i .' Den.28, März, in, Halle.der ansserordentl: Professor Dr. — 
Bilreth, besonders als latein. Grammatiker bekannt. 

„u... ‚Den.80. März in Leipzig der. ordentl, Professor der prakt. Philo- 
sopbie M. Christian August Haipich —— im 64. Jahre. Vgl. Leipa. 
As 1836 ash 80... . pr 
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AauRau. -Die dseias — ist im, vorigen Jahre neu orga- 
nisirt worden und besteht jetzt aus einem Gymnasium und einer Ge- 
werbschule, von denen das ‚erstere in 4 ClassenS9 Schüler zählt, Lehrer 
des Gymnasiums sind: Rauchenstein und. Dr. Schnitzer für alte Sprachen 
und Literatur, .. Keller für deutsche Sprache, Dr. Fleischer für Natur- 
wissenschaften, Hagnauer für Geschichte, Moosbrugger für Mathema- 
tik, Jeanrenaud für franz. Sprache, Auch ist der Prof. Dr, Herzog von 
der Universität in Bern als Lehrer der Geschichte an die Cantensschule 
berufen worden. , Von. dem..Prof. Rauchenstein ist im ‚vor. Jahre fol- 
gendes Programm. erschienen: De tempore, quo Aeschinis et Demosthenis 
orationes Ctesiphonteae habitag sint, commentatio [Aarau, gedr. b. Beck. 
358. 8.], worin Westermann’s Ansicht, dass diese Reden nicht Ol. 
112, 3 sondern 111, 3 gehalten worden’seien, bestritten wird. Wester- 
mann, hat, seine Ansicht -in, der Zeitschr. f..d, Alterihumwiss, 1835 
Nr, 151 f. zu vertheidigen gesucht. ; 

ALTENBURG. ° Im, vorigen Jahre ist daselbst folgendes Programm 
erschienen ; — anniversaria illustris gymnasii Fridericiani Alten- 
burgensis a. d. IL Novemb.... . celebranda indieit J. G. Zetzsche, pro- 
feasox. — — carminum leges denuo in ———— vocatur 
locus Theocrit. Id, VIII, 33— 60. [268. 4,), ‚,,; 

Bapux. Vor dem Anfange des Studienjahres 1834 ist bekannt 
gemacht worden, dass in Zukunft inländische Universitätsstudenten ohne 
Gymnasialentlassung weder zu einer nachträglichen Gymnasialprüfung, 
noch später zum Staatsexamen (folglich auch nicht zur Staatsanstel- 
lung) zugelassen würden. 8. NJbb. IX, 216. Da jedoch vor dem Jahr 
1834 mehrere inländische Studenten mit, limitirter Immatrikulation die 
Universität bezogen haben, so ist diesen durch höchste Staatsministe- 
rial - Entschliessung, vom 11..Novmbr vorigen Jahres Nr, 2039 aus- 
nahmsweise gestattet worden, die strenge nachträgliche Gymnasial- 
prüfung innerhalb. zwei Jabren,, . längstens bis zum Spätjahr 1857, in 
Carlsruhe. vor ‚einer Centralprüfungskommission zu. bestehen. Das. 
erste Maturitätsexamen. dieser Art wird den.26. und 28. März 1. J. un- 
ter, dem Vorsitze; aweiek Mitglieder der beiden Kirchensektionen ‚als, 
Ministerjal-Commissarien (Kirchenrath Sonntag und Ministerialrath Zahn, 
8. NJbb. XII,414) yon einigen Lehrern der obersten Klasse des Carlsruber 
Lyceunis (man nennt den Direktor Kirchenrath Zandt, ‚die Hofräthe 

N. Jahrb. J. Phil.u. Päd.od. Krit, Bibl. Bd. xVi. Hft. 3. 23 
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‚Körcher und: Kühlenthal nebst den Professören Pierordt und Goöckel) in 
Verbindung mit dei'dazu einberufenen Pröff.Dr. Winhefeld und Bikerle 
von Rastatter Lyceum: vorgenotinmeh  wärlten. : "Ole Zweifel haben 
ich ‘bei diesen wiederkehrenden Abiturientenpräfaungen vor einer Cen- 
tralprüfungskommission auch diejenigon Studirenden ’einzdfinden, "wel- 
che entweder auf auswärtigen öffentlichen Lehranstalten oder durch 
Privatunterricht, und letzternfalls_entweder ausschliesslich oder mit 
Benutzung ‚öffentlicher Lehranstalten des Inländes oder des Auslamdes, 
die zum Antritt des, akademischen Studiums erforderlichen Kenntnisse 
erworben haben, und so 'miag denn nicht wit Unrecht die erste Central- 
Maturitäteprüfung in Carlsruhe zugleich als der anticipirte Anfang zur 
Verwirklichung desjenigen Theils der Schülerentlassung: zur Universität 
ängeseheh werden, der in dem projektirten Lehrplahe für die sähitnt- 
lichen Mittelschulen des Grossherzogthums ° ( katholische sowohl als 
etangelisch= protestähtlische‘und- gemischte) $ 16 — 18 enthalten ist. 
8: NJbb; Supplementband Tl, S. 488491, "Tritt dieser Entwurf ein- 
mal ’ins Leben, so müssen sich demselben gemäss die Forderungeh at 
die Examinanden vor ‘der Centralprüfangskommission. nach dem modi- 
fiirten Liehrkreis der-Oberklasse eines künftigen’ badischen Lyceums 
gestalten, Bis jetzt sind Examinatoren und Exaininanden auf eine Ré 
gierungsverorduung vom J. 1823 verwiesen, wonach zur Ausmittiang 
der Befähigung für den Urboriritt zu einem Fachstadiam auf Bir Pal: 
versität‘ ‘die Prüflinge 
2:9) durch "einen "häch gegebenem Thema zu —— Aufontt 
den-Beweis äbzulegen haben, dass #ie sich in ihrer "Muttersprache 
sprachrichtig, zweckmässig und edel auszudrücken verstehen ; 2) müs- 
- dei’ sie vorgelegte Stellen aus römischen Autoren‘; wie Cicero, Livius 
oder Theitus, Virgil oder Horaz,-' ans’ griechischen Autoren; wie 
Xenophön, Herodot, "Homer, mit Sinn und Geschmack ohne sonderli- 
chen Andtöße’ übersetzeh, und über philosophische und bistorische Frä- 
gen, zu welchen in dem Text Anlass Heft, Anskunft. geben ,- äuch 
einen fehlerfreien lateinischen Aufsatz fertigen können; im Französi- 
schen ‘sollen sie einen leichtern Schriftsteller mit Fertigkeit leseır und 
verstehen, und wer sich dem theologischen Studium widmen wilt; ‚hat 
im -HHebräischen‘ die 'Kenntniss ‘der Grämmatik dieser Sprache 'wnd 
Vebersetzunigsfertigkeit an einer vorgelegten Stelle, etwa aus den Psal- 
“ ich oder Propheten, zu bewähren; 8) söllen ' sie -eilien- richtigen 
beberblick der allgeiheinen Weltgeschichte und Bekanttschaft nit der 
Geschichte der Yornehniäten Völker der alten "Welt, namentlich’ der 
Griechen und Römer, sowie mit der Geschichte von Deütschland und 
ıtit der europäischen Staatengeschichte , besonders: voii den drei-lete- 
ten Jahrhunderten an , mitbringen; 4) in-der Mathematik‘ die Anfang 
gründe der Arithmetik und Geometrie, desgleichen die Elementarsätse 
der möchanischen, optischen und astronomischen Wissenschäfteh inn® 
haben; 5) in zer Naturgeschichte das Bimie’sähe System oder das- 
jetige, welches an der Schule gelehrt oder für den Privatunterricht 
gewählt: wörden ist, und die gemeinschaftlichen Bigenschaften der in 
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jeder Abtheilung beisswmen stehenden Näturkörper kennen, und über 
‚ die merkwäürdigsten Gegeistände aus allen drei Naturreichen Auskunft 
ertheilen könnens 6) in der:Physik von den allgemeinen Eigenschaf- 
ton der Materie, säwie von.den.allgemeinen in der Natur verbreiteten 
»Potenzen die: Grundkenntnisse’ besitzen und die gewöhnlichsteh Phänv- 
-saene darnach: erklären können; 7)-in.der Philosophie, und vorzüg- 
lich in der kogik;;.#ollen nur diejenigen geprüft werden, welche in 
‚solcher nach ;der: besendern Einriehtung jener Mittelschulen, welche 
‘sie besuchten; oder-nach Beschaffenheit des genossenen Privatstudiums, 
-Unterrieht erhalten konnten, denjenigen aber, welche weder auf die 
eine noch auf die andere Weise darin-Unterricht erhalten haben, soll 
es zuf Pflicht — werden, denselben auf Universitäten zu nehmen, 
[w.] 

Basen *). ‚ Wiederherstellung, ‚der Universität, Am 1. October 

1835 wurde dns Fest der Wiederheistellung der alten ehrwürdigen Uni- 
vexsität Basel» feierlich begangen, Wiederhgrstellung dürfen. wir es 
aux in söfera nennen, als in ihrer inner& Einrichtung einige Verände- 
rungen vorgenommen wurden und die Genehmigung der obersten Be- 
hörden -erhalten hatten; denn. der faetische Fortbestand war keinen 
"Augenblick gefährdet. Allerdings. hatte sehon lange die Frags die 
‚semüthet. beschäftiget, „in wie ferm bei den dermaligen Verhältnissen, 
bei der Menge trefflicher Universitäten in Deutschland, bei den neuen 
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rieller 'Hülfsmittel,, .der Fortbestand ;einer höhern wissenschaftlichen 
Lehranstalt in Basel wüuschbar oder ratlısam sein möchte ?“ Nament- 
lich wurde dies,von denen in Zweifel gezogen, welche meinten durch 
Förderung industrieller Ausbildung von Seiten des Staats für das gei- 
stige: und physische ‚Wohl der Mitbürger am zweckmässigsten zu sor- 
gen: Aueh moechte die Beschränktheit einiger Misologen in religiöser 
Beziehung in dem Fortbestand) einer freisinnigen theologischen Fakultät 
manche. Gefahren für subjective Ansichten..über Christenglauben wit- 
tein; endlich dürfte eine gewisse Gleichgiltigkeit, welche sich eben 
sowohl. beiden in unablässigem Gelderwerb erstarrten Reichen, 
als hei: den auf snühsamen Erwerb der ersten Lebensbedürfnisse hin- 
gewiesenen. Armen. gegen:alle wissenschaftlichen Bestrebungen äussert, 
jenem Gegenwirken hier und da als Stütze gedient haben. Im Gan- 
zeu konnten ‚jedoch die Gegner der Universität keinen rechten An- 
hang für ihre: Ansicht gewinnen, ‘und nur die Gleichgiltigen wirkten 
eigentlich verderblich. Da wurden auch diese aus ihrer Verkehrtheit 
aufgeschreckt durch. den berüchtigten Spruch des Obmanns Keller, wel- 
cher das: Universitätsvermögen für Staategut und somit in die Thei- 
lung verfallen erklärte, : Jetzt erkannten, abgesehen von dem mate- 
riellen Verluste, auch. die @teichgiltigsten, dass die Universität eine 
großs6 ‘Wichtigkeit für Basel haben müsste, da seine erbittertsteh 
—— — so — zu , seretöron suchten. Sefort erhob 
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:sfch buin allgemeiner Schrei -denUnwilleus über die schämlose Frech - 
neit dösüparteiischen Richters; - Gleichzeitig erwachte das edle Re- 
toben; tie Folgen: dieser ennpörenden’Bechtsverletzung wenigstens 
für! Badeh unwirksam zu machen; wenn es auch’ nicht in- der Bürger 
Macent ıloiey "diesen Schandfleck »schweizerischer . Ehre’ zu.-tilgens: » In 
-Hieser’ edeln Entrüstung über erlittenes Unrecht, . mit: dieser neubeleb- 
rien: Liebe für bein heiliges Vermächtniss ..der Vorfahren wurde das Ge- 
"setz über :kine zweckmässige Umgestaltung der ‚Universität: beratlien 
 „anditumtswworßdh..; Man ging. dabei: von dem Grundsätze aus, „diese 
Anstalt zunächst für die Bürgerschaft, die ihren Fortbestand zu be- 
!schliesseh ‚hatte, möglichst zweckmässig einzurichten, ı Daher wurde 
‚eine umfassende: Grundläge der aligemeinen wissenschaftlichen Ausbil- 
dung beschlossen, und eine philosophische Fakultät mit 9 ordentlichen 
Professuren wifgestellt, deren Lehrer zugleich:die-Verpflichtung: hatten, 
-einen Theil ihrer Zeit, die durch ihre akademische: Wirksamkeit nicht 
ausgefüllt wär; einer akädemischen Vorschule zu widmen, hier Päda- 
gogium genannt, welches den ‘drei obersten Klassen "eines deutschen 
-Gymnasinms "entspricht. An die philosophische Fakultät ‚schliesst sich 
die theologische'an, ‚welche: ebeufalls vollkommen besetzt ist: und, 4 
Professuren'hat, und die-Verileichung: mit keiner ‚dadern Udiversität 
‚Deutschlands scheuen darf. In der medieinischen Fakultät sind ebenfalls 
:# behrstülile beibehalten, so dass aueh in dieser'ein vollständiges Stu- 
-dium möglich geworden; wie denn bereits sehr tüchtige junge Aerzte 
wa er. hiesigemAnstalt gebildet worden sind. Am wenigsten ist vorerst 
von:dem Stäate für die Rechtswissenschaft gethan worden, indem nur 
:2 ordentliche:Professuren beibehalten warden, . Dieser wirkliche Vebel- 
stand,b welchem allein finanzielle Rücksichten. gebieten konnten, : ist 
Andessemin der Wirklichkeit  weit‘weniger gross, ‘als er’ im Gesetao 
ersükeint.n; Hier nämlich ist, wie dies in Freistaaten .unerlässlich:iss, 
der:Patrietismus der Bürger: der: mangelhaften ‚Gesetzgebung des Staa- 
tes’ za Hülfe gekommen, indem 2-Glieder der Regierung ,. welche. vor 
‚wenigen- Jahren juristische Lehrstellen bekleidet, ihre frühern Functio- 
nen :wieder ‘übernonmnen haben, ' ohne: eine andere Belohnung für 
diese aufopfernde Thätigkeit zu‘ erhalten; als die dankbare Anerken- 
‚nung ihrer ehemäligen Collegen. .. Zu ihnen:haben. sich .noch einige 
‚watkere Privatdocenten gesellt, so dass die Universifät..durch diese 
Verfügung niehts' verloren hät.  Däher ist nicht nur die’ Universität in 
ihrer: Integrität wieder hergestellt worden, sondern sie. hat ‚offenbar 
£heiks: durch den neubelebten Eifer der Bürgerschaft, :tbeild durch die 
wissenschaftliche Tendenz. der Regierung. eine ‚viel bessere ‚Stellung 
gewonuen.:.' Nöthwendig wirkt dies auch auf Lehrer. und: Studirende 
selber zurück;. und wir dürfen behaupten, dass im Allgemeinen auf 
dieser nengegründeten Lehranstalt ein trefflicher Geist herrscht, : Dazu 
kömmt. ein, einträchfiges Zusammenwirken der Lehrer und Behörden, 
wotlarch der Einfluss .der Wissenschaft. auf das Leben um! Vieles beför- 
dert wird. Die Regenz der Universität Basel steht nicht unter einer auf 
ihre Gewalt eifersüchtigen Curatel, welche in eigensinniger Rechthaberei 
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ihren Stolz :sacht, -Ias:Gegentheil, der Senatikaun sich in.allen fürdie Bıfin:, 
‚versitätheilsaman-Verfägungen‘ der kräftigen Mitwirkung der ‚Behärti. 
dom rühmen,.‚Damentliel: aber geniasset, sie des! unbedinigten Voniranang ' 
dex Bürgerschaf6,: ‚Daher .arklärt ssioh.alie grössmüthige Unterstütsung.) 
des..neiurbistorischen. Museums ; \ welches trotz seiner Trefflichkeit fast; 
ganz.der Freigebigkeitider Privaten,seine Ausdehnung verdanket. Daraus ı 
ist,.aych zu ‚erklären, dass. sich eine,dreiwillige akademische Gesell-- | 
sehaft gebildet, welch», durch Gründung eines; Kapitalfonds;sowie durch: 
jährliche ‚Beiträge „alle..‚wissenschaftlichen Zwecke zu :fürdern; suent, 
we die der Budget der. Regierung; ‚nicht -ausreicht, » Dadnxch; siad-; 
iu den Staud gesetzt, ..unsere. wissenschaftlichen: Sasımlımgen be- 
ständig zu erweitern;, „verdientg; Gelehrte zu, armuntern ‚den; Eifer. für; 
Kunst zu beleben, und, jenen ‚Sing: füriallseifige Ausbildung es -Gejstarii 
zu, unterhalten, ‚dem; in Basel: schop. #0, iviek- Gutea seine, Entstehung. 
verdankt, — In diesem,Sinne wurde,denn anch die Feigt dex, Wiener. 
hergtellung der Universität begangen, undi;durch.die allgemeina Theis; 
nahme. .der: Bürgerschaft, zu. einem wirklichen, Volksfest; erhohem:] Im 
Char. der. Münsterkirche, :an derselben Stelle, „wo. yar mehr.ale ‚vierte, 
halbhundert Jahren ‚die :päpstlichs-Bulle, über, die (Gründung, den Dain, , 
versität vorgelesen. wordee. war, fand, die: F'sierlichkeit, Statt, Inking . 
zahllose Menschenmenge hatte tratz der unginstigen ‚Witterung. sehen | 
vorher den grössten Theil, ‚des, im 'schönsten ‚gothischen, Styie aufgn-- 
führten Gebäudes eingenommen... Nach einander nahmen; deriZng, der; 
akademischen Lehrer ,.die akademische ‚Zunff, , welche auch..die,,ge-" 
sapamte Geistlichkeit ‚uud die Lehrer aller, Schulen. begreift,;iendlich,, 
der 'Erziehungsrath,, ;die Regierungsbehörden, . uud der. Amtwbürger-.. 
meister die ihnen angewiesenen Plätze .ein. „Eine herrliche, Musik; 
durch die freiwilligen Leistungen der ‚Bürger--und, Bürgerinnen; ‚apfs. 
geführt, leitete,die, Feierlichkeit ein; ‚.. Darauf,trat den.zeitige Reptor 
Herx.Dr, ‚de Wette auf, ‚und schilderte mit, ergreifender., Würng dies 
Veranlassung: nes ‚Festes ,, sowie dessen.Bedentung. : Ein zweiter. Red: ; 
ner,,:. Herr Prof, -Srhönbein, sprach..über . ‚die, Bedentung. der, Natur: 
wissenschaft in der Gegenwart... Die Promotionen verdienter, schwei- 
zerischer Gelehrten zu der, theologischen, juristischen ,, megicinischen; 
und; philosophischen Doktorwürde, .die ‚Bekauntmachung, von 7 Preis-,, 
aufgaben für,.die. Stadirenden, der 4 Fakultäten, und eime. zweite, 
musikalische Aufführung. endete die Feier. „Mittags verginigte auf's, 
Neue ein grosses Festmahl zahlreiche ‚Freunde. der: Wissenschaft ;um, 
die akademische Zunft ; der ‚Geist der, Eigtracht und,,des Vertrauens, 
der ‚sich. auch hier. in..mehrgn. singreichen. Triuksprüchen :und, ‚Gele- 
genheitsgedichten ,: sg, wie in der ganzen Unferhaltung.:aussprach;, ‚er+; 
höhete den Genuss, ,, „Man schied ‚spät-mit dem freudigdn Vorsatzg,, 
den Jahrestag dieser schönen. Feier :aych- fergerhiu festlich, ‚zu, beger. 
hen.“ — Nach,der neuen Einrichtung, ist nun das Lehrerpersonale der 
Universität Basel Folgendes:, 1) für die theologische Fakul- 
tät: „de Wette, :Hagenbach „, Stachelin, Müller;“ 2) für die .juri- 
dische; „Beseler, Adolf Burkhardt, A, Heusler, Christoph, Burkhardt, 
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und.Gustav Christ;* 3) für die medicinische Fakultät: „Jung, 
Meissner, Roeper, Mieg, Nusser, L> Imhof, I2I. Bernoulli, Brennerz“* - 
4) fürdie philosophische: ; Linder; Christoph“ ‚Bernoulli , ‘Fri 
Geslask ‚Peter Merian, -Fr. Brömimel , Rudolph‘: "Merialij - Aler. Vinet, 
Fr. Fischer, Fr. Schönbein )  Wiühk.: Wakkernagel, Joh:’Eckert, Wilh. 
Vischer; Piechioni, Laur, * + Von diesen 30 Lehrern sind 80 Vor- 
lesangen angekündigt, die mit wenigen Ausnahme’ aueh’wirklich ge- 
halten werden. Ausserdem werden von akademische Behrern noch 
mehre populäre Vorlesungen: für- ein grösseres: — gehalten, 
welche sich eines allgemeinen Beifalls erfreuen,’ ' ; - 

"' Dürch' diese innige Berührung der Wissenschaft iwit am öffent- 
liehen Leben schlingt sich’ das Band’ zwischen der Volversität' und der 
_ Bürgerschaft: immer enger; und: wir'dürften: dei Zeitpunkte nicht 
mehr ferne‘stehen, wo wie in den’schönsten Zeiten”der: Baseler Ge- 
schichte die Universität recht eigentlich der geistige Bikttelpankt‘ des’ 
höherun Lebens im Volke vird. hät. 

Berum. Der wirkl. Obeienistetiehlireith, ‚Hotz und Dompredi- 
ger Dr. Ehrenberg ist zum Oberhofprediger mit dein Range: ‘eines Rathes 
erster Classö, der Hof- und Domprediger, Prof. Dr. Stratiss zum Oberkon- 
- sistorial- and vortragenden Bathe im Ministerfum der ‘geistlichen Ange 
legenheiten , der zweite Generalsuperintendent und wirkl. Oberconsisto-' 
rialrath, Probst Dr. Ross zum Generalsuperintendenten der Rheinprovinz 
und der Provinz Westphalen und zum evangelischen" Bischof im: der’ 
Weise ernannt worden, - dass ef seinen Wohnsitz :in Berlin behält und 
nur jährlich einige Wöchen sich is jene ProVittten begiebt, Die ge- 
heimen BRegierungsräthe Keller, Dr. Schweder ud Dr. Kortüm im Mi- 
nisterium der geistlichen ‚‘Unterrichts- und Medieinälängelegenheiten 
sind zu geheimen Oberregierungsräthen, und der geh. Medicinalrath 
Dr. Trüstedi in demselben -Ministeritim zum geheiimen Obötmedicinalrath. 
befördert worden. Die'Universität’war' ini vergäfigenen Winterhalb- 
jahr von 1773 immatriculirten Stüdtrenden - {wörktiter 518 Ausländer; 
50% Theologen,‘ 559 Juristen, ‘866 Medieiner und 841° Philosophen] 
und 469 nicht immatriculirten Zuhörern-besücht, vgl. NIbb. XVI, 239, 
Zür Unterstützung hülfsbedürftiger Studirehäer 'hat'’die Stadtverord- 
neten - Versammlung eine jährliche - Summe von 600 Rthir. bewilligt, 
und zur Vermehrung. des anatomischen" Museums ist”ein: jährlicher 
Zuschuss von 150 Rithir. aus Staatsfonds- ‚ausgesetzt worden. Der Uni- 
versitätsrichter, Regierungstath Kruuse ist Ztmm geheinien Regierungs- 
rathe ernannt, und der Professor Dr; von Suvigny hat das-Ritterkreuz 
des kön, baierischen Civilverdienstordens erhalten.‘ Bei der kön, Biblio- 
thek ist der bisherige erste‘ Eustos Dr. Stieglitz nich seinem Wunsche 
‚ ausgeschieden und der De. Pinder 'zum ‘ersten, der 'Dr.' Friedländer 
zum zweiten, der Dr. Sybel zum dritten Custos befördert; bei dem kön: 
Museum der Professor Dr. Tölken zum Director des’ Antiquariams, der 
Dr. Pinder zum Assistenten bei demselben und .der Dr. ‚Fansfka zum 
"Assistenten bei der Sculpturen - Gallerie ernännt worden, 

‚Onnianeun. Dem Direktor des gronsherkoglichen‘ General - es 


- 


Befördernngen ‚und, Ehrenbezeigungen 350 


*** -Dr»- Fr; J. Mone, zuletzt bis zur Revolution, von. 1830 
xofessar an der. Universität Löwsn, ist vom König .von Holland daa 
Ritterkreuz des Ordens vom niederländischen Löwen verliehen worden. 
Der ‚bei.der, hiesigen. rolytechnischen Schule angestellte Prof. Seeber, 
hat dem Charakter ala Hofrath erhalten. S. NJbb. XII, 421. Dem Prof. 
Glaybrecht, Vorstand der: Earstsehule an dem polytechnischen Insti- 
tut (8. NJahrhb, XII, 422) ist der Charakter. eines Forstrathes, und 
dem bei der nämlichen Anstalt angestellten Professor der Mathematik 
und-Maschinenkunde, Dr. Wilhelm Ludwig. Yols, der Charakter als 
Hofrgth verlieben worden, 5. NJhb. XV, 438... [WW] 

 * FFRBYBURG im: ‚Breisgau zählte im Wintersemester 1833 im Ganzen 
417: Studirende, - within :29 weniger als im: Winterhalbjahr 183#, 
nämlich 1) Theologen 84 Inländer , 10 Ausländer; 2): Juristen 57: Inl;, 
20 Ausl.; &) Mediciner, ‚Chirurgen und Pharmaceuten 111. Inl:, 47 
Ausli;; 4) Philosophen und Philolngen 73 Inl;, 15 Ausl, zuaamımen 825 
Inländer und 92: Ausländer. s. NJbb. XI, 467. Die erledigte Lehr- 
kanzel.der reinen und ängewandten Mathematik an der hiesigen Uni- 
wersität (s. NJbb, XV, 235) ist dem bisherigen Professor. an dem 
Gymbasium zu Heidelberg und Privatdocenten an der. dortigen Univer- 
sität, Ludwig Oettinger, unter ‚dessen Ernennung zum: ordentlichen 
Professor übertragen worden, a. NJbb. X, 86.. -[W.} - 

’ Guocav. Am däsigen katholischen Gymnasium ist der Professor 
‘Seidel in die zweite, der Lehrer Schubert iu die dritte, der Oberlehrer 
Minsberg in die vierte, der Religionslehrer Klopsch in die fütlfte‘; der 
Lehrer’ Spiller in die sechste Lehrerstelle aufgeräckt 'und' der‘ Schul- 
amtscandidat Adalbert Kayssler als achter Lehrer angestellt worden 


_  Heipeinene. Das Einladungsprogramm zur Feier des Geburts- 
tages des gar Grossherzogs Karl Friedrich von Baden (am 
22. Nov. vor, J.) enthält eine sehr interessante Abhandlung vom Pro- 
reetor und Professor Dr. J. Chr. Fel, Bähr: De literarum universitate 
Constantinopoli quinto p. Chr, n. saccilo condita [Heidelb. gedr. bei 
Reichard 24 S, gr. 4.] Auf Ostern dieses Jahres bis dahin 1837 geht das 
Prorektorat vom Prof, Bähr durch Wahl auf den geheimen Kirchen- 
rath Prof. Schwarz mit grossherzoglicher Bestätigung über. B, NJbb. 
Xu, 116, XI, 469. 


Huıısronn, Am dasigen Gymnasium Carolinum erschien | im vo- 
rigen Jahre das Programm: Festa natalitia Guilielmi, Würtembergiae 
regis aug., a, d. V. Cal. Octbr. — pie ‚celebranda indieit Guil. Frid. 
Lud. Bäumlein, _professor. Quae sit particulae &v cum ei atque opta- 
tivo constructae significatio inquiritur. (fleitbronn gedr, bei Schelle 1835. 
188,4.] Der Hr. Verf. stellt darin zuerst die Ansichten anderer Ge- 
lehrten über diese Construction zusammen, und schliesst diese Erörte-. 
rungen an das an, was er gegen Hermanns Ansicht über den Gebrauch 
des &v in der Zeitschrift für die Alterthumswissensch, 1835 Nr. 59—63 
„vorgebracht bat. Seine eigene Ansicht nun, welche auf die Verbin- 
dung des &v mit dem Indicativ nicht eingeht, ist folgende: „ ‚Summa 
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vis particufäe Ei sive iv Ctani'nihil inter se" signiffäätionie differufit) 
in eo mil’ videtur posita esse, ut rem aliquam cogitätiöne tanguami ve- 
ram äut edenturam ponät:“ Itaqus hoe genus #ententlärdm‘,' cut’ ädıntkekt 
est haec’particula‘, profectum a togitatiöne reförtur ad’ veritatehi‘ (et 
stentiam).' Et conjunctivis quidem, quem mitor a viris‘ döctis Sta’ ob⸗ 
liquis attribui sententiis, ut gti directae speciem senitentine habent, eum 
ellipseos ope explicandum censeant, vi su@ appetere quiet‘ veritatem 
(existentiam) sive id agere'videtur; "nt aliquid fiat; quae vis er‘ idjis 
‚maxime perspicitur, quibus nos ipsos adhortamur ad rem gerendätit, 
et in iis, quibus ex alio, gerendumne aliquid-censeat a nobis, quäe- 
rimus.‘ 'Optativus autem in’iie versatur, quaeita'mente conciplantur, 
ut aut optermus aliquid aut eögitemus nulla veritatis evoitunyue ratione 
habita. Itaque ddv cum 'conjunetivo constructum in jis sententiis asur- 
patur, in'quibus sumitur' poniturque 'aliquid ‚tanguam’futurum): Nam 
conjunetivus cum sigvificet,; Tuturam esse aliquam: rem, i(sive idiagli, 
in’eo esse, ut aliquid fiat); quae accedit &r particula, :id effieit, 'ut 
fore aliquid.cogitatione sumamus. Praeterea hoc genus constructionis 
tum in usu est, quum quid'sumirmhus „ quod non-certo'aliqguo moniente 
temporis eventurum !est, sed quod omni tempore fieri 'potest.-. Opta- 
tivus denique, qui conditiimali particulae &/ subjieitur, taleıı condi- 
tionem significat, qualis :cogitatiohe tantum voncipiatur ab Omni. veritate 
aliena. _ Jam, quid &».. particula ‘valeat cunı el atque aptativo con- 
structa, '‚necessitate quadam ‚licet conficere, .. Videmus inesse, in’ hoc 
constructionis genere praeter. eam sumtionem, quae,cogitatione sola. con- 
tineatur (‚guae vis est optativi cum &) eliam aliamwim, qua quid. tan- 
quam verum vel futurum cogilatione ponamus, Itaque elementa, quae 
dicuntur subjectiva, ita praevalent, ut aliqua tamen ralione ad objecti- 
vam veritatem sententia referatur, Omisso autem e0 genere constructae 
cum € atque optativo particulae &v, quod in obliqua eratione a Gräe- 
cis 'usurpatur, quum praeter moreın retinetur particula, quae religua 
sunt hujus constructionis exempla, „modo cum, particula ei, modo cum 
‚optativo artius habent conjuncetum @v. Et illud quidem &v cum ei con- 
junctum quamvis epicorum videatur proprium, hoe Atticis inprimis in 
usu sit, tamen hanc coustructionis varietatem nihil ad ipsam senten- 
tiam pertinere, inde apparet, quod iis locis, quos ipsius sententiae, vi 
nihil inter se differre facile constat, modo ad &, modo ad optativum 
&v propius accedit. Adde quod non ita coaluerunt apud Homerum 
particulae & et x2v, quin plura intercedere possint verba. Itaque 
dubins interdum, si duo genera accuratius discernere velis ; haereas, 
utri sit locus aliquis generi accensendus, Mihi vero' in’ eo videtur omi- 
nis posita esse varietatis species, ut modo conjunctivum putes in opta- 
tivum immutatum, quo magis exspectatio cohibeatur evenfurae alicujus 
rei, modo ex futuro natum optativum cum &, ‘id quod ad vim ora- 
tionis coercendanr sarpissime adhibetur a Graecis, modo ad cam sum- 
tionem, quae in cogitatione sold versetur et ab omni rei exspectätione 
abhorreat, additum dicas &v, quo quis panlo ultra rei cogitatae fines 
progressus aut fictam quandam rem aliqua veram esse rätione, aut 
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incertum! se'essd whriikicet, "eventim nee , cefektihl —— 
reutlad san rerh cxopectandam. “Nach dieser Auslcht ·Reruen ·aan 

eiiie Heike, "besöhdbrd’ Weıherischer’ Stelfen SOrkürt ; "haare 
eirigestätideh‘, " ähss' sichAthal. 2,-283. 24) 6E7f: und Odyia)2,76 nich 
darnach erkläreh Hasseii; ‘dass aber ‚dterSchwierigkeit 'dieser/Stillch"woht“ 
* dem Schwänkeh'.des hömerischen Sprachgebranchs zu Jacken sei" 
Ma : 7779077779 3 7 0E " Das vorjährike "Prögräimiidde Eynmasiums Ener 
hätt folgende: vom Eiehirer Seydewitz’ veilfisste Abhdndlung?'De Eirvk. 
rum 'contactu‘et'demtarimis et mintinis gendraliler dt seorsim! a ealeuts 
differentiali. ’ Dis „Liehtetpetwonate'' besteht seit" der N ehvinigätijg? inte 
dein ’kathol. ‚eymähkidinin Endrer fe! NIBB..X,'345] a aus" aem Director 
Ringe, dem Professor Turin "den Behreih 'Bürchard) Dr. 'Gasshähn; 
Theele‘ 'Seydewitz, — — —— und>Pünd [NJbb, Xu; EOJAETE BRD 
Hülfslehrern.-! "Deir' prötestänlischen Heligiönsunterricht Desörgt'der 
Superintendent 'Grimm: ' Die Sthüleräßht' 'beträf’'iin Winter 109; tr 

— 99; zur Universität gingen 2'Schäler über, ';b Fun uvagus 
-Könssszere, Atf der‘ düsigen; Universität studirten" Tin ‚Wiriter 
1834 487 Stüdenten, | 'worunter 28-Auslönder, im Hntadffülgenden 

' Sommer 415, nämlich 388 Inländer udd27‘&uskinder, '160 Theolsgtn, 
82 Juristen , "82: Mediciner und 91 der'Philosophischen Facultät' Zuge- 
hörige, in Winter 18854286 Aber 405, worünter 27 Ausläilder wären) 
und 162 der theolögischen , 72 der jüristischen', | „' 77 den‘ nieilieiukweeh 
und’95 den philosophischen Sfüdien oblageni; ‘Vor kurzem ist’der"#ubser> 
ordentliche Pröfessor Dr. von bengerke zum "ordentlichen Profösdär"der 
Theologie (mit einer Gehältszulage'von'250'’Kthtrn.) und der· OQubrien· 
rer und Privatdocent Dr. Lehrs zum ausserordentlichen Professör In ef 
philosophische n’Fäcultät, der ordentl. Pröfessor "der Medicin Dr,’ Rathke 
[s.NJbb; XIV; 247] zum 'Medicinalrathe' und Mitgliede dd» Medieinal- 
collegiums der ‘Provinz Preussen ernannt wöortlen.' '’ Der König von 
Grossbritanien ·hat der Universitũtsbihlnothoel das zu London’ herausge: 
köinmene Werk: über‘ die Archive’ in England und Schottland: (aus 72 
Folio- und 15 "Öctavbähden- bestehend) 'geschenkt.' Aus Stdatäfonds 
ist für die Bibliothek kin jährlicher '"Zuschus® von 200 Rihlrä. ,: für 
‚das polyklinische Institut ein j jährlicher Züschtiss von 50;Rthirh.,für die 
Anschaffung eines kunstgeschichtlichen Appärats eine jährliche Summe 
'von 200 Rthirn., zur Besoldung einesObservators bei der Sternwarte eih 
jährlicher Zuschuss von 400 Rthirn. bewilligt worden: - Indem vorjähri+ 
gem Osterprogramm der Universität steht: Oratio habita a Georgio Sabinio 
primo Academite Albertinae Rectore, in ‘funere ' Nobilissimae Dominae 
Dorotheae, conjugis Illustrissimi principis Alberti. , Ex 'autographo edi- 
‚dit et pracfatus «est Aug. Rudolph. Gebser, theel. Dr. et Prof, Pi O. 
'11835. VII u. 16S.4.] Die Rede selbst sammit dem’ einleitenden 'elegi- 
schen Gedicht und dem angehängten Epitaphium '(ebenfalls\in.läteihi- 
schen elegischen Versen geschrieben) ist nicht von grosser Bedeutung, 
‚aber in dem Vorwort hat Hr. G. einige-Nachrichten über die Grün- . 
‚dung der Universität mitgetheilt, — : Der. im October 1835 erschienene 
Jahresbericht über das Friedrichscollegium [gedr. in der Degen’schen 
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Buchdr, 22 (10) 8..4.] enthält vor,den Schnlnachsichten ;. ‚Quaestionum 
Flayianarım ‚specimen. ‚Scripsit Frider. Lewitz.,..Der Verf. weist ‚darin 
zunächst nach, dass der von Josephus oft ala Gewäbrsmann ungelährte 
Strabo ‚aus-Cappadogien nicht der bekannte ‚Geograph. Strabo sein kann, 
sondern ein;anderer alter Schrifisteller sein. muss... In.einem, zweiten 
Abschnitte ist, dann die Aechtbeit des bekannten Zeygnises von Christe 
bestritten: und ‚Eusebins „ der dagselbe erwähnt; der,absichtlichen Täu- 
schung angeklagt‘). Die Sahule. war, im September ‚1835, von 245 
Schülern, besucht und hatte zu Ostern. desselben. Jahres. 5 Primaner 
zug, Universität, entlassen. Merkwürdig.ist, ‚dasa die seit ein paar Jah- 
zen ‚wider, eingeführten gymnastischen Vebungen der Schüler; welche 
schon. 1884 sehr : wenig Theilnahme fanden; im, Sommer 1835 aus 
Mangel an Theilnahme ganz ausfielen, Im Lehrercollegium fand keine 
Veränderung statt... Dagegen ist von den Lehrern. des Kneiphöfischen 
Gymnasiums der Professor Pr, Ohlert als Pfarrer nach Heiligenbeil ge- 
gangen und dafür „der Schulamtscandidat, ‚Friedrich August. Witt ‚als 
sechster ‚ordentlicher Lehrer angestellt worden, Ama ‚altstädtischen 
Gywpnasium..hat der Schulamtscandidat. Dr. Juliug ‚Rupp: die aiebente 
ordentliche Lehrerstelle erhalten, a re 

Lana. Die erledigte zweite. Lehrstelle, am, Knsiene Padegngium 
zit, einem Kompetenzanschlag von. 926 Gulden und 10 Kreuzer hat der 
bisherige dritte Lehrer der Anstalt und zweite Diakonus Christian Kröll 
erhalten, und .zu der dadurch ‚erledigten dritten hiesigen Lehrstelle, 
aber verbunden mit dem ersten Diakonat, ist.der bisherige Diakonus 
Ludwig: : ‚Foranhanick zu Durlach, anäligst ernapnt. worden. s. NJbb. 
xV1,125,, IW.], 
? — Bei der Universität. heben für den N TEN Som- 
mer: 9% akademische Lehrer Vorlesungen angekündigt,- nämlich in der 
theologischen Facultät 6 ordentliche Professoren, [die Dry. J. F. Winzer, 
Ch, E. Hlgen, Ch. G. L. Grossmann, G. B. Winer, J. D. Goldhorn, 
4 1.6. Krekl] und 8 ‚ausserordentl.. Professoren. und Licentiaten [Dr. 
Fri. W.. Lindner, Dr. K.G. W, Theile, F. F. Fleck, E. A. Wolf, 5.6. 
Küchler ,' Ch. W. Niedner,. R, Anger, F, M, A. Hänsel]; in der juri- 
stisehen. 4 ordentliche [die Drr; K,F. Günther, K. Klien, F. A. Schilling, 
W. F. Steinacker] und 5 ausserord; Professoren [die Drr. J. L. W, Beck,- 
G. Hünel, B. Schilling, J. Weiske, F. L. Richter] und 11 Docteoren; 
in der medieinischen. 10 ordentliche [die Drr. K.G. Kühn, W. A. 
Haase, A. A, Kuhl, J. Ch. A. Clarus, J. Ch.-G. Jörg, J. Ch, 4. Hein- 
roth, E..H. Weber, Ch. 4. Wendler, O. B. Kühn, Ch. F. Schwägrichen) 
und 7 ausserordentl. Professoren [Drr. G. W. Schwarze, L. Cerutti, 
J; Radius,. F. Ph. Riüterich, J. H. W. Waliher, A. Braune, A. W. 
Volkmann] und 10. Doctoren; in der philosophischen 10 ordentliche 
at G. ee Dr, #.T. — K H. — ee — 
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M. W. Drobisch, F. Ch, A, Hasse, J, Eı Rehl, 4. ‚Westermann, G: Th.. 
Fechner, H. L. Fleisöher] und’ 10 ausserexd, Professoren: 4. F. Möbiusy 
G. Seyffarth, Gymnasialrector K. F. 4. Nobbe; Gh Ch..H. Weisse, Bude 
K. L. Plato, N. Klotz, Fı Bülau, E. Föppig,, ‚4, Hartenstein, G., M. 
Redslob), 8 Privatdocenten-[Prof. J. R. M. Reck, J. F. Flathe, ‚P', Fu 
L.-Jacobi, E. E. F. Beer, @. O. Marbach, K. H. Milhauser , W.,L. 
Petermann, F. M. Biedermann] und 4 Lectoren. ‚ Im'Vergleich mit dem. 
Lectionsverzeichsiss für den vergangenen Winter fehlen. gegenwärtig 
4’ Professoren, nämlich die drei :verstorbeuen: Dr. Ernst Eriedr. Karlı 
Rosenmüller,, i Benj; Gotik. Weiske und Chr. Aug. Heiar, Clodius, und 
der ordentl. ‘Professor des Erimiöalreehtse Dr; Karl Georg Wächter, 
welcher vom Könige ron Würtemberg än;den,Adelstand erhoben und, 
zum Kakzler, Begierungsbevollmächtigten und ‚ersten, Professor. der 
Röchte aa ‚den; Universität in: Tünıseey «berufen. worden..ief, „Sein, 
Nachfolger an hiesiger Universität wird dem’ -Veraehmen nach; der, ge- 
heime Rath "Professor Mühlenbruch vor: der Universität ia Görrınean 
werden. Zu Rosenmüller's Nachfolger: ‚ist ‚der bisherige Oberlehrer an 
der Kreuzschule in Dresden M. Heinr,!bebereckt: Fleischer erngunt wor- 
den, welcher zu gleicher Zeit als Professer der 'parsischen Sprache, au 
Charmoy’s Stelle nach Petersburg berufen war. Er bat. sgin Amt; be+ 
reits am 19. März ‘dieses Jahres durch öffentliche Vertheidigung der 
Inauguralschrift De Glossis ‚Habichtianis in quatuor. priores tomos. MI 
Noctium dissertatio critica, particula L '[Lp%. gedr..b. Vogel.. 1836. 60$, 
gr. 8.) und am 28. März durch die herkömmliche Antrittsrede angetre+ 
ten, und als Einladungsschrift zu der letztern die Partieula 1, ‚der 
genannten Abhandlung [26 S. gr..8.] herausgegehen. Der, Professor 
Gustav Theodor Fechner kat die ordentliche Professur der Physik am 14, 
Decemb..1835 durch Vertheidigung der Dissertatio: De variis intensitg- 
tem vis Galvanicne metiendi methodis, [Lpt.. gedr. beiBreitkopf u. Härtel, 
32 8. gr. 4.) und durch’die Einladungssehrifi zur Antrittarede: De nous 
methodo magnetismum esplorandi, qui per actionem Galwanicam in ferro 
ductili exeitatur [238. 4.], der Prof. Otto. Linind Erdmann: die ordent- 
liche Professur der technischen Chemie am &0.' März 1836 durch: die 
Dissertatio de nonnullis niccoli combinationibus! Part. I. II: [Lpz: gede.b, 
Nies. 40 S. gr. 4) angetreten, und der Prof. Gustav Moritz .Redslob 
als Eintadungschrift zum Antritt einer ausserordentlichen Professur in 
der philos. Facultät (am 4. Juli 1835) eins Abhandlung De Hedraeis 
obstetricantibus Commentatio [Lpz. b. Weinedel. 14 S. 4.) erscheinen’ las- 
sen, Als Privatdocent habilitirte sich am 12. Aug. 1835 der M, ‚Fried. 
Karl’ Biedermann durch De genetica philosophandi ratione et methode, 
praesertim Fichtii, Schellingü, Hegel ‚.dissertationis part. I.,:symiheti- 
cam Fichtii methodum exhibens [gedt. b.-Melzer. 21S. gr. 8:], und am- 

18. März 1836 der Prediger am Georgenhause M. Ferd. Moritz Adolph 
Hänsel dureh Gregorii Nasianzeni Oratio in Novam Döminicam, illustrate 
introductione et commentario. perpelus [gedr. b. Elbert, 76 S. gr. 8]. 


: Von den seit Ostern: vor. Juhres erschienenen Inauguraldisseriatienen 


zur Erlangung der juristischen oder meditinischen' Doctotwürde: sind 
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hier folgende zwei zu ierwähllent I) De wdusis fami ae, qua’ scerlicde 
Romani nolabant', dissertütio ‚"yuım #eripsibss \w nidob..Gelpke ;: ; Go+\ 
tbantık. [Bpz. gedr..‘b} Haack, 1835. 51 8. »gr..4,]:.Dor Verf. spricht ) 
darin;’ nach einer'kurzen’ hisförischen: Ueberächt über die res stenica 
bei den Römern, zberst vonder Infämie, "welche-während der Zeit der 
Republik über die Schauspieler durch das prätör!.che. Edict ausge-:. 
sprochen War) - und: findet‘ den Gruhd dazu: theils' in dem ‚ernsten Cha-! 
räkter'der: Römer überhaupt und der'’Verachtüng der Musik und Tana 
kunst, -theilsin dem ‚moralischen Leben der aus den'niedrigsten Classen. 
des'Volks-stammenden Schauspieler. -Ini zweiten Capitel thut er dann. 
dar, wie unter den heidhischen’ Kaisern das Ansehen,der Schauspieler. 
stieg," aber doch die'lex"Papia Poppaea die Ehe zwischen Schauspie- 
lern und’ Bersonen senätorischen' Ranges verbot:und: die Frethheit der: 
erstern oft'mit harten’ Strafen geahndet wurde.'- Das.dritte Capitel end-+ 
Heh erörtert die Zeit der christlichen Kaiser, wo die Sittenverderbnie® | 
und tnotülische Schlechtigkeib der’ Schauspieler zunahm ; und Constan-. 
tin deshalb die lex Papia Pbppaea verschärfte, ändere Kaiser die sceni-- 
schen Spiele’ um des Volkes Willen begünstigten; :Justinian endlich'das, 
Eheverböfzwar aufhoby: aber die Infamie gegen:die activen Schauspie- 
ler! Beätehen‘liess, 2) Adrlegem ultimam Codicis :' De- pactis pignorum; 
et de lege bommis in pignoribus reseindenda; W111, 35. Dissertatio,; 
duam 'seripsit . ... Oswald..a Teubern. [gedr. b: Hüack.: 1836. .36 S.: 
gr. 4.)  Der.'Professor: Dr. Friedr. Ad. Schilling. hat za einer anderir 
jüristischen Dottorpromotion' eine Dispututio de‘ aequitatis: notione,' ex, 
sententia' jüris Romani recte:'definienda [16 (18) 8. 4.] herausgegeben, 
und darin den Begriff uequitas nach'den Zeugnissen älter Schriftsteller: 
auf ‘die fünf Grundbedeutüngen: Rechtsgleichmässigkeit,, ' Rechtsange-. 
 messenheit, Vernunftmässigkeit des Rechts, Wersüünfimässigkeit der Rechts. 
pflege, Billigkeit im engern Sinne, ‚zurückgeführt. Der Professor Dr, 
Karl Gottlob Kühn hat zu ‚verschiedenen medieihischen Doctorpromotio-, 
nem\fänf:Stück Collectanea de Marcello Sidita [Part:«l. 11. 1834,12 u. 
128$.:4. Part. IT —WV.. 1835. 212, 12 u, 12$S.4.] erscheinen lassen und, 
dürin.eine neue Bearbeitung des;bekannten Fragments de viribus piseium 
edicis mit kritischen ‚und erklärenden Anmerkungen gegeben‘; se, win 
“auch 'nach langem Zwischenraume das 19. Stück der Additamente ad 
elenchum medicorum veterum, a Jo. A. Fabricio in:bibl, graec. Vol. XIlL 
p. 197 — 456 exkibitum, [1885. 11 S. 4.) geliefert, welches litexaxische 
Nachrichten über die alten Aerzte: Mechitare,  Meleting monachus, : Me- 
hestlieus 6 Zro«rovinedg, Menodorus, Mercurius mönachus, . Metalus 
Syracusanus, Mnesitheus Atheniensis, Morsimtma, Nicolaus Callicles, 
Numenius, Numitorius und Nymphodorus enthäkt..‘ Zur Feier .des 
Pfingstfestes 1835 lud der Kirchenrath Prof:.Dr, Geörg Benedict‘ Winer 
durch das Programm: De verborum cum pruepositionibus compositörum 
in N. T. usu partic. H. (268. 4.], zum Beformationsfeste der Professor 
Dr. Jul. Friedr. Winzer durch Adnotationes ad loca quaedam.. epistolae 
‚Pauli. ad Romanos [18 S. 4:] :ein. Das: erste..dieser,. Programme; ist 
grammatischer Art, kämpft‘ auf sehr gelehirte. und sorgfältige: Weise 
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„gegen die Annahine vieler Interpreten, dass im N. P. die Verba composita 
und decomposita. häufig. sur. die Bedeutung. der simplieia hätten und 
Mie Präposition also pleonustisch hinzugefügt sei, und sucht im Gegen- 
theil den Gebrauch dieser. Composita auf’ bestimmte Gesetze zurückzu- 
-führen und die dureh. die Präposition bewirkte emphatische Verstärkung 
‚der ‘Bedeutung :darzuthun. .. Zu Ankündigung. des Bestuchef - Rumin'- 
schen Gedächtnissactus schrieb der Prof, Dr. Goitfr. Hermann: Defensio 
dissertationis.de UmoßoAy [1885. 16 8. 4.), worin die in. der Abhand- 
lung: de vnopaig fin dessen Opusce, . v. p- 300 ff.) über. die. Bedeutu: 
-der Wörter vßß«isır und vroßolr aufgestellten Ansichten gegen Böckh 5 
Einwürfe ‚[im Corp. :Inseriptt,'-Graec. H.. p. 665 fl.] gerechtfertigt und 
:dann'noch die Mauerinschrift aus Priene, (im Corp, inser. Gr. n. 2907, 
vgl. Jacobs in Append. Anth, Pal. p. 8795 n. 876) kritisch erörtert, ge- 
‚kegentlich ‚auch die verdorbene Stelle in Enrip.. Herc. für. 1018 so 
— wird: Pr 3 
— SM Tv tð re — J 
— Br — — —E— — —ERER * * 
wur — “vg ytloetcc. 
Zur. aaa der. neuen’ Preisaufgahen für die Studirenden 
Ic. Nobb., X11, 338]. erschien von demselben eine Dissertatio de  Aeschyli 
trilogüis Thebanis' [1835.24 (20) S.4.]. Die früberhin von ‚dem Hrn. v erf. 
- aufgestellte Meinung, :dass die Septem ad Thebas mit dem Laius und 
Dedipus eine: Trilogie ausgemacht hätten, war von Welcker in der 
‚Schrifs,über die Aeschyl. Trilogie:S. 859 fl. verworfen und dafür eine 
dreifache Trilogie aufgestellt worden; welche. Acschylus über die the- 
‚bimischen Mythen geschrieben habe. ‚Hr. H. thut nun in gegenwärtiger 
Abhandlung zunächst dar, dass die von Welcker gemachte Anordnung 
«er drei Trilagieen sewohl in ihrer ersten Begründung als auch in der 
später in der Darmstädter, Schulzeit. 4832 S. 171 ff. vorgenommene 
Abänderung unzulässig ist; findet es aber doch: wahrscheinlich, dase 
Aeschylus drei Trilogieen darüber ‚geschrieben ,..von denen die eipe die 
Schicksale des Oedipus, die andere den ersten thebanischen Krieg, die 
dritte den-Epigovenkrieg zum Inhalt gehabt haben möge. Indess. führt 
er zugleich den Beweis, dass es bei-den unbedeutenden Nachrichten 
der, Alten über. diese, Trilogieen unmöglich ist, die Namen und den 
Inhalt_der zu den einzelnen gehörigen Stücke. sicher zu bestimmen, 
Zwar stellt er selbst, namentlich über. den Inhalt der zweiten Trilogie, 
za der. die Septem ad Thebag. gehärt haben, einige scharfsinnige Ver- 
muthungen auf, vermag sie aber nicht:zu höherer Wabrscheinlichkeit 
zu erheben ; und‘ daber ist ausser dem gewonnenen negativen Resultat 
das Hauptverdienst, der Abhandlung in ‚der scharfsinnigen Behandlung 
mehrerer :Stellen und Fragmente des Aeschylus und anderer Schriftstel- 
ler zu suchen, Namentlich ist aus;der letztern Gattung die Erörterung 
vou:zwei Stellen’ aus der. cyelisehen Thebais (bei Athen. XI. p.465 F. und 
in den Schol;, zu Soph. Oed, Col. 1395) zu beachten, -von deren letzterer 
zugleich vermuthet.wird, dass’sie vielmehr aus der Thebais ‚des ‚Anti-: 
machns entnomiuen seĩ. Hin ‚drittes. Programm Hermann’s erschien zur 
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' diesjährigen Magister - Creation und enthält: ausser. den Biographieen 
"der "ernannten Doctoren der Philosophie eine Dissertatio de tragoedia 
domötiliaque Iyrica."'[1886. 44 (28) 8. 4.] Die von'Vatry, Böckh u. A. 
aufgestellte Iyrische Tragödie und Comödie der Alten, welche schon 
"Lobeck in Aglaophamus S. 974. verworfen hatte, wird hier, nach- 
dem Böckh dieselbe ‘ini Corps inserr, Gr; I. 9.766 u: H. p,500 neu 
'vertheidigt hat, mil siegenden Gründen abgewiesen. Als Einladungs- 
schrift za dieser Magister- Wahl hatte der vor kurzem verstorbene Pro- 
"fessor Chr. Aug. Heinr. Clodius ein’ Programm: :De philosophie morum 
“a philosophia morali atcurutius separanda, [1885. 168. gr, 4.] geschrie- 
'ben. — Bei der Thomasschnle hatte der Reetor M, Gottfr. Stallbaum 
"in dem Einladungsprogramm zur Feier des Jahresschlusses am letzten 
'81. December Duze ordtiones' aditiales de institutione et disviplina gymna- 
'siorum recte moderanda [Lpz. gedr. b. Staritz. 1835. 52 S. 8,], welche 
er früher zum Antritt des Conrectorats und Rectorats gehalten, drucken 
lassen, und in dem Einladungsprögramm zu den Osterprüfungen [1836. 
34 (22) S. 4.] gab er vor den Schulnaechrichten unter dem Titel: Judi- 
cium de duobus dialogis vulgo Platöni adseriptis: eine ausführlich Erörte- 
ruig ‘des Inhalts und Charakters dor Dialogen -Theages und :Erastae, 
wodurch’ ‘er beweist; dass sie nicht vom Plato herrühren, sondern 
währscheinlich aus 'der'Zeit siaınınen, wo'die Lelire der Stoiker von 
‘der Mantik’ und den Dämonen auch die Sage vom Dämonion des So- 
erätes zu höherer Ausbildung erhob: Die Schule war im Sommer 1835 
von 158, im Winter darauf von 125 Schülern besucht, von: denen zu 
Östern 15 mit guten Zeugnisseti der Reife zur Universität gingen; Lehr- 
plan und Lehrercollegium blieben unveräpdert; dagegen hat die An- 
stalt statt des verstorbenen Stadtraths Müller [s. NJbb. XIV, 255) den 
Vicebürgermieister und Stadträth Ottö zum Vorsteher erhalten. | Als er- 
freuliches Zeichen dankbarer Gesinnung erhielt die Schule im Laufe 
des verflossenen Schtiljahres von einem ehemaligen Schüler, dem kais, 
russ. Staatsrath, Professor‘ und Rüter Friedrich von: Schmidt am 50. 
Jahrestage seines Abgangs van der Schule ein: Geschenk von 8000 
Kubeln, mit der Bestimmung, dass die jährlichen Zinsen zur Beloh- 
nung solcher Schüler verwendet werden sollen, welche sich: sittlich 
ünd wissenschaftlich ausgezeichnet und den literärischett Schuleursus 
bereits beendigt haben. Die am Schluss des Schuljahres 1885 — 1836 
erschienenen Nachrichten von dem Bestehen: und der- Wirksamkeit der all- 
gemeinen Bürgerschule .... vom Director Dr. Vogel [Leipz. gedri b. 
Haack. 18586. 20 8. gr. 4} geben bloss Schulnachrichteni,; und zeigen 
sowohl das glückliche Gedeihen der Anstalt in ihren drei Abstufongen ! 
Elementar-, Bürger- und Realschule, als auch die zeitgemässe Ein- 
richtung derselben, Die Schüterzaht stieg von 1028 auf 1126, wovon 
383 auf die Elementär-, 741 auf die Bürger- und 62 auf die Real- 
schule kommen. Der Director hat vor kurzem in Folge der Ableh-+ 
nung eines ehrenvollen Rufes als Schulrath und’ Director des Gymnssi- 
ums in Ännsrapr eine Gehaltsitlage von 200 Rthlen. und die Zusicherung: 
einer Aansehnlichett Pension für seirle Wittwe im: Full: seines ’frähern 


d 


4 — 


iin und’ ns ic 861 


'Ablebens erhaltetii-' Die Einladangsschrift zur Prüfung in der ‘öffentl. 
"Handels - Lehranstält v +... vom Direcfdr Aug. Schiebe [Leipz. gedr. b. 
‚Hirschfeld. 1866. 38 (81) S. 4] enthält eiue verzügliche mathematische 
Abhandlung rom Lehrer der-Mathiematik M. Jul. Ambr. Hülsse: Die 
'tinfache und zusammengesetzte Zinsrechnung, angewendet auf Berech- 
nung von Hiteressin, Discont, Zahlungstermine ,‘ mittlere Zahlungen, 
"Zeit- und Leibrenten, Lebensversicherung und Schuldentilgung, in Buch- 
stabenrechnung hüsgefährt, welche auch in den Buchhatidel gekommen 
ist. Auch hat der Ditector Schiebe die’ kurzeır Reden drucken lassen, 
welche er aiti "Schluss der Prüfung an die einzelnen Clässen- gehalten 
hät. Von ihneit ist’'besonders die zweite beachtenswerth, welche mit ener- 
gischer Kraft ’die Vergnügungs- und Zerstrenungssucht unserer Jugend 
und die darauf'bezäglichen Fehler der häuslichen Erziehung: tadelt, 
uhrd gerade jetat, wvo inun den Schulen überttässige Anstrengung and 
daraus hervorgehende Entnervung ihrer Zöglinge zur Läst legt, sehr 
zeitgemäss auf das nn hiöwelit, welches die Ersichiküg drückt 
nid beeinträchtigt.’ 

" Macpzsune. Am —— — sind die Schulanitscaniäidaten 
Crasper, Dr. Grunow und Junghann als Lehrer angestellt worden, und 
am Pädagogiüm Unserer. lieben Frauen haben die Gonventuälen Vald, 
Hennige und Immermann den Titel Professor erhalten. ’ 

-Opreis.' Am dasigen Gymnasium ist der Lehrer Dr. Wenzel in 
die durch den Tod des Oberlehrers Wlrich erledigte zweite Oberlehrer- 
stelle, ’der behrer‘ Dr: Ochmunn aus der siebenten in die sechste, der 
Lehrer "Huss ans der achten in die siebente Gchaltsstelle aufgerückt. 

‘ Sonwerin. Das Lehrerpersonale und die Verfassung des hiesigen 


| Gymnasium Fridericianum hat sich seit der letzten ‘ ausführlicheren 


. Berichterstattung in diesen’Jahrbächern bedentend’verändert: ‘Bereits 
früher ist gemeldet worden, dass an die Stelle des zum Regierungs- 
Archivar beförderten Collaborators Lisch der Oberlehrer Dr. Büchner 
aus Halberstadt berufen und kurz darauf Dr.-Schilier als Collaborator 
angestellt wurde. (Ersterer hat einen inzwischen erhaltenen und be- 
reits angenommenen Ruf zum Reeorrgles Gymnasinme in FrıEpLAanp 
wieder abgelehnt, und ist durch eine ansehnliche Gebaltszulage der 
Anstalt erhalten worden). Der Conrector Prof. Schumacher und der 
Collabarator‘ Müller, wurden: in das-Pfarramt befördert und der Arith- 
metieus, Hanptmann » Rhein pensionirt. . Zu den erledigten Stellen 
sind der Subconroctor Weber:aus Tordav, der zu Ostern als exster. 
Lehrer der Mathematik und. Pkysik, eintreten wird, die Candidaten 
Evert und. Wüstnei berufen worden; ..- eine neu fundirte : Stelle wurde 
dem Candidaten Tiede. ertheilt. Letzte; Michaelis; wurde das, Gymne- 
sium , welches bisher aus 7 Klassen bestand, in zwei auch räumlich 
getrennte Anstalten getheilt, a) ein Gymnasium mit 5 Klassen , 'b) eine 
Bürgerschule (Realschule) mit 3 Klassen nebst einer Vorbereitungs-+ 
klasse für das Gymnasium, Letztere Anstalt erhielt, weil der.Director 
der Direotion derselben überhoben zu sein wünschte, einen besonde- 


ren Rector in der-Person-des-bisherigen Oberlehrers am Gymnasium, 
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Meren Brasch.. Somit, besteht das. Lehrercoljegiam, ‚beider Anstalten 
3* aus folgenden Mitgliedern, @). am Gymnasium: ‚1, Director Dr. 
„. Oxdin, von Cl. I, , 2. ‚Proreetor Loeber, B. Subrector , Monich, 

— von Cl. III. 4. Oberlehrer Reitz, Ordin. von Cl. IV. 56. Can- 
tor ‚Hintz, Ordin. von Cl. V. 6. Oberlehrer Dr. Büchner, Ordin. von 
Cl. I. 7. Oberlehrer Weber, 8, Collaboratgr Dr.. Schiller; 9. Schreib- 
lehrer. Schulz. b) an der Bürgerschule: Rector Brasch und die Lehrer 
Evert,. HWüstnei, Tiede.,, Das Gymnasium sowohl wie.die Bürgerschule 
erhielten neue Locale, ersteres in dem. neu, ausgebauten Gymnasial- 
‚gebäuge , letztere in. ‚einem, nen. erbauten ‚IHause in. :der Nähe. Das 
Gymnasium, hat nach jener. Trennung 130, die Realschule 120 Schüler. 
‚Das. letzte. Michaelisprogramm, e enthielt die neyen Schulgesetze und die 

bei, der. Feier; ‚des Regierungs.- Jnbiläums ‚des ‚Grossherzogs vom ;Di- 
—— und Conrector Kanfeaner: Naknmnachen, gehaltenen — 

und dentschen Reden. .: ;; 
sr ISoram.,; Am dasigen. — iet die durch ‚den Abgang än 
Auditors Bachmann als Predigers nach Schönwalde erledigte vierte 
Lehrerstelle dem — Hülfsliehrer Dr. Kjnkmüller übpstragen 
worden. ..» | 

Im ———— die ‚erledigte — Lehrstelle an dem hie- 
sigen Pädagogium (3. NJbb. XI, 444) mit der Verbindlichkeit, mit dem 
zweiten geistlichen Lehrer die Dienste eines Kaplans zu versehen, mit 
welcher Lehrstelle eine jährliche Besoldung von, 540 Gulden in Geld 
nebst, freier Wohnung und: drei, Klaftern Holz,., im. Anschlag von 650 
Gulden verbunden ist, hat auf ‚fürstlich  Leiniogen’sche Präsentation 
der ‚bisherige, zweite Pädagogiumslehrer, Kaplan ‚Oberle,. mit Gross- 
herzpglicher, Staatsgenehmigung erhalten. s, NJbb. III, 383. Der 
hier, verstorbene Gapuciner- Guardian, Pater Leo Raps, hat dem hie- 
sigen. Pädagogiumsfond, sein.Pensionsguthaben mit 20 Gulden 12 Kreu- 
zer vermacht. 8, NJbb. XIV, 128. er ie] 
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Die hiesige‘ Schulbibliothek- besitzt drei alte seltene — des 
Martinlis, von denen die eirie wichtige von Corte am, Rande beige- 
schriebene -Vatlähten eis drei von ihm’ verglichenen 'codd, enthält. 
Sollte‘ 'ein namihafier Gelehrter‘, der eine’ neue Ausgabe: des Martialis 
zu besorgen gedenkt; dem Gebrauch dieser Bücher‘ wünschen, 'so ste- 
hei dieselben zu Diensten. Bei dieser Gelegenheit bitten -wir diejeni- 
gen’ Herrn; welche Programme: oder andere nicht‘ im Buchhandel kom- 
mende "kleinere Schriften ‚über ‘Sophooles — uns‘ Bulllliget * 
zu —— — Bee er | 
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‚Fü Hrn. Prof Michelet i in a Berlin?) 


— Aristoteliscke — — unter dem Till 

„Litterarisches“* einverleibt ‘dem: Anzeigeblatt der‘ Ber- 

liner JahrbB."£. wiss. Kritik‘ durch HM. Michelet: "Berlin 1836 
2} Spaliseite. 


Unter dem Titel „Litterarisches ® steht im Anzeigeblätt der Berl. 
Jahrbb. f, w. Kr. 1836. N. 1. eine Reihe loser und giftiger Redensarten - 
von drittehalb Spaltseiten, unterzeichnet Michele. Damit hat es fol- 
gende Bewandtniss. , Hr. Michelet hat bekanntlich die Aristotelische 
Ethik edirt und commentirt. Der erste. Theil hatte seit sechs Jahren 
keinen Recensenten gefunden ausser Herrn Michelet selbst, Nach dem 
Erscheinen des zweiten ‚zeigte d, Unterz. in diesen Jahrbb, (September- 
heft 1835 S. 371-401), dass der Herr Michelet bei unerhörter, j ins Inepto 
fallender Anmassung nicht nur nichts geleistet, sondern seine Unwis- 
senheit in allen Dingen, die zur Herausgabe und Interpretation eines al- 
ten Autors und namentlich des Aristoteles gehören, auf das traurigsto 
"prostituirt habe, Dasselbe Urtheil bestätigte bald darauf in der Jen. Allg. 
Litt, Zeitg 1835 Nr. 228-232 Hr. Dr. Krische in Göttingen durch eine 
gründlich gelehrte und ausführliche Recension in allen Punkten. Und 
alle Stimmen, die sich bisher gelegentlich irgendwo haben vernehmen 
lassen, sipd zum Nachtheile Herrn Michelets ausgefallen. Selbst in den 
Jahrbb, für wissensch. Kritik hat man bisher sein Opus mit Stillschwei- 
gen übergangen, und ein Recensent, dem ‚eine Beurtheilung für diesel- 
ben angetragen,, lehnte’ sie ab, weil es ihm widerwärtig war, ein so 
verfehltes Machwerk mehr als einmal in seiner traurigen Gestalt dar- 
zustellen, Sollte Hr. Michel, dieser. Nachricht keinen Glauben schen- 
ken, 80, will ich ihm im Vertrauen ‚gestehen, dass jener Recensent, 
der sich durch solches Schweigen. um ihn verdient gemacht bat, Nie- 
mand anders.ist als der Unterzeichnete selbst, 
| Wäre Herr Michelet nur mit einiger, Bescheidenheit aufgetreten, 
so wäre es Pflicht ; ‚gewesen, ihn einige Schonung angedeihen zu las- 
‚sen. Allein die heillose Arroganz in seiner Vorrede , mit solcher wig- 
senschaftlichen Impotenz gepaart, verdiente eine nachdrückliche Züchti- 
gung. Und diese ist ihm denn auch zu Theil geworden, Allein das 
Maass war ihm. noch nicht gerüttelt und geschüttelt voll genug. Leser 
dieser Jahrbb. und meiner Recension werden es wissen, dass von allen 
Ausstellungen. derselben keine einzige za beseitigen war und Hr, Michelgt 
ist in seiner Verblendung so weit gegangen, dies durch seine, weislich 





) Durch Zufall verspäigt, i “Die Redaction 
Lit, Aus, Nr.III. 1836. 


- . r are 
nich® in-dinsgibe.Zeitkählire sondarh. unter. Budhhänäferanzeigenleines 
fremden Journals versteckte Antwort dadurch einzugestehn, dass er 
keine einzige derselben auch #ur-berführt; geschweige denn zu wider- 
legen versucht. Allein er_thut etwas schlimmeres als das, Von der 
Wissenschaft verlassen sucht er durch das elende Mittel der Verzweiflung, 
durch geflissentliche Verdiehüngen der Wahrheit. Nötklügen frei-' 
‚lich im strengsten Sinne des Worts — eine verlorene Sache wenigstens 
in zwei Punkten zu retten, ‚Und dies verdient exemplarische Bestrafung 
, zum abschreckenden Beispiel, nicht für Herrn ‚Michelet, der sich als incu- 
xabol erweist, sondern für Andere seines Gleichen, w wenn €8 solche gäpbt. i 

Erstens : 

. Eg war bewiesen worden (Jahrbb. f. Ph. u. P. p, 389 — 391); dass 
Hr. Michelet seinen Porgänger Zell auf das Unerhörteite, Jazt ' fiberall 
oline ihn zu nennen, in Sachen, wo es auf sprächliche und histurischd: Er 
klärung und Beweise philologischer Erudition' überhaupt ankain, geplun⸗ 
‚dert habe. — Und Hr. Michelet erwiedert: „weil ich ein oder zw ei- 
mal aus Zell eine Bemerkung genommen ohne ihn zu nenden, R tennt 
mich Hr. Stähr sogleich einen literarischen Freibeuter. “Dies ist’ im: 
verschämt. 'Nicht eine öder zwei sondern vierzehn sölcher Stelleh 
(alle aus dem Conimentär zu einem [dem ersten] von den"zehn Büchern 
entnommen) hatte ich (1. I. p. 889 — 391) aufgezeigt, und hinzugefügt, 
so gehe es in den andern Büchern fort. Dies ist äber noch zu mild. 
Denn in demselben ersten Buche finden sich noch Zehn Beispiele $ol- 
ches literarischen Freibeutens. "Hier sind sie p. 57 (zu 1,7, 3) ist das 
Citataus Horaz stillschweigend Aus Zell abgeschrieben, p.58 (ad I, 7.8) 
ist die Stelle des Paraphrasten. aus Zell. — p.59 die Nöte zu 8 11 aus 
Zell. . — p. 60 (zu $ 12)’ aus Zell. — P- 62 (zu $ 16) ist die Aristötel. 
Parallelstelle aus Zell. — p. 73 (zu 0Uz oi xd4ltöröı) die Parallelstelle 
aus Zell (p. 43). — p.74-die Note zu $ 13 aus Zell. — p. 74 die Note 
zu $14 aus Zell (s. Zell p. 49. — 2.77 (zu $. 5) al Stellen wieder 
aus Zell abgeschrieben, _ p. 78, (zu $11 & roig Howinoig) aus" Zeil, 
Das sind vieryndzwanzig grössere und kleinere furta lit. aus einem Buche. 
So geht es in allen Büchern fort. Nur noch ein Paar Beispiele ts 
einem andern Buche, welche zugleich ein Beispiel geben, dass Herr 
Michelet nicht ohue' 'taschenspielerische Gewandtheit sein Geschäft treibt‘: 

‚Zu, VII, 11, $4 bemerkt Ar. Mich, mit ganz selbstständiger Miehd 
‘(p. 318) „et. Plat. Phileb. p. 58 (p. 228) "or negl ıjdoviig etc. Quam 
sentenliam Plato in Philebo amplexus est, Aristoteles eam refulat pässir 
his capitibug, argumentans contra Philebum. Isque adeo finis esse vide 
tur quem auctor sibi hoc in singulari de voluptate scribendb proposuerit. * 
Nun höre man: die Stelle des Platonischen Philebus und andere’ dazu 
haben freilich schon Giphanius und Zell; aber. jene Ansicht von Ari- 
stoteles Absicht steht doch nicht bei Zell (p. 302) zu den angeführtem 
Worte? Freilich nicht!, Aber sechs Seiten weiter zu dem folgenden 
Kapitel (cp. 12) p. 309 heisst es bei Zell ausdrücklich: ‚, omnino in tofä 
hao disputatione aurior nosier Platonicam rationem refutare sibi propo- 
guit,“ Hier habe wir dasselbe Kunststückchen, ‚was Hr. Michelet 
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„schon im ;ersten Buche p.Sa (. ungaxe Reogne. p- 390) ‚prakticirt hat. 
Bin. anderes ist, folgendes, Hr, Michelet ‚führt eine Bemerkung: von 
-Zell,an, bezeichnet, sie durch „“ Anführungsgeichen, und macht dann 
‚Zusätze als. sein Eigentkum,, und diese sind dann wieder aus Zeig nur 
‚eben zum, Theil angeführter Note entnommen,; Das; ‚heisst, ‚doc ch einen 
‚wit seinem eignen. Fette, beträufeln;; Hr. Mighelet thut als. flicke, er 
:Zeil'sche. Noten aus..und ‚schneidet, das Leder dazu, aus, dessen Haut. 
«Will man Beispiele®- Hier sind sies, ».310 5 05 &dreı, ‚Zellius;, „„vesten 
‚trahere delicati hominig, npta. “‘,... Nonnulli contra codd. ex  Paraphraste 
-De 092. Eiysı qui ne, attallit quidem, sed tnne dixisset eigen. „Aber Zell 3 
‚Dote: ist eine. halke: Seite: lang ‚und. enthält ausführlicher und. genauer 
„dasselbe... ‚für Hen., Mich. ‚Kritik ist ‚hieg beiläufig. das 
is quidam zadiege“. ‚mi. Oder ꝑ. BII wird, eine,Note, aus Zgll_mit .,, “ 
“angelührt. und..darauf. folgt, eine Erklärnng„deg,Aspasius % Hr. M. 
aus demselben.Zell, abgeschrieben ‚hat „ während; er andere Stelen der- 
- selben Note- stehen, liess. Doch es widert, ‚uns dies ‚Gesehäfk. ‚fortzu- 
‚sdtzen. : Wir setzen:daber bloss, noch einige Steklem her, we, Hr, Mick. 
us Zell stillschweigend: abgeschrichen: hat, „.Sie; sind. aus, dem ( Com- 
‚anentar zum VII. Buche p:329 (zu;zuunznir)um P.B24 (au. Falun), un- 
: vollständig abgeschrichen; — 33. 824 2u.$3,.-— .p-823 (zu ZREICHETRS). 
u pr 818 (zu ‚’70 T0Ö.zulgsn,.wo nur statt Muretus, wie Zell hat, Gamg- 
-rärius von Hrn, Mich, ‚ohne, weiteres gesetzt Äst)... .p. 814. Eu S4. — 
p 82 zu Zrudan. um; P. B1I1 (zu Kagrivpv). ;-p-Bll;zu, Beropdrry. 
p- 806 zu $2. — p. 304 sagt Hr. Michelet: Zeilinss, nlwingerug Psyl- 
lorum merhinit etei. Hdi. IV, 173,“ „Dazu, fügt er selbst, Zeil's, Nate: ver- 
mehrend und denselben belchrend, hinzu: Vide supra IE, cp 7, $.7 
»similia: de: Celtie;.- Aber auch. diese Verweispng.ist ‚aus, den, eben nur 
‚halb angeführten. Note abgeschrieben: — Br dig ganze,N ote,zu: zegl 
‚zöv. Tlöwrov ist anvermehrt und stillschweigend ‚wie immer ‚bisher wie- 
:der-abgeschrieben aus 'Zeil;p: 276,.— Desgleichen die Note zu Daluemw 
p. 308, p.304 au, $ 3; Tüv zgız@v zilasıg aus Zell, Die’ Note zu z' 
„‚Zogierer ‚ad: VI, 8, SO ist aus Zell ad VI, 8, 52%, — Weiter: Zell sagt 
"p2435 zu,ögovrsg-sicı] „Paraphrastes: ageepit pro: Exougıv.,.. Ita 
'enim 'explicat (eg folgen die ;griech. Worte); ;similiterque. Kustratius, 
"Argyropylas (raciocinationes enim agendarum rerum principium habent). 
Victorius (raciocinationes:ege quae ‚supt.: de, »ebus agendis pringipium 
.habent esc.). ; Camerarius‘ (raciocinationes, enim. in.hac parte principia 
-habent eorum ete,).;,,Lambinus ia alia .omnie alft etc. etc. - 

Hr. Michelet p. 28% &yovrsg ;slguy] Plerique pro Eyovou, Para- 
phrastes (es folgend. griech. Worte wie beiZell).. Verte igitur; „Rerum 
-egendarum racideinationes habent ejusmodi principium. Vel: Syllogismi 
. häbentes :principiam.. zerum agendarom sunt,‚ejusmodi etc. Lambinus 
»petperäam ete. Nach nicht genug? ich dächte, Es sind so ziemlich 
ein halbes Hundert Stellen aus dem vierten Theile des Buchs, und Hr. 
‚Michelet spricht von ein oder zwei. O te Bolane cerebri felicem! 

Zweiten: 
Es ist Herrn Prof, Michelet in diesen Jahrbb. bewiesen worden, 
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&uds sein Bach voll grober Sprachfehler seh, wieintih #le keinem Schü- 
er hingehü lassen darf.‘ 'Ich hätte das nicht gerkian ‚wenn or nicht 
sich für einen Mann selbst ausgegeben hätte (praet."pi RIP} „qui'phi- 
Tologiae quöque per totam vitdm Incubuerit ,- et privato guodam- sturlio-st 
publico' adeo officio.‘* Ich hatte angeführt: 7) plura suecula post”). 
2) quidguld afferat Eustratins. 3) nihil altud'est- ad'summem'bonum, 
4) tantum Abest ut — nt potius.“ 5) existere —-esse;' 6) Error eoram 
" Ineo condistil, 7) incertifrdo, 8)‘sclbilhe, 'Yyimporsthtlis, 110) traotat liber 
de aliqua re totus. 11) Codices Tegunt. 127’ ddumare, '18) obsouritutem 
andam enueleare. 14) Artstöteles' eh u b ou &um au ditori- 
bwst? 18) Roc Jam diætt Aristoteles mödo!!' 16) a’ Paraphrasta in tostum 
örrepslt. m) Uterque tructatus non alium tamquam 'pedissthuus aut prub⸗ 
eursor respieit, sed in’dest toll öt abselutus‘, -etiämsi + üppurent 
"hun nostram alteruni’deroloptäte träctatum 'prässertim nactum 'fuisse 
dl” rocum necessaridm.'' '28) Vülgata sensum ‘lock non offendit;, md 
"wo Wöch zehn bis '20 audero. stifistische'Denkrträtizeit‘; “die abzusehrei- 
den mie fäst die Geduld Fehlt (Recene, p.'3E8 M=-400).' Doch: ich 
muss es, Warum? Davon rächlier. 19) eliam sih6 nota drition— —— 
oline kritische Note, 20) quogue in demselben Sinn :-xgotgorrwide 60 
qui dedit accipl quoque posse”öontendit. ° 23): duo libri in amieitiam 
"exXponendam abeumti. ' 22) forsam an kwansig Stellen: (auß einer'Seite 
sechsmal hintereinander) st. förtatse. 28)‘ pe=@hämlich. 24) seiti- 
-lieet — nämlich, z. B. Cam voluptates‘ alias sumt — oeiliee — 
alif mistae, nempe corporĩs u... wa.  '' 
Vnd Hr; Mich, erwioderts” das ie alled gut Tatoln und. nicht. auf- 
'zustechent 1 ni, llama a ea 
 Wahirkhaftig Herr Prot. j” fch füge an * recht von Herzen zu 
—— dass jch in’ Ihnch auf einen so elenden Gegner gestossen 
-Meind’ Sechndäner‘ würden #le auslachen. Aber da sie am diesen 
—* noch nicht genug haben, so will ich; ihnen mit Vergnügen mit 
noch einigen Dutzend Anderer anfwärten.‘'- Also’ geben sie Acht! 1) 
Non sine fructu Artstotdles : medlicns fu er@t bum''dicät. etc. (p. 828). 
2) nempe — nämlich ohne Ironio und nicht == doch wohl dreimal: auf 
einer Sette’p!' 76. 77. TR. IT. ‘p. 280.’ pr114: pr1i6, 218. 129 und anı20 
andern Stellen: 8) haec patent ex tertuw p.'BBV, en quo patet p.300: und 
öfters‘ 4) etlam in der’ oben‘ erwähnten’ Bedeutung. (p. 291. :p- 418). 
5) ocourfit jam supra’error'similis (pi 310'P.818 P. 312 und wonst). 
6) Etsi natura sibi non sit‘ 'cönseia (wenn duch!dieNatur kein Bewasst- 
setn hat). T—8). Viriöre bonus et inturbidus *). 9) Cardwellis «uröv 
omlsit; exemplum hoc &sse puitäns, „inter multa 'ejusmodi quo brevior.lo- 
-quendi forma Aristotelis esse li wet amplior vero ut: plarimum ibrarie- 
rum!!! 10) potentiae nihil aliad sunt ao potentias'affeotuug -(p: 109). 
'11) has 'voces hand dubio —— explicatio genuit. — 








* Allerdings hat Hr. M. — „Druckfehler“ in den Corrig. verbessert. 
**) Dass es Tacitus hat, sogt Fortellini; aber Hr. M. übersetzt da- 
mit rergelyovog. 


‚verbaidesunt oodieibun; abfuerunt. forsan hae voces ab: ipsa ‚Aristote- 
lĩs oratione, -ınox: desidernfae et requisitae ab editionibus,; ut et mıdv- 
‚io: auum.habeg t ahjectum;.(p.118). 15) nos diceremne das kleelle 
(p-114). 14) quicunque pollicestur —+ eum praesumimus, ;: ]9). Mirari 
‚possis! our; Aristoteles-de eadem materig iterum et uberius; X cp; 1—5 
disserlurus sit nisk;velia putare —-, 16) haec tabula hoc nostro loeo non 
oecurwit p.i117, .17).sed,qguomodo distiogyaptur intrepidug, et audax, 
‚jam socipe quag dieit Eustratius (p-119), ;,18).,Scilicet pnfest,quis,‚de- 
-ficere in timore, qui ei non etigmıexeeditiin confidende — non. pat 
continuo 'audax. -AY) bare quamguam dieta sunt, non male famen a 
‚sensu ‚Aristotelis longjus,.aberrapt; multo autem minus .quae Eustratius 
ꝓroiulerit evartunt, '- 20). utergue appetitus; fribus gas des. ordinibus 
G. 422). „ 21).Satis ĩnepto Zellius ‚ex. dunöndos verbum intransilivum 
:eonfieere voluit (p 127). 22) Sie semper Graecys interpres eruciatur. nt 
-ubch lag commodum praebeat sensum, — , Das Buch, hat:üher 400-.Sei- 
«ten und alle..diese Fehler sind meist anf den ‚ersten funfzig, Blättern. 
‚Doch genug! übergenug! ;Wer schreiben kann (und wenn er, es auch 
nur abschriebe) brevior loquendi forma, esse Aristotelis liquet, amplier 
‚were librariarum, der verdient nieht, dass man überhaupt nur van der- 
gleichen Dingen mit ihm und zu ihm spreche... Aber aufgedeekt, werden 
‚musste, solcher, Jammer, denn Hr, Michelet's Uebermpth forderte dazu 
‚heraus. 4, Tu la voulu George Dandin! tu lg vouluh — ’ 
ev: Jetzt will ieh noch. einige. Punkte; von ‚Hrn. Michelet'a, Rechiferti- 
WEN beleuchten.; Den Anfang mache die Aufdeckung einpr 
„meuen unverschämten. Vordrehung. der. Wahrheit... * Hr Mich; sagt, in 
“seinen Commentare: ad: VIII, 3,9 wörtlich: ‚nraigd yiregası — 
Bolclkerus ex U* N” dedis; ‚quod,etsi.concinniug, tamen cum, mjrum, ia 
»modum,adBekkerignam lertionem $ 6 quadret, — kaud scio, am, ei, ipeaun 
ro· interpretamento, habendum ‚sit, vetgzum ‚Änterpretum yulli nogum, 
n@Bergii.'et ‚Mureti,.conjecturis.‚ertum.‘*, Dies ist. ein wahrer ‚Weichael- 
isopf kritischer Verwirrung; „Eine, Lesgrt, die ;Bekk. aus Hand sehrr. 
‚hat,: soll'nach;Kra, M;,aus Conjecturen :yon win :Paar- neuern Gelehrten 
‚entstanden (ortum)-sein!* Dies bemerkte ich in, der Regens, p · 388 
„und, erläuterte zugleieh,-die ‚schwierige ‚Stelle ‚weitläufig,,,, Was, khpt“ 
„aun Hr. Michelet?- Er-sprichti. „‚Solch ein: Laie. also ist Hr. Stahr in. dar" 
-Philologie,. dass. er. nicht. einmal weiss, ‚dass, oft. die, scharfsinnige Cor 
' jebtur‘ ‚eines Gelehrten durch später, collativnirte. Godiges bestätigt worden 
at I, ; Ist, hiarin.Menschenverstand ? ‚Ist.dies böswillige:tatale Ver- 
. drehung: der Sache, ‚oder. Bornirtheit?. Zu Ihrer Ehre, Hr. Prof, 
; glaube ieh hier ‚das Letztere; Sie wissen nach gar nicht, :wovpg da ei- 
» gemtlich ‚die Rede.ist,.,. Freilich, wenn ich dagegen an die andern eben 
‚besprochenen. Beispiele von Umgehung der Wahrheit denke, so. werde 
. ich wieder irre. Ein schlimmes Dilemma! Doch nein. eg muss Bor- 
: airtheit sein.” Beweis? Eine unwidersprechliche andere Probe; 
I. Ich hatte.gesagt: die Paar neuen Erklärungen, die sich im 
‚ganzen Buche finden, ‚gaben Hrn, M. höchstens Berechtigung eine 
Dissertation von ein Paar Bogen zu. schreiben, und nicht das ganze 
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Werk‘ fn zweiÖBänden drucken’ zu’ lassen.’ Davauf erwiederd;Hr|:M. 
wörtlich: ',, Also mit der Elle misst Hr. St. phildsophische Gedanken?* 
Ist’ hierin Mehschenverstand!!.: Oder ist dies ein‘ le ee * 
'dänk6 aua Hrn. Mich, eigenster Philosophie® ' 
° IM. - Hr. Michelet'spielt aber audh’in seiner’ Antwort * * 
schen ’Stilisteh' und Gräntmatiker Er? derselbe Michelet, dessen:La- 
tihrtät und Grammatik wir #0 eben bewtinderten?' Ja -esist #04. Er 
nimmt uns 'in die Schüle und vertheidigt %) nihil aliad , ac — mit Cie, 
FArÄft: 1, 9. Terent. Phorm/lil, 2,45," "Aber in-der letztern Stelle 
steht iu Wichte" I der twereh (der Brief ist betlädfig U Orellische'Sei- 
ten Hang) dh steht’ allerditigs #0 -efivas and zwar'g61, und ich will Hrn, 
Mich. noch mit einer Stelle deglücken;, 'sie gehört dem Vort. d. W. de 
"bello Africano 85." Aber ich will Ah dabei auch noch ein Wort -ius 
‘Ohr sageit Ein geibisier’Hand’sagtin einem gewissen Buche, nachdem 
"er diese Stellen (die'einsigen) digeführt: tamen non sine causa: dubi- 
dit Tocpferus in Act.’sodiet. Bät.’Jen. FI p.174 an ab’ ullo antigwo 
'seriptore' dictum fer ir ai hu ar Und Hr. —— schreibt‘ 8 — 
derholt b i 
'SpW, "Sie veitheiligen — mit Liv:®, ar. Hätten Sie es ein, — 
dreimal’ geschrieben, "ich hätte nichts’ gesagt.'‘ Aber hundertmäl, ja 
“hub büuchsfäblich 'hundbrtmat! und Sie’ wäßen'so 'etwäs zu vertreten, 
als Philologe aufentreten mit solchen Pfennigeitaten , die Sie Gott 
"Welse wöher örborgt. " "Tech WAAlIhnen jetwüs dagen! ''Sehen Sie, forsan 
at Livios, hat der Autor! des ‘Bell. Afrie ( Sie beheĩnen Ihren’ Stil 
"Math diesem und dem- Hispanicum gebildet‘ zu‘ haben), hat Symmachus. 
Der Stellen sind wenige, 'aber sie sind da. ’Allein alle Grammatiker 
‘werden fhiten sagen, dans: es in unserer lat. Prbst nicht za duldenisei! 
Alle werden Ihren sagen? ',, ‚Ass jene Beispiele "ext poetarum wumpta 
‚sind. Und‘ jener Hand,“ dei’ Sie « schwerlich’je in’der Hand gehabt 
"haben, "als vielleicht fn*söflchen: bedrängten Zeiten). ‘wie die jetzigen 
“für Sie sind, er wird Ihtlen’ Hinsserdem allkier‘ sagen: Sunt exx. !Livii 
Wirtii seu guisquis scripäft 9 BeIl.’Akr, Sym machi⸗ pauea quidem tamen 
integra,, et er usu poetarum cumta. Apud Flauium Terentium Cicero- 
„nem nullum vestigiam Fepefitar. — - Aber der Wahrheit die Ehrel: In 
"ölher Sache wenigstens’hat Hr: Michelet wnwidersprechlich Recht." Er 
"sagt: wenn Er mit seiner nehem Stilistik Interpretations- und Editione- 
"weise alter Autoren durchdriugs, dann ‚sei meine’ Zeit um. Gewiss! 
Niemand’ kann davon Tebhafter überzeugt sein’ uls'äch‘,: dass wenn für 
"Hrn. Michelet’s neue Philologie (für die er’jetzt zum: Märtyrer gewor- 
"def zu sein’behauptet) die Zeit gekommen sein’ wird; die meine völlig 
“ah ist. "Aber diese Zeit‘ wird 50 gewiss kommen - u Hr. 'Michelet' ‘das 
"Phblikiim überzeugt hat, isn “ von FEN auch nur die — 
gründe ihne’ hat. 

‚Und nun, Hr. Professor, nur noch ein Paar Worte, zum Schluss: 
"Ihre Autwort berührt keinen der zahlreichen wesentlichen Vorwürfe: 
das ist natürlich. Sie widerlegt nichts: das war vorauszusehen, Sie 
vertheidigt ein’ Paar Sprachfehler mit- elenden Gründen, wodurch: die 


» 
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Sache nur noch schlimmer wird: ich: will sie Ihnen schenken, da Ihr 
Büch ‘eine unerschöpfliche Fundgrube solcher Schlacken ist. Sie ist 
giftig, und greift weinen moralischen Charakter an: das verzeihe ich 
Ihnen, als guter Christ. , Sie wirft mir grobe Unwissenheit „auch“ in 
der Philologie vor: ein entgegengesetztes Urtheil würde ich mir ehne- 
hin von Hrn. Michelet verbitten müssen; sie giebt mir sogar als socins 
in der Unkenntniss des Griechischen — wen? Immanuel Bekker'n: das 
kann man. sich (denk ich) gefallen lassen. Aber — und das merke sich 
Hr. Michelet! — .ısie (diese Antwort) zeigt einen Hochmath und eine 
Selbstverblendung‘, eine Gesinnung endlich, die sich wissentlich gegen 
die Wahrheit zu versündigen kein Bedenken trägt, und dadurch alleia 
hat er sich hier eine Züchtigung zugezogen, die ihn heilen kann, wenn 
er heilbar ist und die Worte Sirachs beherzigt: 

„Ein vermessener Mensch machet ihm-selbst wiel Unglück und richtet 
einen Jammer nach dem andern an, Und einem hochmüthigen Menschen 
gehts endlich‘ übel.“* — 

„1; Und damit genug für heute. A 

Halle, | Dr. Adolf Stahr. . 





Wohlfeiles historisches Nationalwerk. .. 
+ Bei Duncker:utid Humblot in Berlin erscheint, vom 1, Mai 
4. J. ab, in 28 monatlichen Lieferungen, jede, geheftet, zu dem bil: 
ligen Preise von 4 Thir. (10 Sgr. oder 80 Xr. C.M.) 


die’ siebente, durchweg verbesserte, bis auf die neneste 
Zeit fortgeführte, Ausgabe 
—— von 


K. F. Becker’s Weltgeschichte, 


herausgegeben von J. #. Loebell. 

| Mit den Fortsetzungen 
‚von J. @. Woltmann und K. A. Menzel. . 
14 Theile, gr. | U 


Wir kündigen hiermit dem Publikum das Erscheinen der siebenten 

“ "Auflage der Becker’schen Weltgeschichte an. Wie sich der Verfasser be- 
strebt hat,. der allgemeinen Geschichte, welche er geben wollte, auch die 
Anschaulichkeit und ‘Austührlichkeit des Einzelnen, in welchem das eigent- 
liche Interesse der historischen Lectüre liegt, zu bewahren, wie er aber 
entfernt davon, alles in gleicher Breite zu geben, die lebendigsten Schilde» 
rungen nur ‚bei dan Wendepunkten der Begebenheiten ,: den.grossen Epoche 
machenden Männern, eintreten liess; wie er diese Gemälde durch Skizzen 
und Umrjsse auf das zweckmässigste und angemessenste yerbunden hat, ist 
überall’ anerkannt. Die Herausgeber sind auf diesem Wege Becker’s fort- 
gegangen, sie haben das Fehlende ergänzt, dem minder Gelungenen nach! 
eholfen. Sie haben. sich, bemüht," einen..streng..historisch-wabren und in 
fein Punkt haltbaren ‚Text zu geben; sie haben es sich zur gewissenhaften 
icht gemacht, die Resültäte der neueren orschtbgen ‘die Fortschritte 
der Wissenschaft selbst dem Werke zu güte kommen zu lassen. Auf’ diese 


rn * 


# 


Weise ist:die-Becker'sche Weltgeschichte das vermittelnde Glied zwischen” 
Wissenschaft und Leben geworden. Einseitiges Urtheil, willkürlich an, die 
Ereignisse gelegter Maassstab, sind indess nicht zu. Hebeln einer schein- 
bar populären Tendenz benutzt worden: es ist diese vielmehr in wahrhafte- 
rer Weise auf rein historischem Boden gewonnen, es sind die Thaten selbst 
in ihrer ruhigen Wahrheit; welche zum J,eser sprechen ; nicht die Einseitig- 
keit ein und desselben, wiederkehrenden Räsonnements, sondern die ‚Viel- 
seitigkeit des .Geschehenen.ist zur Aufgabe gemacht worden. Doch ‚werden 
dem tiefer driogenden Blicke auch die. Fingerzeige nicht enfgehen , die 
Einheit in dieser Verschiedenheit Zu entdecken, Dem Werke diese Stel- 
lung zu erhalten, ist auch diesmal von den Herausgebern und der Verlags- 
handlung Nichts gespart worden. Um es seinemZwecke gemäss von Aussen 
wie von Innen zu einem wirklich allgemeinen und populären zu machen, ı 
jst der Preis so bestimmt worden, dass ihn alle, —— überhaupt lesen, 
ohne Mühe abtragen können. N. 0 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen an, woselbst auch ausführ- | 
lichere Anzeigen zu haben sind. 





So eben ist erschienen und an alle Buchhandlungen versandt! _ 
Voltaire, Histoire de Charles XII., rot de Su2de. 
Avec des notes grammaticales et un vocabulaire suffisant. A Tusags ı 
des &coles, 4e Edition, revue et considerablement enrichie par M, 

A. Tbibaut. 8, VI, 194'u:508. broch. Preis 8 Groschen, 


Von allen Schulausgaben des Charles XH. dürfte schwerlich eine seyn, 
die wegen. ihrer kritischen Bearbeitung mehr die Belehrung bezweckte und 
dem Bedürfnisse entspräche als diese ; sie ist biliger als irgend eine und dem 
Innern und Aeussern nach erfüllt sie vollkommen ihren Zweck. 2 

Der Verleger macht sich ein Vergnügen daraus, den Herren Lehrern, 
welche ‚sich. überzeugen wollen, ob das Gesagte Wahrheit, Thibaut's wür- 
dig und diese Ausgabe der Einführung in den betreffenden Instituten ent- 
—— sei, ein Exemplar gratis zu überlassen und bittet nur um gefäl- 

ige Benachrichtigung auf dem Wege des Buchhandels. 

Leipzig,.den 20. April 1836. - | Asa — 

are a Fr. Volekmar. 


| Be Be 





a In unserm Verlage. ist erschienen und in allen Buchhandlungen zul 
en? j BEE 
Arriani, expeditio Alexandri. Recognovit et explicavit C. G. 
Krügerus. Pars prior, Scriptoris libros continens. gr, 8. Druckpap. 
16 ggr. Velinpap. 20 ggr. | | * F 
Die erste correcte und wohlfeile Schulausgabe dieses Autors, der seines 
interessanten und geschichtlichen Stoffes halber für die cursorische Lectüre 
in den oberen Klassen der Gymnasien sich ganz besonders eignet, und be- 
reits aufmehreren hiesigen und auswärtigen Gymnasien eingeführt. ist. 
Berlin, März 1836. ’ Veit & Comp. 


In der Jos. Lindauerschen Buchhandlung in. München ist erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 7 
Tabelle der unregelmüssigen griechischen Verba 

‘von A. Mengein, Vierte vermehrte und verbesserte Auflage. 
Royalfolio 3 ggr. oder 12 $r. — ae 
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Kritische Beurtheilungen.. ... 





Buripidis Tragoediae rec. et eomm. inst, Aug. Jul. Edm. 
... Pflugk,. Vol. II. Sect.,II. contin. Alcestin, . Goihae et Erfordige 
;. ... MDCCCXXKXIV, Karate | ‘ 


De erste Band des in der Gothaer Bibliotheca Graeca erschie- 
nenen Euripides war bereits. im Jahre 1829 vollendet worden; 
der zweite wurde im Jahre 1831 mit der Helena ‚begonnen; und 
firadet in dem hier angegebenen Buche eine Fortsetzung, die von 
allen Besitzern der Bibl. Graeca sicherlich: ersehnt worden ‚war. 
Ref. hatte in diesen Jahrbb. zwar ‚versprochen, zuvörderst die 
Leistungen des Hrn. Pil. in der zweiten Hälfte des ersten Bandes 
zu schildern; er. konnte,sich jedoch-die Lust nicht versagen,. in 
der Behandlung .der Alcestis, als der detzten, die aus Hrn. P 
Feder hervorging, nachzuforschen, ob die Leistungen in der. 
vestis von denen in den früheren Stücken. verschieden seien. Wenn 
wir schon. früher einmal Gelegenheit zu bemerken hatten, , dass. 
Hr. Pill. die Anmerkungen, die er zu einer Stelle gegeben,. an 
einer andern nicht: selten ‚ergänzt, zurücknimmt, berichtigt, :wenn 
wir die Behandlung der Hecuba weit gründlicher fanden, als die 
der Medea, so lag darin ein Grund,mehr, warum wir ‚lieber zu 
diesem neuen Prodücte des Herrn Vfs. eilen wollten. .. 

Die 14 Seiten lange Einleitung, beschäftigt sich zuerst mit 
der Erzählung der Geschichte vom Admet und der Alcestis, wie 
solche von den Schriftstellern uns: aufbewahrt worden. Wir ‚ha- 
ben bloss den Inhält anzugeben, da Hr. Pf. sich nur darauf be- 
schränkt, die Stellen der Schriftsteller zu verbinden, und es dem 
Leser überlässt, daraus die Auflösung des. Thema quis fuerit an- 
tiquissimus fabulae auctor sich selbst zu ‚abstrahiren, : Es wird 
über den Dienst des Apollo, über Admet: und endlich über die 
Alvestis gesprochen, dabei nicht.ohne Erfolg fremde Conjecturen 
bestritten; da aber diese Darstellung: bereits 12 Seiten. weguimmt, 
so bleibt für die. Erforschung der, arcana ‚fabulae ratio, für. die 
Untersuchung, - wie und wann Euripides sein Werk vollendet, 
kein Raum; jedoch hemerkt man eine sorgfältige Erwähnung aller 
der‘ Streitigkeiten, die über die bezeichneten-Gegenstände ‚geführt 
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sind. Am Ende wird über die vorzüglichern Codd. und alten 
Kdd. ein kurzes Wort geredet, aus dem wir das stillschweigende 
Bekenntniss nehmen, dass Hr. Pfl.. nur die bisher schon bekannten 
handschriftlichen-Hülfsmittel benutzt hat. | 
enden wir uns nun zu der Ausgabe selbst, so glauben wir 
dieselbe am richtigsten zu würdigen, wenn wir zuerst die kriti- 
sche Annotation und die Behandlung des Textes in Erwägung zie- 
hen. Wir nehmen die Sitte der Bibl. Graeca für bekannt an, 
die kritischen Noten von der exegetischen zu scheiden. Hr. Pfl. 
hat, so viel wir erkennen, sich keiner Ausgabe unbedingt ange- 
schlossen, so grossen Einfluss Hermann auf ihn sonst auch aus- 
geübt hat; er wählt meistens selbst unter den Lesarten und 
scheut sich deshalb ‘weder ’die Codd. zu verlassen, noch ‘der 
Vulgata eine Conjectur vorzuziehen, ‘noch endlich eine eigene 
Interpunction zu gebrauchen. Schon aus der Vorrede zum'ersten 
Bande wissen wir, dass Hr. Pfl. die Codices nur dann verlassen 
wollte, wenn die Lesart derselben durchaus jedes Sinns entbehrte; 
nichts desto weniger finden wir V. 911 der handschriftlichen 
Lesart täg mıorordrag ys ovväoysv 6uod.die Hermannsche Con 
— T.®. 00v Av Eoyev, Ouoü sq. vorgezogen, ohne dass’ ein 
arum angeführt wäre. Zwar stiess sich Monk mit Vielen An- 
dern atıch- daran, und Matthiae liess nach langem Weigern sich 
wiederum zu einer Conjectur bewegen; wir glauben aber dennoch 
mit-Recht wenigstens eine Angabe. der Gründe verlangen zu kön- 
nen, 'wesshalb die hüschrift]. Lesart einer Conjectur weichen müsse. 
Ref. gesteht, dass jene ihm ‘weit mehr zusagt, und dass‘ diese 
ihm aus dem Streben entständen zu sein scheint, dem Dichter 
Wörte in den Mund zü legen‘, die er gar nicht schreiben wollte. 
Nach den Codd. sagt Admet: „Warum verhindertest Du, dass ich 
mit der Theuren mich begrub? — Aber statt einer erhielt der 
Hades zwei Seelen, die treusten, gemeinschaftlich durch- den 
See der Unterwelt geschritten,“ nach der Conjeetur „statt"eis 
ner hätte derHades daniı zwei Scelen erhalten, die trensten ete.'* 
Uns scheint in den erstern Worten ein dem’ Admet weit angemes- 
sener Sinn zu liegen, wenn wir uns der Gewohnheit der Trauern- 
den erinnern, ‘dass sie im Sclmerze sich selbst für todt, wen 
nicht halten, doch nennen.‘ "Das war vom Admet schon mehrfach 
erwähnt, nie so schön, wie hier: „Doch wenn’ich aueh zu le- _ 
ben scheine, ich lebe nicht, mit ihr bir ich gegangen, mit ihr 
und Hades hält die treusten Seelen jetzt ‘zusammen. Darauf 
passt dann schon des Chores Rede, von’ dem, der sein Leid’s6 _ 
gut’ getragen. Warum will'man nur einen Satz, der’die Folge 
der in ‘der vorangehenden Frage 'ausgesprochenen Sehtenz ent 
halten’ soll? Dass Hermann die Partikel 'ys hier für ein langui- 
dissimuni ädditamentum’ metricorum hält,’ ist/uns unerklärlich; 
wenn wir derselben die Kraft zuzuschreiben gewohnt sind, den 
. Ihr vorangehenden -Begriff-hervorzuheben ; dass‘ Hr.-Pfl. aber in 
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solchen Sachen gern Andern ‚folgt, zeigt er auch V.464, wo er 
äuol v’ &v ein seizt, obgleich .die-Codd. Euouy’ @v sin haben, 
und diess doch wahrlich! eben so gut ist, wie jenes. — Wenn 
V. 1121 si 05 doxsi mgsncıv yuvaızi in den Text gesetzt ist, 
. obgleich die Codd.. sämtlich sirı. 60: darbieten, so wird eine 
solche willkürliche. Textesänderung dadurch noch gefährlicher, 


dass mit keinem Worte der handschriftlichen Lesart erwähnt wird. 


Oder hielt es Hr. Pfl. für unbedeutend 60: in 67 zu verwandeln ? 
oñ ist unserer Ansicht nach ganz falsch, weil durch eine solche 


Stellung dem Pronominal - Adjectiv: ein ungehöriger Nachdruck - 


gegeben wird.: Aber darauf nimmt Hr.Pfl. keine Rücksicht,. sonst 
hätte: er V. 1111 wol nicht der Vulgata die Lesart von 5 Codd. 
vorgezogen, „welche eben wegen der dem Sinne unpassenden 
Stellung von soig nicht zu ertragen ist; in:der Anmerkung ‚heisst 
es: dann’ nur Jure quiaque codd.‚lectionem ‚praetulit Hermaunus. 

;: Die Vulgata_verlässt Hr. Pfl. überhaupt. leichter,. und wenn 
man ihm: diess-anch im ‚Allgemeinen keinesweges zum Vorwurfe 
machen kann, so sind wir doch an einzelnen Stellen-mit ihm nicht 
einverstanden. Die Vulg. ‚hat V.21 ‚sgaseıg 9 öwolag:zadz’ 
&xeydn6s v’ Zwol>:Monk conjecturirte d' Zuol, und da. diese 
Conjectur von dem Flor. A. 10 unterstützt wird, so nahm Hr. Pfl. sie 
in den Text, danach seine Erklärung einrichtend, indem er er- 
stens dem dodsss. die Bedeutung von msiosı giebt, dann aber 
dem öuolog mit Hermann die Bedeutung von öumg unterlegt. 
Wenn ihm die bisherigen Erklärungsversuche nicht genügten, so 
sehen wir den Grund darin, weil- den Partikeln ihr Recht nicht 
wird, und die Erklärung zu falschen Annahmen zwingt. Apollon 
kann. nur zweierlei sagen, entweder „nun sollst du keinen Dank 
- empfahen,, und Hass wird dich von meiner Seite treffen“ ouer 
„aun sollst du keinen Dank empfahen , du wirst diess dennoch 
dulden, und:verhasst-mir werden,“ . 

Wir schen, das erste unterscheidet sich vom zweiten dadurch, 
dass in. ihm auf Herkules That nicht ‚wiederum angespielt wird, 
in beiden Fällen ist aber unserer Ansicht nach nur z’ Zuoi mög- 
lich ; die ‚Verbindung von'ours — 5 it bekannt, also ist olıne 
Frage xouoꝰ bis xcios und Ögussıg 8° ‚Suoimg, Tauze zu ver- 
knüpfen; folgt nun, ein Satz mit ö&,:so müsste derselbe durchaus 
einen Gegensatz anknüpfen, an den hier gar nicht zu denken ist. 
In unserm zweiten Falle wären also drei. Sätze, v —* knüpft durch 
ours — re — rs, anzunehmen, dann aber jedenf: von oͤuoios 
eine bess’re Erklärung zu geben, als von Herm. geschehen. Im 
ersten Falle ist die Erklärung Zwar. schwieriger, ‚aber auch zusa- 
' gender,. sobald wir wissen, was mit Öuoiag anzufangen: i ist, Hier 
werden. nur 2 Sätze verknüpft oure— rs; das dritte ze ist aber 
nicht dem ersten.und zweiten Satze coordinirt, sondern wir lassen 
cs von, Smolmg abhängen, ‚da es schon ausMatth. Gr. Gr. $620 be- 
kannt ist, dass weh dontTaG Öpolas s ara TrUrd die Gleich- 
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mässigkeit oder Gleichzeitigkeit des Hinsngekömmienen ausge- 

"drückt wird durch xcl oder ‘re {vgl. Hartung Partik: I. p.99.). So 

wird das. &ey97j08: re durch Önolog bedingt, und ist num -zu 

übersetzen: „Dann wird dir:mein Dank nie werden und hiein 

Hass wird, ‘gleich wie du handeln wirst, gleich gröss dieh tref- 
fen.“ — Wäre Hr. Pfl. nicht stets geneigt, wo es auf Partikeln 

ankommt, fremden Ansichten zü folgen,’ so hätte er wohl’ nicht 

V. 1017 das dn der Vulg. aus dem Texte gestossen, und 1118 

ein ön für das unv der Vulg. gesetzt. An jenem Orte wollte Herm. 

'so nach 4 Codd., an diesem Elmsley, und beiden gehoreht Hr. Pfl. 

nicht ungern, zumal bei der Partikel ön7‘, welche er auch V. 1188 

aus dem Texte verstösst: Wir sehen, die Vulg. hat nicht viel 

Autorität bei iinserm Hrn. Heratisgeber; um so'melir wündern wir 

‚uns, dass er V.225 die Lesart aller Codd. tovö’ gegen Heath's 

Conjectur streicht, da es doch weit leichter war — nothwendig 

sagen wir nicht — zwei Verse vorher die Lesärt dreier Codd. 

"Aödunjtov aufzunehmen, um danach diess rodds zu rechtfer- 

t en. F J 

Manche Lesart scheint uns unberücksichtigt gelassen; wir 
verlangen nicht die Erwähnung einer jeden Conjectur, 'die je aus 
dem Gehirne eines Menschen entstanden ist,' so wenig wie alle 
durch verschiedene Versabtheilung bewirkten Aenderungen, doch 
sollten wir meinen, dass die Conjecturen, welche Herm. einer 
Berücksichtigung unterwarf, auch von Hrn. Pfl. nicht unbeachtet 
bleiben durften. Wir halten es desshalb für unrecht‘, V.'16 die 
Monksche Eonjeetur zu V. 346 die handschriftliche Lesart: 26a- 
couut, aus welcher Waköfield und Eimsley zu Ajax 469 dEagnıpi 
bildeten, unerwähnt zu finden und sehr tadeluswerth scheint es 
zu sein, wenn Hr. Pfl. Worte in den Text setzt, verschieden ' 
von andern Ausgaben, ohne die Quelle einer solchen Aenderung 
anzugeben. Die Besitzer der Hermannschen und Monkschen 
Ausg. haben z. B. V. 377 o »öv yevod; Hr. Pfl. schreibt ohne 
Weiteres 0U vdv yevod, und doch möchte es noch die Frage 
sein, ob so richtig geschrieben wird; wie es auch sehr zweifel- 
haft sein möchte, ob V. 1119:0ö£8 vuv dem’gewöhnlichen octs vu» 
vorzuziehen sei. Wir halten es für eben so falsch wie Wex’ Les- 
art in Soph. Antig. 701. Bei V.299 gibt Hr. Pfl. richtig ou nos 
vöov: So steht V.404 rijv y’ ou xAvovsav, ohne dass wir er- 
fahren, däss dieses ys ein Einschiebsel Hermanns ist, der das- 
selbe ys V. 420 gestrichen. Atich hier sagt uns keine Anmerkung, 
dass die Lesart der Vulgata Zxioragel ys ist, sondern der Text 
wird ganz ‘einfach mit &mlörauel rs abgefertigt, welches Herm. 
aus drei Codd. aufgenommen hatte. Wir wissen wohl, man kann 
bei einer solchen Kritik mit Niemandem rechten, aber man darf 
doch eine gewisse Consequenz verlangen, die wir 1119, vergli- 
chen mit:377 und 299, gänzlich verrissen, und auch da nicht 
sehen, wo Hr: Pfl. 1017 wegen vier Cödd. die Vulgata verlässt, 
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während er dieselbe 1188 sieben Codd. vorzieht, ‘oder wo er wie 
V.931 eine Lesart gibt, ohne über. deren. wahren Sinu im Reinen 

- Wir fügen "hier die Aussetzungen an, die wir: an. der.Inter- 
punction, welche vom Hrn.,Pfl. gegeben ist, zu machen haben, 
da dieselbe. sehr häufig darauf schliessen: lässt ,. wie Hr. Pfl. den 
Siun der Stelle verstanden. So ist's V. 8318 — 316, wo; wir erst 
hinter yauovg ein Fragezeichen haben möchten, einmal weil der 
ganze Satz zusammen .gehört, dann. weil das u nur:so 'zu.erklä- 
rem ist (wie auch Herm. wollte) und endlich. weil die zweite Frage 
zcolwg Tvyoüce, getrennt genommen, unverständlich wird. :So 
ist's auch V.649, wo wir das Boayvs d& 60: mehr-von dem Vo- 
rigen :getrenut und .V. 664, wo wir hinter vsx00v eim Fragezei- 
ehen wünschen; . denn um uns bei’ dem Letztern anfzuhalten, so 
hat. Hr, Pfl. sich -vielleicht ‚durch. die lateinische Vebersetzung 
gignere liberos non amplius differas verleiten lassen, ahne zu be- 
denken ,.' dass in: diesen lateinischen Worten ein Wunsch liegen 
kann, der in dem Griechischen grammatisch unmöglich ist, In 
dem odr’ dv pOcvoıg kann nur entweder.liegen „du. wirst 
nieht eilen, * was hier ganz unpassend ist, oder frageweise 
„wirst du nieht eilen,. dir neue Kinder zu zeugen?‘ Das Letz- 
tere wird dann schön fortgesetzt mit den. Worten „,denu ich 
wahrlich! werde, dich. nicht bestatten.“ Mit Hermanns Erklä- 
rung möchte man sich auch wol nicht zufrieden geben! — Hin- 
ter,xgeov 399 hat Hr. Pfl. ein Fragezeichen statt des Hermann- 
schen Comma; umgekehrt V. 80%, wo wir die Aenderung des 
Zeichens einmal in der kritischen Anmerkung erwähnt finden. — 
Bei dieser letztern Stelle müssen wir einen Augenblick verweilen; 
bei der Entscheidung nemlich, ob das Wakefieldsche Fragezeichen 
hier richtig ist, kommt es darauf an, ob der sprechende Diener 
glaubt, Herakles kenne Admets Verlust oder nicht. Glaubt er 
das erstere, so:muss. ein Fragezeichen durchaus stehen und man 
muss. bekennen, dass der Dialog durch ‚diese Vorstellung.-sehr 
gewinnen! würde. Wir sind der Ansicht, der Osearwv. glaube, 
Herakles wisse von des Admets Unglück, und scheue trotz dem 
sichnicht; tapfer zu 'zechen. Oben hatte er 752 gesagt zevdoövr”’ 
öoov vom Herakles;;. nun dachte.er weiter, wie kann trotz des 
Unglücks er noch prassen, überhaupt nur kommen, mich: zum 
Mitzecher auffordern ;: er. muss ein zavodgpog nAdı. al Ayarns 
sein, den man. billig verabscheut (die Erklärung: des Hrn. Pil. 
von 2v xexoig 772 wird von uns’nieht augenemmen). cfr. 706 - 
#72. Um so mehr. wundert sich nun der Diener, die Worte zu 
hören öoumv yag fücı zövds Ösomorau und erfragt vi fcıv, 
sie leben? kennst du denn nieht unser Unglück ?. dann aber wird 
' er wieder misstrauisch und daher seine Ironie 811 und die. Worte 
yalgav Wi. Hr. Pfl: fertigt.das Fragezeichen, :welches wir für 
durchaus: nothwendig. halten, mit. den Worten: ab at ignprare 


‘ 
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Herculem ista-dixerat supra V.751sg: und fügt dann Jämighinzt 
nisi forte ebrium non ınleminisse credidit eorum quae 'vidisset. 

Die loci spurii in der Alcestis werden nur durch Klammern 

angedentet; jedoch zu-ihter Vertheidigung kein Wort gesagt; ja 

V. 312 ‘wird nieht einmal angegeben, wesshalb Pierson und 
Pargold den Vers. verdächtigt haben. Wir wollen uns desshalb 
hierbei’ nicht länger aufhalten, obgleich namentlich die. Verse 
208— 209 gegen Valckenaör und Hermann leicht zu vertheidigen 
sein möchten, und schliessen hier ‚die Beurtheilung der kriti- 
schen Annotation, um uns zum andern Theile der — 
Arbeit zu wenden. hi J 

Die exegetischen Anmerkungen beschäfti, en sich theils mit 
Wort-, theils mit Sacherklärungen ; sie enfhälten grammatische 
Bemerkungen und entwickeln den Zusammenhang; da hierin ihre 
vorzüglichste Aufgabe besteht, so wird unsere Reoension darauf 
Rücksicht nehmen. 

An den Worterklärungen haben wir wiederum Ursach ‚gehabt, 
auszusetzen, dass Hr. Pfl. die Worte meistens nur durch Anfüh- 
rung ähnlicher Stellen zu erklären sucht; kommt z. B. der Aus: 
druck doAdSoag vor (V.12), so hält er es für nöthig, nur in einer 
Anmerkung’; aus Soph. 2 Stellen, aus Aeschylus eben so viel, aus 
Euripides- eine Stelle zu geben, wo man ebenfalls dolodv' ge- 
wagt hat. Ist ein BA&ro: im Text, wie V. 142, so wird es durch 
vivat erklägt und & ähnliche Stellen sollen beweisen, dass As- 
zisıv vivere sei. Ein mogesßevovo« wird 282 durch i. e. rıußoe 
erklärt, dafür drei &elehrte ‚als Autoritäten angeführt, zu V. 375 
aber dureh 4 Beispiele bewiesen, dass nl roisde sei hae con- 
ditione; zu 426 durch 5 Beispiele, dass Ayo jubere bedeutet. 
Wir würden nicht fertig werden, wollten wir die Beispiele-einer 
solchen Erklärung alle geben; Hr. Pfl. gefällt sich zu sehr in 
einer solchen Erklärungsart, die sich jeder Stelle accommodirt, 
in einer:s. g. Localexegese, als dass er nicht überall Beispiele 


‚ ausschreiben sollte, auch wenn sie für einen ganz bekannten Ge- 


genstand gegeben werden. Oder sollte wirklich der Leser des 
Kurip. aus der Grammatik schon wieder vergessen haben, dass 
erlmit dem Dativ den Umstand bezeichnet, unter weichem et- 
was geschieht? Sollte ein Lexicon es verschweigen, dass Adyo 
auch befehlen, dass ö0A0@ täuschen heisst? — Wo Hr. Pfl. sich 


auf weitere Worterklärungen 'einlässt, ‘stösst er unsers Bedün- 


kens häufig an; zu V. 50 will er roig usllovar sc. Havsicdaı 
weder mit Monk durch morituri, noch mit Hermann durch cun- 
etantes erklärt wissen, sondern es sollen die decrepiti et exhausta 
jam vi et faoultate vivendi ad exitum spectantes sein, was er mit 
einem Beispiele aus Aristides belegt. Nun weiss doch ein Jeder, 
was uEAAov Yavsiodaı bedeutet, nemlich den, der im Begriffe 
ist zu sterben; -weiter ‘nichts, - also genügt auf’s Beste die 
Monksche Ueberseitzung. Das 'usraxvuiog arag V. 91 erklärt 
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Hr. Pf: mit Schneider „is qui malorum fluctus. avertiti, * - ohne, 
den tautologischen Sinn zu erwägen ‚‚mögest du, oPäan,: kommen, 
als einer der des: Unglücks Fluthen: zurücktreibt.‘“ Wenn die 
Griechen den Päan: rufen, so ist er schon von selbst derRettende; 
der also durchaus bei Fluth ‚des Unglücks dieselbe aufhält. 
Der Schol. :sah richtiger; wenn er erklärt: „una cum fluetibus 
smalorum tu venias © Paean! — Wenn Aslzouaı zu Nre 406 erh 
klärt. wird durch i. q. orsgoüue:,, so-ist dies unserer Ansieht nach 
zu allgemein. Zespeioden: heisst: beraubt; werden, Asinsadaus 
verlassen werden; daraus erhellt schon, dass dieses nur dann 
soviel wie 6rsgsiohe: sein kann, wenn von Sachen.und Personen 
die Rede ist, welche verlassen können. ::Der Schüler-wird durch 
solche und: ähnliche Bemerkungen gewöhnt an alle Willkür-den 
Erklärung! — Das tritt noch weit mehr in.die Augen, wenn: wir 
uns'zu der grammatischen Annotation des Hrn. Pfl. wenden , mit 
der wir. selten im Einverständnisse gewesen sind. Zu V. 1095 
wird äayvsoe erklärt’ durch „Aoristus‘ pro. Praesente ut Troad, 
cet.“ ohne dass Hr. Pfl. bedachte, ‚wie unpassend eine präsenti> 
sche Rede hier sei. :‘ Wir sind der Ansicht, dass Herkules kein 
‘Wort mehr hinzufügen :durfte von seiner-Bitte,  wenn..er Zvsoa 
präsentisch fasste. Eine Unklarheit finden wir in der Anmerkung 
zu. V.383 doxzodusn Yusig ol ngOdVNGKoVrES 06er, wo erstens 
2 Beispiele ähnlicher Art gegeben werden, dann: fortgefahren 
wird -alibi-partieipium artieulo caret ut Orest. 1592, Ip Aul.1418 
et ex his quidem et talibus superiorum exemplorum ratio. demum ' 
perspicitur. Unmöglich kann es Hr..Pfl. für einerlei halten, ob 
der Artikel steht oder fehlt. «oxim. 6 owfwv heisst „ich der 
Retter bin genug,* doxio satmv ‚heisst, „ich genüge- wenn 
oder da ich rette; das kann an einzelnen Stellen wie an: der 
unsrigen gleich sein, aber ist es nicht überall. ‘Wenn ein Leser 
«es Euripides einen sölchen Unterschied des Particip. mit und 
‚ohne Artikel nicht weiss, so wird er durch Anmerkungen wie die 
obige schwerlich zu dem Richtigen geführt. Die Anmerkung zu 
V. 239 schliesst aus dem Satze odr0Ts P7ow yayov euppalvsv 
mitov 9) Aunsiv, Tolg Ts ndgoıdEv TERuaıguusvog xal rigös 
zUyag Asvocnv, dass sexualgsodaı hier ohne Object gesetzt sei, 
wofür wiederum ein halb Dutzend Beispiele gegeben werden. . 
‘Wahr ist's nun freilich, wir vermissen das ausgedrückte Object, 
“ aber es liegt ja in dem zunäehst vorhergehenden, so dass der 
. Schriftsteller kaum ein toöro setzen durfte. Desshalb verstehen 
‚wir. entweder die Note nicht, oder wir müssen sie für unnütz 
halten; die Griechen sind mit ihrem Pronom. demonstr. ja weit 
sparsamer als wir, eine Sache, die verschiedentlich angewandt 
der Erklärung keineswegs Eintrag gethan hat. Man vergl. Herm. 
zur Alcest. 890. zur Hecub. 292. 306. 312. zur Med. 633. Schol. 
zur Med. 424.. Reisig zur Antig. 24. Dissen. zu Pind. Ol. 7, 9; 
:, 1,57. Clausen. zu Agam: 150. ‚Hier ist die Auslassung des pron. 
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noch am leichtesten und klarsten; wer n würden einem ganz glel· 
ehen Falle Med. 653 norder odx üllog Ömspdev 7 yag zarglag 
orloscdai‘ sldousv die: Anmerkung für passend finden: sldonen 
sine: objecti casu. posuit !:«Bin rodro: hätte schwerlich ein us 
ehe hinzuzusetzen für höthig 'gefunden!: | 

#2. /Veberhaupt macht Hr. Pf. — — — — 
denen aonst Niemand gerüttelt hätte. Zu: dem Satze :ni..ö’ av 
Hoöxonrong, el’ Möhsıg-debdreven; wird die Note gegeben are 
autem optativo subjicitur-indicativus,, quia non dubia est Admeti 
vokintas, wofür zwei Beispiele wid drei Autoritäfen anzufüliren 
Hr; Pf. für'nöthig fand. Unserer Ansicht nach kann in solchen 
Fällen nic ein vorausgehender Optativ die. Felge eines andern be- 
dingen, sondern es hängt'tediglich vomSinne ab, den der Schrift- 
steller bezweckt, Dann aber kann hier von: einem Optativ nicht 
mehr die Rede sein ,: da der Optat. mit ẽv schon lange die Rechte 
eines Indicativs sich vindieirt hat. Freilich:scheint von einem sol- 
chen Optat. mit &v iind seinem Unterschiede vom einfachen 

Hr. Pf. keine Idee zu haben, sonst hätte:er.zu V.117.nicht ge» 
sagt exspectet fortasse aliquis: additam -&y particulam. Sei-eam 
omisit etism Aeschylus“'etc.: Dem einfachen Optativ liegt -eine 
ganz andre Idee'zum’Grunde.. Man ist aber leicht geneigt, aus 
sotchen Aumerkungen'zu schliessen, dass Hr. :Pfl: mehr der 4. g. 
äussern als der innern Grammatik anhängt, wie .das auch V. 176 
beweist, wo zu 2ddxovos 'xal Abysı die Anmerkung gegeben ist 
„Add, —R8 male, Iph. T. ib. und noch 5 Beispiele. Dann 38 
Autoritäten’ 'similiter: Latini,.:de. quibus cfr. Gronov. n. Drakenb. 
Was sollen mur .die Stellen. wo auf ähnliche ‘Weise ein Aor. mit 
dem: erzählenden Praesens verbunden ist. Wiirden wir nicht la- 
ehen, wenn: ein’Erklärer zudem Vossischen- „dann sprach er so 
und nimmt das-Mädchen an dieHand“ aus andern Schriftstellern 
Belegstellen anfüihrte, wo Aor. und’ Praesens verbunden. 

: Wir wollennun mit einigen Worten. die Art: betrachten ‚wie 
Hr. Pfl. die Partikeln-behandelt. Bei den neuerlieh genauer an- 
gestellten Untersuchungenvüber die griech. Partikeln hat man so 
oft falsch- sich auf Stellen aus den Tragikern herufen, dass. wir 
es für ein besonderes Verdienst halten würden, hätte Hr. Pfl. 
sein - Atıgenmerk. auch hierauf‘ gerichtet, Hermann in der An- 
merkg. zu 723 konnte ihm darin als Vorbild erscheinen, da dessen 
Worte für Erklärung von Partikeln golden sind. Dort hatte Je- 
mand an der Verbindung xei'unv-— ys Anstoss genommen, weil 
solche nicht in optando gebraucht würde:.at. ea inanis observatio 
est, sagt Herm., quid enim optatio ad has particılas, si modo 
sententia verborum talis sit, ut. per eas particulas cum reliqua 
oratione conjungi possit? Und dennoch nimmt Hr. Pf. V.41 aus 
der Verbindung x«l —ys den Beweis, dass die Sentenz nicht 
fragweise dürfe genommen werden, und: zieht V. 146 ein uiv 
‚conjeeturam facientis dem uöv interrogantis vor. .. Beides weisen 
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wir zurück, . M&v bereitet'einen mit ob angeknüpften Gegensatz 
vor, auch wenn derselbe nicht ausgedrückt ist. Schäfer zur An- 
tigone 634 gebrauchte dafür die Bezeichnung uev intelligendum 
zE017'0pı80Ög:'. Das ist im Dialog vorzüglich festzuhalten, wo, 
die Rede durch den Zweiten oft unterbrochen, und dadurch dem 
ursprünglichen‘ Gedanken eine ganz:neue Wendung gegeben: wird. 
Es macht immer auf einen andern Gedanken aufmerksam — hier 
ist dem Chore darum vorzüglieh zu thun, :dass Alceste, wenn 
keine Hoffnung mehr zu ihrer Rettung da ist, ehrenvoll:heerdigt 
wird; darauf war er-schon V. 9% bedacht gewesen... :Zwei Ge- 
danken der Art konnten durch u&v und ds: verknüpft werden, je- 
doch wird das Letztere durch die Rede der Dienerin vereitelt. Zu 
V. 94 geschieht der Verbindung von oU‘y&g-87 ys Erwähnung’ mit 
den Worten sua particulae p& vis constat, quae solet comes. esse 
illarum od yag 6n; als wenn bei der zufälligen Zusammenstel- 
lung von oU yag dr stets die Hervorhebung eines Begriffs nöthig 
wäre, wie hier des pgoüdog. Herm. sagte zur Antig. 554, als 
Jemand behauptete; xcl unv ohne ps kühdige stets die Ankunft 
eines Anderh an: perridicula haec vis-foret harum particalarum ! 
Zu V.779 wird önwg &v zul durch fünf Beispiele belegt, und aus 
dem letzten quo loco egregie fallitur Bornemannus xal.ad vuiv 
pertinere arBitratus muss man schliessen, Hr. Pfl. halte. diess x«l 
für’ ein beliebig auszulassendes Einschiebsel. Die Stellung der 
Partikel «ci in der Bedeutung „auch‘* ist aber sehr. verschieden, 
wie: Hr. Pfl. zur Androm. 1046 und zur Hecub. 515 selbst be- 
merkte. ’442’ 7 wird zu V.816 mit: Hinweisung auf Heraclid. 
426 durch an ergo "erklärt; bedeutet da «Aid das an.oder ergo? 
wir glauben keins von beiden, doch: werden wir darauf unten zu» 
fückkommen. Wir erinnern übrigens an die Bedeutung saltem, 
welche in &AA& nach den Anmerkungen zuw:Med. 942. Hec. 391 
liegen soll; vgl. diese Jahrbb. 1835. I, 2 p.201. — Zu V. 568 
wird der Bemerkung werth gehalten, dass ro: zu dem pronomen 
gesetzt ‚ist. Hr. Pfl. hatte desshalb schon zur Audrom. 56 drei 
Beispiele der Art nackt hingestellt und auf Heindorf verwiesen. 
Hier werden schnell noch drei Beispiele abgedruckt und eine 
neue Autorität in der Person Stallbaums hinzugefügt, die eigent- 
liche Bedeutung der Partikel ro: zu ermitteln dem Leser aber 
überlassen. — Tig &v und zog av sollen einen-Wunsch einfüh- 
ren; Hr. Pfl. wollte es so schon zu-Med. 97. Wunder zum Oed. 
Col. 1095, und hier wird es wiederholt zu V;213 und 864. Man 
sieht, wieviel dem Hrn. Herausg. hier. noch nachzuholen bleibt, 
wenn er einmal darauf einzugehen für gut fand. Wir sind.Feind 
allem übertriebenen Haschen nach Spitzfindigkeiten bei dem Par- 
tikelwesen, wie das etwa neuerdings Lindner in dem Archiv 1836. 
IH, 1 p.50 gethan, wir halten es für thöricht, mit diesem Ge- 
lehrten aus der ‚Zusammenstellung von -psö.! sis (536) den 
Sehhuss zu ziehen, &i9s sei ein ’Achlaut, aber wir halten es für 


350 Grischische. Litteraitur. 


sehr rathaam, in einer Ausgabe wie die verliegeiite, einfach die 
Bedeutung ünd Kraft der Partikeln darzulegen, etwa so, wie das 
recht brav’ von Hrn. Pfl: au V. 42 geschehen ist. Ä 
v“ Es bleibt uns min noch übrig, die Aametkungen, die den, 
Zusammenhang entwickeln, einer Prüfung zu unterwerfen; da, 
aus ihnen besonders:zu; ‚erkennen: sein wird, wie weit Hr. Pfl. sei- 
nen Schriftsteller verstanden hat. Wir haben hierher gehörige 
Bemerkungen nicht; überall so gut, wie zu. V. 708 gefunden, 
Wem zu V:51 &yo Aöyov ön xal neoduuievr 059ev die Monk- 
sche Erklärung „intelligo‘“ verworfen wird, weil sie ohne Sinu 
scheine, so möchten wir fragen, welch ein Sinn durch die Er- 
klärung des Hrn. Herausg. datam a te fidem video gewonnen 
wird. . Denn einestlieils weiss .man nichts von 'einer data fides, 
anderntheils passt ein derartiger. Gedankh füglich nicht i in diese 
Gedankenreihe: 2 
A. Nimm. sie und geh! Denn — aweifle ich, ob ich 
j dich überreden werde! — B.. Zu tödten einen, wenn 
es Noth ist?: o! das, ist mein Amt! — A. Nein! den 
der nach dem Tode ist; hinabzuführen! : B. Ich verstehe _ 
dich und deinen. Wuhsch — ich fasse ihn! — A. Kann 
also Alcestis nun noch viele Jahre leben? 

Der: Dialog 509 — 550 zwischen Herakles und Admet neich- 
net sich aus durch das lebhafte Streben des Admet, dem Gaste 
den Tod zu verheimlichen ; Herm. zu V. 531 bemerkte das sehr 
richtig, dass darin die Ambiguität ihren Grund habe, welche dem 
Herakles 522 auffällt. Erfuhr dieser, dass Alceste gestorben sek 
so würde er ohne Weiteres’ davon gegangen sein; aber ein sol- 
cher Gedanke ist ihm deshalb auch fremd;. er weiss nur, dass 
sie versprochen hat, für den Gatten zu sterben, hält es aber 
vielleicht nicht. für möglich, dass ein solches: Anerbieten vom 
Admet angenommen sei.. Wenigstens zeigen Admets Worte, dass 
er gern die Unterhaltung beendigen will, so wie wir nicht anstehen, 
hinter aAyvver d£ us 521 die Rede uns abgebrochen zu denken 
„doch es schmerzt mich“ — Hr. Pfl. ist-sehr karg bei diesem 
Dialoge mit seiner Nota, spricht bei 521 von einem captatum ab 
Euripide genus elegantiae ut rem conjungendis contrariis: enun- 
tiet, welches hier so wenig anwendbar ist, wie in der angeführ- 
ten Stelle der Helena, verweist bei dvil 60Ö ys auf seine 376 
gegebene nota von der Stellung der Partikel ys, gibt zu að Tjös 
xgiveig, xsivyj Ö' yo drei Stellen, wo ähnlich ov und 2y@ op- 
ponirt werden, und lässt, wie Alle, 518 das Fragezeichen, ob- 
gleich dasselbe unhaltbar ist, — Wenn Hr. Pfl. 1080 bidysı erklärt 
dulcedo me nescio quae maeroris abripit atque inducit, so muss er 
den Zusammenhang verkennen, in welchem der flgde V.. mit 
diesem steht... Wir. übersetzen: was wird dein stetes Weinen 
helfen? — Ich weiss es wol (nicht viel), doch bringt mich Liebe 
dazu! -— Ja! Liebe zu den Hingestorbenen gebiert die Thrä- 
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'nen!‘* Das Z&dysı und :&ysı stehen in: Wechselwirkuhy: und«wir 
‘sind nicht abgeneigt,' zu dem 2&&ysı ein ödxgv zu suppliren, wel- 
ches’ durch Herakles schnelle Rede ausfallen konnte. '; So:' wird 
aus. der Antwort die richtige Erklärung: ‚oft gefunden; \.:Hütte 
‘Herm. zur‘ Antig. 732 dieselbe beachtet, so würde er dort dem 
"Dichter nicht einen solchen Gedanken untergelegt: haben) deriin 
‚den Zusammenhang 'nicht im Mindesten. passt. Nur-auf diekrage 
- soll ich denn-Andern oder mir nach Wunsch ..dies Land regieren, 
passt die Antwort, ‚dag ist kein Staat;.' wo: Bürger‘ eines' Mannes 
Sclaven sind: —: Die ‚Einleitung ‚> welche: Hr. Pfl.:ih den Cher 
gibt. zu V: 485 „ leidet ‘gleichfalls an manchen Schwächen: ; Cho- 
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‘consolatur summa mulieris apıd posteros fama ei:Admeto,simnl 
‚commcemoranda ejus pietate quid sit agendum proponit. : Von dem 
letzten haben wir kein ‚Wort ; > !'wie:kann der Chor-auch 
dem-Admet vorschlagen, was zw thun:sei, da: Admet gar-nicht 
uf der Bühne ist ? Uns scheint dieser Giesang nur ein Abschieds- 
wort an Alceste, ein höchmaliges preisendes — der 


Grösse ihrer That. ⸗ —A——— 


So hatten’ wir bisher Gelegenheit zu —— wie die kri- 
tischen sowohl: als exegetischen Noten ihrem Inhalte'nach 'Vieles 
im Einzelnen:zu: wünschen übrig lassen.. Da die Ausgabe der 
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macht, so muss noch ’erwähnt: werden, "wie in Vergleich mit den 
übrigen Stücken unsere Tragödie behandelt ist, wie die Redaction 
des: Ganzen- vorschreitet. Wir sahen schon oben, ‘dass in dem 
kritischen’l'heile der Annotation eine Consequenz häufig. vermisst, 
dass die Trennung -in' kritische und ‘exegetische Noten: zuweilen 
wie zu V: 176 sehr: misslich werde; weit: fühlbarer wird. dieser 
Mangel an Gleichmässigkeit der Behandlung, wenn wir den An- 
fang und die-Mitte des Stücks mit dem Ende vergleichen. Da hahaii 
wir höchstens einige Bemerkungen; . welche Hermain‘wıd Monk 
bereits gaben; die Schwierigkeiten ‚welche Jene unberücksich- 
tigt liessen, finden wir auch hier übergangen. :.. Wirrimüsseni es 
auch hier: zur ‘Sprache: bringen, .dass: Hr.. Pfl. zu sehr',die An- 
‚merkungen der eben erwähnten Gelehrten benutzt hat, . oft, ohne 
ihren Namen zu: nennen, wie 466, :wo eine Prüfung der Hermann- 
schen-Note nicht‘übel gewesen wäre — 718 wird Hermanns - 
sicht gegen Schaefer .und Matthiae, die das &r streichen „.. 
Hermanns Worten in Schutz genommen, ;und doch: —— 
apisle so sehr: von unserer Stelle verschieden! Wir sind’ den An- 
sicht, dass in! dem>äv: £ang,: miagiman)es sprechen, ‚wie, man 
will, niemals eine imprecatio liegen kanri, die in dem Optativ liegt 
“+ Wir.tadeln’an der Abfassung det Anmerkungen ' zurörderst 
eine zu grosse, ‘sehr oft überflüssige 'Häufung von Citaten, und. 
obgleich wir davon schon oben Beispiele gegeben bei doA@oag,,so 
können wir es uns: doch nicht versagen, bier noch einige anzufüh-- 
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sen, um#Hni:Pf. ziv veranlassen, in.Zukunfs ‚darin etwas spar- 
samer:zu:sein; »Fährt,er auf dem Wege fort, so.erhält der Ikeser 
‚ zweimal den:Euripides,, ‚einnial in gewöhnlicher: Form, einmal 
in Citatesigebracht.'' Was :soll man dazu: sagen, wenn zu. V.58 
weg'slmagz; ciaa ı) wel Gopög:Atindeg @v; nicht etwa. der durch 
:diesIronieischwierige>Sinn.: erläutert ‚. sondern;4 nackte Beispiele 
‚gegeben werden, wewögsiwag; @Ak’ N.oder zi zodr’;. dAdıg] 
‚steht ; wenn ‘zu: V. 199 syafsı xaxoig eine ähnliche Stelle ‚aus 
»Aesehylusıund zwei Gelehrte: angeführt: werden, weım 157. über 
'aoAldih der.Bedeuftung aaepe drei Stellen und vier Gelehrte, .144 
‚aber überleg 'olog du sechs Beispiele und: neun „sage. neun .Ge- 
lehrte, angeführt werden! ‚Der Ueberfiuss tritt;noch: mehr .in.die 
Augen, »wenn,. wie zu801: zugleich init:Matth; Gr. Gr. Stellen 
eitirb «werden, ‚die sich:bei Matth. finden; : An andern Stellen 
weiss:mäh nicht, in>welcheriAbsicht Beispiele: angeführt ‚sind; 
Wir:gestehen‘;’. die Ursache: nicht :zu ‚wissen, - wesshalb V.:1% 
Aeschyk: Peis. angeführt ist;: und 820 fällt der Grund der vielen 
wegen viwvov:rıg beigebrachten Beispiele:äuch nieht; sogleieh in 
die Augen. Ganz falsch ist das Citat zu V. 69,..wo wir v 
lich Hr. Pf. zu Died. 793: aifgesucht hahen, desgl. zu 511, wo 
dasselbe: mit-Hedub..480 der:Fall ist. Wir begreifen auch nicht, 
wie in einer Schulausgabe so Vielös ‚gerechtfertigt. werden sell, 
das: der: Eirktäfung: weit: fermer ‚liegt, wie zi B. 866 die Erwäl- 
nung Eritzsche’s/ oder.wie..die zu V.'50 vorgeschlagene Einen+- 
dation) einer Stiche aus Iphig. Aul. Als ob; es; damit nicht. Zeit : 
gehabt: hätte bis zun:Herausgäbe ‚dieses Stücks. - :W enn übrigens 
hier: Hr. Pfl. den Raum nicht spart, sondern beliebig, aus seinen 
Colleetaneen .austheilt, ‚seo>wandern wir: ans, „dass er nicht eine 
gleiche Freigebigkeit des Ranmis da gewälirt , wo er hätte erklä- 
ren müssen; dass er 'seine.Anmerkung Andern entlehnt, habe, 
Zu: 400 und 1106 (krit.::Annet.): wird Wüstemanmn, zu 287 
348 — 870 Hermann ‚geplündert, oft vexrbotenus wie Hermann's 
Uebersötzung zu:331, ‚ohne. dass des Plünderns Erwähnung>ge+ 
schieht..:: Wär können’ein solch Verfahren um so weniger billigen; 
als‘. esuden; vom Hrn..Herausg. in der-Vorrede 'ausgesprochenen 
Grundsätzen: widerspricht... TO ed Los 
‚Endlich machen wir'es.Hrn. Pfl. zum. Vorwurfe,, dass seins 
Anmerkungen .einer festen Gestaltung: entbehren.:.. Wer, wie 
Ref. ,. den: ersten Band :des Pflugkischen Euripides gelesen, ; der 
muss: sich ott wundern, daas so Manches früher: Ausgesprochene 
in. den Anmerkungen zur: Alc., ergänzt, falsch angewandt ‚oder 
wiederholt :ist. Es. entsteht. aber. die Frage; .- will Hr. Pfl. die 
Ausg. jedes Stückes als für. sich bestehend oder: als Theil des 
ganzen Euripides geben, : Im’erstern Falle ist die. Annot. zur Alc. 
unvollständig, im letztern‘in mancher Beziehung übervollständig, 
Wenn: zur Heoub, 1199: A&yov äcri für: Adysı durch Beispiele er- 
läutert war, bedurfte es dann noch einer 80 ausgedehnten Stellen- 
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htifhng‘, ; wie wirosie Zur‘ Ale. 122:habem?  Genügtebei-Alt. 142 
nicktrein einfaches Verweisen auf Hecub: 311, bei Ale ‚Sid: auf 
‘Mei:800, 'bei 390:auf Med. 13, bei 397.auf Hecub. 281 ,.bei 
76% auf Med. 348, bei’864:auf Mei-94-%i ‚Was'helfen'neüie Bei- 
epiele;, wenn die früheren'scehon padsend' gehug waren? . Wir et- 
halten auf solche Weise über: dieselben Sachen mehrfache: Aund- 
tutionen. | -Zur Alv.’443 und: von dem Patticip 'beim Verbo oöd« 
g&proshen,; während sur Med. 360 üben dieselbe Construction 
bei oe& und Med. 26 bei eloduwondı.,» Hecub: 652:beiialagıs- 
voutiigeredet war Und dennoch köhnen:wir.tms.nicht üherzeu- 
„lass in solchen. Fällen das Partieipiganz die Bedeutung des 
ıfinftiv habe ; zur’ Med. ’86% waren im Allgemeinen für die Wie- 
derhöling der Partikel:ys mehrere Autoritäten : angeführt), van 
denen zwei jetzt zu Ale.:378 wiederhelt:sind .. um:den Grund:der 
zweimal gesetzten Partikel zu verbürgen., ¶ Es ist:gräde; «iw'wenh 
Hr. Pi die Anführung\dieses Grundes bis: zur Alocstis hätte auf- 
sparen wollen. Was Alc. 1012: über eg Öujgesagt wird; hatte 
Hr. Pfl: zur‘Hecuba 4152 adgedeutet, zur Helen, 108% ausge- 
führt. Von der einen Anmerkung wird immer auf die andere 
‘ verwiesen, oft, wie .zu 869 auf mehrere, und Hr. Pfl. weiss 
stets eine Anmerkung einer frühern ‚Erklärers geschickt,an. ein 
spätern Örte zu gebrauchen und gewinnt dabei dann noch ein Ci- 
taiımehy. ı ‚Aber «cs genghicht,süch, Wall dass. vopZrüheren An- 
merkungen eine falsche Anwendung gemacht wird; wenn govzovg 
dvasyov Ösöndrag 304 erklärt wird, i. e. Ösamöfovrag, so sieht 
rar den rind der Hindiifügung: von videsäd Med: 74 nicht ein; 
das: ist derselbe Fall von V. 1112: mit fidecad Heracl. 258: End! 
lich uber muss es’schr'auffallen, wenn an vegschiedenen Stellen 
der Alto, dieselben;Almmerkungen vorkommen; wie 834 ver 
miit:1049 ,- wohlgar' mid. denselben Monten. Was soll-man:da+ 
von denken , wenn zw64@yvrnine;: Ho bye wul uncigu narson 
1’ av dvölune avınpole un» die Anmierktmg steht :;,Phalaris 
ep.’ I. p.4 ed. Lips, Önsifes- folgen die Worte ausgedrückt); ubi 
vide Liennepium Dion; Hälie>A. R. VIEL:51'(ausgedr.) cfr.ädHe- 
cub. 281% und man'zwV: 397 bereits:die:Annerkung in folgen« 
der Gestalt gelesen hät: Dion. Hal. AvR.:VIH, 51 (ausgedn) 
Phalaris ep. I. p.4 ei. Lips. (ausgedr:): Burip:iHecub. 281 ibique 
nöf. His contende Aeschyli‘ Choeph. 'V.'285:et mirare os viri 
magniloquum. Ist’s nieht „als ob Hr. Pfl; ein alphetisch :diuge- 
vielitetes liber adnotatiemim habe, aus / dem er beliebig seine An- 
merkung mache, sobald das in das Alpliabet eingetragene Wort 
vorköminit% Wenn wir auch ein solches Versehen: einer Nächläs- 
sigkeit zuschreiben wollen, #0 ist doch auch: diese kaum zu be 
greifen, da Jacobs und Rost die Ausgabe nachsahen, wie aus 
den von ihnen hier und:da eingestreuten Beispielen zu erhellen 
scheint: Vor selchen Sachen sich zu’ hüten, kann unserer An- 
sieht nach nicht 80 schwer sein! — 3 zu 1 U ns 
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27 ‚Wein wir am 'Schlusde. unser Urtheil über. Urn. Pf. Arbeit 
resuiuren sollen, . so kanı- dasselbe nicht: überall günstig»ausfal- 
len. - ‘Wir . müssen.es;im Interesse. der Freunde der Bibliotheca 
-ind überhaupt: der ‚Wissenschaft wünschen, dass Hr. Pfl..;seinen 
Ausgaben .grossen  Fleiss: überall widme,.wo es namentlich auf 
Exegese ankommt;>ımnd dass er in: das Gauze seiner Annetation 
wine grössere;).von’ällen überflüssigen: Citationen- und ‚Wieder- 
shölungen-freie, in der Anführung der Quellen, aus dm er ge- 
-schöpft, ehrliche: Eiibeithriogei »\s ;; 
-ır9x1Druck ‚und: Papier: sind; gut; an. Druckfchlern. felen. ZA auf 
zu V.:49 ovkiv statt moisiv, zu 433; ein doppeltes ad, :zu, 820 
Sallbaum für :Stallb. ,- zu 845.die Citation 614.statt 610, ‚zu 911 
desgl.; '623 statt:619 (freilich hatte, Monk seiner Versabtheilung 
an .beiden Stellen also citirt!}) in der kritischen Note zu 
2085 ist hinter: 7ß& dor sicherlich. eia vulgo ausgefallen. - In 
Texte ‘fanden wir. rsvuov 318 für zöxvov und den — 
—— 2000 268 für zoöly, ‚ar 
"Verdem nn — — 6. Firnhaben. z 
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— ⸗ —— Hiero ar Agerltone Zum 
j „ Schulgebrauch mit’ Äumerkangkn uhd Wörterbuch” versehen Yon 
— Hanow. Halle bei Eduard Anton, 1885, M 4 2668. 
kl. 8.18 gr. 


— Der. Verfasser ‚dieser — will: keine "Textemeoennien, 
keine Bemerkungen :über.Xenophontisches ‚oder Attisches Idiom 
liefern. :: „Sein sehlichter, eng begränzter.Zweck war; in.diesen 

‚ Bogen: Alles. zu vereinigen, : was dem jSchüler. ein genaues. und 
richtiges: Verständniss-des Textes, die Einführung der  vorgetra- 
genen: Gedanken in sein Bewusstsein, endlich: eine Einsicht.in die 
Absicht .und den Werth .des vorliegenden Werkchen im:Ganzen. 
zu; gewähren geeignet sei.“ Erst ist eine Einleitung gegeben; 
dann folgt der Text mit Inhaltsanzeigen über jedem Kapitel; dar-, 
' auf kommen die Aninetkungen; am!die:;sich ein Anhang. über, 
&rammatische' Sachen .anschliesst; zuletzt das Wörterbuch und ein, ° 
Verkeichnise der wichtigsten Personen und Oertlichkeiten. -:.. 

' Nachfolgende Bemerkungen werden sich auf die beiden er- 
. sten Kapitel jeder Schrift. beschränken, und eine solche Auswahl 
in: .Kritik..und Interpretation treffen, dass ein Urtheil sich von, 
selbst herausstellen wird... 

Die Einleitung ‚zunr Gastmahl stellt.in kurzem die, Veran-, 
lassung zur Veranstaltung, des Festmahls dar und enthält.eine. im: 
"wenigen Strichen igezeichnete, wohl gelungene Charakteristik dep. 
Theilnehmer an demiselben. Das ist allerdings das, . was für-den 
Schüler. hinreicht:, ‚werin er, wie er soll, sein Verständniss der 
Schrift beleben und auch wohl seinen Geschmack an a der Dar- 
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stellungsweise der Alten: verfeinern will... Dass Herr Hanow sieh 


- aufErörterung einiger: in Bezug auf diese Schrift erhobenen Zwei- 


Telfragen, ‚ wie über das Verhältniss des Xenophonteischen ‚Gast+ 
mahls |; zu ‚dem: Platoniscehen, und, , was .wegen ‚der aus diesem 
' Verkältnisse gemachten ‚Schlüsse, ‚genau damit: zusammenhäng 
deribeiden Schriftsteller selbst; auch über die Zeit der,Abfassung 
der Schrift u. s. w. nicht eingelassen hat, darf durch (den Zweck 
der Ausgabe gerechtfertigt scheinen. ',, Anderes, lag. näher, wie 
die Frage: ob/Xenophon selbst bei dem Gastmahle zugegen, ge- 
wesen ..seis.. Ur. H. begnũgt sich kurz die Zweifel, „ob.die Er- 
zählıng. von, Xenophon, erfunden. sei, ‚zurückzuweisen, - Wenn 
aber zu den Worten’olg.d& zagaysvousvog raüra yıyv@oa®, in der 
Anmerkung gesagt wird, ' dass. sie, auf. Xenophons Anwesenhei 
beiidem Mahle deuten, während raur« mit, Recht auf, das Ge+ 
nannte und Achnliches bezogen wird; so wäre es gewiss um;so 
mehr am Orte gewesen. zu sagen ‚welche Rolle Xenophon; ge- 
spielt habe, da die Worte des zweimal mitredenden Ungenann+ 
ten wicht auf ihn..bezogen werden und.über die Stelle d; 7 nmichts 


saner Theilnahme an den:Gesprächen gegönnt wird, Xenophon 
allein schweigt 2.-Vielleieht wäre auch, für den Schüler ‚eine, über 
die Andeutung p-11 hinausgehende Darstellung des Kunstwerkes 


 winschenswerth ,. und ‚hätte Wielands Abhandlung im Attischen 


Museum, wornach. das Gastmahl als Muster. einer ‚dialogisirten 
dramatischen Erzählung betrachtet wird, sowie über die,mimische 
Darstellung Ariadne;und Bacchus die Abhandlung Böttigers,brauch- 
bare Ideen geliefert. ‚Endlich ist, der, Zweck der Schrift ‚aus hr 
selbst zwar leicht ersichtlich; da aber auch er nieht auf einerlei 
Weise angegeben wird, so war derselbe wohl kurz anzugeben. — 
Die, Anmerkungew haben; die lobenswerthe Eigenschaft: der. Kürze, 
dabei aber ‚auch. öfters die der Dunkelheit und des ungewöhnli- 
chen Ausdruckes für,die einfache Sache , ‚wie gleieh die I; 1, über 


“ zoV nal.öv aayatav,,2 über mardög,. 9 über @07:E Orav, psy: 


yos· Wenn aber dadureh ‚keine unrichtigen Vorstellungen. er- 
zeugt; werden, so findet, der Schüler sich doch wohl leieht zurecht 
oder hilft die viya praeceptoris vox, ‚der. der Herausgeber selbst 


“ ein‚Bedeutendes überlässt, leicht. nach. ; Nicht so lässt sich über 


Anmerkungen urtheilen, wie p. 126 zu IV, 27: «avrov ds. 68. 

„Die Pronomina reflexiva drückt man im Griechischen nicht durch 

die Composita Zuavrod, G«vroV, «drod aus, sondern durch &v- 

Tod. .2uod u, 8. w.“* Ist denn bloss auzov 0& ein reflexivum ? 
N. Jahrb. f. Phil. u: Päd. od. Krit. Bibl. Ba. XVI. Aft. . 29, 


dag won! rn nei een) Egon» 


ind was ist deim Zunvrod? So stellts atch’Buttmann; auf dicht 
sich Hr. H. berüft, gar nicht dar. Vebrigens'ist es auch liche 
begründet wenn Hr. H. @drod 2a00’schreibt:i" Wenn -es ortio& 
tönirt sein soll, ‚steht däs petsonale vöranzüdenn Stellen, wie NHat: 
Füthyd.!273b, sind'zweifelhäft,; und die Frage, ob njuäg adrouß 
öder kurodg nitag stärker 'sei’(es ist einarlef);’!entscheidet’hier 
nichts; ‘steht es nach) so’ pflegt es inklinirt zu-sein.." Dabei’habe 
fch nöch davon abgesehen, "dass statt jenes Genitivs gewöhnlich 
andere Formen eintrefett:" Auf Kritik ‘scheint Hr.’ H.- sieh ‘oft 
nicht‘ Keftig eingelassen ’zü’haben, wie'L:4in den Pndungen der 
mit doyo"zusammengesetzten‘Substantiren. |" Dindorfs' 6r0v8ap* 
zläıg empfiehlt sich sehr. »Oft wird: eine Erwähnung vermisst; 
wie F, 8 ũher J&reo &lxog, Wo’ von’ den Liegen der Gäste’ die Rede 
kit,’ währeiid Autölyktis #ase}” Noch wtıffalleiider ist, dass über 
den'taig wistöuevog' $ 1r wichts gesagt fat.” 'Das’verstehb'det 
Schüter ohne Bemerkung nicht:  "Anch'das ũher· das cxcõuuce g 12 
Bemierkte ist nicht ansreicheid:‘ Wie '&s darfnliegen‘solt, "dass 
Xallias ‚die ernsten Worte‘,;" wahrscheinlich’ zum! Theil Worte 
eines'Dichters „im riet 'atygesprochen,"hier‘anwendend‘ eine 
Witzige Wending gehionnmehf ei era niche wohl 
einztisehen; und wenn’ätich die'Vergle me then ähg ee. 
briyne we: ne N Wie: dei ganzen Stelle und’ der Situationen 
mit Hom. Odyss. —x3 wie schon Seune wöllte nieht fern 
liegt? sö’geht doch atis dem, was schon Andere bemerkt'haben; 
hervor, Waks das rad sich auf dei Witz tes Philippusibel 
ziehe. "Kalkias, der ybn einer edleren’Liebe'befeistert erscheitit; 
Atmt’"Zwär vermöge "seiner Humanitde den /Spassmacher "auf, 
blickt aber, wie derselbe 'sich’auf schrfite Weikeiaüsdrückt mitt 
leidig anf den Autölykns, “als wollte er sagen :- "Was dünkt ‘dich 
di dieses Menschen Scherz? Eine solche Auffassung wird’wohl 
auch‘ durch die Worte, nöch weit mehr aber durch den Inhalt 
old’ Zikammenhang bediht.’ Auch über I, 8;"über die bei jun: 
geh Frauen nöthige‘ oder nicht nöthige Salbe ist nichts gesagt 
Wenigstens hätte über utvrot, worauf’das Verständniss ‘zum 
grossen Theil beruht, etwas erinnert werden sollen. - Unzurei- 
chend scheint mir auch, wenn‘die merkwürdige Stelle 1,9 "Breir&k 
tov 6pdvrwv ddr Höx Eraogs ri zrv born um’ bukivod 
durch’ die’ stärkere Bedeutung von r} erklärt wird. Eine‘ solehe 
Bedeutung hat das Pronomen hier gar nichts Der Anblick von\des 
Autolykus Schönheit machte ‘auf die Gemüther Aller Eindruck, 
oder 'wörtlich: Es war’keiner, auf dessen Gemüth die Schönheit 
nicht einen oder einigen Eindruck machte, Die Eigenthümlich+ 
keit des seltnen Falles ist aus der Wortstellung zu erklären’ und 
ist nicht in ri, sondern in ovdelg oü begründet, wie sich aus 
dem Unterschiede von Eori rıg, oUx Eorıv ovdelg, ovdelz tarıy, 
oddelg 0U% &oriv ergibt. s. Herm. Soph. Antig. 4. IE, 9 kann ich 
kein Anakoluthon erkennen und denke xoAAoig xal &AAoız nicht 
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80: zerrissen :.'In-vielen andern Dingen und.auch in dem, was:ete. 
Andere. Male hätte-auf gewisse -Eigenthümlichkeiten ‚den griechi- 
schen. Sprache —:denn mit der Verwahrung in. der :Vorrede..hat 
der, Herausgeber zu viel von sich gewiesen, — wie II, 26 über das 
passive Bıaföusvos, IV, 47f. über ösi und xoxj:, aufmerksam: ge- 
macht ; ‚manchmal auf Veranlassung einer kurzen kritischen Er- 
örterung eine;grammatische Darstellung.gegeben werden: können, 
wie IV, 3, ‚wo in den Büchern ‚steht: ‚si u&v ng0g rodgıaAdoug 
. Ivan dıralövg av moısiv avrovg. I, 10 geht oi dx Heiiv-zov 
Koarsyopevos voraus And folgt ol uiv 2E.@Alo» und dann-oi-0’ 
Uno ou Gaipgovog Epwrog: Evdeos. . Diese Zusammenstellung 
zeigt: das richtige Verständniss von 2E.&AAav und dass..es falsch 
ist, wenn Ur. H. zadyaarov versteht. . Eine. andere Eigenthün- 
lichkeit dieser Ausgabe, die nicht zu ihrem Lobe spricht, jst.der 
Widerspruch, in welehem der. Text mit den Anmerkunganisteht. 
1,12 ist, önAovorı ämissontöv geschrieben, ‚womit die Anmerkung 
über .dHlov.ors Imoxonav niclit genau übereinstimmt, J, 16 
steht im Texte: ovᷣrs unjv,; in den Anmerkungen ist. wegen avus 
gin,. welche Lesart der Pariser Handschriften allerdings nicht. 
serachtet- zu werden: verdient, als as :geschieht,, ‚anf dasıange- 
hängte; Wörterbuch. (wo aber auch weiten nichts steht); : verwie- _ 
sen.: Dasselbe gilt, vonder: vielbesprocheneu Stelle H, , we:die 
Anmerkung richtig die Vulgate yusang ischütat, im Texte aber 
Solüumg: nach -Mosethe's und: Heusde's Gomjeotur steht. Yuan ist 
Kinsicht , 'die die Griechen nach ihrer (bekannten „geringschätzi- 
gen ‚Meinung: den Weibern absprechen, tine Eigemthünlichkeit 
der Männer ;: yvoungıd" ovöer agisıvovi aung: Eysi abnag ir ,adro 
Fheogn.. 895. "Wieibeide Worte der Vierweebselung unterworfen 
sind, davon ist. den letzte Beweis, bei:Foss.De Gorg. Leont. 
P- 41 ff. nachzusehen, 'U, 15 ist Elder! „Eon mit Recht: gelassen, 
wenn auch 'besser.ein Fragezeichen gesetzt.wäre; dann,stehtaber 
im "Texte xaAog 0 zaig, während ‚in, den: Anmerkungen. das rich- 
tigere xaAog zaig erklärt wird, Die beiden Conjeoturen Seliäfers 
"Idsr’. und xaRog:ö :neig gehüren zw den. vielen, die recht gut, 
aber: nicht notliwendig sind: Habt ihr; gesehen, was.für,einschö- 
mer:Knabe er ist: und; dennoch —. : Die, Vulgate_ sehütgen:/mit 
Recht Dindorf, Herbst, Fritzsche Qu Luc. 77. £.::Zu IV, 26 
sprieht Hr. H. in--der Anmerkung von eiugeklammerten’ Worten, 
hat. aber dieses Zeichen. bei "Ioog — !orıv, das, übrigens .L. 
Dindorf.auch zu Comment: 1, 3,113 wieder verworfen hat, weg- 
gelassen. V1,7 steht "4Av@dsv uEv ya -Övreg, während" dock in 
ster Anm. die treflliehe Conjectur Dindorſs Bovreg erklärt, oder 
mit einer kurzen Anführung vertheidigt ist. „Du feuehtest'die 
Berge von oben her“ , übersetzt-Luther in den Psalmen. —-: 11,4 
ist: oAloV nach. yg0vov ohne. allem :-Gurund wieder ‚eingeführt. 
‚Auch: sonst ‘hat, man! dieses Adjectivum oft bei demselben :Sub- 
stantivum vermisst amd ohne Noth kinzugefügt oder "wenigstens 
25 * 
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verstandon; hesonders ĩn der Verbindung" dd xobuov. Ux ↄ 
will Hr, H. rboxovg {er schreibt zweimal 3067005) vor insipärd 
streichen. ‘Ich erklärte’ die’Stelle früher einntzt-ats‘der: freilich 
nachlässigen- Gewohnheit, erst-r&ör«'zu setzen; während 'manıhlh 
Sinne’hatroteiv folgen'zu lassen, dann aber. stattdessen das · xu 
nieimen‘, dessen -Stelle' jenes vertreten‘ solktdj: "hier uıuetodee 
to0xoBgi'. Doch: muss man bekennen‘, ‘dass auch jene schon ‘von 
Bornemarm vorgeschlagene Aenderung viel: Plausibles hat. Ueber 
manche stillschweigend ‚Aufgenommene: md» nieht‘ vertheidigt@ 
Eesartlässt bich streiten imd zweifeln, wieiIV; 25 wo-Bornemann - 
das’ Partieipium'öv hinlänglich Zgurückgewiesen zu, haben: scheint 
*. zu Comm; 14,10. IV; 6,8." Ebendaselbst'H, 3, 8: habe ich IV; &, 
wo Mr.'H: ohne Bemerkung 'zu der altem Lesart 3y@oVv: zurückt 
kehrt, dye yoov'für nöthig gehalten. > „lanın mau, siohloll 
2 "Aero Die Einleitung, die eine kleine ’Octävseite einnihirmt 
und dis Nr N. nach’Frotscher:gemachtikäben wills sb doch’ kat 
zu dürftig. ‘Von: den beiden Personen:ist” zu’ wenig betichtel 
Der geschichtliche Charakter‘ des Hiera ist" interbssantn genug 
ant'\darüber entweder: ein Urtheil‘witzutheilen oder die Urtheite 
Anderer: kurz zusammenzustellen. ::' Der’hıhulbdes Gesprächs: ist 
zwarnrit wenig Worten richtig angegeben 5 aber aufdieso nahe diel 
‚gende Frage: Wie kommt der Athenienser'dasu, ‘däs Leben .des 
'Alleinherischers, nach’Däxstellung der Schattenseite, vortheilhaft 
zu zeichnen ? und aufidie darhit in Verbindung stehenideüber dieZeit 
‚der Abfassung ;: ob' die’Abfassung vielleicht, wie Manehe 'nheineni, 
ihrem'Gruddin Xenophons'eigener Lage, in der: Verbannung, die 
er sich: durehr dem Hges der atheniensischen Bchlokratie 'zugezd- 
‘gen hattey und über ähnliche Bier wie Jdiber 'den‘.scheinbareh 
Zwiespattidier ganzen Darstellung in zwei Hälfteir; jet niehts'ge- 
‚antwortet. Die Binleifung won\A, HL Christian‘ zuseiner Ueber 
setzung enthält schätzbare Andenutüungen.: ' Ausführlicheren jiden 
Leser; besonders den jüngemm „in das rechte; Verhäktniss, zu’ seit 
ner Lesumg versetzenden Kinleitungen’ist' grösserer'Werth beizu- 
legen alst zum hundertsten Male wiederholten Bemerkungen über 
Dinge: die 'sielv recht eigentlich‘ 'von 'selbst verstehen oder; die 
sich aus jedem  Wörterüche-oder) aus jeder Grammatik lernen 
Tasseii. Die Anmerkungen sind vol derselben Art'wie zn Gaxb- 
‚mahl. ’/ Warum ist J. S über’xoddv:nichts gesagt?! Qi, wer die 
Ikonirekebı sind ?, Wem; wie Rrotscherisagt, 4, 8dieibesteh 
‚Handschriften odrwc yapdr haben, warum:ist vöro beibehi- 
ten tk Shaben die Handschriften 4yadoig'i- Hokodnev Hösoter, 
örs dia Aumeisdar,.tori! d’röre own wabdık Te: Tasbug 
aalidıeirod'swuarogiri Die jetzt in Aufnalime/gekomniene' Lesart 
des Stobaus qjocooc rs Kal Aunsiodcıhat ullerdings etwas ‚Em 
pfehlendes. Wem man \aber!dasımaelr'xowj folgende xl oder 
das’& für überflüssig gehaltehr uhd entweder ao Idra-ze vis - 
vvxq̃s oilerʒ .w ĩe Nevlabdo os) Aasıdıa vnjg purhg geschwieben 
*se⸗ 
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Rat ‚osowill ieh nunbemerken, Hass Hauserzu de Rep. p. 251 5. 
beide Partikelit zwarı durch.die Uebersetaung: zuweilen; aber ge- 
meinschaftlich. and sowohl. durch.die Seele als durch den Kör- 
per, ‚schützeg zw können: meint, aber doch’— denn diese Zusam- 
meistellung von. X —r& hat allerdings etwas Sonderbares — 
lieber «al vor 'xowij stellen als..heranswerfen möchte — ‚eine 
inung, ‚die ‚sich ‘sehr empfiehlt, :' übrigens auch schon; von 
ofscher Obss,. eritt jn.quosdam loeos Quinctiliani (1826), p: 15 
xorgetregen. war; BAAR! iv noigds,. pn: diapigsi” foA- 
Auizhasıe :wEV, arä..\.Diese Vulgate- kat: jetzt nur noeh Dinderf, 
ie, Uebrigen. nach; Stohäus dıagpekgor' &v, el: moAk. - Die, Neth- 
sseudigkeit:der Aenderung ist aber nach ‚nicht bewiesen; Abnlich 
jet :Ages. I, 22, insbe $' Av.zız.nunsivo dar ..Aynaldon 
er xt; ‚uni wärde,ieh; wenigstens Juap£ozs, &L:mod&..lesen, 
Re EURER SE aknviong ol. rugavvos nachdrugksr 
voller und angemessener, - weil so ’die; Verneinung stärker hervor; 
ixitt (nur nicht), während, wenn bloss zA7v steht, die Krwähnung 
slessen, den man; ansnimmt, ‚etwas gleichgültig wird. » @leichwehl 
ist; wicht -nothwendig „- dass man dem Athenäns zu viek:nachgehe, 
zumal. da, Xonophon. Any od ausser -eiwaiDe Rep, Lau iXV,:6 
nicht zu sagen: pflegt... Sonst redet en immer wie; Anab;, VII, 8,2 
Hal. 6unjAMoV| marteg, :uAdw ob:Newwog; Cyrop. 1,,2,:13.:0al 
wi agyal di-näonı immwevrov Kadiorhrras, ann ol cov-reldon 
danAouy: wo ebenso, viel, Veraulassang- zu, sein; schien, die 
Vegation au setzen: Dass Ur. 1]; 1, 27 von Dindorf: in so ıfern 
abw eichd,:' dass erdes -Stobäus. z4siozov mit. Frotscher,werwirft, 
ud, dass emiöszapog , was! auch. Frotscher nicht hat, schreibt, 
int. gewiss zu,billigen ;: dass er aber, abweichend von Dindorf, 
mit Kroischer. 8:28: 4 Ö'. Uzo av; davAav. (Hegazeinı) schreibt; 
damit kann.igh mich auf keine Weise einverstehen. . Es steht aaa 
in demselben Falle unmittelbar „vorher;- Vll, 6 steht aö..un'2£ 
apsıpılovvrav. baoveyici,. und, auch. dert. hat, Hr, H. gleich 
darauf, nit ‚geringer ‚handschriftlicher Autorität ai dzovpylas. ek 
age zaiv' woßpvukvan statt ai do av. poßovusvmv: geschrie- 
ben,. wie. ähnlich.], 34 zaga di aaudızav Bovkontvan,ndrara; 
wine; ‚ul yagkrög.;elgıv. Und wenu auch das von Bremi ange- 
zogene ‚Beispiel Eyrop. Il, 3, 2 76:09, 75 vao aavımv Tıun 
ähnlich ist, so wäre es, doch an unserer Stelle höchst sonderbar, 
wenn gleich, nach, ‚einander‘erst. «ro, dann vro in: demselben 
Falle stünde, ‚‚Könnte.man die Präposition mit dem folgenden 
Partieipium.za@goüsa: verbinden, so wäre vah noch ‚weniger. er- 
träglich..‘ In der vielbesprochenen Stelle I, 10 av io rov Tei- 
govs,tuywaıv Övrsg ol 7000Yeg hat Hr. H. das bequeme zuywasıv, 
Allein, um über eine, Stelle, ‚über welche der Herausgeber selbst 
hichts gesagt hat, ‚kurz zu sein, Tuyyavesıv-ist gerade das Wort, 
welches cher hinzugesetzt als weggelassen zu werden ‚pflegt; und 
Men, auch Dindorf. dem Worte-zu viel thut, wen er sagt, es 
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mache die: Stelle schwierig und ungeschiekt'(Aen. Tact: p. 62. 
Orelt; 50V dv övrsg voxcooe Kara atborootv Tg RöRsag)y' 5b 
_ stehe ‘ich doch keinen Anzenblick an ihm beizustimmen, und 
zwar allerdings des Zusinimenhangs wegen. ' IH; 38: ist"gewist 
ovötv ri ’uRAAOV TOdtoV HaBoet zu lesen; s Haas. De Rep. baei 
p: 159. Widerspruch zwischen Text und Anmerkung findet sich 
aueh hier. ' 1,8 steht im Texte falsch zoAv nein Tuppalvorrdh, 
näch der Anmerkung richtig nslo zoAd edippalvorrus. ' H,.12 
im Texte. ovv raig mdAstı,; nach der Anmnerkung’o'iv tuig mo 
Assı. Nur glanbe ich nach dem Zusammenhange,: obgleich de 
or&povg und Exaregoı folgt, Hass 6 dv raig wortsenicht s. v.'& 
g zohleng, sondern darunter der Krieg zu verstehen ist: Was 
der Krieg in-den Städten Uebles hat, nämlich für den Einzelnen, 
das hat aueh der Tyrann. Nur passt auch '$’1#'besser, 
man mit Weiske und unserm Herausgeber övrsg oder, was weg, 
des’ Artikels besser ‘ist, mit Andern 2v rais lesen: Bis hierher 
sind die Kriege gleich; was'aber die Kriege der Städte unter 
einander Angenehmes haben, das haben die Tyranner schon nicht 
mehr. Und so wird sich an beiden Stellen die Vulgate verthei- 
digen lassen, ‘die wohl nur wegen der ungenaten Nebeneinander- 
stellung des’ Krieges und’ des Tyrannen angefochten worden ist. 
Unzureichendes finde ich'in Folgendem: -L:11' scheint der Infini- 
tiv oodeyslpeodaı dadurch, dass gesagt wird, : seine Bedeutung 
würde’ 'hervorspringender sein, wern’ noch: ögte davor stünde, 
nicht "sattsam erklärt: die Privatleute besuchen :die allgemeinen 
Versammlungen, wo das Sehenswürdigste den Menschen zu sein 
scheint,‘ so dass sie sich ‘versammeln (?).°© Vielleicht ist’ doch 
dvd ra dkiodentdrare doxsi dv avdgwWroıg Ovvajiloscdhu zu 
lesen: 'wo das Sehenswürdigste vor den Augen der Welt zusaitt- 
menzükömmen scheint, so dass &v dvdgaitoıg zu duvayelgscdat 
—5** L 28 "AAlo vi oUV oleı, Ep 6 ‘Ikowv, Trade 
töloware alvaı uarlaxig nal’ dodEvoVong 
. Bjuatdz ‘so schreibt Hr. H. und sagt, man’ erwarte zur Vollstän- 
digkeit vor uaAdang ein 7. Aber er beruft sichauf Buttn. 157. 
Wenn, \wie'nach &AAo ti, wenn es zu’Anfange der Frage steht, 
4 fehlt, so dass die folgenden Worte ausserhalb dieser Einleitung 
der Frage und für sich bestehen, auch @aARo ri DW ollı so ge 
fasst wird, dass Glaubst du ‘etwas’ anderes? s.'v. ist a. Nicht 
wahr, du meinst auch? so folgt, dass 7, wenn es stehen 'solk, 
zwar vor uteacexñg stehen muss, dass man es aber, wentiies fehlt, 
sich vor radre za ddtöuare hinzuzudenken hatz 'ovv steht 6 
auch Plat. Charmid. 167 b. &AAo rı nicht bloss zu Anfange, = 
Plat. Euthyphr. 150. -Euthyd. 277 b. Hipparch. 231 e. Gorg, 
496d, Es ist aber auf diese Art zu fragen um so mehr zu ach- 
ten, da die Herausgeber nichts weniger äls übereinstimmen und 
Bekker namentlich, auch wo die Handschriften dagegen sind, im 
Plato das 5 überall streicht; s. Stallb: Eutyphr: p: 1045 und'da 
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e8.sich fragt, oh der.Gebrauch ‚sich anch;in ‚solcher Wendung 
hostätigt, wie amanserer Stelle.: 1,25. erkläre. ich ‚den, Genitiy 
To» ira, woran das folgende aur@y sich ergänzend anschliesst, 
auf die: zu. Comm. LS, 8. angegebene; Weise, wo ich,; wag 
Matthiä 342, 3,sagt, so zu begründen, suche, dass erst zu An- 
fange die allgemeine ‚Aukündigung, dann. die besondere oder ein- 
kelne Anführung: stelit und der Schriftsteller gleich : anfangs- die 
Gonstruction des Folgenden im Sinn ;hat. . Ich würde daher au⸗ 
sciv auch von ovösr abhangen lassen; Der Sinn ist: So äst es 
auch mit den Speisen: von ihnen ‚geniesst, etc. So steht ander- 
wärts der Nominativ, "wie 27: y&uog :- was die Ehe betrifft, und 
38, wieder Jeihögov, wo Hr. H. zoöro ergänzt, was hier we- 
nigstens zer heissen müsste, obgleich diess bei äg&v sich.nicht 
reclitfertigen lässt,. ‚da, wiewohl andere ähnliche: Verba , wie 
Epissdcı, Iusigew, wodsiv, zoyjkeıy hier und da den Accnsatis, 
swehn auch #ewöhnlich. des Pronomens., dessen Gebrauch. freier 
Ask beisich haben, 2g&v doch, nur — im Accusatiy hei sich 
hHat, und etwa. nur Ehot. II. p.316 Bekk, 20409 eine Ausnahme 
maeht. Die Stelle 1,30 hat Hr. H, nicht erklärt, ‚wenn er sagt, 
man müsse. zu.&i:zig. aus ToY: mıaiy mios. nehmen. Wie ist: das 
möglich ? und. wenn.es möglich wäre, ‚wie könnte es heissen; 
MWieinun Jemand, wenn.er ohne, Durst itrjukt,. das Trinken ger 
niesst , d. h. keinen oder geringgn'Gennss hat? wie kann man sa- 
Ben. gato euv:Tıg Tod. mıziv. amolavon?. Frotschers 
ist 80 einfach, als es die ‚Stelle selbst, zulässt. Wie nameutlich 
in dureh dgizsg zii oder örav eingeleiteten Vergleichungsaätzen 
sie -Rede oft unvollständig. ist, lässt sich durch viele, Beispiele 
nachweisen; . Xenophon denkt sich als ‚gemeinschaftliches. Attri- 
but :. Sie entbehren die süssesten Genüsse... Es ist.gar nicht, ein; 
‚mal'nöthig ,; dass man. «moAcvos:mit dem Nebenbegriffe, des Wol- 
lens verstehe ;. denn allerdings,ist es wahr, dass droAavsy; auch 
on: unerwünschten oder nicht walırhaften Genüssen gebraucht 
‚wird: Man: sieht leicht, was Kenephen sagen, will; entweder; 
Es enthelrt der süssesten Freuden, ‚wer die Liebe, nicht; kennt, 
‚etwe wie der,: der den Burst nieht kennt; ‚was in den. Zusammen- 
hang passt, oder: Der, der, ohne: zu lieben, die Liebe ‚geniesst, 
het eben so wenig’ Genuss,. wie der, .der,, ohne zu dürsten, trinkt; 
‘ „‚wie.Sokrates-spnst ‚bei Xenophon spricht... Der Schriftsteller hat 
‚den Vergleich unvollständig ausgesprochen. Endlich: Wie,. wenn 
‚einer ohne Durst das Trinken (schlecht) geniesst, so —“ 
auch. der die Liebe nicht LKennt, der süssesten Freuden. 
vr ‚ı Agesilaus: Auch über diese Schrift: sich weitläufiger aus- 
zusprechen mag Ur. Hanow als ausser seinem Zwecke liegend 
betrachtet.haben, ‚wiewohl gerade über sie allerlei Zweifelfragen 
sich aufwerfen. _ Warum hat er:.nicht wenigstens sein Urtheil 
über die Aechtheit derselben, das er sich doch gewiss gebildet hat, 
ausgesprochen ?. Bekänntlich wird die Schrift seit Valckenaer von 
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Vielen für unächt, erklärt. "Und wenn nun-auch der Herkuisges 
ber auf''eine Darstellung der Gründe für- und’ wider sich’picht 
einlassen‘ mochte, 80 'war' es doch wünschenswerth, ‘dass’ über 
die Veranlassungen zu jenem Urtheile, dem bedentende Stimmen 
Veigetreten sind, namentlich"über die’ sprachliche Darstellung 
und die ‚Vertheilung‘ des Stoffes gesprochen würde. In letzterer 
Beziehülig ist besondere Rücksicht auf die'beiden: letzten Kapitel 
Zi’nehmer ; in denen aber Hr. H. keinen Anstoss oder nichts Bei 


‚Merkendwerthes gefunden hat, nur dass er in der Inhaltsanzeige . 


des’ 11.’ Kap. 'sagt, dass es statt einer Recapitulation'dessen ‚was 
zu 'Agesilaus Lobe gesagt wär, in bunter Reilie eine Angahl' von 
Mäximen ‚denen Agesilaus folgte, enthalte. 'Ich\habe bei an⸗ 
derer Gelegenheit mich über dieses letzte'Kapitel'so: ausgespro- 
chen, dass ich davon die Beurtheilung der ganzen Schrift abhängig 
machte, — eine Meinung;: die-ich hier’ um so weniger geneigt 
bin weiter auszuführen‘, als dazu sich vielleicht bald eine andere 
Gelegenheit finden wird. ‘ Ueber einige Stellen der beiden ersten 
Kapitel nur wenige kurze Bemerkungen. I, 1. Warum nichts 
über el — &v?- s. Herm. Vig. 830. Schmidt Quaest. de locis qui- 
— Kenoph. ete: Stettin 1831. p. 6' verbindet ãx mit uxio⸗ 

:J, 2. Ueber die dativi absoluti -roig -mgoyovorg 'dvo- 
Matönbraig sollte Hr. H. sich behutsamer oder ‘ausführlicher 
aussprechen; s. Rost, Matthiä, :Wannowski' Theer.: cas. absol. 
1,4 steht ddıasmuorog statt döinondores; s0 böse auch Schmidt 
p:15 über diese Aenderung ist. ‚Aber wie?'ist vielleicht @die- 


| nevorog zu lesen nach Bekk. Anecd. I, 344? 1, 5; Hr.H. schreibt 


woch”4yıg,; was schon Dindorf in der bei Reimer 'erschiehenen 
griechischen Geschichte, ‘wie auch’ Schäfer bei Plutarch,) inimer 
in’ Aypig corrigirt hat. I, J. Die Bemerkung‘über :doyrAlau we 
eſxciv lautet so, als wenn anzu folgen :pflegte. . Es:kam hier, 
'wo ‘mehrere Ausgaben roü vor dem folgenden Infinitiv haben, 
därauf an, von diesem Artikel zu sprechen. ‘ Hell. VI, 1, 16 muss 


es doyoAlav Eysı to un wgdrreıw heissen. 8: zu Comm. ir 


4,8. "Wie Dindorf Diod. Sic. XVII, 50 zu Ende xa®ı0r&vkı statt 
ade6ravas geschrieben hat, so. will:er. Vol. IV. p-279 hier xe- 
Dsoraveı statt nadıordvar. 1,19 zieht Hr. H.saöra zu ix 

Astro y möglich nach der'Construction , s: zu Comm. 1], 9, 4, vb 
das Beispiel von oAıy@geiv aus Isokr. Arcop..c; 18-nicht passt, 
weil’ es ist wie Euag. 0.33; aber der Sinn verlangt, dass vraore 
init og did av plimv aAiaxoızo eng verbunden wird, zumal da 


- vorher von andern 'Genüssen "und 'pekuniären Vortheilen ‚die 


Agesilaus seinen Freunden zukommen liess , die Rede war. I, 22 
ist &peıgeiv mit dem Genitiv der Person eonstruirt. Hr. H. sagt, 
der'Genitiv sei selten, und verweiset auf Rosts. Grammatik. : Er- 
stens war hier zu erwährien, dass «paıgsisde: in dieser Bedeu- 
tung häufiger ist ‘als apaıgeiv, wenigstens ih gewissen Formen‘; 
sodann ist der Genitiv der Sache und der Person wolil au unter- 
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scheiden.‘ "Wäre jener gemeint, so.hätte Hr. Hb Rechtj::a’z..B, 
Cyueg: 'VI, 4. Schaef.: Long: 428. :'':Der'Genitiv dex Perron aber, 
wie er hier steht; ist — bei Andern, wie Isokrates! (Bönsek, 
Buagi p.49), Plutarch,: als auch bei Xenophon (e- zu Comm.d, 
5,8. 7,5) nichts weniger als selten. ‘Dann soll in»deti.W orten 
cv Teig ch. yılavdguria OR. yElpc: dmousico.«ller. Genitiv 
stehen; weil Öxo :zeioe Zmoısito s. via, xpdrei sei. .-Eihe:stanke 
Zumuthung. Der Genitiv: ist partitiv. Ueber die Fort —XR 
ist’ nichts gesagt. :1,27.’Exs66Wdhr 6’ &v ig xuksivo! Löcie, 
Wein: man- in 'der ‚deutschen Uebersetzung das. Wort auch aum 
Hauptverbum ziehen kann, so darf man noch. nicht sagen, dass 
#ul:eng mit einem Worte verbunden sei, zu dem es nicht gehört. 
Darauf sollte es in der Anmerkung ?xsivo heissen, vie im Texte; 
Wiederum ist auch IE, 26 die Conjectur Schneiders Yöroippadd- 
ing‘ y&g ro: in den Text aufgenommen, und: dieConjectur Disidorfx 
Avropgadgeng'rs'yag.in den Anhierkungen erklärt....I, 82: ink 
über &v zo — &rrsoov nichts gesagt, wie auch: I,.2.üher 
ir’ ougav !yov. Dass über Solches und Achnliches: nichts be; 
wierkt'ist, ist'um 'so auffallender,, da Anderes zum. Ücherdrusg 
«erörtert ist. So ist'fastıkein Verbum, das einen Genitiv: regiert, 
kein Optativ, auch der ganz einfach: nach. der Hegel s steht , ohne 
Erklärung gelassen. : H, 11 ist die-Lesart nöuv d. aurol; wenig- 
stens: durch die Worte: es’waren: diess gerade einige, nicht 
‚gerechtfertigt. : IE 15 scheinen die! Warte zov zoksuiov durch 
die Bemerkung des Uebersetzers Christian geschützt. 11,26. "Rot? 
0x aAoyas xol andre ngsoßtlag Te0zaiov av noAsulen e- 
Grixsı avro. ‚ Die Bemerkung über das verloren gegangene av 
halt’ ich für überflüssig. Gleich darauf stösst sich Hr. H. an ov«- 
&rı in den Worten MavowAog ys unv xara HaAaccav Exarov 
zuugt ‚wohogxöv auporsga ra xapla Taure. —— „oe: 
Ali. meıodsig amsmisvoev olxade, und. sagt: Dem S inne "ist 
das „nicht mehr“ fremd; der Gedanke ist: nicht „etwa aus 
Furcht. Desshalb sagt er ferner im Wörterbuche: ovxéri @AAg, 
sch will nicht sagen, sondern. Es ist sd wie Hier. II, 14: Mixgı 
piv N Tovrov doot vi ‚noAsnbı &.öb &yovamv.nösa oliv vühk 
moAsdı mgdg Tag nöAsıg, rudra oda Ers Eyovdıv ol Tugavvor 
"Haas. :Rep. Lac. p. 217. So hier: Autophradates und Kotys ho- 
ben die Belagerung von Assus und. Sestus aus Furcht vor dem 
‘Agesilaus auf; nicht so::;Mausolus: er hob die Belagerung der 
beiden- Plätze nicht auch aus Furcht, sondern von ihm überredet 
auf. ‘Denn ovxärı zeigt:den Punkt ari, worin zwei bisher gleich 
befundene oder verglichene Gegenstände nun nicht weiter über- 
einstimmen: Die Aufhebung der: ‚Belagerung war dieselbe, nicht 
so der Grund dazu., 

Es folgt ein vierfseher “Anhang : auf 9 Seiten „. worin über den 
‘Gebrauch des Artikels, über den Gebrauch der pronomina pos- 
sessiva, über deponentia, -passiva, media und.über Prägnanz 


% 
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des Anısdrücks gehandelt et. Diere Zusammjenstellung: enthält 
zwar wenig oder nichts. Kigehthümliches ıind-Deues ,. ist’aber.für 
Schüler) brauchbar „ da.die Stellen alle aus: den: in diesem Bande 
enthaltenen Schriften 'entlehat,'sind.  : Das angrhäugte Wörter 
buch #oll'awar dienen, dem Schüler die Präpazetion zu erleich+ 
tern, ihn aber auch anleiten, osich angemessen ‚vorzubereiten und, 
was ier:deäshalb gethan; ‚sich. zum Eigenthum ‘zu: machen..:' So 
- gut: die Absicht ist, kahn ick doch ein;Wörterbutch , : das: keinen 


Artikelamübersetzt oder unetklärt lässt , mu als)eine Zugäbe vom - ° 


ı bedenklichem Nutzei.zu der: Ausgabe‘ von Schräten betrachten, 
deren.Lesung schoi einige:Diebung: und Reife tokaussetzt.. :: 
.110./Hr. Hanow sagt „;dass er:vonden besten kritischen Ausgaben 
insonderheit rücksichtlieh ‚der Interpunetion 'ahiveiche, da: nach 
seiner Ansicht durch einen übermässigen Mangel :an Interpusictioh 
der Jugend das Verständniss: nicht muthwiBig ‚verschlossen -wer- 
den“müsse. Gagz recht. : Aber gewiss’ hat Hr.-H. des Guten zu 
viel'gethän. . Wenigstens ist das Komma z. B. Conviv. I. I nach 
Eoya. : 6 nach öpiv. 11 mach ein. IL, 17 naeh unıund a 85 
39 nach :öuoıe. IV, 27 nach xepaiju. Hier. I, 7 nach o 
23 nach Örı. 25 nach öltav. 86 nach zu Theil. überflüssig, 
zum 'Theil.mehr verdunkelnd:als erhellend. ‚ Uebrigens setzt def 
Herausgeber: den. Gravis: auch ver dem: einen Abschnitt. ma- 
chenden Komma, schreibt:im Dativ: dem Verba, und theilt ab 
Epro-vrar, a6- 66m. : Doch können das auch Druckfehler sein; 
denn ausser den; angezeigten gibt es leider noch'sehr viele. . . 
WERE ADNEERE WR ERERBAON, — GE RE 
— Sauppen. J 
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Eomihöhtältönei ——— de Xonophohtte Her 
I enici: 8. Scripeit 6. R. Sievers, Dr, Pars prigr. — in 

* Uvbr. Let II, Berlin. Reimer 1833, 108.8. Äh 
' Wir lögen ueret den Gang vorstehenden Schriftchens i in de 
Kürze dar. —— Wer vom T’hukydides zu der Lektüre der Hellenika 
des Xenophon übergeht, ‘wird mit: grosser Unlust ‚den. Abstand 
beider Gesehichtswerke enipfinden. Diese Uplust beruht aber 
‚grossen "Theils uf der falschen Vorstellung, dass Xen. den Thuk. 
habe ergänzen wollen. Diese Vorstellung ist falsch, denn die 
Hypothese Niebuhr's, mit. der sie steht oder-fällt,' dass die 2 
ersten Bücher von den übrigen zu trennen, und .diese: als Ergän- 
zung des Thuk. anzusehen seien, erleidet wesentliche Ausstellun- - 
gen. : Vielmehr ist anzunehmen, dass Kenophon:mit der Absicht, 


‘ die Geschichte seiner Zeit zu schreiben, ans: Werk. gegangen 


ist, und nur angefangen hat, wo T'huk. aufhört „ weil er für die 
frühern Zeiten kein gleiches Bedürfniss sah und weil er. mit. dem 
Thuk, verständiger Weise nicht in die Schranken treten mochte. 
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Ja genau genomnien ‚' fängt er-nicht'einmallan ;' wo’ Thukl-aulf 
hört; denn durch Vergleichung des Diodor lernen wir duss’twie 
schen Beiden eine Lücke von 40 Tagen ist.’ «Aber aus demselben 
Diodor erkemien wir anch’im Laufe" des Werkes einige wesent 
liche 'Auslassungen: ''-Nach ee en 
Darstellung‘ der innern Verhältnisse von Athen seit der‘ 
nischen’ Verfassung; besonders mit Rücksicht aufidie-rörschiedes 
nen Factionen in dieser Stadt während des'von-Xen. behandelten 
Zeitraums; wo der Hr.' Vf. bis“auf diesen herabkömmt , schliesst 
er'sich an den Xen. än,, und sticht dessen Darstellung‘ zu 'vervollt 
ständigen, namentlich auch indem er die’sonstigen Notizen über , 
die bedeutendsten handelnden ‘Personen hinzufügti'' ‘Gleicher 
. Weise verfährt er dann in Betreff Sparte. >»... vund 
+ "Wir haben’ also 2 freilich dem Umfänge nach sehr ungleiche 
‘ “Theile zu unterscheiden: den ersten''bis’8:'18, 'wo.über' Zweck 
und Plan der Hellenika, und über das Verhältniss zu'Dioder ge- 
händelt wird: und’ den zweiten, welcheridie'enarratio :der: 2 ent 
sten Bücher enthält; : Diese beiden''Fheile' hängen nun sehr:lose 
oder eigentlich gar nicht zusammen; ''gewiss eine’ 'wesentlich® 
Ausstellung , denn wenn'man auch , da der Titel diess nicht prür - 
tendirt, an sich‘ eine'Einheit des Ganzen’ wicht’ verlangen-darf, 
80 muss doch die‘ histörisch -kritische' Wärdigung des'Einzeltien 
durchaus auf ein sicheres Urtheil über‘ den Plan des Ganzen’ basirt 
sein, wenn sie nicht unsicher und schwankend sein soll: - Aber 
„duch dieser erste: Theil'an sich bietet wesentliche Mängel: Jene 
Hypothese Niebuhr'’s beraht auf dem Bedürfnis ‚' sich die Helle- 
nika ‘in ihrer Einheit 'und Uebereinstimmeng: der: Theile:klar zu 
machen:  desswegen sagt'er, die 2 ersten'Bücher sind’ nicht! für 
sich ‚'' sondern mit ‘den :8 Büchern des ‘T’hak. zu denken»: die 8 
folgenden haben ihre Spitze: in der 'Persöniides Agesilaos9 wie 
könnte Hr.‘S. dagegen mit der subtilenDistinetion "auftreten, 
jene 'ersten Bücher’ seien nicht Ergänzung des Thuk|;sonderm’&r 
fange damit nur an, wo Thuk. aufgehört'habe#” Und! was setzt 
er selbst für 'eineit'Plan'des' Werks entgegen? Musste sich dieser 
nicht sogleich als tinzulänglich beweisen, 'als’er sah, wie Mant 
ches zit Anfang der Hellenika fehltj::wie Manches nachher im 
Verlauf? und wie nun wird er sich erst unzulänglich"beweisen, 
wein er’ bei 'der Annahme eines bloss’ animalistisehen Verfährens 
des Autors denn ’dabel'bleibt er doch stehen auf die: man: 
cheh Zweifel der nächstfolgenden Bücher ktösst\ -wo das Wieh- 
tigste übergangen oder im Vorübergelien berührt, Anders dagegen 
mit unverhältnissmässiger‘ Breite ausgefülirt ist? So, wie 'e# 
jetzt‘ steht, erzäblt’er uns nur, :was‘er'an dem'Werke beobach- 
tet, ohne die Erscheinungen zusammenzufassen umd auf ein sich&- 
res Urtheil seine nachherigen Untersuchungen zu gründen.: Sonst 
eind seine Einwürfe:gegen die einzelnen Gründe, mit denen 
Niebuhr seine‘ Hypothese, die ihm: das-Bedürfniss der tiefern 
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Nerständigung mis dhm, Autor: Ahgedrungen, hat. zur unlanekitzarz 
sweht,.zum Theil: wehigsteus insoweit: treffend, ‚Hass ‚jene leinzel+ 
nen: Gründe nicht zwingend.sind.; Uns. scheint.mber im Betreff - 
der: 2, ersten.Bücher nach maucherleiAnderes in die ‚Untersuchung | 
hiaeingezpgen werden. eu müssen, So halten. wir — 
üheridiei Notate,des,dahreswechsels: Leĩuesvoga dadiireh für. ber 
seitigt 4. dass hie. für wmächt; erklärt werden ; denn. was ist, dieng 
 aestena fir! eim ‚gewaltsamen ‚Mittels. :wenn man sonst den’ Lext 
fin eanweck.hälk).'ganze; Reihen zu. vertilgen „‚und.sie von einerg 
Interpolater. herrührend; zu denken. ' Und,waxuga hört dieser.lar 
terpolaten gerade mit.dem 2ten Buche auf; ‚iwenmer einmal,anz 
hatte, sich die Lektüre auf diese Arb zu,,er ern 
ann sind die Schwierigkeiten rücksichtlich, —— aygh 
darel dieses; Mittel noch; nicht, ganz, beseitigt , denn. muangpglich 
kann man: doeh zugleich: die häufig: wiederkehrenden ‚Kormelm: 
Agyaiirav TOÖ.Erg0gs RX: TOD Migous, Auldısvsausss Frpan 
vertilgen: and nicht,mur,, dass,diese nicht überall, sich finden, da 
doch:die Anlage im’ Allgemeinen (ie ist,i:dasp rie; überall am 807 
hörigen-Orte eingeschaltep ‚werden: (sie ‚fehlen z,'Th. im Sien 
. und 4tea Capiteli des’ Lten Buches): -sa.hezeichnet,auch. oᷣ ipuay- 
206 Zinyan'zu, Eude:des:kten und 2ten Oapitels,einen.‚ganz;verr 
schiedenen Termin y,;in/jewem:;das ‚Ende, des. uthenischen, ‚und 
olympischen ‚Jahres ,'idenn.es folgt: «gyousvov Too :Higovg und 
die Begebenheiten des Frühjahrs, Schlacht bei Kyzikas ‚ete.,. sind 
sehon erzählt, in-diesem das, Ende des, natürlichen Jahres; deng 
es; heisst, gleich, ‚nachhenzi ämsl © zen EAmper ⸗ aoxouivar 
zo0: Engo... Esı beziehen nich: indessen „diese, Ausstellungen. Jar 
diglichauf, die & ersten Kapitel des Iten Buches: ‚schon diesg eine 
auffallende Enscheimwug, die noch auffallender wird,!,wenn mau 
hkemerkt,i-dass ‚vom. 6tem:Kapitel an; gegen..die, Richtigkeit der 
Archonten - und: Ephorenzählung nichts einzuwenden .ist..,: Dass 
Xenophon. aber, die Archenten und Ephonen, ja:gelegentlich,auch, 
wie es ja, 'Ihnkyuides selbst hut: (a. Meier, Hallsche ‚Kucyclopär 
die, Olympiade); die Olympiade,nennen koynte,:wer wollte es 
leugnen? Wie, wenn, also; 1,,1——5 bei der kritischen Unter: 
suchung der 2 ersten — — und Aeeandem zu; — 
suchen wären =. ;- 

‚Diese ist es, —— unsere Untersuchung. ausgeht; — 
jene 5 5 ersten Kapp, bieten sonst auch die grössten Schwierigkeir 
ten rücksichtlich ‚des Einzelnen, ‚die hinreichend sind‘, ‚den ‚Ver 
dacht eines: durchgehenden Verderbnisses, zu begründen. „Dass 
zu ‚Anfang etwas fehle, haben, schon. ältere. Gelehrte „...;z.: R 
Usserius gesehen, und in der 'Ehat ist hier die Oorruptel ganz — 
dent. Man sagt, Xenophon fahre, damit. fort, ‚eine 2te,Schlachf 
zwischen Hegesandridas und, Thymochares mach j jener Thuce. VIL, 
95 erzählten, bei: Euböa zwischen’ denselben Feldherren;geliefer- 
ten,.zu erwälinen, wid es sei.diesalbe wahrscheinlich, im Keller 
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pont' seliefert worden. Aber von diesem Orte 'derSchlachtrist 
tichts erwähnt?’ wie auffallend’, dassves dieselben Anführer sind? 
Diodor sagt uns ferner Ansdrücklich(' ans Bphoros, dass j&he Llotte 
_ des Hegesandridas'bei Athos’ diireh'Sehiffbriach Zu Grande ging} e 
ja Hegesandridas; derierst], 3, 17 wiederials ıEmıBarndodes' 

daros ‘erwähnt wird, blieb vor der Hand im Kuböa' zurück“ und 
müsste man nicht annehmen , die Flotte):les: Dhymachands‘ sei 
neu von den Athenern gebaut worden, da Phymochares ummög+ 
lich'unter den Anführern'anf:Samos ſein Lönnte, heisstıey döch 
uch ausdrücklich: JAyev- 33’ A960 Ovwoydong'von.deki Athier 
nerp;odie kaum 20 Schiffe zum’ uothwen "Schutze der Stadt 
damals tuszurüsten’vermochten ?'Neim res ist weht kein Ziveifek 
dass Ihm die von Thukydides am angeführten !Orte:'ims Soihmer 
desiJö44N gelieferte: Schlacht‘; sein kann ;) undızwanıerl 
scheint’ der ganze erste: als eine Brocke aus /Thukydides) niar 
‚mentlich' ist das evHvg vavuapnoad! zuibemerken), "Wasrandkı im 
Thrikydides steht }'"dort'aber erst air seinem’ Orte ysdeinii-Aldssıdie 
Ath ener schnell und’ ztı !schnell''zu'kümpfen:genöthigt sind‘jirist 
die/Ursäche’ihres: Unglücke. "Wie: miag'man auch glauben „ dass 
der Autor wirklich'mit wire 63 radrelod!merdkig mikugıgüerer 
009 begonnen habe? wie er sich 'wuf' von'Andern Erzähltes izu 
beziehen ‘pflegt,’ davom giebt “der''Anfang des Sten’Buches'ein 


Beispiel. —' Diess num aber’ —— 
dem folgenden Rreĩgniss ‘welches sieh dpyoutvov'rodi 
zuträgt! So drängen sieh ‚aber‘ Tortatt Schwierigkeiten ;|»Widers 


sprüche, Unvöllkomnienheiten. | Wir niennennir'die-Stelten, wo 
sich:eiie gärzsliöne"V erstinmmeling'geigt?!4,71 16% wbrüßenwir 
auf- Sehneider verweisen'können‘, ‘welcher:did:paraliele Stelfe des 
Plutareh , der kich'gerad® in’dieser Partid!ong An Nenophön' unit 
sehliekst, ’ zum’ Vergleichune gegenliberstelle.> Dus⸗ 

dessen sich Alkibtades. bedient, - ist!’ wicht! erwähngy; gleichwohl 
ist! ohnedem die Stelte Igär nicht verständlich|namehtlich bezieht 
sieh Xen. selbst! ganz! deutlich daraufmit den WortenImslodg 
tor 7 nooredorv nid arteehyunevdg' ar eörod, die sbnstganz 
in der Euft''schwebeh.”- 11, 27.284" Wie die'Stelleıikh der 
Selineiderschen Auß&.'zur lesen ĩst Mat man schon init⸗ 
Kühnheit die Wortevon ueuvnusvovg bidndpyovsani tut, 
da sie früher au Ede von'g' 28 standen) Aber'auch jest sind 
die Schwierigkeiten hoch-nieht gelöst! denn in jehen verdetzten 
Worten ist offenbar! yu@v Yyovutvor die Hauptsache>:wie! kann 
aber 'die Erinnerimg an die Grossthaten ınter ihrem Oberbefehl 
dazu ‘dienen, das zu’ bewirken, was die Feldherren beabsichti+ 
gen, dass sich die Soldaten/ ihre Absetzung ruhig gefalten lassen? 
Wie passt es ferner,‘ wenn man die Feldherrn zum Schluss sageh 
lässt?’ „‚sie sollten keinen Aufruhr'erregen ;'vielmehr:liege ihnehl 
«den Feldherren, 'ob ‚sich zu rechtfertigemt* da es ihnen'nicht 
‚darum'zu thun isbyAnschuldigungen’abzuweisen , sonders gerade 
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den Enthusiasmus: der Soldaten. au dãmpfen.Die Klace der Feld- 
herein istaber, dass sieindsxwg und za98 vouov verdammt seien; 
und'als- Wirkung jener Rede;wird! ausdrücklich. yon Xen. angege⸗ 
a. dass die ‚Soldaten 'versprachen, die Feldherren nach Syrar 
»diess verlangt man daher yon. den Feldherren 
—* ſSehluss zu hören, dass die Soldaten ihnen in der Folge Ger 
legenheit ‚geben | möchten, |sich in ‚Syrakus zu vertheidigen, . wo 
dann; an-diese, Aufforderung: die Erinnerung ‚an ihre Grossthaten 
gichi; vortrefflich ansehliesst, .. Gern: wiirden; win moch ‘ausführen, 
wieil, 859.1, 3, 20, ganzscorrupt sind „wie namentlich anı der 
lötztern' Stelle; um das; zapsonsUnoro und, das oVösv slöorsgı zu 
 yeistelien,; nöthig ist, dass; der Kunstgriff des Alkibiades,..der 
aus: Plutarch: und aus: Dioder (XJIL, 6%) bekannt ist, auch ‚vom 
Xenophoni,auseinandergesetzt.. worden, sei; ‚auclı:1;:4, 16 köhnten 
wir leieht;nachweisen 5 /dass nach olosszeg zeaTEgovV ,., waiseine 
offenhare :Lücke ee Lan ‚fehlt, ‚dass jene: Männer 

diem Alkihiades gegenüber-ehe umütz,und unbedeutend. .er- 
schienen seien,: — ‚so noch an andern Stellen der ersten. Ka- 
pitel „ wenn wir,nicht durch: dem Raum beschränkt wären. Vom 
Gten Kapitel des Iten Buches dagegen-fühltman sich auf;einmal 
bei der;Lektüre von dem unangenehmen Gefülleider,Unvollkom- 

menheit td: Unvolständigkeit.des Gelesenen an: ‚von ‚hier: aus 
die Erzählung ungehemmt und zugleich in angemessener 
Vollständigkeit: verwärts, om demselben Punkte ‚also „. von wo 
auslialch ‚gegen (die, Zeitbestimmungeu ,;- die. jetzt ‚vollkommen 
stimmen; an sichisieh nichts /einwenden lässt, !:; Wird man. also, 
wenn,äi diesen ıh rexsten. rer sonstige, nauflösliche,Schwie- 
rigkeiten- eine gänzliche, Verderhtheit, des Textes „beweisen ,ı.in 
Betreffiider: Kritik nicht, gauz anders, verfahren müssen ? .‚Gewiss, 
yınd. gewiss -namentlich wird. man Bedenken. tragen,- von-J,i6ian 
jene Jahriesangaben. -anzutasten , ‚die 'von da an regelmässig ‚fort- 
Iifen; ibik ‚die, Zeit} 'dieisich, Xen; für diegen- ersten Theil; be- 
stimsitzhat, abgelaufen.;ist,, (er,schliesst, II. 3, 9. selbst mit den 
Zeitangaben vollkommen. ab) .und.das-Uebrige „nämlich der Sieg 
dies Thrasybulos; nw/zum>guten Schluss hinzugefügt wird;; wo 
man valsoi:den er rer Jahres nieht; ferner — 

zu ſindon exwarten wird; « 

ini» Wär; fassen. mm die, hauptsächlichatem; Punkte. rücksichtlich 
jener;beiden Haupttheile der Hellenika, welche zum Beweis, die- 
nen'kömen, dass: jeder ein Ganzes für sich. mit verschiedenem 
Plane! ausmacht, kurz; zusammen. Erstens. ist sonach mit dem 

Schlüsse; des 2ten:; Buches der Plan des. Thukydides (85. V, 26 
wirklich:zu Ende geführt;-und dass’ Xenophon noch den Sieg des 
Thrasybulos hinzufügt,:»ist' nicht nur kein Gegenbeweis, ‚wie 
Hr.:$. meint, ‚sondern. spricht für uns,..da; wir damit, als-mit 
einem ‘Schlusse,; wie-ibn: die Verhältnisse nothwendig, fordern, ' 
den: Faden dieses exsten.Ganzen ablaufen sehen. Mit dem äten 
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Buche‘ beginnt eim'neues. Werk mit einein neuen Plan; :das sich 

ticht' einmal‘ rüecksiehtlich der ‚Jahre an“ jenes erste »ansehliesst, 
In dem ersten: Ganzen geben die’ Jahre .genau die Ordnung und _ 
Folie‘ der Erzählung; von ihnen :istıAnfahg und Ende: genau: be+ 
merkt,’ der Anfang mit.dem Wechselider Archonten und Epho- 
—* ein wmd'das-andre Mal: nach» der: Feier-der' Olympien; 
net. Wie sehr die Darstellung in dieser Art:annalistisch 

ist "geht ‚auch‘ ‚daraus. hervor,  ‚dassı amı Ende jedes Jahres die 
wichtigsten auswärtigen ı Begebenheiten nachgeträgens: 

(dass'diess‘ nicht‘ganz in der Weise.des{Thukı geschieht, ge 
wir. Hrns 8. zu 580. gewandt, »ist aben diese Dilfepeniu:beider 
Theile doch für:ninserm Zweck: zu benutzen). /Dahingegen:inm 
2ten Theile der Juliteswechsel 'eigentlieh‘gar nicht, | nur hienund 
da gelegentlich‘ die,Jahreszeit bezeichnet-wird; mansehe diese 
Nötate ; diereinäigen.deb:3 nächsten Bücher; 111,:2,,6:80..:4, 16. 
20.-1V, 221, 4. Ts Li: 8, 4: Vı2usße: es werden; ganze: Partien 
ohne Rücksicht:auf die'Jahresfolge zusammengefasst,» wiehlH,: 2, 
1-2, 2r ‘Die Feldzüge. des Thimbrenes und Derkyllidas(3UH-+ 
397); “und dam \erst' bis: zuuEndendes-2ten Kapitels ıdie Keld+ 
züge in Blis(400 — 899) ;« 11,51: IV; 8 (mit Ausnahme 
von-IV, 1) der! korintkisehe; Landkriegbis zu Ende, dann folgen 
erst die Begebenheiten‘ zur See während) ;der ganzen Dauer: des 
Krieges; von einer-Hücksicht 'aufauswätige gleichzeitige Bege- 
benheiten' keine 10oWasruns aber am»wichtigstenserscheint: 
indiesen 2ten 'Theile-sehen wir den Xe&iiöphon! erst recht eigent+ 
lich ‚seiner Neilgung' folgen, die ihn "immer am längsten bei dem 
Details der einzelnen Keldzüge verweileii lässt / wo er: unterrich- 
tend sein kamny'was er'sich in. dem'iersten- Theile aitf eine auf- 
fallende Art versagt; ‘so dass mam»hierihieine' weseiitliche ;.i un⸗ 
terdoheldende Tendenz dieses 2ten Theiles zu erkennen das Recht 
hat; ' zu der, um'wnsre «Ansicht wenigstens: anzudeuten; noch 
diese zweite hinzutritt; ' dem; merkwürdig>schwebenden Zustand 
der hellenischeh Angelegenheiten, wie er nach ‚der Schlacht bei 
Mantinea, zw der Zeit also, wo Xchephon,, der die Auflösung 
selbst nicht sah, schrieb, bis zu dem Eindringen der'Macedonier 
währte, durch historische Entwickelung der Nachwelt; deutlich 
zu machen; für welche Ansicht besonders ' der Nachdrueki; den 
Xenophon auf die wichtigsten Phasen jener Entwickelung legt 
(wie beim Frieden’ des Antalkidas, V, 1; 86 „ı als’ die‘ Strafe «des 
Frevels der Lakedämonier gegen "Dheben naht, V, 3, 27. 4,1; 
welche Zeit er als den Wendepunkt der Macht der Lakedümonier 
bezeichnet), 'und:die Art des Schlusses;>:wo» er das) Ungewisse 
ind Schwebende der Lage Griechenlands noch am Ende gerade 
dürft die Kurse ‘seiner Rede bedeutend hervorhebt;,: WE 
© 19 

Von $.18: — der 2te Theil: des Schrifichens, weicher 
vorgüglich: den’Zweck verfolgt, de Xenoplion die innere. Xieschichte 
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gaiız »vernachlässige;; dies& Liiekd: auszufüllen und ‚se jenen,zu 
ergäitzen und aufzuklären: Sein vorzügliches'Augenmerk riehtet 
dabei der! kr. :Vf. und; mit Recht auf-die:K'actionien in: Athen „die 
anf die: kireignisse derZeit #0: bedeutenden Einfluss: geübt, haberg 
Krlis6 dabei’ genöthiät; in der Zeit retwas zurückzugreifen; me . 
können : wir darin» nicht einstimmen ,. dass. schen; Themistokles 
als Parteihanpt dem Perikles vorgeschritten, sei; seine. Absicht; 
die Blotte ‚der  Spartäner zu verbrennen „.i‚beweist: wohl ‚seinen 
 amlgestümen Kihrgeizy: die-Seemacht der Atliener -zu heben; : aber 
noch:keinen: Parteihass :gegen die Spartaner....Dieser  kann..erst 

sich bilden, als über die’ ‚Hegemonie zwischen beiden ‚Staaten 

eine gewisse:Rivalität entstanden ist, und-eigentlich feindselig 

kounteitr:erst seit dem bekannten Vorfall: vor.lthome werden: ‚Bir 

dieiZeit! von.da: finden wir :aber.die Darstellung bei ©. Fr. Hermann 

hollon. Staatsalt. S:304M überzeugender, welcher die -Partei 

dies Kiinon: als dieäusserste und: zwischen: sie und die des Perikleg _ 

eine Idrätte,, | die  deri;gemässigten! Aristokrkfen unter Myronides 

und Tolmides in die Mitte stellt. Jene ze der oligarchis 

scheh Partei, wie wir. sieimehr. mit: Rüc t auf die spätere 

sennen, did mit Kimon beginnt, -und der. demokrati- 

schb unter und: seit Perikles: steigern sich 'allmälig, so dass..es 

erklärkiehi wird, vie jene nach und nach:-bis:izum; Verrath des 
Vatdtlandes an Sparta,‘ diese: bis zur unsinnigsten‘ Btörrigkeit. und 

Widerspenstigkeit! gegen; alle: Friedensvorschläge sich. verirren 
kann.» Iı'der : ersten Hälfte des; pelopomesischen Krieges findet 
sier Hr! Vf. mit Recht keine Spuren jener oligarchischen Parteis 
‘solange: das Glück den Wäffen der Athener :nicht:ungünstig war, 
fand sich für sie nirgends Rausı ‚und den Meias wird nian eher 

für in der Mitte stehend: halten: wollen, vollkommen richtig ‚wird 

er; wenigstens: von allem Verdacht des Verrathes an: dem Vater-+ 

lande freigesprochen ; "erst nach der unglücklichen Wendurfg;des 

Krieges auf :Bicilien :erhebt,sich.: jend: Parteir;wieder und. bringt 

die mierkwürdige Katastrophe von 411 hervor: Seit dieser Zeit 

sehen’ wir. aber den Hra..V£.,ih einer gewissen ‚Verlegenheit,; wo 

einen entschiedenen Gegensata 2wischen der oligarchischen und 

deiiokratischen Partei zu: finden. Alkibiades und: seine Anhän- 

ger sindr ähm ächte - Patrieten : voller Vatexlandsliebe, an denen 

seitdem: garıkein. Makel’zu finden; die Demagogen.treten ziem- 
lich ‘zurück ;':wenn. man :von deni. Kleophen!und:von den. Nach- 
richtet desDi6dor über.durch:diesen vereitelte Friedensvorschläge 
der Spärtäner 'absieht,; und eigentliche : oligarchische Parteir 

häupter , !diel,diese Richtung ,.; wie es früher,meist der Fall war, 

ererbt hätten und consequent durchführten, ;giebt, es gar nicht. 

'Theramenes ist das Haupt:der verrätherischen Machinationen, der- 

selbe, den wir vorher die oligarchische Partei haben vernichten 

sehen. : Wir glauben dafür! in' der ‚allgemeinen Entartung dieser 

Zeit:den:Grund zu. finden,: wo ein Jeder bei. seinem Ehrgeiz 
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nieht mehr ‚wie früher seine Vaterstadt,: sondern sich selbst im 
‘ „Auge hatte. und desshalb auch die politische Farbe zu ‚tauschen 
sich nicht scheute, wenn es seinem Interesse gemäss war; der- 
selbe Egoismus, ‚durch den auch des Alkibiades Laufbahn erst 
das rechte ‚Licht bekommt; die unglückliche Folge des „Alles 
auflockernden Kampfes,“ und der untrügliche Vorbote der na- 
henden Auflösung. Dieser Egoismus zeigt sich namentlich in den 
seit damals .grassirenden Hetärien und Synomosien, die der Hr. 
VI.. da er einmal.den oben bezeichneten Zweck verfolgt, nicht 
hätte übergehen dürfen, 
Es ist uns ‘unmöglich den Inhalt weiter ins Einzelne zu ver- 
folgen; der eben .durchlaufene Theil beweist am meisten Fleiss 
in der.Quellenforschung und verdient die meiste Beachtung; i 
dem ‚Folgenden, ' we'er. über die Verhältnisse Sparta’s handelt, 
'und ‚endlich mit; der. Darstellung der Schicksale Athens nach der 
Schlacht, bei Argospotamoi schliesst, wird man wenig Neues fin- 
den. Wir schliessen damit, auf einige. Ungenauigkeiten und Un- 
riehtigkeiten; im Einzelnen aufmerksam zu machen. S.% heisst 
es, dass Xenophon die Begebenheiten immer nach dem natürli- 
chen Jahre. und. von Frühjahr zu Frühjahr rechne; es ist aber 
vielmehr gewiss, . dass er. dem athenischen Kanon folgt, wo er 
Jahr für Jahr ‚verschreitet, wofür, ich nur anf Il, 3 verweise, 
wo. die Einnahme von Athen noch. unter dem Archontat:von 405 
erzählt und: gleich nach der Bezeichnung des Jahres 404 die 
Einnahme von Samos "erzählt wird, .. welche reisursivrog od 
®igovg geschieht ($9); freilich in.dem ersten Jahren finden sich 
dagegen Differenzen, aber auch 'hier ist. wenigstens „das-- erste. 
Jahr so gereohnet..— Wie schr ist es gegen Xenophon’s und na- 
mentlich Plutarch’s Darstellung , wenn es S. 25 über Alkibiades 
heisst: Jamque populum poenitere coeperat honorum: immodico- 
rum? -quos ipse in illum contulerat:, quumque in iis tam facilem 
se praebuisset, metuebat, ne ad alia.quoque facilis ab. Alcibiade 
existimaretur. Im.Gegentheil, das Volk war ihm zu sehr zuge- 
than , und die Gegner des Alkibiades hatten Grund zu fürchten, 
dass es ihm leicht ‚werden möchte, sich zum Tyrannen zu ma- 
ehen. Wie schwach ist der Grund, mit welchem er 8.28 die 
Ansicht unterstützt,. dass die 10 Feldherren nach der Absetzung 
des Alkibiades von dessen Partei gewesen seien, weil sie später 
von Freunden des Alk., Euryptolemos und Axiochos vertheidigt 
. wurden! Sollte man nicht vielmehr daraus, dass sie statt des 
Alkibiades gewählt wurden, mit mehr Grund auf das Gegentheil 
schliessen können? — Anylos, heisst es S.11, sei zu spät ge- 
kommen, um der messenisch - athenischen Besatzung in Pylos zu 
helfen. Er kam aber vielmehr gar nicht, Diod. XIII, 64: ov 
Öyvndelg dıa zıvag zeiuövag tov MaAtav xiudoı. — In Be- 
treff des Briefes, den die Feldherren, ausser Theramenes und 
Thrasybulos , nach der Schlacht bei den Aeginussen nach Athen _ 
N. Jahrb. f. Phil. u. Päd: od. Krit. Bibl. Bd. XVI. Hft 4. 26 
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schiekten ‚'um den Hergang‘ nach der‘Schlucht'der Währkeitigie: 
mäss zu'nieldeh, traut Hro8. zi schr der Anmerkting ‘Schneide 
zu Hellen. 1,9, 4. Schön! dass!isie meldeten,’ dem ’Therkmertes 
und Fhrasybhlos'sei'jäner Auftrag (gegebeirwordeit,‘ war’ dein 
Theramienies’ Ürsach! Heinig; "Alles gepen'sie Zu Verduchen;' umd 
so'fasst- es altch, ‘also alte der Seele des Theramenes;' Diodor’auf, 
welcher also’ gar: nicht Wesentlich: von Xenophon lferirt. Bei j 
Xenophon’selbst findet. sieh'die’Bache #0 in’Munde des Thera- 
menes- dargestellt, I} 8,'36( du: ‚Wer wird’aber dem Hm. Vf. 
glauben, fe — nn Stelle Thue II, 65708’ Abnveito 
— dv Zinerlaiüniy ve wapaurei| Hai VoD vavrızov 
nö arten woolo — Önbg'role uikr Fa Töig de no 
TegöV vᷣncio xo voi moAsuloıc' Kal roig Und Zikende — dpecry- 
aoorv erklärt: sie widerstandei seit der Theilnahme’ des'K 
noch 3 Jahre,’ statt: sie widerstanden noch’ 3’Jahre‘ ' nachden 
und seit’sie'in Sicilien geschlagen waren ‚' den‘ früheren Feinden 
und denSieilietn und’den abgefalleiien Buindesgenössen : und dank 
auch: noch (denn es folgt; nun Kvod Te Döregor)''dem'Kyros, 
nämlich 'bid: ans Ende"des Krieres. 'Hr.'Sizieht nämlich das 
Kvoo' rs Voispov —— gleich ach dem Anfange her· 
auf, ‘ohne auf das oparevres zu achten: Aber, “wer wird ‘ohne 
Beweis"glaüben , wie 8! 36’versichert wird‘, der’Zxiororedg sei 
eine Art!Ihspfeient ‘der'Nawarchen gevesen, d#'jener immer 
untergbordnet- erscheint? Auch {berücksichtigt er· 37 bei der 
Erklärung‘ von: Zmıßarye j" wo'er’diesen für eine‘Art’VicenauärcH 
erkläre, nicht;' dass’das’ Wort’so'häufig ira Plural vorkömmt; > #6 
dass’deren viele bei einer Flöftelsind; und vas' Schneider in’deh 
Anm.:über'diess Wort sagt:”-“@' Si 6 hören wir. dass 'Ephöros 
“ machlässig: ind unhistorisch"werde, sobald er die”’gleiche Zeit 
mit Thukydides beschreibtj? er’beweist aber nur dass ’er für 
diese Zeit’sehr gegen Thükydides zurücksteht ’' nicht aber, dass 
. ‚er sonst-kritischer und!mit’mehr historischen Blick verfahren sei: 
Wir verweisen über ihn auf’Dahlinann, histör. Forschungen 8:78. 
Wer'endlich wollte dei Diodoros für einen ’seriptordiligentisei 
mus erklären, seit'der Zeit, wo''Thukydides’abbrieht?—' Wun- 
derbar ist es, dass Hr!’S. wirklich’ glaubt (s. 8: 51), die’schreiende 
Willkühr‘ ; mit welcher-Kritias dei Theramenes aus’ jenem Katalo& 
streicht, um ihm das Privilegium'der Exemtion zu nehmen‘, #ei 
ein'-gesetzliches Recht #ewesen, da doch-Kenophon’selbst jene 
Wilkühr genug bezeiehnet, —die Vergleiehung' der Verhält? - 
nisserin: Athen zur Zeit! der'80! Tyrannen init denen der 'franzo- 
‚ sischen Revolution: (8. 50) und der politischen‘ Bedürfnisse der‘ 
“ „modernen Welt, gegenidie der antiken hätte billig. wegbleibien 
sollen. - - TEL et nm 
-- Doch wir brechen ab; und ‘wiederholen nurnoch den Wimisch? 
dass Hr, 8 bei der Fortsetzung seiner histörischen 'Forschungeit,) 
welche .durchaus würischenswerth' ist , sich vor Allem ein siche+ 


* 
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‚pes’ Urtheil über: Zweck und Plan’ des behandelten Geschichts- 
'werkes zu erwerbeh 'suche.: Diess ünd eine: gründliche Einsicht 
-in: den Geist jener'Zeit: überhaupt wird ihn in den Stand setzen, 
der’ gelehrten Welt etwas: noch Genügenderes darzubieten, als 
wofür wir’bei: allen Fleiss in der Quellenforschung wegen des 
-Mangels an gründlicher Durcharbeitung des Ganzen die. vorlie- 
gende:Probe erklären kömen u, 0 one 
Cr — Peter. 
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elbstunterricht ‚von J. G, Möshak ,, Lehrer zu Elten. Emmerich 


I 


— — — — 


¶Es gehört witer die unlängbaren Unannehmlichkeiten des Re- 


kenden Menschen etwas Erfreuliches sein kann, einen Anderen, 
«der mit Mühe und Arbeit, vielleicht sogar: in den wenigen Frei- 
stunden eines mühevollen Berufslebens, ein Buch verfertigt:hat, 
das Vergnügen der Autorschaft zu: verbittern. Indessen ist es 
‚doch' auch' nicht in Abrede zu stellen, dass alles Ding in der 
"Welt seine'Grenzen’haben muss, und'also auch das Mitleiden mit 
lücklichen Hterärischen Bestrebungen. Der Ernst: der: Wis- 
senschaft fordert unabweislich‘; dass man keine flüchtig’und ohne 
Sachkenntniss zusammengeschriebenen Bücher für Bereicherun- 
‘gen der Literatur gelten lasse, uid'wenn em Buch nun vollends, 
wie vörliegendes , :darauf'Anspruch miadlit im’einem weiten Kreise 
gebraucht zu werdem;''so'ist es doppelt Pflicht nicht mit dem 
Urtheile hinter dem-Berge zu halten. Vorliegende Geographie 
soll "ausser den allgemeinen Vorkenntnissen die  vaterländische, 
d. h. preussische Geographie enthalten. . Es ist auch nicht zu 
HKognen, dass sich reeht'viele geograpliische Data in demselben 
befinden; aber; für den Gebrauch in den Volksschulen sind ihrer 
zu viele, und zum Selbstunterricht :zu wenige: Doch darüber 
wollen wir 'mit’dem Verf. nicht rechten, seine Ansicht kann an- 
ders sein. ‘Dagegen wird’ er uns zugestehen müssen, dass es 
keine 'unbillige‘: Forderung ist Richtigkeit und Genauigkeit der 
Angaben: zu verlangen; ' und wir: wollen ihm beweisen, dass er 
dieser:Forderung äusserst imangelhaft 'entsprochen hat. Seinen 
Beruf 'zur Verfertigung dieser Schrift sucht'der Verf. durch die 
Aufmunterung guter Freunde zu rechtfertigen; aber wenn das 
u sollie, ' müsste erst die Competenz dieser guten 
zande nachgewiesen werden. Es ist gar kein Vortheil für die 
Wissenschaft, wenn aus zehn Büchern das elfte fabrizirt wird ; 
indessen kann man es sich noch gefallen lassen, wenn die zehn _ 
Bücher brauchbar und der Verfasser des elften ein sorgfältiger 
i | TA 96 * 
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Cönipilator ist. Beides sicheint,aber bei dieser Geogtäphienichtder 
;Fall:zu sein. :Die —— Ahgaben:sind äusserst mangelhaft 
‚und unzuverlässig,: und sogar die Gegend in; welcher. den Verf. 
-lebt (ist sb; wenig richtig beschrieben ,..dass han sich billig; wun- 
»diern muss,» dass: deiselbe:die. leicht sich! darbietende Gelegenheit 
-sithv zwitinterrichten; se ‚naöhlässig: werschmäht hat, Wir ‚wer- 
den dieses am besten erweisen, wenn:wir:aus denjenigen -Anga- 
ben, die dem Verf. am nächsten lagen, die unrichtigsten heraus- 
heben. Der Verf. wohnt zuElten, 14 Stunde von Cleve entfernt, 
und lässt in dem Thiergarten zu Cleve die seit der Revolution ein- 
gegangenen Cascaden und FEontänen noch immer ‚lustig s ringen! 
‚Sollte er diesen Thiergarten nie selbst gesehen. haben ? "Er ist 
'Schullehrer, und hat doch wohl einiges Interesse, zu wissen, 
wo sich Kirchen seiner Confession befinden, und dennöch sind 
ilim -die:katholischen Kirclien ji in Ruhrort:tnd Dieslaken, ini dem- 
‚selben»Schulpflegerbezirke,, in welcheim-er wohnt, ‚entgangen, 
-und! der Stadt Duisbürg‘, giebt er 7 Kirchen; wo.sich — nur 
. Kirchen finden... sin. =o. 

Bs ist- also eine durehatıs vergebliche Erwartung irgend ei eine 
vetaltäte: oder untiehtige Angabe, die. sich in den Quellen des 
‚Verfi gefunden hat, in seinem Buche berichtigtzu finden. . Auch 
‚däs Richtige - ist: oft:'durchi'seinen anzweckmässigen Gebrauch 
‚ünrichtigi geworden..:: Wözu: sollen. z. Bi-die Angaben der Einwoh- 
‚nergablider Städte/aänders dienen,. als;dass man; sich ihre Grösse 
uni ihr, Verhältniss:izul einander anschaulichmacht ? Kann ‚aber 
‚wohl:irgend etwas diesem Zwecke mehr: widersprechen , als die 

‘‚Unsitte; «die sich, :wie:in mehrern Geographien; so auch; hier 
fiädet, :die Einwolinerzalil der Städte. nach: den Bürgermeistereien 
anzugehen; die im Rheinlande fast durchgehends städtische und 
Jäädliche Gemeinden Zzusammien begreifen.: ' Daraus entstehen 
denn‘ Angaben , wie felgende:'. Ruhrort;. 4266 Einw. Dieslaken 
4150 B. Straelen 4840.:K:|Hickeswagen 7351 E. und Mühlheim 
an'der.Rühr'17,968,:'während die genannten: Städte Ruhrort etwa 
18010 Eu -Dieslaken '3500:E, Straelen 1500 E.Hickeswagen 1800 
and. Mühlheim höoclitens 6000 !E: ‚haben. :— : Eine fernere\ Unge- 
hörigkeit ist das prinziplose Umherschweifen von einem Orte,zum 
anderıi, ohne dass..die Kreiseintheilung' befolgt ist; dieses. hat 
dem Verfasser die grosse Fatalität zugezogen im Regierungsbe+ 
zirke Merseburg kerumzureisen, ohne nach-Halle. an. der Saale 
zukommen; so dass, eine der wichtigsten Städte der Monarchie 
‚übergangen ist, während kleine Oerter, wie — o⸗terieli 
u. s. w. eines Breitern erwähnt sind. ; .: ion ="... nem) A 

Ob die falsch. geschriebenen Namen. Druckfehler sind. sder 
niäht ,! lässt sich aus/Mangel eines Verzeichnisses,derselben nicht 
bewrtheilen; so findet sich z. B. S.34 Lübenicht st. ‚Löbenicht, 
8.1169 Silehne st. Filehne, S. 198 Pletsch st. Pretzsch‘, S. 200 
Astern. st.-Artern. ‘Doch genug von diesem Buche, von dessen 


Schmieder: Die christliche Religionslehre. 405° 


Unbrauchbarkeit wir noch eine ‚grosse Anaalil von Beispielen ge- 


ben könnten, wenn dieses irgend einen Nutzen hätte. ‚Der: Preis 


ist’freilich sehr billig (18 Bog. cartonirt 114 Sgr.). 
Cleve. | il Hopfensack. 
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Bi christliche Rellgionslehre: "Zur —— und Un- 


terweisung für Schüler der ersten Classe auf Gelehrtenschulen, e 


Ein Versuch von. I]. E. Schmieder,  evang, Prediger und Professor 
, an der K. Pr. Landesschule Pforta., Leipzig 1833. Vogel, 


“ Der würdige Verf. der vorliegenden Schrift hat in kritischen 


Zeitschriften eine’ Behandlung erfahren, die:sich keinesweges auf‘ 


«“ 


das, was sich jeder Schriftsteller von andersdenkenden Recen- 


senten gefallen lassen muss, auf 'Tadel seiner literärischen: Lei- 


stungen beschränkte; sondern sogar auf die Verdächtigmachung : 


seiner Amtswirksamkeit ausging, was auf. jeden Fall. die Grenzen 
einer wissenschaftlichen Kritik auf eine. ungeziemende Weise 
überschreitet. Es erscheint daher..um ‚so billiger eine Schrift 
dieses unerschrocknen Zeugen der evangelischen Wahrheit näher 


zu: beleuchten, "welche die Bestimmung hat, dem Unterrichte,. 


welchen er den ihm, anvertrauten Schülern zu ertheilen hat, zum 
Grunde gelegt zu werden. 

‚ Zunächst möchten, wir uns. darüber, aussprechen, - welche 
Forderungen wir. an.:einen christlichen. Religionsunterricht auf 
Gymnasien machen zu ‚müssen glauben, ‚und dann untersuchen, 


in wie fern Herrn Schmieders Leitfaden diesen Anforderungen. zu, 


entsprechen scheint. 


Ein rechter christl. Religionsunterricht für die ——— 


Jugend muss zuerst und vor allen Dingen 'auf die göttliche Offen- 
barung in der heil. Schrift gegründet sein, ünd dahin abzwecken, 


die Jugend ‘mit dieser’ tiätrügliche Quelle göttlicher Wahrheit 
bekannt zu machen. Dieses Kann aber nur dann geschehen, wenn 


der Lehrer selbst die h. Schrift als das, wofür sie sich selbst er-: 


klärt, anerkennt und darstellt, nämlich als eine ausserordentliche 
und unmittelbare göttliche Offenbarung. Kann sich der Lehrer 
davon nicht überzeugen, und ist ihm die Bibel nür eine Samm : 

lung von Schriften, die für den heutigen Standpunkt der Cultur 
nicht mehr recht passen, so kann es nicht fehlen, dass ‚er seinen 
Schülern: auch nur Geringschätzung derselben beibringt, und 
dazu wird es um so weniger einer grossen Anstrengung bedürfen, 


als er.an dem von Natur im Menschen liegenden Hange zum). 
Zweifel die -bereitwilligste: Unterstützung finden wird. _Wo aber- 
derReligionsunterricht von der Untergrabung der positiven Religion. 


ausgeht „. da ist er nicht nur unmütz, sondern wirklich schädlich, 
und blieb daher: besser ıgänz' weg. Ist der Religionsunterricht 
aber aufrichtig auf die Bibel gegründet, ‚aa fordern: wir. ferner, 
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dass er durchweg auf das menschliche Herz — seine Regungen: 
in Anwendung gebracht :werde, weil nur auf diese Weise eine: 
lebendige Ueberzeugüng vonder Wahrheit des Schriftwortes-be- 
wirkt werden kann. Diese Anwendung lässt sich aber freilich 
nicht methodisch erlernen; sie muss, wie jeder wahrhaft belebende 
Unterricht, aus dem Innern des Lehrers hervorgehen, und also 
das Ergebniss eigner ‚Herzenserfahrung sein. Es würde freilich. 
thörig sein, die Hoffnung zu nähren, dass durch solchen Unter- 
richt das jugendliche Gemüth sofort zur. Erkenntuiss kommen 
sollte, weil gerade ‘in diesem Lebensalter Leichtsinn und Gleich- 
gültigkeit gegen die übersinnlichen Dinge vorherrschen; aber es 
kann und soll doch eihe Anregung ‚gegeben und eine Ahnung er- 
weckt — dass in/der Hibel eine tiefere Weisheit verborgen" 
liege, als auf den ersten flüchtigen Blick zu ıetkennien ist, und) 
mit einer solchen — ist schon sche viel-für die: — 
gewonnen. era 

Nachdem müssen wir für den Schüler‘ der oberen Clässen: eins“ 
wissenschaftliche Behandlung ‘fordern. Der Schüler muss dureh 
eine solche davon überzeugt werden, dass däs’System der Dog- 
nratik und Moral im Geiste imd nach den Gründsätzen'der evani) 
gelischen Kirchen kein geistarmes Nachbeten Wes- todten Buch“: 
stabens ist, wie neologische Selbstgefälligkeit es gern'gü bezeichnen” 
pflegt; sondern dass offenbar ein grösserer Aufwand von geistiger’ 
Kraft erforderlich ist, um bei gewissenhafter Bewahrung des ge- 
offenbarten Wortes die von’der Vernunft 'mit Nothwendigkeit'ge-' 
forderte Einheit zu erreichen, als wenn dieses durch leichtfertiges’ 
Wegwerfen desjenigen, was unsre jedesmalige waBjeotve Eich 
übersteigt, bewirkt wird. 


Die letzte Anforderung würde, dann. die möglichste Deut- 
lichkeit des Ausdruckes sein, weil ohne diese, in einem Lebens- 
alter, wo in der Regel alle Reflexion noch sehr ermüdend ist, 
höchstens ein gedankenloses Auswendiglernen erreicht werden 
kann. Diese Deutlichkeit des Ausdruckes wird aber nur dann 
dem Lehrer zu Gebote stehen, wenn er selbst mit seinem Glay- 
ben ins Klare gekommen ist, und: ‚gerade desshalb ist es,hier 
am sichtbarsten, ob der Lehrer von seinem ‚Eigenen redet, oder 
ob er sich einer Modetheologie accommodirt. 


Wenn wir die Leistung des Herrn Verf. nach diese — 
sätzen prüfen, so erscheint sie als das Product eines lebendigen 
und herzlichen Glaubens, einher reichen wissensehaftlichen Bil- 
dung und eines deutlichen Bewusstseins: seines Zweckes, "und: 
wir können daher nicht zweifeln, dass Hr. Schmieder seihen Leit- 
faden mit gesegnetem Erfolge wird. gebrauchen können. Dass: 
dieses Buch für einen Lehrer, der nieht mit: dem’ Verfasser auf 
gleichem Standpunkte religiöser: Ueberzeugung ‘steht, nicht 
brauchbar ist, gereicht demselben nur. zum Lobe ;' eine Neutra- 
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lität, ı welche, ein Compendium'-für Freund ‚und Feind, brauchbar 
— kann nur auf Kosten der. Wahrheit: erreieht werden. 
Der Verfasser schickt,seiner ‚Religionslehre 'eine „Kinleit 
voran, welche in fünf Abschnitte zerfällt. 1) Religion. 2 
Glaube an Gott... 3) Gottes Offenbarung.:- 4) Das Christenthum. 
5).Die h. Schrift. ; Diese Einleitung enthält in 30.$$, in ‚kurzen 
aber nachdrucksvollen Worten Alles, - was,erwähnt werden musste, 
wm als Grundlage ‚einer. gehörig ‚ausgeführten Religionslehre: zu 
dienen. Wir.können’es dabei ‚nur. loben, dass die-Fassung so 
beschaffen: ist, , dass. sie einer „weitern Erklärung ‚bedarf, weil 
ein Leitfaden, ; der sich nothdürftig auch ‚ohne Erklärung ‚yerste- 
hen lässt „ :trägere Schüler zu leicht. dazu. verführt, sich mit dem 
Abrisse zu begnügen, ohne die-Ausführung zu beachten. .‚Ueber 
den Inhalt, der: einzelnen. $$ kann.hier natũrlieh nicht ‚weiter ver- 
handelt werden, da sich bei der so grossen Wichtigkeit des. Ge- 
- genstandes, unemllich Vieles. besprechen ‚liess. , Die Meinung, 
welche. der, Verf. $.15.über den. Rationalismus ausspricht, zeigt 
ebien so: viel Freimüthigkeit in der Beurtheilung dieser Richtung 
isn Allgemeinen... alsichristliche Milde in der‘ Ansicht über den 
einzelnen in. dieser Richtung Befangenen;. der Nutzen, welchen 
dieses System für den Aufrichtigen haben, kann, ‚und, die Mög- 
lichkeit. wie: der.Rationalist ‘durch; ;sein-Herz in einer näheren 
Gemeinschaft mit ‚dem, Christenthume ‚bleiben kann, als sein wis- 
sensphaftliches System æu erlauben scheint „ist, offen und ehrlich 
ausgesprochen; ob aber zur Befriedigung der.Rationalisten ‚..das 


möchten wir. beaweifeln. -; Aufi-die-Einleitung folgt, das ‚Innere 


- christlichen. Religionslehre in zwölf Abschnitten...’ . 
2) Von Gott: $ 31 47. 2) Vonder Schöpfung: $ 3-1. 
‚Non ‚der :Simde -$:48 +h53. 1.4) -Von,.der ‚Gnade $ 34 61. 
5 Von Christi Person $ 62660126), Von der Erlösung: $67.— 
751 9) Von.der Kitche $ 26 Akır 8) Von-den Gnadenmitteln 
982-918. 9) Vau den. christlichen Bundeshandlungen,$ 92—99. 
10) ‘Von der Heilserdnung'$ 100-185: | 11) Vom christlichen 
Wandel: $ 106. — 121. . — der W naeh: ‚dem Tode 
NE Lee 
'Es sei nun noch verbtaltet Rinzelnes ee he um den 
Geist,» welcher in dieser. Schrift.herrscht, näher zu ‚bezeichnen, 
und: die Meinun gsverschiedenheit, wo sie zwischen'dem — und 
—* Rec, statt findet,  bemerklich zu machen. · Tiggd 
Hi und 34 handeln von der Persönlichkeit und ‚den Peso- 
nen in der Gottheit. Hier leitet der Verf. aus der Wahnlıeit, 
dass in. Gott -Alles'Bewusstsein ist, die Möglichkeit ;einer. nnend⸗ 
lich vervielſachten Persõnlichkeit und der göttlichen Einheit ab, 
und sehliesat an diesen-Bat2 die Thataache der Offenbarung: der 
drei göttlichen: Personen, wie sie die: h. Schrift darstellt, an. 
So wenig wir such das; Liefe ia dieser Kntwiskelung verkennen; 
so hat-döch.iauch dieser: Erklätungsversuch des Unerklärlichen 
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die Eigenschaft, weiche alle solche Versuche haben; es lassen: 
sich aus demselben mit Nothwendigkeit Folgerungen machen, die 
der Verf. als ein gläubiger Theslog ung an war wagchen 
würde. 
j ‘Auch hier bestätigt sich die Wahrheit, dass es, selbst mit 
aller Kunst der Philosophie ‚nicht möglich ist, die Geheimnisse 

des Glaubens deutlicher 'anszuspreehen, als es die h. Schrift 
selbst thut, ohne in die Gefahr zu gerathen, eine fremdartige 
Beimischung zu geben, die’ihren menschlichen Ursprung sofort 
durch irgend einen Widerspruch ‘gegen das Wort der Offenb 
kund gibt. Das kann natürlich den denkenden Theologen nicht 
hindern zu denken;: nur :muss er das Resultat seines Denkens 
nicht mit der demselben zum Grunde liegenden wubestreitbaren 
göttlichen Wahrheit zu einem unzertrennlichen Ganzen vereinigen 
wollen, 

$ 35 spricht der Verfasser nach Johann, 15 26 das Ausge- 
hen des h. Geistes vom Vater 'aus. indessen ist doch’ wohl in 
demselben Verse auch das Filioque der abendländischen Kirche 
ganz wohl begründet. ‘Sollte nicht auch .der' Ausdruck, der h. 
Geist sei vom Vater abhängig, — als Subordinatiunismus auf- 
gefasst werden können? 1 

848. Der Fall des Satans. Mit Recht hat der Verf, diese 
Fundamentallehre an die Spitze der Lehre von der Sünde gestellt, 
weil nur-so das Wesen der Erlösung in Wahrheit erkannt werden 
kann. Der Verf. geht auch nicht mit zweideutigen Worten um 
die Sache herum, sondern spricht die -biblische Lehre von der 
persönlichen Existenz des Teufels unumwunden aus. Von der 
Verwandlung der persönlichen Existenz desselben in eine Perso- 
nification des moralisch Bösen ist-ja.die Untergrabung des Bibel- 
wortes ausgegangen; durch sie wurde die traurige Alternative 
zwischen unredlicher Accommodation oder offenbarem’Irrthum für 
die Lehre Jesü aufgestellt, und wir dürfen nicht hoffen der Bibel 
wieder ihr volles Recht zu verschaffen, bis wir, was sie als 
Wahrheit ausspricht, nicht mehr für bildliche Redensarten gel- 
ten lassen, man mag das nun so obscur finden als man will: Was 
der Verf. übrigens über die Macht des: Satans sagt, ist durchaus 
im Geiste des Christenthums, frei von-alier Uebertreibung,' und 
daher gewiss dem Aberglauben nicht förderlich. Auch was $53 
über Zurechnung der Erbsünde gesagt ist, ist so schriftgemäss 
und zugleich so — dass es nichts ‚zu wünschen 
übrig lässt. 

$54-—-61: in der Lehre von der Gnade ‚hat der Verf. ‚den 
biblischen Lehrbegriff fest gehalten, dass er den Streit des Uni- 
versalismus und Particularisınus wenigstens nicht offen zu berüh- 
ren nöthig hatte. $ 60 und in den Anmerkungen ist zwar: die 
Lehre von der Wiederbringung aller Dinge als irrig bezeichnet ; 
der Verf. meiht aber‘, dass die h. Schrift zwar. nichts: für ;. aber 
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auch nichts entschieden gegen eine solche Wiederbringung sage. 
Wir sollten aber doch denken, dass eioviog im neuen "Lestament 
durchaus eben in seiner neutestamentlichen Bedeutung festgehal- - 
ten werden müsste, und dass darin der entschiedne Widerspruch 
gegen die Ansicht des Origenes liege. 

$ 76 scheint uns der Begriff der trinmphirenden Kirche wei- 
ter ausgedehnt zu sein, als'es das strenge Dogma erlaubt; r 
Kit $ 96 setzt der Verf.: die verschiednen' Kun tuckikeden 
auseinander, und entscheidet sich für: die Lutherische: mit den. 
Worten: Auf Jesu Wortund:in tiefer Herzenserfahrung glaubt: und 
bekennt sie: (die luth. Kirche), dass der wahre Leib und Blut Christi 
wahrhaftig unter der Gestalt des Brodes und Weines: im Abendmale 
gegenwärtigvist und-da ausgetheilt und genommen wird. Ueber 
das Dogma ist nicht zu ’streiten, es ist. das: bekannte; aber die 
Berufung auf die:Herzenserfahrung können wir im Interesse aller 
‚gläubigen Anhänger .der :Calvinischen Lehre unmöglich: zugeben, 
und glauben ' nicht, dass bei einer: Ilerzenserfahrung eine :s0 
spitzfindige Distinetion: als die der realen und materiellen. Ge- 
. genwart gemacht werden kann. . Rec. weiss sehr wohl, dass 
viele Theologen der reformirten Kirche -sioh, zu Luthers Abend- 
mialslehre gewandt haben; aber deniungeachtet bleibt Calsins 
Lehre eine vollkommen christliche, : und: nur ein unverständiger 
Eifer ‘kann sie des:Rationalismus beschuldigen, was denn auch 
unser so milder Verf. durchaus nieht gethan hat. Als eine Folge 
von der unbedingten Anhänglichkeit an die lutherische Lehre er- 
scheint denn: auch: die Erklärung, dass es minder wichtig sei, 
ob das Brod gebrochen werde: (vergl. $99 Anm. 2) oder nicht. 
Wir glauben''aber, ‚dass sich die evangelische Kirche keine Ab- 
änderung der ursprünglichen Einsetzung erlauben darf, wenn sie 
nicht am Ende einen Ueberrest der Trarissubstantiationslehre: im 
Geheimen insich hegen, und zuletzt durch Consequenz jede Aen- 
derung für zulässig zu. halten genöthigt sein will. i7:> 

' Vorstehendes möge hinreichen diese treffliche Schrift der 
Aufmerksamkeit der Religionslehrer an-Gymmasien zu empfehlen. 
Eine- Einführung ' derselben: auf anderen Gymnasien hat wohl der 
Verf. selbst nieht:heabsiehtigt, “weil er dann seinen Plan nicht 
bloss auf die 'erste Classe beschränkt hätte, : welche wohl nicht 
leicht einen anderen Leitfaden: als die: zweite Classe haben dürfte. 
Wie-es'aber auch sei, jedenfalls;ist dieser Versuch ein trefflicher 
Beitrag zur Verbesserung eines Unterrichtszweiges, der dieselbe 
sehr nöthig hat. Wir scheiden von: den: würdigen Verfasser mit 
dem Wunsche, dass er die. Schulen: mit einem umfassenderen 
Lehrbuche fümmehrereOlassen:besehenken, und in seinem Amte 
RE (I. | 
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Die Lehre und @eschlichtederchnistlichen Kirche. 
‚Ein Lehrbuch der Religien-für obere: Classer häherer Schulen vom 
—— Bender, ‚Bector — era im —— Elberfeld 

1 2884. ‚Büschler,; bi" J mar ae 

Einen ausgedehhtern ‚Plan als Hr. Profemsor Schmieder in 

Pforta in: seinem Leitfaden :hat Hr. Reetor Bender in dem: vorlie+ 

genden Buche befolgt. Während die Schmiedersche Schrift sich 

nur» mit der christlichen: Glaubens - und 'Sittenlehre . 

und: nur für eine bedeutend geförderte Prima berechnet ist; um+ 

fässt dieses Buch Alles, was man zu ‚dem’Cursüs der. Religions- 

lehre in:den obereir Gyimnasialklässen zu rechnen gewolnt.ist,i -. 

Beide Verfasser ‘stehen: auf (dem: Kihen. — des 
christlichen Glaubens an das Evangelium; ihre‘ A 
hat aber manche Verschiedenheit. In dem Schmiedersehen Leit- 
faden ist es uns vergönnt’ einen tiefen Blick in die ,Suhjegtivität 
des Verf.:zu thun; Hr.: Bender dagegen hat ‚sich mehr ‚ objeetäv: 
gehalten, wenn ihm gleich:Herzlichkeit und Wärme in:der Be- 
handlung: durchaus nicht fehlt; Hr. Schmieder hat sich mit: Vor- 
liebe für .die Jitheridche Lehre ausgesprochen; Kr. Bender .da- 
gegen lässt das’Confessionelle, welches er.aber gebührend erwähnt, 
mehr gegen’ das allgemeine: Religiöse in, den Hintergrund (treten; _ 
und hat.also wohl mehr: für.die Bedürfnisse — m... 
Doch wir gehen zu der Schrift selbst.über.) . nn oO 

Die Kinleitung'S.1++12 zerfällt ia’ — Abschnitte;, a) 
Von der Religion überhaupt und devi-christlichen; insberondere, 

1— 11 und 2) von den Erkenninissquellen. der ohristlichen Re, 
ligion :$ 12 —27. An diesem Abschnitt fiadet.-sich.: eine kurz 

Einleitung in.die h.’Schrift, und $ 26 eine Angabe der 0 

sten Symbole der versohiedänen Kirchen. » mania hi. 

Die erste Abtheiluig: enthält S:12+-62; die‘ abristliche.kabra 
in 11 Hauptstücken; :t): Von Gott und seinem Wesen üherhaupt 
S 1—14. 2) Von Gott dem Vater $15— 28: -8): Von; Gott dem 
Sohne.$ 29-4: 4) Von Gott dem heiligen Geiste:$ 49-48. 
5) Von den Engeln $:49 +58. 6) Vom des Menschen Ursprung; 
anfänglicher Beschafferiheit und Sündenifall 59-65, ) Von 
° sittlichen Verderben . des . Menschen $ 66-72. 8) Von ‚Gottes 
Rathschlusse zur Erlösung: der Menschen nnil dessen Vollzielrung 
in Christo $ 73-91. / 9) Vom christlichen Wandel $ 22 — 127 
in den drei Unterabtheilungen, &) von den Pflicliten’ der: Gottes: 
liebe, b) der: Selbstliebe und «) der Nächstenliebe. i:10) Von 
den Heilsmitteln '$:128-— 165 in rier 'Unterahtheilungen;, a) won 
der Kirche, b) vom Worte Gottes, ce) von: den: Sagramenten ‚id 
vom Gebete. 11) Von den letzten Dingen $.4166 — 178; . Ia,der 
Behandlung der einzelnen Lehren ist der Verf. dem christlichen 
Supranaturalismus gefolgt, wie er selbst seinen religiösen Stand- 
punkt bezeichnet, und da er in der Vorrede bittet, desshalb 
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. weder gelobt: noch getadelt zu werden „.so. wollen wir,diese Bitte 
gern ‚gewähren, und uns damit begnügen. zu bemerken, dass. er, 
wirklich eltristliche, ‚Lehre. vorgetragen ,. und ‚hi ich. durch 
zahlreiche Bibelstellen seine Quelle nachgewiesen | ‚Dass 
wig':damit; nicht jeden ‚einzelnen ‚Satz als, eigne Glaubensüber- 
zeugung unterschreiben, wird jeder Unbefangene natürlich; 
‚ da auf, dem grossen! Gebiete:veligiöser:Meinungen ,; ie aller-Ein- 
heit in-der Hauptsache, ‚doch.noch .so viele Verschiedenheit vor- 
handen sein nmss.. : Wir heben nur Einzelnes ;aus, um .unsere 
Bemerkungen daran zu knüpfen, ;$ 33. heisst es: „Wie Gott: von. 
Ewigkeit her den Fall der Menschen vorhergeschen haben ‚muss, 
so hat er auch von.Kiwigkeit her sie in, seinem Sohne zu. erlösen 
beschlossen;  : Dieser Rathschluss :Gottes\.bezieht sich. auf: alle 
- Menschen olıne Ausnahme;,| und die ausschliessende. Ansicht.der, 
Prädestinatianerberuht auf einseitiger Schriftauslegung und über- 
triebener Consequenz.“. Das ist-ein offener Widerspruch. gegen 
die’ Dortrechter: Artikel, ‚obschon man pet über Härte und Bit- 
terkeit des Ausdruckes,klagen kann... ..: 

Solch eine, Erklärung über einen. so schwierigen Lehrsatz 
mag vielleicht manchem heser unnöthig erscheinen, und sie ist es 
gewiss für viele Gegenden’ Deutsehlands., Anders verhält sich 
die ‘Sache: im Rheinlande; hier fordert ‚das lebendige Interesse an 
religiösen Gegenständen. eine offene. Antwort über die Fragen des 
Tages, und. es: ehrt unsern Verf.,;dass er-keinen Anstand genom- 
meh hat,’ zu sagen, was. er.denkt. .'Ia einem genauen Zusam- 
menhänge mit: dem Universalismus des Verfassers steht dann auch 
seine Bearbeitung des $'83;- ‚wo: von ‚der Verlierbarkeit oder . 
Unverlierbarkeit der Gnade die Rede ist. Unstreitig ist es. von 
grosser. Wiehtigkeit,, es mag nun jemand, über .die Dortrechter 
Artikel. denken. wie er wolle, das .sittlich Anregende beim Reli- 
gionsunterrichte in den Vordergrund treten zu lassen, wie der. 
Hert ja selbst that, damit: aus, dem. Gesetz die Erkenntniss komme; 
dann wird auch kein Missbrauch der Lehre von der. Gnade zu be- 
fürchten sein. : $91:findet sich, dem System des Verf, gemäss, 
ein Widerspruch gegen: die: Unwidersteblichkeit-der Gnade ,' und 
so ist denn unter den — Bibeletellen auch PRiNgp- 2, 13 
nieht mit angeführt. 

$ 141 heisstoes: „Sa: viel Freiheit übrigens auch in Bezug 
auf die Zahl der Sacramente in der protestantischen Kirche ge- 
stattet ist, so können als Heilsmittel hier doeh nur die beiden pro- 
testantischen:: Saeramente in Betracht kommen.“ : In. diesem 
Satze widerruft 'der Nachsatz im Grunde den ‚Vordersatz, was 
auehn der Sache nach ganz recht ist. Es kann in der evangeli- 
schen Kirche uhr zwei Sacramente geben, und jede Vermehrung 
dieser Zahl kann:nur aus einem Missverstehen des Wortes Sacra-- 
ment entspringen. Den Ausdruck: -protestantische Sacramente, 
können · wir: aber hicht billigen; ‚es. müsste, ‚mindestens: . Sacra- 
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mente der 'protestantischen Kirchen heissen.“ $17F hätten wir” 
eine ganz’ bestimmte Fassung der Lehre gewünseht, damit es 
unzweidentig herrorgehe, ob wid in’ wiefern der Verf. den Aus- 
spruch Apostelgesch. 4, 12 annimmt. Rec. glaubt nicht, dass 
die Stelle, Römer 2, 14.'15 mit diesem Ausspräche in dem min- i 
desten Widerspruche stehe. 

$ 178 entscheidet sich der Verf. mit vollem Rechte. gegen: 
die Berechnungen des Eintretens des tausendjährigen Reiches« 
Die angeführten Bibelstellen’Matth. 24, '36 und 25; 18 stimmen’ 
mit dieser Ansicht vollkommen überein, und es'ist gar nicht: zu 
läugnen, dass selbst fromme und gelehrte Männer durch solche 
Untersuchungen keinen Nutzen gestiftet haben. 

Die-zweite Abtheilung enthält S. 65— 129 in 164 g.die Ge- 
schichte der christlichen Kirche. Diese ist in 5 Perioden ge- 
theilt. 1) Bis, auf Constantin’den Grossen. 2) Bis auf Gregor I. 
3) Bis auf Gregor VII. 4) Bis’auf die Reformation. 5) Von der 


- Reformation bis jetzt. Die letzte Periode hat der Verf. wieder 


in 3 Epochen abgetheilt, a) vom Anfange der Reformation bis 
zum Schlusse des trienter Concils, b) vom Concil zu Trient bis 
zum Eindringen der Freigeisterei im Afange des 18. Jahrhun-: 
derts, c) von dem Eindringen der Freigeisterei bis zum neuen 
Aufleben des christlichen’Glaubens. Bei dieser Eintheilung ha- 
ben wir ungern gesehen, dass Karl der Grosse ‘keine Epoche‘ 
macht. So wichtig Gregör der: Grosse sein'mag, er ist es. doch 
nur für die römische Kirche, während das. Zeitalter Karls des: 
Grossen sich besser zu einer durchgehenden 'Abtheilung eignet. 
Doch darüber sind die Ansichten verschieden, ‘und es ist am Einde- 
doch minder wichtig! - 2 
Die einzelnen 88 ehthalten erstaunlich vieles Material fürden 
Lehrer; aber Rec. glaubt; dass es für den Schüler etwas zu viel 
sein möchte. Bei der nicht unbedeutenden Sunme von Kennt- 
nissen in allen Fächern,‘ die man von unsern Gymnasiasten for- 
dert, kann eine so aüsführliche Kirchengeschichte gewiss nicht 
verlangt werden. Der Verf. hat-auch sein Büch auf wöchentlich 
4 Lehrstunden berechnet, und sofern’eine solche Verdoppelung: 
der gewöhnlichen Stundenzahl für diesen Unterrichtszweig ange- 
ordnet würde, so würde man allerdings auch eine ausführlichere 
Behandlung der K. G. nicht 'tadeln können. Nun: noch einige Be- 
merkungen über das Historische. ' 
Dass man bei der Abfassung eines Leitfadens für den Gym- 
nasialunterricht keine neuen Forschungen, sondern nur gewissen- 


'hafte Benutzung der besten Hülfsmittel fordern kann, ist selbst- 


redend; ebenso, dass man beim Gebrauche auch guter Hülfsmittel. 
vor allerhand Irrthümern nicht sicher ist. Im Allgemeinen ist 
aber unserm Verfasser das Zeugniss nicht zu versagen, dass er 
mit Sorgfalt und Umsicht gearbeitet hat. 

829 wird bemerkt, ‘dass.die’Patriarchenwürde von Jerusalem 
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aber widere WDie F ® 6 schol ‚de 
ruaalem wär,immer mehr. eine Ehre; „die;-dem Bischofe der. denk- 
‚würdigen Stadt..erwiesen wurde, als eine: wirkliche bedeutende 
„Kirchengewalt« -- Sein,Sprengel, war: immer, im Vergleiche, ‚mit 


"den, Diöeesen;der Patrierchen zu-Alexandrien und.Antiochien und 


‚des Bischofs ‚zui Rom .sehr klein, ;, Von.einem Uebergehen dieser 
-Wütrde auf den-Bischof zu; Constantinopel kann also die;.Rede 
‚nicht;sein, da: das: Patriarchat. zu Jerusalem nöch heute fortbe- 
‚steht... und. die Erhebung ‚des Bischofs des neuen Rom zu einer 
ähnlichen Würde, wie die des Bischofs ‚der alten Hauptstadt in 
der Gleichstellung. beider Hauptstädte. einen: sehr ‚nafürlichen 
Grund hatte. . $86 hätten wir die Data über Muhammed genauer 
gewünscht. Das Jahr 622 macht allerdings durch die Hedschra 
Epoche; aber Muhammeds Auftreten als Religionsstifter fällt 
sehon zehn Jahre früher... $ 50 ist das Verhältniss des Papstes zu 
dem lateinischen Reiche in Constinpl. nicht ‚richtig ausgedrückt; 
Innocenz III. erklärt sich nicht zum Patriarchen von Constantino- 
pel; das wäre gegen die Idee eines allgemeinen Bischofs der christl. 
Kirche gewesen; wohl aber erkannte der neue lateinische Pa- 
triarch Thomas Morosini den römischen Primat an, ‚und als Denk- 
mal dieses Verhältnisses dauert in der römischen Kirche noch 
heute ein lateinisehes 'Titwarpatriarchat von Constantinopel fort. 
&:56 ist zu bemerken, dass Dschingiskhan. im Jahre 1241.schon 
todt war, was,aus. den Worten ‚des Verf. ‚nicht zu ‚ersehen ist. 
8.60 ist die Jahreszahl der Niederlassung der Johanniter,auf.Malta 
ein Druckfebler. 

$ 83 ist der Ursprung des Namens Protestanten nicht richtig 
erklärt. Die,späteren. Spöttereien (protestantes contra ‚omne jus 
divinum et humanum). können hier, nicht in ‚Anschlag kommen. 
Der; Name Protestirende, wie es anfangs hiess, war,.nur ein 
Nothbehelf, um einen, Collectivnamen für die Anhänger der Re- 
formation zu:haben, der keine Beleidigung enthielt. Den Namen 
Evangelische ‚konnten die Anhänger Luthers eben so wenig: von 
ihren Gegnern erwarten, als sie diesen den Namen der Katholi- 
schen zugestanden, S 119 hätten ‚wir das ungünstige Urtheil 
über die Ausartung der Spenerschen Schule gern weggewünscht; 
denn der Tadel fällt,doch am Ende auf; die Sache selbst zurück, 
weil ja ein blosser Tadel der Ausartung im Grunde nichts besagt, 
da jede Ausartung. tadelnswerth ist. Der Verf. selbst hat freilich 
offenbar eine Schule, deren Grundsätze ihm wahrlich nicht fremd 
sind, nicht herab setzen wollen; aber der Missverstand ist in sol- 
chen Dingen, nur zu leicht, ‚und daher ists ‚wünschenswerth, dass 
jede Veranlassung ‚dazu vermieden werde. - 

‘8 1839 hat uns die ‚Aeusserung missfallen: „der edle J. J. 
Rousseau, obgleich ein Feind .aller positiven Religion, arbeitet 
jenen Religionsspöttern entgegen.“ Wir müssen unser ,Ünver- 
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mögen ‘das lobende Epitheton mit der so unlöblichen Apposition 
in Finklang zu bringen eingestehen; können auch Rousseau's Wir- 
ken nür fir ‘ein der christlichen Religion/durchausiwiderwärtiges 
halten. = Doch: mungenug der einzelnen’ Bemerkungen mit 

‚denen sich Rec. hier'eigeiitlich doch'nur‘darüber ausweisen kah 
dass'er das Buch mit Interesse’ gelesen hat. "Wir schliessen! diese 
- Anzeige mit‘ der Erklärung dass’ wir das:vorliegende'Büchlein 
für einen nützlichen tind’'sehr'brauchbaren Beitrag für den Reli- 
onsunterrieht halten,’ ‚der. einen erfreulichen’ Beweis von dem 
leisse, der Bächkenntniss' uhd dem redlichen'Willen seines Ver- 
Tassers giebt! Seine weitere'Verbreitung können wir für die För- 
derung des Christenthtmis ir vortheilhaft "halten. later ab 
ZT? Hr Kuna nik Di In dal nRlinyık) 
zul ae Ye daau broldaßn Hopfen sack IH 
Han d\ b u ch.d eut sche T Prosa für obere Gymnastalclassen’} enf- 
altend eine auf Erweilerung des Gedankenkreises und Bildung der 
* : Darstellung berechnete Sammlung auserlesener Prosästücke, "Yon - 
; Robert Heinrich Hiecke, Subconrector am Stifisgymnasium zu ie 


SuZeitz, 1835 bei Immanuel; Webel. Leipzig bei Eduard Eisenacl 
io A3 N: AMAB ER DLR Eble), — 
' Von der Brauchbärkeit’ dieses Handbuches, welchesyob- 
gleich das Bedürfniss' eines solchen gewiss’ schon’ sehr vielfäch 
gefühlt und wol auch öffentlich "ausgesprochen worden \ist ‚bis 
jetzt als das’ erste und einzige seiner Art in der deutschen Litte- 
ratur dasteht, vollkommen überzeugt und auf -den günstigsten 
Erfolg einer zweckmässigen Anwendung desselben mit Zuversicht 
rechnend, unternimmt Ref. diese Anzeige, damit unter der grossen 
Anzalil von Büchern, deren Erscheinen von der in neuerer: Zeit 
dem müuttersprachlichen Unterricht auf deutschen Gymnasien zu- 
gewandten grösseren Atıfmerksamkeit hervorgerufen wird, dieses 
Werk nicht allzulange‘der' gebührenden Auszeichnung entbehre, 
sondern möglichst bald in der Schulwelt bekannt werde und noch 
früher eine weitere Verbreitung finden möge, als es durch seine 
Zweckmässigkeit freilich von 'selbst schon: gewinnen dürfte. > 
Zu diesem Bcehufe sucht Ref. zunächst und vor allem auf die 
— wie sich von dem Herfn Herausgeber’ erwarten lässt *)g 
. gediegene Vorrede des Handbuches aufmerksam! machen; in wel- 
cher Herr Hiecke seine 'eigenthümliche Ansicht über das Wesen 
2 ssunmsie 


— Rüunmlieh bekännt ist bereits‘ die „Auswähl-voh Gedichten, 
Märchen und Parabeln zur Anreguug des poetischen Sinnes in der Ju- 
gend.“ Herausgegeben v. R. H. Hiecke u. G: A. Wislicenus, Erste‘ 
Abtheilüng. Merseburg 1832. — Vergl. Diesterwegs Relation in des- 
sen Wegweiser zur Bildung für Lehrer, Essen 1884: pg. 811 ff. » 
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des 'muttersprachlichen Unterrichtes: auf: Gymmasien - überkanpt Ä 
dussprioht und dabei insbesondere auf:einen Punkt hinweis’t, der 
gewiss alle Beachtung’von Seiten (der: Schulmänner verdient; ei⸗ 
nen! Gesichtspunkt, dessen Festhaltung und’Verfolging dem: deut- 
‘sehen ’Unterrichte leicht |ein.erfreulicheres: Ergebniss  sichem 
wird; als so manche der“ gegenwärtig allgemein · ange wandi en 
Hehrirten und’ belirmittek;: | 'einen Gesichtspunkt, : welchem.der 
Herausgeber eben’ durch seih Handbuch Geltung: und — 7— 
erkemnung zu versehaffen sucht. : wjunuli os. un m 
" »Hören wir ihnhierüber selbst. »io ’ napr. id ern 


 3,MitsRecht * u sagt er S:lHly —- 14wildıgegenwärtig al 


Unterricht: im’ Deutschen; wie.in’allen:Sehulen, so’nicht minder 
auch; ja ganz besönders, in Gymnasien; ein vorgügliches Gewicht 
gelegt.’ ' Als eine Hauptaufgabe deriletztern'wird ies bezeichnet, _ 
dass der Schüler oberer Classen: über. Gegenstände, ‚die nicht, über 

das Wissen und Denken’seiner Bildungsstufe- hinaus liegen, eigne 
Arbeiten in der'Muüttersprache hetvorbringen lerne, welche durch 
eindringende: und zusammenhängende Entwickelung, sowie durch 
klaren 'aind gebildeten‘ Ausdruck : eine 'zumLebergange- auf die 
Universität befähigende Reife: des Urtheils:aind Geschmackes an 
den Tag legen. " Zu 1diese — ꝛeitgemũssa Forderung steht 
aber , was die Erfdhrimgibietet,:nur:igarızu oft noch. in auffallen- 
dem Missverhältniess, se sdass'Lehreh, welch& den; zunächst dar+ 
atit gerichteten’ Unterrichbizu: ertheilem-haben;, wenn⸗ aie tretz 
NMres redlichsten Bemühlens wahrnehmen ‚müssen ;' :wielleer-und 
dürftig (oder wie trocken und’ leblos, ioder:wie ungeordnet and 


. ungeregelt öfters’ die‘Arbeiten. eines: nicht geringen: Theiles der 


Schüler 'äusfallem; sichnur>zu nachdrückliehranf: die vielfachen 
ünd' grossen Schwierigkeiten: der.Lösungsüihrer: Aufgabe\aufmerk- 
sam geinacht fühlenmüssem "Daher: erklären sich auch.leieht die 
ünaufhörlich‘ sich” ernenenden schriftstellerischen Bemühungen 
für diesen Zweok; die mannigfaltigew!Hülfsbücher| für. diesen 
Unterricht, — Darstellungen der Rhetorik, Zusammesstellung 
von’ Gedanken — Material; Sammlungen von’Aufgaben mit Ans» 
deütungen für deren 'Bearbeitung , | mit :Verweisungen‘ fürodie 
#öthrgen historischen ’Data,) mit’ kürzerin oder / ausgeführten Dis- 
obitisnen — Bücher) ‚idenen’Werthiund Brauchbarkeit durch⸗ 
aus nicht abzusprecheh ist. : Nur fürBine Art von Hülfsbicherh 
— wie’ ich’ glaubegdie''wichtigste'---iät weit weniger gesche⸗ 
hen, für prosaische Chreſstomathieen, als Gründluge. für: eine 
auf die Erweiterung des Gedankenkreises! sowie: die .Euts 
wiekelung und Bildung: ‚des Produktions» und Darstellungsver- 
mögens berechnete‘ Interpretation. Es ımiss: aber in der That 
auffalten, noch nicht genug bedacht ‘zwsehen, dass die;schlech- 
terdings ‘dureh nichts zu ersetzende Bedingung eignen ‚verstän- 
digen imd gebildeten Hervorbringens' im 'verständiger: und nicht 
zu kärglicher, noch’ Zu: einseitiger Leetüre 'bestelit.. : Zu einer 
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solchen bedarf es jedoch unausgesetzter Anleitung von Seiten des 
Lehrers; eine Gewöhnung 'an eine wirklich eingehende „durch- 
dringende und verarbeitende Lectüre scheint; mir — nur mit ge- 
ringen Ausnahmen unter ganz besonders günstigen Umständen — 
nieht anders möglich, ‚alsiwenn,zweckmässig gewählte deutsche 
;prosaische Schriften .in den Lectionen selbst zergliedert. und er- 
klärt, und an eine solche Interpretation praktische Erörterungen, 
‘Warnungen, Rathschläge über Wahl der Lectüre und deren. Ver- 
arbeitung und weitere Benutzung für. eigue Productionen geknüpft 
werden, Erörterungen, welche, freilich: auch. in. Verbioudung mit 
der Beurtlieilung der! freien Arheiten und mit dem Vortrag der 
Geschichte der deutschen: Litteratüw statthaft und: nethwendig, 
doch erst durch jenen: bestimmteren und positiveren. Anhalt und 
Hintergrund: die volle. Verständlichkeit ‚und: Anschaulichkeit, so 
wie die:rechte Eindringlichkeit und: Wirksamkeit gewinnen, kön- 
nen.: ‚Nur auf diesem: Wege darf der Lehrer einen sichern und 
entschiednen Einfluss. auf. die Lectüre der Schüler sich ‚verspre- 
chen, dessen er — natürlich ohne Unterdrückung und Missleitung 
der freien Entwickelung der verschiedenen Indiyidualitäten, viel» 
mehr gerade. zu deren raschen Förderung. und ungehinderten 
Ausbildung, — schlechterdings bedarf; nür so gewinnt der deut- 
sche Unterricht, der sonst:in der That:in. die Luft hingestellt ist, 
festen Grund und Boden, .da einen solchen zur Genüge schon in 
dem blossen Vorhandenseinitnd stattlichen Anwachsen von deut- 
schen Schülerbibliotheken gegeben zu: glauben doch wohl etwas 
zu'voreilig wäre, ' und) naiver Weise die Voraussetzung enthielte, 
dass. der Schüler dieselben auch ohne Weiteres zu nutzen verstehe, 
und schon könne; was er erst zu lernen hat, — mit Einem Worte: 
„der Schüler muss .lesen lernen, wenn er schreiben lernen. soll,“ 
» » '‘Naehdem nun Herr Hiecke die mögliche. Einwendung, dass 
das ‚aus dem Studium: der klassischen Schriften des Alterthums 
sich von selbst ergebende Verständniss: heimischer Schriftwerke, 
so wie die Bewältigung eines Stoffes in eignen deutschen Compo- 
sitionen die Erklärung deutscher Prosawerke überflüssig ‚mache, 
schon ‚durch Hinweisung auf die gegenwärtige, von der früheren 
ganz verschiedne; Vertheilung der Lehrgegenstände in deutschen 
Gymnasien und auf .die bei aller 'Gründlichkeit ‚des. Studiums. der 
Alten doch nochr unausgefüllt bleibende ‚Kluft zwischen antiker . 
und moderner Denk-, Anschauungs - und ‚Darstellungsweise, ala 
eine unzureichende Einwendung zu erledigen gesucht hat, fährt 
er, S. V, fort: „Es kommt. aber noch hinzu, dass bei einer un- 
befangenen Betrachtung: des. in der. Sache selbst liegenden Ver- 
hältnisses zwischen. dem Schulstudium der: deutschen Sprache und 
Litterätur zu dem der: griechischen. und lateinischen das Verhält- 
niss, in’welches dieBetreibung der erstern zu den beiden letztern 
zu setzen wäre, vielmehr als das umgekehrte von demjenigen sich 
erweisen dürfte, wie es. meistens auf den Schulen sich findet“ _ 
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| Die auf unsern Gymnasien bestehiende Einrichtung , dass, 
während deutsche Grammatik mehrere Klassen hindtrch in re- 
gelmässigen, feststehenden Lectionen gelehrt zu werden pflege, 
. die Erklärung deutscher Schriftwerke nur dann und wann eintrete 
und, vorzüglich in den obern Klassen, nur so, dass die Stücke 
vorgelesen werden, wobei denn’'häusliche Vorbereiting und häus- 
liche Wiederholung fast unmöglich und selbst aufmerksames Nach- 
folgen in der Lehrstunde mit grosser Schwierigkeit verbunden sei 
— diese Art,, die dem deutschen Unterricht gewidmeten Stunden ’ 
zu verwenden, schlägt Herr Hiecke vor, geradezu umzükehren. 

„Denn,“ sagt er, „wollen wir uns nicht geflissentlich täu- 
schen , so müssen wir ferner gestehen, dass der Unterricht in 
(neu-)deutscher Grammatik selbst nach den wahrhaft fruchtba- 
ren und Geist anregenden Erweiterungen und Umgestaltungen, 
welche namentlich die Syntax in neueren Zeiten durch Herling 
und Becker erfahren, nicht ein so hohes Interesse im Schüler zu 
erwecken pflegt, als man freilich gern als durchaus nothwendig 
und unausbleiblich vorauszusetzen geneigt ist. * i 

Diese beim ersten Anblick räthselhafte Erseheinung erklärt 
der Herausgeber aus jenem Centrifugaltrieb der Seele — wie 
Hegelin einer, diesem Handbuche selbst, S. 131, einverleibten 
Rede ihn nennt — d. h. aus dem in der Natur des menschlichen 
. Geistes liegenden Bestreben, sich selbst in einem Andern wie- 
der zu finden, ‚durch Anderes zu sich selbst zurück zu kehren, 
oder, wie Hr. Hiecke ungefähr sagt: „sobald nur erst, an der 
nächsten Umgebung die Anschauung und das Bewusstsein aus dem 
Schlummer der frühesten Jugend geweckt ist; sich dann vorzugs- 
weise des Fernen und Fremden zu bemächtigen, von diesem ganz 
besonders sich angezogen zu fühlen, das ihm zunächst Angehö- 
rige dagegen, seine Umgebung, die er eben von Haus aus zur 
Genüge zu haben den einmal nicht zu benehmenden Wahn hegt, 
erst später zu suchen. * / | 

Dieses Streben findet nun seine Beschäftigung, seine Nah- 
. rung und zuletzt sein Ziel natürlich mehr in fremden Sprachen 
als in der heimischen. Deshalb behauptet der Herausgeber: 
„sobald in dem Schüler nur erst eine lebendige Anschauung der 
‘“ Gesetze und Gestaltungen der Spraeherscheinungen überhaupt 
an seiner Muttersprache erweckt sei; sobald er diese so ver- 
stehe, dass er einerseits diese Abstractionen an jedem gegebe- 
nen Stoffe mit Leichtigkeit und untrüglicher Sicherheit als darin 
verkörpert, wieder zu erkennen und heraus zu finden vermöge, 
andrerseits in jedem Augenblick mit gleicher Leichtigkeit, ohne _ 
Schwanken und ohne unsicheres Herumtappen, zu diesen Ab- 
stractionen passende concrete Beispiele selbst zu bilden im Stande 
sei: dann — aber auch zur nach dieser auf den muttersprach- 
lichen Unterricht basirten Vorbereitung — sei der Schüler reif 
zum: Unterricht in einer fremden’ Sprache; dann möge man aber 
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auch getrost den abgesonderten Unterricht in deutscher Gram- 
matik fallen lassen, * wenn nur. der in der fremden Sprache 
wirklich. zweckmässig ertheilt wird; hierzu wird freilich eine. 
noch nicht eben sehr sichtbare Bereitwilligkeit, die nicht erst 
für höhere wissenschaftliche Bildung, sondern auch .schon für 
die frühere Gedankenentwickelung wichtigen Aufschlüsse Beckers, 
Herlings, A. Grotefends u. A. mit Besonnenheit auch für die 
lateinische Sprache zu verarbeiten, und anderntheils die ‚ünaus- 
gesetzte, nicht blos hier.und da beliebig und zufällig eintretende 
Vergleichung :der Muttersprache mit der fremden nach Identität. 
und Differenz unerlässlich sein. Wie die Sachen jetzt noch lie- 
gen, so kaun allerdings der Unterricht nach den guten Gramma- 
tiken des Neuhochdeutschen, indem der darin dargebotne Stoff 
so viel höchst anregende, in den meisten und verbreitetsten la- . 
teinischen Grammatiken noch nicht mit aufgenommene und verar- 
beitete Elemente enthält, durch das was sie auf diese Weise 
voraus haben, ‚aber auch blos hierdurch, ein eigenthümliches 
Interesse in dem Schüler erwecken und-höchst bildend wirken, — 
freilich aber aueh gar leicht durch seine Differenz. gegen das in 
den lateinischen Grammatiken Dargebotne den schwächern,, statt 
ihn zu fördern, stören und verwirren. Fremde Sprachen bieten 
den unschätzbaren Vortheil dar, dass sie, eben weil sie fremd 
sind, den Schüler jahrelang bei jedem einzelnen Worte denkend 
zu. verweilen nöthigen; selbst durch eine immer fortgesetzte in 
‚das Einzelnste gehende Zergliederung kann er nicht anders als 
sich angerdgt und gefördert fühlen; und gefördert nicht für das 
Verständniss der fremden Sprache allein, und keineswegs blos in 
den Jahren der unsern und allenfalls der mittlern Bildungsstufe. 
Ein verweilendes; vollständig durchgeführtes Zergliedern “einer | 
römischen Periode — gar wohl in Prima noch zulässig und dann 
und wann zu wünschen — ist zugleich, wenn Einstimmung und 
Abweichung in den Gesetzen und in dem Grund- und Ausbau 
beider Sprachen bestimmt und sorgfältig nachgewiesen wird, ein 
verweilendes Mitzergliedern der entsprechenden deutschen ,- das 
bedachtsam vorschreitende Erlernen der fremden Sprache noth- 
wendig ein bedachtsam vorschreitendes Miterlernen der Mutter- 
sprache, ein Miterlernen, das denselben Nutzen, dieselbe Ein- 
sicht und dieselbe Gewandtheit im Gebrauch, ja einen höhern 
schafft als die abgesonderte Fortbetreibung der Muttersprache, 
ohne dieselbe KErmidung und Abstumpfung des Interesses mit 
sich zu. führen, welche ein über die Periode der ersten Ent- 
"wickelung jahrelang noch fortgesetztes langsames Zergliedern 
deutscher. Sätze unläugbar und nicht einmal blos für den fähigen 
Kopf naclı sich ziehen muss. Warum nicht: einen unter den oben 
angegebenen Voraussetzungen nothwendigen Gewinn, den Gewinn 
der gründlichen Forterlernung der Muttersprache da hinnehmen 
und sich gefallen Imen; wo er sich von selbst und mit Nothwen- 


! 


s 


Hiecke’s Handbuch deutscher Prosa. 49 


digkeit darbietet? warum ihn dierchaus erzwingen tollen, wo 
er bei der grössten und anhaltendsten Energie des Lehrers 
doch nur unsicher und unvollständig bleibt? — Deshalb wollen 
wir aber ja nicht sofort eine theilweise Rückerstattung der müh- 
sam genug errungenen und abgekämpften deutschen Unterrichts- 
stunden an die alten Schriftsteller wünschen und in Vorschlag 
‘bringen. Zweckmässig genug, und eben für diese weit wirk- 
samer als eine ihnen unmittelbar wiedergeschenkte Unterrichts- 
zeit, würde sich ein Theil der: deutschen Lektionen verwenddn 
lassen. Denn gerade umgekehrt, als mit der grammatischen 
Fortbildung in Erkenntniss von Sätzen und Satzganzen, verhält 
es sich mit der Litteratur , mit‘ der Auffassung ausgedehnterer 
Ganzen, wofür jene Fertigkeit nur erst die allgemeinste Grund- 
lage enthält. Nur zu leicht geht über der nothwendig und zum 
grössten Vortheil auch für die Erkenntniss der deutschen Sprache 
länger verweilenden Lectüre einer fremden ganzen Schrift der 
freie Ueberblick verloren, und dies natürlich in dem Masse- mehr 
als bei verringerter Stundenzahl das Fortschreiten in den frem- 
den Autoren sich: verzögert, — dagegen die in der Muttersprache 
im Allgemeinen anwendbarere cursorische Leetüre die Auffassung 
eines Ganzen zunächst nach seinen Haupttheilen, dann nach den 
Unterabtheilungen, in deren immer absteigender Folge und Un- 
terordnung, leichter gestattet, Indem es zum grammatischen 
Verständniss hier so sehr viel weniger der Vermittelung bedarf, 
dass deren dennoch nicht unterlassene Darbietung auf die Länge 
nur ermüden würde, tritt eine unendliche Erleichterung ein für . 
die praktische Belehrung, auf welche Weise man ein ausgedehnt 
Gegliedertes mit dem Gedanken zu umspannen und während des 
ganzen Verlaufs seiner Bewegung streng fest zu halten habe, und 
mit der Uebung darin wird der Lehrer nur einem Bedürfnisse 
‚entgegenkommen, welches von jedem nur einigermassen verstän- 
digen und nicht etwa von dünkelhafter Selbstgenügsamkeit ganz 
verblendeten Schüler auf: das lebhafteste, ja schmerzlichste, 
empfunden wird. Unmöglich aber kann hiervon die günstigste 
Einwirkung auf die Erleichterung des Verständnisses fremder gan- 
zer Schriften ausbleiben; ja, wenn dieses nicht ein blos abstract 
logisches des Inhalts nach seiner Gliederung, wenn es zugleich 
ein Verständniss mit Empfindung und Phantasie sein soll, so wird 
unter den gegenwärtigen Umständen, die nun einmal das früh- 
 zeilige Sich-Einleben in die Alten nicht mehr in dem Masse, wie 
‚früherhin, erlauben, ‘eine vorhergehende Anregung zu solcher 
Lectüre mit Herz und Sinn durch die Schriftsteller der Mutter- 
sprache kaum entbehrt werden können. Denn nethwendig ver- 
mögen diese selbst bei grösserem Umfange doch die Iunerlichkeit 
- weit unmittelbarer zu berühren und zu ergreifen, also Lebendig- 
keit und Frische der Phantasie rascher zu entwickeln, und Tiefe, 
"Wärme, Feinheit, Sicherheit der Empfindung weit erfolgreicher 
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gross zu ziehen. Und es gilt dies von den Dichtern nicht minder 
— ja mehr! — als von den Prosaikern, wie denn wohl Niemand 
in Abrede sein wird, dass z. B. zu einer ächt begeisterten d. h. 
‘ zugleich empfindungs - und besinnungsvöllen Lectüre des Sopho- 
kles der Weg für den Schüler durch unsern Schiller und unsern 
Gocthe geht. Kurz: man lasse den Schüler ein Lesen im Detail 
und vom kinzelnen nach dem Ganzen hin am Fremden lernen, 
wo er eben gar keinen andern Weg wollen kann, — und man 
lasse ihn ein Lesen im Ganzen und Grossen, vom Ganzen nach 
dem Einzelnen kin, ' an heimischen Werken lernen, wie dies 
gleichfalls seinem Bedürfniss und eignen Verlangen entspricht. 
Auf diese Weise würde das Studium der alten Sprachen und 
Schriftsteller »mit dem der vaterländischen in die wirksamste, 
sonst in gleichem Masse nicht herzustellende Wechselbeziehung 
gesetzt, und im Schüler am Sehluss seiner Gymnasialbildung eine 
Gewöhnung und Fertigkeit hervorgebildet sein, auch ausgedehn- 
tere Schriften eben so mit Gewandtheit und Leichtigkeit nach 
ihrem Grundbau und ihrer Gliederung zu überschauen, als zu- 
gleich nach der feinern Verzweigung und Ausbildung des Einzel- 
nen mit Schärfe und Feinheit des Blicks zu durchdringen: 

Ist nun, nach den angegebenen Gesichtspunkten, die Inter- 
pretation prosaischer Schriftwerke unbestreitbar von der höchsten 
Wichtigkeit: so muss man auch die Nothwendigkeit. einer pro- 
saischen Chrestomathie als eines in den Händen der Schüler sich 
befindlichen Schulbuches ohne Weiteres zugeben. Den wenigen 
vorhandenen Büchern dieses Namens (von Reinbeck, von Kunisch) 
lässt der Herausgeber ihr eigenthümliches Verdienst unbestritten; 
er hält sie aber, mit Recht, nicht für geeignet, den Schüler auf 
den Standpunkt zu führen, dessen Erreichung zum Uebergang 
auf die Universität befähigt. In sofern ist die Herausgabe dieser . 
Chrestomathie vollkommen gerechtfertigt. Sie umfasst: keines- 
wegs eine erläuternde Beispielsammlung für alle einzelnen Rubri- 
ken der prosaischen Darstellung, wie diese in einer die Prosa- 
gattung vielfach zersplitteruden Rhetorik aufgeführt zu werden 
pflegen ; sondern sie beschränkt sich, wenn auch nicht ausschliess- 
lich, so doch hauptsächlich auf die Form der Rede und der 
Abhandlung, zwei Formen, die bei jedem Schüler ausgebildet 
werden können und müssen, „indem nur, diese als ein durch 
kein andres zu ersetzendes Zeugniss und als sicherer Massstab 
der allgemeinen wissenschaftlichen Bildung gelten können, — — — 
während, wenn nur eine methodische Anleitung für diese Gattung 
nicht gefehlt hat, die Bildung für andre stilistische Gattungen 
— — füglich dem besondern Talente und der besondern Neigung 
überlassen bleiben kann. 

Ferner umfasst diese Chrestomathie, wenn sie auch natür- 
lich ‚grösstentheils nur Stücke aus unsern besten Schriftstellern. 
aufgenommen hat, doch keineswegs Stücke aus allen besten und 
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grössten deutschen Schriftstellern. ' „Es kam mir,“ sagt der 

‘ Herausgeber 8. XII, „nur darauf an, ohne künstlichen Zwang | 
‘eine Sammlung zt veranstalten, welche es dem Lehrer möglich 
machte, den Schüler ganze Schriften, deren herrschender Cha- 
rakter, selbst wenn sie historische Gegenstände bekandeln, 
Betrachtung und Gedankenentwicklung ist — nicht blos Schil- 
derungen äusserer Anschauungen oder Darstellungen von Facten 
— von verschiedenartigem Tone und abweichender Haltung ver- 
ständig und mithin so lesen zu lehren, dass derselbe dann eine 
Förderung für sein eignes Produeiren innerhalb der durch den 
Umfang seines Gesichtskreises bedingten Schranken fände; eine 
Sammlung, die den Schüler geneigt macht, solcher Anleitung 
um so williger entgegen zu kommen, je mehr sie,. Geist und 
Gemüth dem empfänglichen aufregend und erwärmend, spannend 
und reizend, ohne zu überspannen und zu überreizen, sein Den- 
ken und Darstellen erweiterte, erhöhte, bildete. Sie sollte ihn 
also durch eine Fülle der interessantesten Entwickelungen viel- 
fach belehren; sollte ihn die Gegenstände seiner Schulstudien 
in einem höhern Lichte erkennen lassen und hierdurch zu höhe- 
„zer Liebe derselben entzünden; sie sollte begeisterte Ahnung 
des Gewinns, welcher in der gründlichen Beschäftigung mit un- 
serer Litteratur dem redlich. Strebenden bereitet ist, erwecken, 
und ihm für deren ferneres Studium Anhaltpunkte darbieten und 
sich zu eigen zu machen veranlassen, von denen aus er nach und _ 
nach auch über andere Schriftsteller, ja über das ganze Gebiet 
dieser Gattung unsrer Prosalitteratur mit glücklichem Erfolg sich 
verbreiten könnte, — sie sollte endlich, indem sie mannichfach 
. ändividualisirte Darstellungsweisen darböte, die nach Individualität _ 
verschiedne Darstellungskraft des Schülers vielfältig ermuthigen 
und an den Tag hervorlocken, die Zaghaftigkeit überwinden, die 
Dürftigkeit befruchten, die Schwerfälligkeit beflügeln, die Leich- 
tigkeit sich mit Gehalt zu verbinden bestimmen. Also zunächst 
Mannichfaltigkeit in Inhalt und Form!“*. Um die Bemerkungen 
über die letztere zu übergehen, so hebt Ref. den vam Heraus- 
geber selbst in Kürze mitgetheilten Ueberblick des Stoffes her- 
vor: „Sollten die Aufsätze* — heisst es S.XV — „den Ge- 
dankenkreis des Schülers zu erweitern vermögen, so mussten sie 
— in steter Beziehung zu dem stehen, . was man als sonstiges 
mit angestrengterer Thätigkeit erworbenes Eigenthum bei ihm 
voraussetzen darf, also den @ebieter der Geschichte und Litte- 
ratur des Alterthums und des Vaterlands, der Kunstkritik, 
der Aesthetik, der höhern Sprachwissenschaft „ der Erd- und 
Völkerkunde, sofern sie auf Geschichte zurückführt, der Psy- 

chologie, Moral, Religion, entnommen sein, sie mussten durch- 

aus auf einem dem Schüler vertrauten Boden von 'Kenntnissen, 
Anschauungen und innern Wahrnehmungen beruhen. ** 
Endlich besteht zwar der Haupttheil, der Kern‘ der ganzen 
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Sammlung, ihrem Zwecke gemäss, 'aus unverkürzt mitgetheilten 

grössern, abgeschlossnen Ganzen; indessen hat der Herausgeber 
doch kein Bedenken getragen auch Bruchstücke aus ausführliche- 

ren Werken aufzunehmen, die, nach Andeutungen desselben, 

auf eine sehr erspriessliche Weise sich ‚benutzen lassen und unter 

andern auch, obgleich die Hauptaufmerksamkeit auf eine schon 

mehr überschaubare und feststehende Litteraturperiode hinge- 
lenkt wird, den Vortheil gewährten, durch sie die Perspective auf 
unsre neuere Litteratur eröffnen zu können; so dass dieses Hand- 

‚buch wohl auch bei dem historischen‘ Unterrichte über deutsche 
‚ Litteratur gebraucht werden kann *). Zu 

| Was nun die ausgewählten Stücke selbst betrifft, so wird 

gewiss von keinem vorurtheilsfreien Schulmanne die von dem 
Herausgeber ausgesprochene Ueberzeugung Widerspruch finden, 
dass nämlich, obgleich bei dem unerschöpflichen Reichthum der 
deutschen Literatur gar manches der aufgenommenen Stücke mit 
einem noch zweekmässigeren hätte vertauscht: werden können, 
‘ dieser Sammlung doch nichts einverleibt worden sei, „was nicht 
einen jeden nur nicht entweder geradezu stumpfsinnigen öder ganz 
entschieden ausschliesslich für andre Studien organisirten Kopf 
ansprechen könnte, und, zu rechter Zeit geboten, müsste; 

dass ein Schüler, der diese Sammlung theils durch sorgsam be- 

nutzte Erklärung des Lehrers, theils durch die erst hierdurch 
ihm vollständig möglich gemachte eindringende Privatlectüre sich 
zu eigen gemacht, was Reichthum, Frische, Kraft und Freiheit 
des Denkens und Darstellens betrifft , vollkommen reif zu höhern 
Studien sein wird, und dass er dies ohne eine solche Auswahl 
unter den einmal jetzt gegebenen oben erwähnten Umständen 
nicht in dem Masse werden kann, als mit derselben. * 

Den Schluss der gedankenreichen Vorrede macht eine Ueber- 
sicht und theilweise Rechtfertigung der gewählten Stücke, nebst 
einigen Andeutungen „welche Ansicht etwa von diesem oder je- 
nem Stücke am Schlusse der Erklärung der Lehrer den Schüler 
könnte nehmen lassen. * 

- Die Sammlung umfasst 56 Nummern, die in 3 Abtheilungen 
und einen durch spätere Aenderung des ursprünglichen Planes 





*) Ref. zäblt hier nur die Namen der Schriftsteller auf, aus deren 
Werken die Aufsätze der Sammlung entnommen sind: Bernhardi, Bopp, 
Creuzer, Engel, Fichte, Garve, Göschel, Goethe, J. Grimm, Heeren, 
Hegel, Herder, A. v, Humboldt, W. v. Humboldt, Fr. Jacobs, 
Kohlrausch, A. @. Lange, Leo, Lessing, Manso, Marheinecke, J. 
Möser, J.v, Müller, W. Müller, W. Neumaun, Niebuhr, €, Ritter, 
H. Ritter, Rosenkranz, Fr. Roth, Schiller, A, W. v. Schlegel, Fr. 
v. Schlegel, Schleiermacher, K. E, Chr. Schneider, Solger, Steflen», 
Streckfuss, Varnhagen v, Ense, Wendt, Wieck, Wieland, Zell. 
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veranlassten Nachtrag gruppirt sind, nicht nach dem Grade der 
Schwierigkeit, sondern mehr nach demStoffe geordnet, und zwar 
#0, dass die Folge derselben im Buche keineswegs die Folge ih- 
rer Lesung bestimmen soll. 

Zugleich theilt Herr Hiecke den Plan eines für die Lectüre 


der, Schüler. oberer Klassen berechneten Hülfsbuches mit, des- 


sen Herausgabe er beabsichtiget, einen Plan, auf den Ref. "durch 
vorläufige Veröffentlichung das pädagogische Publikum aufmerk- 
sam zu machen nicht umbin kann. : Dieses Hülfsbuch nämlich 
soll bestehen „theils in einer Zusammenstellung der Gesichts- 
‚ punkte, auf welche sie (die Schüler oberer Gymnasialklassen) 
ohne über ihren Standpunkt im Empfinden und Denken vorcilig 
‚ hinausgeschraubt zu werden, und ‘ohne über Regeln und Vor- 
schriften die frische Unbefangenheit des Lesens zu verlieren, bei 
ihrer poetischen wie prosaischen Lectüre achten können und sollen, 
und zu der ihnen möglichen freien Beherrschung derselben. zu 
gelangen, (für die prosaische natürlich mit durchgehender Bezie- 
hung auf die vorliegende Auswahl) — {heils in einer Sammlung: 
der wichtigsten praktischen Vorschriften für die Abfassung eig- 
ner Arbeiten, (also keineswegs in einer vollständigen Rhetorik, 
so wenig als in einer vollständigen Poetik), — iheils in einer 
Menge von Themen zu Arbeiten, für welche sich Stücke der vor- 
liegenden Chrestomathie benutzen lassen, zugleich mit Andeu- 
tung der Art und Weise solcher verarbeitenden Benutzung, theils 
in einer Bezeichnung der für den Schüler lesenswerthesten poe- 
tischen, wie prosaischen Werke unsrer Litteratur, verbunden mit 
der Angabe — nicht einer pedantisch abgemessenen Ordnung 
und Stufenfolge, wohl aber — dessen, wovor er sich zu hüten hat, 
wenn nicht seine Lectüre' eine ungeordnete und aller Regel ent- 
-behrende sein soll. Endlich soll auch noch die Sammlung kürze- 
rer Fragmente und Aphorismen — — — eine Stelle darin finden, 
natürlich nicht ohne Bemerkungen über die Art und Weise, wie 
Schüler am besten versuchen könnten, durch vielfältiges Gegen- 
einanderhalten und Fortentwickehing "dieser Fragmente Beweg- 
lichkeit und Selbstständigkeit ihres Denkens zu steigern. Ein solches 
Buch wäre wohl selbst noch für den angehenden Studirenden 
ganz brauchbar, und könnte dazu beitragen, die immer noch 
allzugrosse Kluft zwischen Schule und Universität mehr noch, 
als auch schon durch vorliegende Sammlung geschehen kann und 
soll, auszufüllen. Auch. würde auf diesem Wege der Gebrauch 
der letztern auch selbst für Schüler, welche sie nicht in den 
Lectionen erklären hören, vielfach erleichtert, und die fehlende 
Hülfe des Lehrers, der übrigens doch für einzelne Schwierigkei- 
ten ausserhalb der Schule dem eifrigen Schüler sich gewiss nir- 
‚gends versagen würde, einigermassen sich ersetzen lassen. “* 
Möge der Herausgeber der vorliegenden Sammlung sein 
rühmliches Bestreben, den deutschen Sprachunterricht und somit 
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die Gesammtbildung der Schüler oberer Gymnasialklassen zu for- 
dern und einem erfreulichen Ziele entgegen zu führen, durch 
die thätige Anerkennung seiner gediegenen Ansichten und Lei- 
stungen, d.i. zunächst durch günstige Aufnahme seines schätz« 
baren Handbuches, sich belohnt ‘und zur baldigen Verwirklichung 
seines so eben mitgetheilten Planes ermuthigt sehen. 

| Durch die äussere Ausstattung des Handbuches, durch sehr 
compressen aber sehr saubern und correeten Druck auf weissem 
Papier, sowie durch einen billigen Preis hat auch die Verlags- 
handlung das ihrige gethan, dem Werke die gebührende Ver- 
breitung zu verschaffen. 

Berlin. . Dr. Polsberw. 


— — — 


Deutsches Lesebuch für Gymnasien und höhere Bürgerschu- 
len. Herausgegeben von Dr. Joh. Aug. O. L. Lehmann, Prof. am 
Gymnasium zu Danzig u, Mitgl, des Frankf. Gelehrtenvereins für 
deutsche Sprache, Ir Thl. Für die unteren Klassen. Abth. 1 u.2, 
Zr Thl. Für die mittleren Klassen. Abth. 1u.2 in einem Bande, 
Abth. 3. (Zusammen & Bde.) Danzig, bei S. Anhuth, 1835. 8. 


Je mehr die Erzeugnisse der schönen Litteratur sich mehren, 
desto schwerer wird es den Freunden derselben, welche nicht 
in grössern Städten wohnen „ nicht nur, jene Erzeugnisse zu ge- 
niessen, sondern auch schon, in einige Bekanntschaft mit ihnen 
zu kommen, und desto mehr wird in dem Hause, wie in der 
Schule das Bedürfniss nach zweckmässigen Sammlungen schöner 
Stücke und Stellen aus ihnen fühlbar. Eine solche Sammlung kann 
in der That für Alt und Jung sehr wichtig und nützlich werden. 
Würden wir über die Erfordernisse zu einer solchen Sammlung 
— so würden wir etwa folgende für wesentlich nothwendig 
halten | 

1. Die Sammlung sei reich, sowohl in Beziehung auf die 
Schriftsteller,. als auch in Beziehung auf die Gegenstände und 

Formen der Darstellung. 
| 2. Die Auswahl sei gut und gebe das Beste, das bei Jedem 
zu finden ist. 

3 Der Herausgeber. erleichtere die Uebersicht über den 
Inhalt der Sammlung. 

In Rücksicht auf die Schule treten noch folgende Erforder- 
nisse hervor: 

4. Es fehle nicht an versehiedenen Formen der Darestel- 
lung für einerlei Gegenstände, 

5. Das Gewählte liege im Fassungskreise der Schulstufe, 
für welche die Sammlung bestimmt ist. 

6. Sprachliche, besonders gremmmetische: Unrichtigkei- 
ten und falsche Interpunction müssen fern gehalten werden. 
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Man sollte glauben, mit steter Rücksicht auf diese Erforder- 
nisse eingerichtete Sammlungen der Art müssten schon längst 
- vorhanden sein: aber so ist es nicht.. Die früheren Lesebücher 
sind entweder keine, oder nur sehr beschränkte Sammlungen. 
Die erste, jenen Forderungen sehr nahe kommende ist die in den 
Jahren 1830 und 1831 in 3 Bänden von Hülstett herausgegebene, 
worüber Ref. sein Urtheil in seiner Schrift über den deutschen 
Unterricht in Gymnasien S.T4 und 75 kurz abgegeben hat. An sie 
schliesst die vorliegende sich würdig an, welche wir nach den aufge- 
stellten 6 Erfordernissen beurtheilen wollen. Zuvor aber bemerken 
wir noch, dass auf dem Titel derselben noch hätte angedeutet 
werden sollen, dass es eine Sammlung sei, um vorzubeugen, 
dass man sich nicht ein selbst gemachtes Lesebuch darunter denke. 

1. Die Sammlung ist, indem sie Stellen aus 184 Schrift- 
stellern enthält, reich zu nennen. Indess hätte doch wol noch 
von diesem oder jenem etwas aufgenommen werden’ sollen. - Es 
fehlen Aneillon, Andrei, Becker (Weltgeschichte, Erzählun- 
gen aus der alten Welt), Bernhardi, Blum,. Böltiger, Bredow, 
Büsching, Carus, Eberhard, Gallisch, v. d. Hagen, Harnisch, 
Hartmann (der Geist des Menschen), Heeren, Hegel, Hormayr, 
Hottinger (Hectoratsreden), Hufeland, Joseph II. (Briefe), 
Löhr, Luden, Moritz, Neander, Nettelbeck (Leben von ihm 
selbst), Oken, Richter (Reisen zu Wasser und zu Lande, be- 
sonders der Schilderungen des Seelebens wegen merkwürdig), 
Ä. Ritter, Rommel (Philipp der Grossmüthige), Friedn Roth, 
v. Rotteck, Sartorius, Schleiermacher, Schlosser, Schmidt 
(Geschichte der Deutschen), v. Schubert (die Geschichte der 
Seele. Die Geschichte der Natur), Solger, Spittler,, Steffens, 

Wachler, Wachsmuth, Weppen, de Weite (Vorlesungen über 
die Sittenlehre), F. 4. Wolf u. a. Von preussischen Schrift- 
stellern oder solchen, die wenigstens eine Zeit lang in Preussen 
‚gelebt haben, vermissen wir v. Baczko, v. Bähr, K. Besseldt, 
Bock, v. Bohlen, Ferd. Delbrück, Drumann, J. M. Hamann, 
Herbart, Frdr. v. Heyden (Dichtungen), Hoffmann, Hüllmann, 
Jenisch, Kähler, Kant, Kraus, Krause, Krug, Lintner, 
Passow, Preuss, Rhesa, Rob. Roberthin, v. Schrötter, Schu-: 
bert, Stägemann, Struve, Wisselink. Von einigen der gewähl- 

ten Schriftsteller dürfte wol zu wenig mitgetheilt sein. : Von 
Novalis ist z. B. III, 256 ein einziges kleines. Gedicht. Bei 
Hülstett findet sich II, 2. S.3 wenigstens noch eine prosaische 
Stelle aus dessen Heinrich von Ofterdingen. Von J. @. Hamann 
ist IL, 285 nur das kleine, 6zeilige Gedicht an die: Rose, von 
Hippel nur das tägliche Gebet aufgenommen worden. Gefreut 
haben wir uns, von dem nicht nach Verdienst bekamten A. H. 
Heydenreich. (II, 253) ein Gedicht zu finden. Auch aus den 
prosaischen Schriften desselben konnte leicht eine schöne Stelle 
genommen werden. Aus Blum, Gallisch und Weppen wäre 
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ebenfalls etwas zu wünschen gewesen, ‘weil sie noch immer der 
Vergessenheit überlassen werden, obgleich Herder sie in der 
Adrastca.an das Licht, das sie verdienen, gezogen hat. — Auf 
den .Reichthum der Gegenstände und die Formen. der Darstel- 
lung werden wir bei No.3 zurückkommen. rn Ä 
‘2. Gegen die duswahl haben wir im Ganzen wenig zu er- 
innern, wenn auch’ aus dem einen oder dem andern Schriftsteller 
hin und wieder noch Besseres hätte gegeben werden können. 
Darauf aber. würden wir strenger gehalten haben, nicht leicht 
' etwas durch frühere Sammlungen Bekanntes aufzunehmen. Da- 
durch vorzüglich kann eine neue Sammlung sich würdig neben 
' frühere stellen. | 
3 Für die Uebersicht des Inhalts hat der Herr Heraus- 
‚geber wohl gesorgt. Jedem Theile geht eine Uebersicht des In- 
halts in folgender Art voraus. Erster Abschnitt. Prosa. |. 
- Erzählungen. II. Beschreibungen und Schilderungen. IH. Briefe. 
IV. Lehraufsätze und Abhandlungen. V. Reden. Zweiter Ab. 
schnitt. Poesie, 1. Epische Form. Fabeln, poetische Erzäh- 
lungen und Schilderungen, Parabeln, Idylien, Legenden und 
Sagen, Romanzen und Balladen. II. Lyrische Gedichte. Diess ' 
wiederholt sich in der zweiten Abtheilung jedes Theils, so wie 
‚ in der dritten des zweiten. Bei jedem Stücke ist ausser der Seite, 
wo es zu finden ist, auch der Verfasser genannt. Letzteres 
blieb bei Hülstett zu wünschen übrig. - Ausserdem enthält jeder 
Band ein alphabetisches Verzeichniss der in ihm vorkommenden 
Schriftsteller mit Angabe der Seiten, wo sich die Stücke befinden. 
Am Ende des 3ten Bandes ist ein alphabetisches Verzeichniss 


aller in den 3 Bänden vorkommenden Schriftsteller mit kurzen . _ 


biographischen Angaben und Bezeichnung der Bände, in welchen 
sich etwas von jedem vorfindet. Ein solches Verzeichniss fehlt 
bei Hülstett: aber es ist nothwendig: denn wenn man etwas zu 
. suchen hat; so sieht man zuerst in diesem Verzeichnisse nach; 
geht dann in das besondere Verzeichniss des angegebenen Ban- 
des über und findet da das Gesuchte leicht. Aus der Uebersicht 
des’ Inhalts ergiebt sich der Reichthum der Gegenstände und 
Formen der Darstellung. Wir können versichern, dass dieser 
Reichthum in dem vorliegenden Lesebuche nicht unbedeutend 
ist, und wir vermissen nur a) ein paar Proben aus dem Gebiete 
_ der Synonymik, wobei wir ein paar Artikel aus Eberhard und 
' Heynatz oder Delbrück mitgetheilt zu sehen gewünscht hätten, - 
sodann b) ein paar Erläuterungen von Sprichwörtern, wozu Blums 
Sprichwörterbuch zu benutzen war. Einige an Sprüchwörter ge- 
knüpfte Erzählungen 'von Hebel sind trefflich, aber nicht das, 
was wir hier meinen. | 

4. Wir erinnern uns nur eines einzigen Falles, wo derselbe 
Gegenstand in verschiedener Form dargestellt ist. .8.498 des 
2ten Bandes befindot sich der Kislauf von Matthisson und S. 244 
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derselbe von Klopstock. ‘Und auch da hat der Hr. Herausgeber 
bei dem einen Stücke nicht auf das andere verwiesen, wie es 
Hülstett in der Inhaltsübersicht immer sorgfältig gethan hat. Das 
ist aber von grosser Wichtigkeit, indem dadurch Gelegenheit 
herbeigeführt wird zur Vergleichung theils der verschiedenen 
Darstellungsformen, theils der verschiedenen Auffassungsweisen 
und Individualität der Schriftsteller. Auch war dazu in der That 
mehrfache Gelegenheit vorhanden. Bd. 1 8.364 steht Seume's 
Gedicht von der Freude, Diesem konnte leicht im $ten Bde. 
das Schillersche an die Freude gegenüber gestellt werden. Bd.2 
S. 509 ist. das Gedicht die Muttersprache von Schenkendorff. 
‘ Dieses musste im ten Bde. unsere Sprache von Klopstock her- 
beiführen. Bd.2 S.340 ist der Rheinfall bei Schaffhausen von 
Meiners. Der Rheinfall ist gar viel beschrieben und besungen 
worden. Hier war es leicht, . noch ein‘andres Stück über den- 
selben Gegenstand aufzufinden. Eine gute prosaische Beschrei- 
bung des Rheinfalles ist in Wisselincks Reise Thl. 2 8. 283 ff., 
and ein Gedicht darüber von Raschky bei Hülstett, 2r Thl.-S. 634. 
Bd.2 S.419 ist Schillers Pompeji und Herkulanum. Dem konnte 
leicht eine prosaische Erzählung oder Schilderung. vorangehen, : 
wie etwa die Stelle aus Rottecks allgemeiner Geschichte, Bd. 3 
S.2. Das Wort von Krummacher oder Rosenheynund die Sprache 
von Klopstock konnten auf dieselbe Weise neben einander gestellt 
werden: Wir bitten den Hrn. Herausgeber sehr, bei einer neuen 
Auflage darauf mehr zu achten. 

5. Dass der Hr. Verf. bemüht war, jeder Schulstufe das 
für sie Gehörige zu geben, zeigt sich sowohl in der Wahl der 
Schriftsteller, als auch der Gegenstände und Formen der Dar- 
stellung, welche in jedem Bande enthalten sind. In der ersten 
Abtheilung des ersten Theils hat die Prosa mit Recht ein bedeu- 
tendes Uebergewicht über die Poesie; die Prosa enthält vorzüg- 
lich Erzählungen und Beschreibungen, und selbst in dem poe- 
tischen Abschnitte kommen noch viele Stücke, wie Fabeln, 
Parabeln und Idyllen in Prosa vor. Die da am Meisten benutzten 
Schriftsteller sind Zebel, Gellert, Gleim, Krummacher, Lessing, 
Heinel, Claudius. Von Schiller kommt mit Recht mır ein ein- 
ziges Stück, der Graf von Habsburg, vor. Weiter hin erhält 
die Poesie allmählig mehr Umfang, welcher im 3ten Bande be- 
deutend wird. Hier treten die poetischen Gattungen geschiede- 
nerauf, und besonders wird der Umfang der Iyrischen, dramatischen 
und didactischen Poesie reicher. Auch für die Formen der Poesie 
ist gesorgt. Ein Anhang zum 3ten Bände enthält den Herameter 
und Jamben von A. W. Schlegel, das Distickhon und den. epi- 
schen Herameter von Schiller, aleäische, Sapphische und 
choriambische Strophen, Sonetie, Triolete , "Madrigale, Ron- 
deaus und Gasel. Hier hätten wir noch von. A. W. Schlegel 
aufgenommen zu sehen gewünscht die Elegie, den Choliamben 
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. oder Skazon und das Skolion,. von J. H. Voss um seltener vor- 
kommender antiker Verse willen noch einige Gedichte, z. B. die 
Jägerinn, in lonikern, wie bei Hor. Od. 3, 12, den Dithyrambus 
an Fr. A. Wolf, in Galliamben, u.a. Den im $ten Bande S. 266 
befindlichen Dithyrambus von Voss hätten wir als ein Beispiel 
‚von anapästischen Versen lieber hierher genommen, oder wenig- 
stens hier darauf hingewiesen. 

6. Auf sprachliche, besonders grammatische Unrichtig- 
keiten sind wir selten gestossen und haben dieselben fast immer 
in. den Verbesserungen angezeigt gefunden. Unangemerkt ist 
geblieben 1, 94 Z.7 v. u. ein lautes Chor f. lauter, S.100 Z.4 
Hartriegeln f. Hartriegel und 2 S: 305 Z. 2 Danzigerwasser 
f. Danziger Wasser. 18.49 2.18 ist Gelimor ein Druckfehler 
f. Gelimer. Auf die Interpunction ist zwar viel, aber nicht ganz 
. hinreichende Aufmerksamkeit verwandt worden. Ueber den Ge- 
brauch des Kolons und Semikolons wollen wir nicht rechten, da 
‘ nach S. XIV der Vorrede der Hr. Verfasser anderen Grundsätzen 
folgt, als wir: aber das Konmma wird doch zuweilen falsch ge- 
braucht gefunden, z. B. 1,51 Z.14 v.u. zwei überrheinische 
Völker, in dem: jetzigen Frankreich, damals Gallia genannt 
u. s. w. Hier kann gewiss nach keinerlei Grandsätzen hinter. Pöl- 
ker ein Komma stehen. . | 

Nach dieser Darlegung der Beschaffenheit des vorliegenden 
Lesebuchs dürfen wir kein Bedenken tragen, es in der Schule, 
wie im Hause, zum Gebrauche nachdrücklich zu empfehlen. 


Lyk in Ostpreussen, J. 8. Rosenheyn. 
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| JH räische Anthologie. Mit Grammatik und Leridion. Von M. H.G. 
Hölemann. [Leipzig bei Barth. 1834. 179S. 1 Rthlr.] Mag. auch 
die Frage über die Nothwendigkeit von Chrestomatbieen, namentlich 
in der hebräischen Sprache, nicht so bedingt entschieden sein, wie 
der Verfasser des anzuzeigenden Werkes voraussetzt, so lässt sich doch 
nicht läugnen, dass sie bei zweckmässiger Einrichtung dem Lehrer 
und Schüler die Arbeit sehr erleichtern. Diese Ansicht hat denn auch, 

‚seitdem Gesenius die Fortschritte der Methodik in seinem hebräischen 
Lesebuche zur Anwendung gebracht hat, mehrere Lehrer veranlasst 
auf demselben oder auf einem neuen Wege die Bedürfnisse oder die 
Wünsche der Schule zu befriedigen. Der Verfasser dieser neuen 
hebräischen Anthologie, mit der Art und Weise, wie die bisher erschie- 
nenen Chrestomathieen (von Gesenius — Böttcher — Sonne) eingerichtet 
sind, nicht-ganz zufrieden, will, dass sein Versuch in eine Lücke un- 
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seret hebräisch - didaktischen Litteratur eintrete. Von der Erfahrung 
- ausgehend, dass dem 16jährigen Schüler nichts widriger ist als die 
augenfällige Systematik, und dass er, wenn nur solche Stücke, die 
dem Inhalte nach schon bekannt sind, gewählt werden, zu leicht 
das Interesse verliert, oder durch unedle Mittel zu dem Verständnisse 
zu gelangen. sucht, hat der Verfasser. sich die Aufgabe gestellt, den 
Fortgang vom Leichtesten bis zum Schwereren berücksichtigend... (in 
des Verfassers poetischer oder vielmebr boch trabender Sprache: einer 
- praktischen, vom Leichtesten zum Schwereren allmählig aufsteigen- 
- den und so den Absturz von dem Boden der beginnenden hebr. Sprach- 
kenntniss bis zu dem Hochgebiete des Codex hinauf vermittelnden Stu- 
fenleitee. — Liebhaber finden dergleichen:Stellen fast auf jeder Seite 
der.16 Seiten langen Einleitung.), eine zweckmässige Auswahl von poe- 
tischen und prosaischen Stücken zu liefern, die zwar möglichst unbe- 
kannt, aber doch durchgehends classisch sind und recht viele hebräisch- 
biblische Schriften repräsentiren. Wenn auch gegen die Aufsahme 
des einen oder des andern Stücks, besonders aber gegen die Vermischung 
der prosaischen und poetischen Stücke, wol mit Recht etwas einge-, 
wendet werden könnte, so lässt sich doch nicht läugnen, dass die Aus- - 
wahl im Ganzen nach.des Verfassers Plane eine recht zweckmässige ist; 
nur ist der Fortgang vom Leichtesten zum Schwereren nicht immer 
berücksichtigt; indess scheint diese auch. nicht so nothwendig zu sein, |, 
da diese Anthologie für Jünglinge bestimmt:ist, welche „das gramma- 
tische Stadium bereits dürchlaufen haben, ‘* also solche, die entweder 
bald die Universität zu. beziehen gedenken, oder-dieselbe schon bezo- 
gen haben. Für die Anfänger ist das Buch nicht bestimmt; dena die 
wenigen Beispiele, welche „im System für die Wiederholung der 
grammatischen Formen und Andentung der leichtesten Verbindungen “* 
vorangeschickt sind, werden den Schüler nicht bis zu der Zeit be-. 
schäftigen,. wo er das grammatische Stadium bereits durchlaufen hat. 
Zwar scheint der Verfasser auch an die Anfänger gedacht zu haben, 
wie aus den ihn bei der Auswahl leitenden Grundsätzen zu ersehen ist, 
allein. für diese ist das Buch durchaus nicht zu gebrauchen, da die: 
im ersten Buche vorkommenden Stücke zum Theil eben eo schwer, 
zum Theil noch schwerer als einzelne im.3. oder 4. Buche vorkom- 
mende sind, Es würdealso diese Anthologie erst dann eintreten können, 


wenn der Schüler durch den Gebrauch eines anderen Lesebuches sich 


schon einige Vertrautheit mit den Formen erworben hat. (Eben so 
‚lässt sich gegen des Verf. Vorschlag, die Grammatiken von Gesenius 
und Ewald nach einander zu gebrauchen, wenigstens vom Standpunkt ' 
der Schule aus, Manches erinnern,) Welcher Lehrer wird aber, be- 
sonders da die Schüler doch Bücher genug anzuschaffen. haben und nie 
vertraut genug mit einem Schulbuche werden können , gern 2. Bücher 
einführen wollen, wo eins ausreicht? Es würde sich demnach diese 
Anthologie nur zum Gebrauch von Studirenden eignen, und für diese 
hätte das Wörterbuch, ein Theil der Bemerkungen und grammatischen 
Nachweisungen fehlen können, Warum hat der Verfasser nicht lieber, 
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um seinem Bache Eingang zu verschaffen, dasselbe so. eingerichtet, 
dass es die Bedürfnisse aller Schüler ia einer zweckmässigen Stufen- 
folge befriedigt? In dieser Hinsicht lässt der prosaische Theil des sonst 
so zweckmässigen Lesebuchs von Gesenius noch Manches zu wünschen 
übrig. Die äussere Ausstattung ist gut, der Preis aber ist im Ver- 
hältniss zu andern Büchern der Art zu hoch und erschwert die Einfüh- 
‚ rung. Die Druckfehler, deren grösste Zahl angezeigt ist, hätten, da 
‚das Buch zum Schulgebrauch bestimmt ist, vermieden werden müssen. 
BRERIHETE, Gymnasiallehrer in Essen. 


— 
- 


‚  Rudimenta — Umbricae ex inscriptionibus antiquis enodatg, Par- 
ticula I. Fundamenta totius operis continens. Scripsit Dr. G.F.Grotefend, 

Lycei Hannoverani Director. Addita est tabula Lithographica. (Hanno- 
verae MDCCCXXXV. In libraria aulica Hahnii. 4. 23S.] Der Hr. 
Director Grotefend hatte bereits vor 6 Jahren in das Neue philol. und 
pädagog. Archiv von Seebode ‘eine sehr interessante Abbandlung über, 
die alten Sprachen Mittel-Italiens einrücken lassen, sie sollte die 
Vorläuferin sein einer. demnächst ‘erscheinenden grössern Schrift über 
den Gegenstand. - Er hatte dort die drei Sprachen der Etrusker, der 
Sabiner, der Sieuler nach den vorhandenen Denkmälern abgehandelt: 
übrig waren noch die umbrische, oscische und lateinische Sprache.‘ 
Aber bei reiferer Ueberlegung schien es ihm besser, diese drei letztern. 
auf andere Weise zu. behandeln, und so will er — die jährlichen 
Programme dazu benutzen, den zur Kenntniss des italischen Alter- 
thumes und zür etyımologischen Begründung der lateinischen Sprache 
und zur Aufklärung ihres Verhältnisses zu den übrigen Sprachen Ita- 
lieus überaus wichtigen Gegenstand zu erörtern. In dem vorliegenden 
Progranım gibt er die Grundlage der ganzen Untersuchung, d.h. ein 
umbrisches Alphabet und vier grössere und sechs kleinere Inschriften, 
den ganzen wenigen Rest der umbrischen Literatur, der uns noch 
übrig ist, mit Ausnahme einer einzigen, der vierten eügubinischen Ta- 
fel, die Hr. 'Grotefend in der folgenden Abtheilung geben wird , ‚wo 
wir auch seine ausführlichen — te über die umbrische Sprache 
zu lesen hoffen dürfen, H. 


» Bericht und Beurtheilung des Werkes von Dr. C. A. Schaab, beti- 
tel: Die Geschichte der Erfindung der Buchdruckerkunst durch Johann 
Gensfleisch, genannt Gutenberg, zu Mainz, von Jaeobus Scheltema. 
Amsterdam, Sülpke. 1833. 2278. gr.8. Seit langer Zeit streiten be- 
kanntlich die Holländer und Deutschen darum, ob die Buchdrukerkunst 
durch bewegliche Lettern in Haarlent durch Lorenz Koster, uder in. 
Strassburg und Mainz durch Johann Gutenberg erfunden worden ist, 
und besonders ist dieser Streit seit dem Jahr 1808 wieder angeregt 
: worden, wo die Haarlemer gelehrte Gesellschaft folgende Preisauf- 
gabe stellte: „Kann der Stadt Haarlem mit einigem Grunde streitig 
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‘ gemacht — dass die Kunst, mit einzelnen versetzbaren Buchsta-: 
ben zu drucken, daselbst vor dem Jahre 1440 von Lorenz Koster 


⸗ 
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erfunden wurde?“ Am Jahre 1810 wurden drei Abhandlungen als 
Beantwortung der Frage eingesandt, aber keine des Preises würdig 
befunden. Eine derselben, von H. W, Tydeman, ist 1815 heraus- 
gegeben worden, . Im Jahr 1814 aber sandte Jacob Koning eine 
Beautwortung ein, welche 1816 den Preis erhielt, in demselben Jahre 
in holländischer Sprache gedruckt erschien, aber erst durch die 1819 
herausgegebene französische Uebersetzung allgemeiner bekannt wurde. 
Koning hatte darin die Erfindung der Stadt Haarlem vindicirt und ihre 
Entdeckung um das Jahr 1423 gesetzt. Darum wurde.auch 1823 in 
Haarlem das Jubiläum der Erfindung unter dem Namen des Koster- 
festes feierlich begangen und eine besondere Sammlung Gedenkschriften 
van het Kosterfeest herausgegeben, worin man zugleich weitere Beweise . 
für die. Annahme der in Haarlem gemachten Erfindung zu geben be- 
müht war. Es fehlte nicht an Gegnern, welche den Holländern die 
Ehre der Erfindung streitig machten, und besonders trat Friedrich 
Lehne hervor mit Einigen Bemerkungen über das Unternehmen der. ge- 
lehrten Gesellschaft zu Haarlem, ihrer Stadt’ die Erfindung der Buch- 
druckerkunst zu ertrotzen, [Mainz. 1825.] worin er für die Erfindung 
durch Johann Gutenberg stritt und die holländische Erfindung verdäch- - 
tigte. In Holland erschienen mehrere Gegenschriften, besonders von 
Koning und Scheltema, deren Titel in: der obengenannten jüngsten 
Schrift nachgewiesen sind. ' Der Streit kam zu keinem rechten Ziel, 
weil man zuviel mit Persönlichkeiten und Hypothesen’ stritt, und 
darüber die Prüfung ‘der eigentlich stringenten Beweise. unterliess, . 
Da trat auf einmal unser bekannter Bibliograph Friedr. Ad. Ebert 
mit einer Beurtheilung der Lehne’schen Bemerkungen im Hermes her- 
vor, worin er eine doppelte Erfindung der Buchdruckerkunst, in 
Holland und Deutschland ‚ anfstellte, und zwar so, dass die holländi- 
sche der deutschen vorangegangen, aber auf dieselbe keinen Einfluss - 
gehabt und in sich selbst ‘wieder untergegangen sei. Koning lieferte 
von. dieser Beurtheilung Eberts eine holländische Uebersetzung,, die 


1825 als besonderes Buch herauskam und mit weitern Erörterungen 


vermehrt war. Er begnügte sich aber nicht mit Eberts Ausspruch, 
sondern suchte wahrscheinlich zu machen, dass Gutenberg die Kunst 
durch Diebstahl an sich gebracht habe. Nach eiuer Erzählung des 
Adrjarius Junius nämlich soll ein gewisser Johannes sich in Kosters 
Druckerei als Drucker haben beeidigen lassen, dort die Kunst die Let- 
tern zu giessen und zusammenzufügen dem Erfinder abgelauscht, 
darauf zu Weihnachten 1439 aus dem Magazin die Druckereiwerkzeuge 
gestohlen haben und mit diesen erst nach Amsterdam, dann nach Cöln 
und zuletzt nach Mainz geflohen sein. Diesen Dieb suchte er nun zu 
einem älteren Bruder Gutenbergs zu machen, und behauptete, dass 
das 1442 in Mainz gedruckt erschienene Doctrinale von Alexander 
Gallus ganz dieselbe Letternform zeige, wie die Kosterschen Drucke, 
und also offenbar mit Kosterschen Lettern gedruckt sei. Zur Abwehr 
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solcher Schmach 'schrieb num Schaab*) sein Werk: Die Geschichte der 
Erfindung der Buchdruckerkunst, in drei Bänden. [Mainz 1828-1832. 8.] 
Er hat das grosse Verdienst, die Documente und Quellen, welche sich 
über Gutenberg, Dritzehn, Rieffe, Heilmann, Fust and Andere, dis 
mit der Erfindang der Buchdruckerkunst in Strassbarg und Mainz id 
Berülirüng ‘gekommen sind, am vollständigsten und genauesten zu- 
sammengebracht ind demnach über Gutenbergs Leben und Treiben, 
so wie über die ältesten Erzeugnisse der deutschen Buchdruckerkunst 
das meiste Licht verbreitet zu haben. Auch bestreitet er die holländi- 
sche Erfindung mit sehr gewichtigen Gründen, ist aber zu sehr Partei- 


. mann, als dass er überall mit ruhiger Prüfung zw Wege gegangen 


wäre; vielmehr streitet er nieht selten mit leeren Behauptungen oder 
doch ‘mit unzureichenden Argumenten, un* folgert mehr, als sich 
ans seinen Quellen folgern lässt, Ja; inden: er die Erfindung durch- 
aus seiner Vaterstadt Mainz vindieiren will, und gegen die Ansprüche 
von Strassburg kämpft, giebt er selbst manchen Vortheil aus den Hän- 
den; ' ind 'ühersieht Beweise von. grosser Wichtigkeit. Indess bleibt 
sein Buch doch bis jetzt das wichtigste und brauchbarste, welches über 
die in Deutsch'and gemachte Erfindung der Buchdruckerkunst geschrie- 
ben worden ist! nur dass diese Brauchbarkeit mehr in den mitgetheil- 
ten Quellen, als in der Beweisführung zu suchen ist. Als Quelle über 
die Kosterschen Versache reicht es nicht aus, da nicht alle Gründe, 
und Beweise, welche dafür vorgebracht werden können, darin ent-. 
halten ‘sind. Dazu müssen Konings Schriften noch benutzt werden. 
Weil Hr. ‘Sch, übrigens die ganze Kostersche Buchdruckerkunst zu 
einer blössen Einbildang und nichtigen Prahlerei der Holländer ge- 
macht hat; so ist dadurch Hr. Scheltema bewogen worden, mit 
der obengenannten Kritik gegen ihn aufzutreten, am die holländische 
Sache zu schützen. Er hab dieselbe eigentlich holländisch geschrieben 
und in: seinem Geschied- en Letterkundig Mengelwerk, das überhaupt 
mehrere Aufsätze über diesen Streit enthält, herausgegeben ; allein 
damit es auch in Deutschland bekannter würde, so ist von. einem ge- 
wissen H. P. in Leiden die gegenwärtige deutsche Uebersetzung ge- 
macht worden. Das Bach enthält eine fortlaufende Prüfung der 
Hauptpunkte des Schaab’schen Werkes, und weiss das.Mangelhafte der 
dort gegebenen Beweisführung im Ganzen recht geschickt darzu- 
than, so dass man Schaab’s Werk nicht sicher benutzen kann, ohne 
Scheltema's Kritik dazu zu nehmen. Und wenn nun auch Hr. Scheltema 
darin mit viel za grosser -Uebertreibung behanptet, dass Schaab für 
die Entkräftung der Beweisführung des Hrm. Koning und für die 





*) Voraus ging noch: Geschichte der Firfindung der Buchdruckerkunst 
zur Ehrenrettung Strussburgs und vollständigen Widerlegung der Sage von 
Haarlem, dargestellt von Joh. Friedr. Lichtenberger. Mit einem 
Vorberichte von J. Gtfr. Schweighäuser., Nebst Gutenbergs Brustbild 
und 6 Abdrücken von Originalholztafeln. Strassburg, Heitz. 1825. VI u. 
82 8. gr. 8. :vgl. Becks Repert. 1826, I S. 268 u. Hall. Ltz. 1826. Nr. 142, 
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—— des Anspruchs von Mainz nichts Wesentliches beigebracht 
habe; so giebt doch seine Erörterung die Ueberzeugung, dass der 
Streit durch Schaab noch lange nicht zu Ende gebracht ist. Allein 
viel mehr ist auch aus Scheltema’s Kritik nicht zu lernen. Im Ganzen 
nämlich geht; er von der Petitio principii aus, dass die Wahrheit der 


Kosterschen Erfindung vor Gutenberg durch Koning bewiesen sei, und 


erwähnt daher höchstens das Eine oder Andere zu weiterer Rechtfer- 
tigung. In der Widerlegung Schaab’s aber verfällt er in den auch 
von diesem ‚begangenen Fehler, dass er vielmehr schmählt und mit 
Behauptungen eder persönlichen Angriffen und Verkleinerungen kämpft 
als durch Gründe beweist. Sodann legt er auch den Bestand der 
Sache nicht vollständig dar, sondern streitet nur gegen Einzelnes, 
wobei es nicht an Verschweigung wichtiger Momente oder gar an Ver- 
drehung derselben fehl. Namentlich bat er einen Hauptpugkt, den 
1439 vorgefallenen Process zwischen. Gutenberg und den Brüdern des 
verstorbenen Andreas Dritzchn, ganz falsch dargestellt. Die Unwür- 
digkeit, dass er Gutenberg selbst auf ‚alle Weise herabzusetzen und 
dessen persönliche Ehre zu beeinträchtigen sucht, wollen wir darum 
nicht weiter rügen, weil Schaab sich dieselbe Unart gegen Koster er- 
laubt bat, und weil beide ihre Sache zu fördern meinen, wenn sie die 
‘ Urheber der bestrittenen Erfindung schmähen. vgl. Jen. Ltz, 1835 Nr, 8 
1.98.5767. Betrachtet man nun den ganzen Streitpunkt mit ruhi- 
gem Blute, so ergiebt sich in der Sache etwa Folgendes als sicher und 
gewiss, Johann Gutenberg hat sich bis zum Jahr 1444 in Strassburg 
aufgehalten und ist erst zu Ende dieses Jahres oder zu Anfange des 
Jahres 1445 nach Mainz zurückgekehrt. 1450 eröffnete er in Verbin- 
dung mit Johann Fust eine vollständige Druckerei mit beweglichen 
Leitern, zu der 1452 noch Peter Schöffer hinzutrat. Aus dieser 
Druckerei ging 1456 die Bibel als erstes Hauptwerk hervor: denn dass 
dieselbe in diesem Jahre vollendet sei, beweist die Unterschrift in dem 
zu Paris befindlichen Papierexemplar derselben. Was Gutenberg von 
1445 bis 1450 in Mainz getrieben habe, ist ungewiss, aber die in der 


Bibel hervortretende Vollkommenheit der Lettern und des Drucks be- 


weist deutlich genug, dass sie nicht der erste Versuch ist, mit beweg- 
lichen Leitern zu drucken, und es wird wahrscheinlich, dass Gutenberg 
schon vorher Versuche gemacht habe, Dafür sprechen auch alte Zeug- 
nisse, besonders das berühmte aus der Cronica der hilligen Stat von 
Köln, welche 1499 gedruckt erschien: „Item diese hochwürdige Kunst 
.... ist vonden aller eyrst in Deutschland tzo Mentz an Ryne, Ind 
dat is der Duytschen .nacign eyn groisse eirlichkeit, dat sulche synrei- 
che Mynschen syn doe tzo vinden. Ind dat is geschieht by den jairen 
uns Herrn anno dui M. CCCC, XL, und von der zyt an bis man schreve 
L. vart untersoicht die kunst und vat dair zu gehoirt. Ind in den jai- 
ren uns Herrn do men schreyft M. CCCC. L. do was eyn gulden jair, 
do begann men tzo drukken,..... ind was dat eyrste Boich dat menu 
druckts, die Bybel zo latyn,. ind vart gedruckt mit eyner grover 
schrift, as is die schrift dan men nu Mysseboicher mitdruckt, “ Indess 
N. Jahrb. f. Phil.u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. XVI. Mſt. 4. 28 
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sind diese Zeugnisse zu allgemein: gehalten, als dass’sich aus ihnen 


_ ein sicheres Datum herausnehmen liesse. Wenn man aber Schriften 


erwähnt, welche vor 1450 in Mainz oder Strassburg gedruckt sein sol- 


‚len; so lässt sich auch aus ihnen Nichts nehmen, weil'über keine der- 


selben etwas Sicheres bekannt ist und selbst deren Existenz noch 
bezweifelt werden kann. Eben so bleibt die obenerwähnte' Diebstahls- 
sage ein zweifelhafter Punkt, der vielleicht weitere Aufklärung gefun- 
den hätte, wenn die von Scheltema vorbereitete Abhandlung über 
Fust’s Druckerei zu Mainz zivischen 1440 bis 1450 volicndet worden 
wäre, Dagegen aber kann man aus den obenerwähnten Processacten 
mit grosser Sicherlreit folgern, dass Gutenberg schen 1438 Versuche 
machte, mit beweglichen Lettern zu-drucken, vgl. Esch in den literar. 
u. krit, Blätt; der Börsenhalle 1885 Ne. 1133 S. 1177. Im Jahr 1436 
nämlich hatte Andreas Dritzehn von Gutenberg die Kunst erlernt, edle 
Steine zu schleifen und Spiegel zu poliren, das Jahr darauf aber trat 
Gutenberg zur'Betreibung einer andern Kunst mit Riffe in Verbindung, 
und- mit ihnen vereinigten sich bald nachher Dritzelin und Heilmann. 
Im Jahr 1438 nun erfuhren Dritzehn und Heilmann von Gutenberg, 
dus er sich auch mit andern Künsten beschäftige, auf deren 
Ausübung sie einen Gesellschaftsvertrag mit ihm schlossen, Da aber 


 Dritzehn in demselben Jahre starb, so’ sandte Gntenberg, #obald er 


dessen Tod erfuhr, seinen Diener Vieldeck zu des Verstorbenen Bru- 
der und liess diesem sagen: Andres Dritzehen uver Bruder selige hat 
vier stücke und’einan in einer pressen ligen, da hatt uch 
Hanns Gutenberg gebetten , dass ir die darauss netient und uf 
die presse bo Ay von einander sokan man nit gesehen, . 
was das ist. Desgleichen sagte der Goldschmidt Düne 1489 aus, 
dass er von Gutenberg in einem Zeitraume von 3 Jahren‘ an 100 Gul- 
den verdient Habe, bloss fürSachen, welche zum Drucken 
gehören, und dit Kläger gaben an, Andreas Dritzehn habe sich für 
Gutenberg für Blei verbürgt. Nun meint zwar Scheltema, Gutenberg 
möge: das-Blei zum Belegen der Spiegel gebraucht haben (?), und die 
vier Stücke in der Presse könnten geschnittene Holztafeln zum Drucken 
gewesen sein. Allein da aus den Aussagen der übrigen, bei dem Pro- 
cess. verhörten Personen hervorgeht, dass die vier Stücke in der Presse 
durch zwei Schrauben zusammen gehalten wurden, und dass nach 
Oeflüung dieser Schrauben die Stücke dergestalt auseinander fielen, 


dass deren Gebrauch nicht zu erkennen war; so lässt sich aus diesen 


Notizen der Gebrauch beweglicher Buchstaben ‚.die wahrscheinlich aus 
dem Blei’ gegossen waren, wohl ınit ziemlicher‘ Gewissheit folgern. 
Demnach'scheint also die Kunst, mit beweglichen Lettern zu drucken, 
von ‘Gutenberg bereits 1438 erfunden gewesen zu sein; und die Strass- 
burger haben‘ vielleicht so unrecht nicht, dass sie bereits am 4. April 
des gegenwärtigen Jahres das vierte Jubiläum der Erfindung der Buch- 
druckerkonst begingen, wenn sich auch noch nicht sagen lässt,, auf 
welchem Grunde eigentlich das Jahr 1486 beroht. Ist’ aber die Kunst 
‚schon vor 1438 von Gutenberg erfunden, so fällt die Diebstahlsmythe 
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, von selbst zusammen! oder leidet wenigstens auf Gutenberg keine Anz 


" wendung. Was nun aber'die Kostersche Erfindung anlangt, so ist 


‚durch die Verhandiangen der Holländer allerdings wahrscheinlich ge- | 


. worden, ass Köster schon vor 1488 gedruckte Bücher geliefert habe; 
aber keineswegs'der Punkt ins Klare gebracht, ob er, nicht bloss mit 
geschnittenen Tafeln druckte, -auf welche Vermuthung man um so 
leichter kommt, ‘da die Xylographie urkundlich seit 1412 in Haurlem 
geübt wurde, Allerdings führen die Holländer ein paar gedruckte 
Denkmäler an, die mit’ beweglichen’ Lettern gedruckt sein mögen; 
“ aber ob es Kostersche Drücke sind und nicht vielmehr Erzeugnisse spä- 
terer Zeit, dafür mangelt doch noch der überzeugende Beweis, Wie 
dem aber auch sei; jedenfalls scheint Gutenberg seine Erfindung für 
sich selbst — und nicht von den — entlehnt zu haben. 
Ä [Jahn.] 

Die Lebensfrage der :Civilisation , oder: Werden wir vom 8, August 
dieses Jahres nichts lernen? Von F. A. W, Diesterweg. [Essen, 
Bädeker. 1835. 46 S, 8.4 gr] Als im Jahre 1830 in mehreren Städten 
Deutschlands Volksunruhen ausgebrochen waren, ‘so sah sich Herr 
Diesterweg veranlasst, über dieselben seine Stimme zu erheben, und 
darauf hinzuweisen, wie solchen Bewegungen, künftig vorzubeugen 


-, sei, Dazu schrieb er im Jahre 1882. eine kleine Schrift: Was fordert 


die Zeit in ‘Betreff der Schulzucht? worin er; wie schon der Titel zeigt, 
die Schule:als das Mittel-aufstelt, durch welches die grössere Zucht 
und Gesetzmässigkeit der- Volksmasse: erzielt werden müsse, Sie 
wurde damals gedruckt [XI u. 62 8.'8.], aber die Herausgabe unter- 
blieb , bis endlich der Tumult in Berlin am 8. August 1835 ihn verun“ 
lasste als Fortsetzung dazu den obengenannten zweiten Aufsatz’ zu 
schreiben, und nun beide zusammen herauszugeben. ' Ans den Ex- 
'cessen des Berliner Pöbels also zieht er in dem zweiten Aufsatze 
die Folgerungen, dass eine rohe -Volksmasse uriter uns ‘wohne, die 
nicht von Vernunft und Ehrfurcht vor dem Gesetze, sondern von Lei- 
denschaften: regiert werde; dass dieser Zustand gefährlich sei, weil 
es nur der Veranlassung bedürfe, um ‘den vorhandenen Brennstoff zu 
entzünden; dass'-derselbe Zustand nicht mit der gepriesenen Bildung 
und Intelligenz unserer Zeit übereinstimme, und dass er einen gerech- 
ten Vorwurf;gegen diejenigen begründe, ‚welche Macht und Beruf 'ha- 
ben, diesen Schaden zu heilen, "und es nicht thun. Natürlich fordert 
der Verf. Abstellung dieser: Uebelstände und will diese durch  vereinig- 
tes Wirken der Schule, 'Kirche, -Obrigkeiten und Corporationen her- 
beigeführt :wiösen ,. welche namentlich die-Elemente des Pöbelthums, 
Armuth,: Faulheit, Hang zur Bettelei und Mangel an sittlicher Kraft; 
beseitigen sollen. Dazu sind-folgende vier-’Mittel angegeben: 1)’0r- 
gäniseirung der Masse, wozu dus Zurückführen und Erweitern der 
Gilden; Innungen, Corporationen etc, empfohlen wird, weil'es schr 
nützlich sei, dass jeder Bürger zu einem kleinen geschlossenen Ganzen 


gehöre, in dem die specielle Sittenpolizei, Ehrengerichte, Unter- 
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stützungscassen, Fortbildungsanstalten in technischer Hinsicht, delegen 
beiten zur Mittheilung und Berathung über allgemeine Lebensinteressen, 
das sittliche Leben der Mitglieder fördern und die rechtschaffenen Glie- 
der der Gesellschaft einen grössera moralischen Einfluss üben, als ia 
weiteren Kreisen des Meuschenlebens, Mit vollem Rechte ist bei die- 
ser Forderung darauf hingewiesen, dass unsere Gesetzgeber bei dem 
Streben, alte Institutionen aufzulösen, zu schr vergessen, etwas Posi- 
tives und Reales an die Stelle zu setzen, und vielmehr Alles wegrasiren. 
2) Vollkommene Schulbildung durch Unterricht und 
Erziehung, bei; welcher übrigens der Verf, die Erziehmng. durch 
Familie und Haus und durch das.Leben za sehr ausser Acht gelassen - 
hat, und fast Alles der Schule zuschieben will. Nach einigen Klagen 
über Heck-, Klipp- und. Winkelschulen nämlich, welche namentlich 
in grossen Städten die Centralpdnkte des Sittenverfalls seien „ verlangt 
der Verf., dass die Schulbildung erfahrnen, einsichtsvollen, wissen- 
schaftlich und pädagegisch gebildeten, thatkräftigen Männern, denen 
der Gedanke der Volks- und Meuschenbildung zuu Eigentham des 
Charakters: geworden ist, übergeben werde, dass jedes Kind vom 6. 
bis 15, Jahre zum ununterbrechenen Schulbesuche angehalten sei, 
und dass auch dann noch der Schulunterricht und die öffentliche Er- 
ziehung in verminderter Stundenzahl fortgehe und Durchbildung der 
Massen durch Schul- und Lebensgemeinschaft erzielt werde.“ 3) Mit- 
wirkung der Kirche, welche besonders durch den auch ‚nach der 
Confirmation , fortgesetzten Religionsunterricht und durch mehr prak- 
tische Predigten: einwirken soll, Dass die Kirche. die Erwachsenen 
zu sehr aus ihrem Einflusse herauslässt, und dass die Prediger zu oft 
ihre, Predigten vielmebr zu Kunstwerken machen, als: praktisch und 
passend für den;Sinn der Menge einrichten, ist eben so -getadelt, als 


dass wir duych unsere Missionsanstalten die Verbesserung der Mensch-. 


heit in der Ferne suchen uud sie vor unsern Thüren vernachlässigen. 
4) Mitwirkung des Staates, wozu gerechnet ist; das Wegschaf- 
fen der Armenanstalten, da der Staat nichts aus Barmherzigkeit oder 
Laune , sondern nur nach Gerechtigkeit und nach dem Bedürfnisse ge- 
ben dürfe; . das Beförderna der Grundsätze der allgemeinen, Menschen-, 
liebe durch die Beamten; das Organisiren der Massen nach Beairken 
und Ständen;, die Entwickelung des Gemeingeistes und der Bürgerehre 
besonders, durch die Theilaahme aller Bürger un der Gestaltung des 
Gemeinwegens in öffentlicher, freier Berathung, durch Veröffentlichung 
aller; Angelegenheiten des städtischen, -Gemeinde- und Staatslebens. 
und; durch ‚erhebende und hegeisternde - Volksfeste, - vsl. die Auz.: 
in den Blätt. f,, lit. Unterh, 1886. Nr, 43 8. 190 f._ und: in Zimmer- 
manns Schulzt, 1886 Nr. 45. Diese Inbaltsangabe beweist, wie wich- 
üg. die Schrift ist und wie sehr sie. ins Leben eingreift, Eben 
so ergiebt sich aus derselben, dass die gemachten Verbesserungs- 
vesschläge in der That. sehr, beachtenswerth sind, und viel wirken. 
können, Ob sie übrigens nusreichen werden, das dürfte mancher Le- 
ser gben so, bezweifeln, ala eb diesolhen immer praktisch genug und 


- 


* 
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’ ? 
ansführbar' sind. Man sieht es der Schrift an, düss sie der warme 
Eifer des Augenblicks erzeugt hat, und darum leidet sie sowobl an einer 
gewissen Einseitigkeit, als auch an einer zu idealen Richtung. So 
verlangt z. B. der Hr, Verf. von der Schule offenbar zu viel, besonders 
in der Fortstellung des Unterrichts zu der Zeit, we die Kinder bereits 
fürs bürgerliche Geschäft gebraucht werden. Auch vergisst er das 
häusliche Leben zur Mitwirkung zu ziehen. Einseitig ferner ist es, 
dass er die Schule bloss fördermd denkt, und nicht beachtet, wie sie 
auch schaden kann. Es wäre z. B, wohl der Frage werth, ob in der 
gegenwärtigen Zeit die Richtung unserer Elementarschalen, nach wel- 
chen das Kind alies Mögliche lernen soll, und durch das Vielerlei der 
Unterrichisgegenstände eben so künstlich hinaufgeschraubt,, als ver- 
flacht und zum Halbwisser gebildet, dabei aber die moralisch - reli- 
giöse Bildung und die Erstarkung und Selbstständigkeit des Geistes 
nothwendiger Weise beeinträchtigt wird, ob, ange ich, diese Richtung 
nicht für das künftige bürgerliche Leben mehr schadet als nützt, Halb- 
wisserei, ‚besonders wenn sie über den Kreis der künftigen Stellang 
hinausgeht, hat noch nie etwas gefaugt; aber dass mehrere Unterrichts- 
gegenstände in. unsern Elementar- and noch mehr in unseren soge- 
nannten Gewerbschulen recht leicht zur oberflächlichen Vielwisserei 


‚und dadurch eben zur Halbwisserei führen, und dass:eine Bildung der 


Art besonders die Stände des: niederen Lebens aus ihrer Sphäre reisseh 
und dadurch zur Unzufriedenheit wit ihrer Lage. und zu Verirrungen 
führen könne, das dürfte sich nicht eben schwer erweisen lassen. Ja, 
des Verf. Ansicht von der Bildung dürfte selbst jener. Allerweltsrich- 
tung im ‚Unterricht sehr leicht förderlich werden, da er in seiner 
Schrift wiederhelt zeigt, wie er das'Lernen und Wissen in das Gebiet 
engherziger Nützlichkeit bannen und mit diesem Nützlichkeitsprineip 
alles Mögliche erreichen will; während er im Gegensatz z. B. die spe- 
culativen Wissenschaften und die Studien des Alterthums in den Ge- 
lehrtenschulen sehr herabsetzt, Er hätte bei. dem Unterrichtswesen 
vielmehr darauf hinweisen sollen, dass die Schule, und vor Allem die 
Elementarschule sich befleissigen müsse, ihre Zöglinge intensiv mög- 
lichst weit zu bilden, d. ii nieht’ zu. viel, aber:gründlich zu lehren 
und allen Unterricht auf die möglichst, vollkommene Entwickelung der 


‚geistigen und sittlichen Kraft zu beziehen, Dann würde er vielleicht 


sich veranlasst. gesehen haben, wuch: über die Jdoctrinelle Einrichtung 
unsbrer Schulen Manches zu sagen; ja wohl auch darauf gekommen 
sein, duss die in neuerer Zeit so vielfach angeregte und vorbereitete 
Trennung der Schule-und Kirche für beide Theile sehr. verderblich 
geworden und den Einfluss beider auf das sittliche Leben des Volks 
auffallend vermindert hat. ‘Der Zweck unserer Zeitsehrift erlaubt 


‚sicht, die Sache hier weiter auszuführen, sondern wir müssen es bei 
‘der blossen Andeutang bewenden lassen, Das sei nur-noch hinzu- 


gefügt, dass der Verf. für den geringen Umfang der Schrift rein Thema 
zu gross gewählt, und daher auch die übrigen Punkte nicht allseitig 


genug erörtert hat. Doch bleibt das Gegebene. immer verdienstlich 


- 


38 Bibliographische: Berichte 


und beuchtensword, und daher muss man dem Verf, auch dafür 'herz» 
lich danken. [J ahn.] 


Ueber die Bestimmung des Gelehrten und seine Bildung ‘durch Schule 
und Universität, von Dr. Friedr, Wilh. Tittmann, Oberconsisto- 
sialrath zu Dresden, [Berlin, Reimer.1833, 2288. 8. 1 Rthir,], und: 
Blicke auf die Bildung unserer Zeit und auf Wissenschaft und Kunst der 
Bildung, von Friedr. Wilh. Tittmann. [Leipzig, Reimer. 1835. 
2448. 8. 1 Rthir] "Unter der Fluth: pädagogischer 'Schriften treten 
die beiden genannten als zwei leuchtende Sterne hervor und gehören 
zu den gediegensten und beachtenswerthesten, welche überhaupt über . 
Wesen, Ziel und Zweck der gelehrten Bildung geschrieben worden 
eind. Ihr Verfasser ist ein unbedingter und fast übermässiger Bewun- 
derer des classischen und besonders des hellenischen Alterthums, und 
beide Schriften stützen sich auf: die.Verehrung desselben; allein Hr. T. 
hat auch den 'höhern geistigen Werth. jener Wissenschaften, ihr fort- 
währendes Bedürfnisse für alle menschliche Bildung und ihren Gebrauch 
für die Gegenwart eben so klar erkannt, als’die Richtungen und den 
Charakter der gegenwärtigen Zeit:scharf beobachtet, .und därum ent- 
halten:beide Schriften nicht nur die: glänzendste und: gediegenste .Apo-' 
logie . der sogenannten: elassischen Studien, sondern zeichnen: auch 
‚entschieden und deutlich den Weg vor, auf:denen die gelehrte Bil- 
dung allein betrieben werden kann. Allerdings treten sie..der gegen- 
wärtigen Richtung der Gelehrtenschulen : entschieden entgegen, und 
‘ bekämpfen vornebmlich das materielle Nützlichkeitsprineip, aber es 
geschieht dies mit Gründen , welehe das ganze Wesen der Sache um- 
fassen und: deren Wahrheit unabweisbar ist. Darum verdienen auch 
beide. Schriften, namentlich bei der gegenwärtigen Bewegung im 
Schulwesen, eine besondere Beachtung, Man kann in Einzelheiten von 
den Ansichten des Verf. abweichen: und namentlich die zu: hohe Stel- 
lung des Alterthums und die zu ideale Forderung, welche au den Ge- 
lehrten gemacht wird, etwas ermässigt;-wünschen;. allein diese Ein- 
zelheiten verändern. das Ganze’. nioht:. das allgemeine Princip des 
" Verfassers bleibt wahr, und selbst die ideale Auffassung desselben: hat 
etwas Edles und Erhebendes, wornach man um so eher streben muss, 
da das Ideal ohnehin durch das Lehen »tets herabgezogen: wird. Beide 
Schriften bilden’ zusammen ein’ Ganzes, und der Verf.: selbst erklärt 
die zweite nur für eine Ergänzüng der ersten, Wiil:man'sie scheiden, 
‚so ist die erste mehr theoretischer ‚. die zweite mehr praktischer Art, 
Jene‘ lehrt vorzüglich, worin Wesen, Ziel, und Zweck der :gelehrten 
Bildung besteht, diese, wie sie erlangt werden muss, und auf welche 
Weise sie allein -förderlich auf die Menschheit. einwirkt, Jene gehört 
vorzugsweise in die Hände derer, welche gelehrte Bildung erstreben 
und geben, diese für solche, denen die Leitung und Gestältung der 
höhern Bildungsanstalten anvertraüut-ist. Jndess kann sich doch, nur 
der mit dem Besitz der erstern begnügen, welcher bloss wissen will, 
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wornach er als Gelehrter zu streben hat; jeder Andere, der weiter 
sieht, muss beide beachten. Eigenthümlich und: bemerkenswerth 
ist noch in beiden Schriften die Darstellungsform, welche von der 
gewöhnlichen auffallend abweicht und ein öcht antikes Gepräge an sich 
trägt. Die Sprache ist der Ausdruck ruhiger Erörterung, . ohne allen 
Prunk und kleinlichen Schmuck; die Gedankenentwickelung selbst 
eine rein objective und streng bei der Sache bleibende Besprechung des 
Gegenstandes nach seinen Hauptmomenten und nothwendigen Gründen, 
ohne Abschweifung auf Nebendinge und mit scharfer Ausscheidung 
alles Fremdartigen. Der Verf. hält streng fest, was ‘er beweisen will, 
und in beiden Büchern ist keine einzige Anmerkung nöthig geworden. 
Eben so hat er die rein wissenschaftliche Erörterungsweise nach phi- 
losophischen Gründen gewählt, und alle kleinliche Polemik gegeu 
fremde Ansichten ausgeschlossen, Darum erscheinen diese ‚Schriften 
als ein abgeschlossenes wissenschaftliches Ganze, "das seine . Aufgabe 
bis’ zum Ende gelöst hat, aber auch wegen seines innern Zusammen- 
hanges nicht bloss durchblättert und flüchtig gelesen, sondern studirt 
und geprüft sein will. Diese Prüfung aber ınüssen wir: den Lesern 
- selbst überlassen und uns hier begnügen, 'nur auf den Hauptinhalt 
beider hinzuweisen, Die erste Schrift erörtert iu drei Abschnitten die 
Bestimmung des Menschen überhaupt, die des Gelehrten insbesondere und 
: die Aufgabe der gelehrten Unterrichtsanstalten und deren Lösung, und 
knüpft daran in einem vierten Abschnitte noch Blicke indie Gegenstände 
der gelehrten Bildung an sich und als Bildungsmittel. Der erste Abschnitt 
beginnt mit Betrachtungen über den intellectuellen Standpunkt unserer 
‚Zeit, und weist darauf hin, wie dieselbe den Keim zum raschen Zurück- 
schreiten in der Cultur in sich trage. Allerdings wird von dem Verf. das 
grosse und erstaunenswerthe Fortschreiten der Gegenwart sowohl hin- 
sichtlich der grossen und einflussreichen Erfindungen, als auch in Bezug 
auf die mächtige und vielseitige Förderung der Wissenschaft, die viel- 
Sache Reinigung des Lebens und das Loswinden aus tausendjähriger Be- 
fangenheit gebührend anerkannt ; aber es wird auch darin, dass man in 
der Gegenwart bei allen menschlichen Bestrebungen überhaupt, und ins- 
besondere in dem Unterrichte und der Bildung, namentlich in der Bil- 
dung des Gelehrten, nur den Nutzen und. die Brauchbarkeit färs Geschäft 
und für die Vorkommnisse des Lebens zum aussebliesslichen oder doch 
hanptsächlichen Ziel mache , ein ungeheueres Zurückschreiten und der 
Einbrach der Barbarei und eines unwürdigen Lebens. erkannt und durch 
Vergleichung mit der nächst vergangenen Zeit nachgewiesen. Das 
höbere Leben des Menschen will nämlich der Verf. mit Recht. .nielt 
in. dem Hasehen nach unmittelbarem Nutzen, sondern in der Thätig- 
keit der geistigen Kräfte, in der. Ausbildung der geistigen Vermögen, _ 
in dem durch eigene freie Willensriehtung herbeigeführten Heraustre- 
ten aus dem Ich und Hinaufsteigen zur höhern Ordnung’ der Dinge er- 
kennen, und thut allseitig dar, dass nur diese höhere Richtung gegen 
die Mängel: und Gebrechen ‚der Zeit, schützt und ihre Anwendung auf 
alle Verhältnisse des Einzel- und Gesanımt - Lebens findet, Im zweiten 
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Abschnitte ist auf ‚gleich geistreiche‘ und scharfsinnige Weise das We- 
sen der Gelebrsamkeit und ihr Verhältniss zur Menschenbildung erör- 
tert, und die Bestimmung und der Stand des Gelehrten, so wie des- 
sen wahrer Beruf für das Geschäftsleben im Allgemeinen und. Beson- 
deren nachgewiesen. Die Gelehrsamkeit ist nach des Verf. Ansicht. 
nicht eine Auhäufung von Kenntnissen zu einem endlichen oder zu gar 
keinem Zwecke;,- sondern das reine vollkommene Streben des Erkenat-- 
nissvermögens, welches sein Ziel und seine Befriedigung in sich selber 
hat, die allseitige Ausbildung der gesammten geistigen Kraft, die 
' Beschäftigung mit dem Schönen und das Herüberziehen der Kunst in 
den Kreis der allgemeinen Meuschenbildung. Demnach darf die Be- 
stimmung des Gelehrten nur in der Förderung des Reiches der Ver- 
nunft und in der Reinigung, Veredlung und Erhebung des Menschen- 
geschlechts erkannt werden, und der Gelehrtenstand ist für das Ge- 
tchäftsleben gerade das, was die Seele für das organische Leben: des 
Körpers ist, ı Wie nun der Mensch zu: dieser Höhe der Gelehrsamkeit 
beranzubilden sei, das lehrt der dritte Abschnitt, in welchem der 
Zweck des gelehrten Unterrichts darcin gesetzt wird, dass das reine 
Interesse der Intelligenz geweckt und gefördert, die Beziehung aller 
Kenntnisse auf das wahre Wissen, auf die Erkenntniss an sich und 
‚ die Idee festgehalten und so die ächte Gelehrsamkeit erworben werde, 
welche mehr in die Tiefe als in die Breite gehe. Es wird zugestan- 
den, dass der gelehrte Unterricht allerdings den Nutzen und die Bil- 
dung für den künftigen Geschäftsberuf bezwecken müsse, und dass 
der Staat in der Bildung des Gelehrten nur: das Geschicktwerden des- 
. selben für die Staatszwecko und für das allgemeine Beste zu beachten 
habe: aber es wird auch darauf hingewiesen, dass, der Staat nur:mit 
solchen Dienern gut berathen sei, ‚welche im’Geiste der ächten Bildung 
erzogen sind, und deren Wissen eine lebendige Erkenntniss und nicht 
ein geistloses Gedächtnisswerk ist. Das wahre Nützlichkeitsprineip 
des gelehrten Studiums, sowie alles Lernens für das Leben überhaupt, 
besteht demnach nur darin, den Zögling durch Schärfung des Denk- 
vermögens und Vebung des Geistes kräftig und zu Allem geschickt 
und sein Wissen selbstständig und lebendig zu machen, weil nur die- 
ses dem Geiste Gewandtheit, Geschick und Kraft.giebt, todtes Wissen 
aber denselben überwältigt und ersterben macht. Um aber diese all- 
gemeinen Bestimmungen auf:concretere Begriffe zurückzuführen, be- 
stimmt der Verf. sodann mit grosser Sorgfalt und Umsicht das Ver- 
bältniss der Lehrjahre zum ganzen Leben, die Vielseitigkeit und -Tüch- 
tigkeit, welche in der Bildung erreicht werden müsse und das Ver- 
hältniss des Unterrichts zum wissenschaftlichen Studium überhaupt, 
Er giebt demnach eine Reihe treffender- Bestimmungen, 2. B. dass 
gründliche Ausbildung des Geistes, nach allen Seiten hin nicht in vie- 
len Lehrgegenständen, sondern nur- in Einem hanptsächlichen und 
“ währhaft geistesnährenden Bildungszweige und dessen entsprechender 
Erweiterung nach den verwandten Fächern hin gesucht werden müsse; 
— oder dass das mündliche Lehren nicht als das. alleinige Bildungs- 
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mittel des Geistes gelten könne, sondern dass auch das eigene gründ- 
liche und fleissige Studium hinzuzufügen und auf jenes zu stützen sei, 
wenn die rechte wisseuschaftliche Bildung ‘des Individuums erreicht 
“ werden solle. Den Beschiuss des dritten Abschnitts macht endlich die 
Bestimmung des Umfangs und der Aufgabe der gelehrten Unterrichts- \ 
anstalten, und "hier ist.es, wo die 'T'heorie, des Verf. am meisten von 
dem Bestehenden abweicht und ganz eigenthümlich wird, Um nur 
bei den Gymnasien stehen zu bleiben, so fordert er für dieselben eine 
Stellang, die fast ideal, aber wahrhaft grossartig ist, und nach seiner 
Darstellung fast als ein unabweisbares Recht erscheint. Auch zeigt 
er. die Ausführbarkeit seiner Forderung in der Weise, dass sie, viel- 
leicht einige kleine Modificationen abgerechnet, nicht so gar schwer 
sein dürfte, und jedenfalls das Princip sein sollte, nach dem man bei 
der Gestaltung der Gymnasien zu streben hat, Die weitere Darlegung 
seiner Ideen niuss im Buche selbst nachgelesen’ werden, und nur dar- . 
auf wollen wir hier noch hinweisen, dass er das Gymnasiam streng 
von den vorbereitenden Unterrichtsanstalten (Elementarschulen und 
Progymnasien) getrenüt «denkt und erst’ da beginnen lässt, wo der 
Elementarunterricht vollendet ist. Darum soll der Schüler erst mit 
‚ dem 15. Lebensjahre in dasselbe eintreten, und so vorbereitet seis, 
dass er seine Muttersprache richtig und geläufig spreche und schreibe, 
fertig rechne, die Religionslehre zur Genüge sich angeeignet habe, 
aus der Naturgeschichte, Physik, Geographie und Geschichte das Nö- 
thigste, wisse, und die Formen der lateinischen und griechischen Gram- 
matik bis zur Festigkeit inne habe, Durch diese Voraussetzung macht 
er es nun möglich, nicht nur die Forderungen an das Gymnasium 
höher stellen zu können als gewöhnlich, sondern auch zugleich eine 
Vereinfachung des gauzen Lehrplans und die Vereinigung der Kraft in. 
einem Hauptlehrobjeet und Ziel zu erreichen, welche: den Erfolg 
sichern und das Gymnasium vor der geistigen Uebertreibung seiner 
Zöglinge bewahren würde, die man ihm gegenwärtig so sehr zur Last 
legt. Natürlich ist das Hauptiehrobjeet, in welchem er die Kraft des 
Schülers vereinigt wissen will, das Sprachstudium, und zumeist das 
der griechischen und Inteinischen Sprache. Die Bedenken, welche 
sich gegen diese Stellung des Gymnasiums erheben lassen , dürften 
wicht unabweisbar sein, und redueiren sich am Ende auf den einen 
Punkt, dass die Auforderungen zum Eintritt in dasselbe etwas zu _ 
hoch zu sein scheinen und den Verf. in den Verdacht bringen: können, 
als wolle er die geistige Uebertreibang der Jugend zwar aus dem 
Gymnasium wegbriogen-, aber der Elementarschule-zuschieben. In- 
dess wird auch bier der-erfahrene Pädagog wohl finden, dAss die Aus- 
führung bei vorausgesetzter richtiger -Gestaltung der Elemontarschu- 
len und Progymnasien ohne Gefährdung der Jugend möglich ist, und 
den Befenklicheren oder minder Einsichtsvollen kann schon der Um- 
stand beruhigen, dass dem’ Verf. bei dieser Bestimmung der Aufgabe 
einer Gelehrtenschule das vormalige Princip der süchsischen Fürsten- 
schulen vor Augen geschwebt hat, welche Anstalten etwa eben diese 
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Forderungen an ihre Zöglinge stellten, ‘nur dass: dieselben hier. noch 
etwas gehoben und schärfer ausgeprägt erscheinen. . Im vierten Ab- 
schnitt endlich sind die Lehrgegenstände der Gymnasien und Univer- 
sitäten besprochen und "Behandlung und Gebrauch. derselben erörtert. 
' In einer Reihe von Kapiteln ist nach einander von der Sprache und 
Redekunst, von-den Sprachen und der Literatur-der’ Griechen und' 
Römer, von der Mathematik, von den Naturwissenschaften und der 
Mediein, ven der Menschengeschichte, von der. Staatswissenschäft, 
Staatdkunst und Rechtslehre, von der Philosophie, von der. Theolo- 
gie und Religion und. von.der Kunst gehandelt. Die’ theoretische 
Erörterung dieser Gegenstände: ist. mit Klarheit, Schärfe und prakti» 
schein. Sinn durchgeführt, und wenn auch nicht alle ‚Abschnitte von 
gleichem : Werthe sind, so: verdienen‘ sie; doch alle eine vorzügliche 
‚ Beachtung und sind wenigstens alle mit Geist geschrieben, Am glän- 
zendsten und schärfsten: ist die Erörterung da, wo es sich um Sprach- 
wissenschaft, namentlich-um die Sprachen: des Altertbums handelt.: Bei 
der Mathematik. und ihrem Gebrauch - in Schulen: macht er: gegen die 
gewöhnliche Empfehlung, , dass: sie die Denkkraft schärfe und den 
Geist an ‚Bestimmtheit und Klarheit gewühne, die Eiowendung , dass 
der mäthematische Unterricht wegen des starken Autheils, den die An- 
schauung an den Aufgaben habe, keine Uebung des reinen ,- verstan- 
desmüässigen Denkens gewähre, und dass. die äufider Wahrnehmung; 
Pröbe und Erfahrung beruhende Sicherheit ‚der Demonstration keine 
Beweisführung nach Gründen und Schlussfolgen aus dem-Wesen der 
Dinge sei. Als Bildungsmittel nütze die Mathematik . vielmehr da- 
durch, dass sie den Schüler an die strengste,, ungestörteste Aufmerk- 
samkeit gewöhne, ihn zu selbstständiger Auffindung der Auflösungen 
‘und Beweise, oder auch der Verhältnisse führe, das Gedächtniss übe 
und beschäftige. Im Ganzen gesteht er aber nur einen beschränkteren 
Gebrauch derselben in. den Schulen zu, ‚schon darum, weit Sinn und 
Neigung für-dieselbe sogar. bei fähigeren Schülern :nur selten zu fin- 
“den sei. Das ‚Urtheil dürfte nicht ganz gerecht und vielleicht mehr 
von fehlerhafter Behandlung, , ala von dem Wesen der Matheinatik 
abstrahirt sein; allein so viel weist. es: nach, dass man den Bildungs- 
werth: dieser Wissenschaft gegenwärtig sehr ‚überschätzt, und - beson- 
ders: sollte ‚der: letzte Umstand, das so gewöhnlich mangelnde Ioteresse 
der :Schüler, noch viel schärfer ins Auge gefüsst "werden. : Noch mehr, 
als an der Mathematik, hat Hr, -T.. an dem Unterrichie in der all- 
gemeinen Weltgeschichte auszusetzen, da dieselbe weiter Nichts als 
eia ununterbrochen fortlaufender Widerspruch gegen die Gesetze.der 
Vernunft ind gegen das Edle und ‚Göttliche sei, und demnach nichts 
Erhebendes in’ sich habe. So paradox das nun klingt, so,ist es doch 
mit so viel Geist und Schärfe durchgeführt, ‘dass es sehwer'wird, das 
Uebertriebene und Irvige dieser Meinung festzuhalten, “Und es ist 
überhaupt eine Eigenthümlichkeit des Buches, dass es über die Punkte, 
deren Wahrheit man nicht zugestehen kann, schr viel Treflendes und 
Scharfsioniges beibringt und wenigstens neue Blicke in den Gegen- 
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ni eröffnet, - Anderes zur Empfehlung der geistreichen' Schrift go- 
ben die Beurtheilungen und Anzeigen derselben in Pölitz Jahrbb. f. 
Gesch, u. Stat. 1833, 8. S. 160 — 174, in der Leipz, LZ. 1833 Nr. 187 
S. 1492 — 14%, in der Jen, LZ. 1885 Nr, 714., 1. 8. 81 — 9. 

Da übrigens der Verf. als so entschiedenrer Gegner der jetzigen 
Richtung in Bezug auf Gelehrtenbildung auftritt und vielmehr die 
Rückkehr zu den Bestrebungen der Vergangenheit fordert, ja so sehr 
zum laudator temporis acti wird, dass er die nächstvergangene Zeit 
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den hellsten Lichtpunkt in der Geschichte der neuern Bildung nennt 


und gleich nach der griechischen Zeit stellt; so ist es nuffallend, dass 
die Gegner seiner Ansichten diese für sie so gefährlichen Behauptun- 
gen so stillschweigend hingenommen und keine Bestreitung derselben 
versucht haben. Zwar hat Joh, Heiur. Gottl. Heusinger in 
der Schrift: Besuche bei Todten und Lebenden [ Leipzig, Hartleben. 
1834. gr, 8. 1 thir. 6 gr.] einen Aufsatz über die: Bestimmung des Ge- 
lehrten geliefert, der Tittmanns Ansichten widerlegen soll, und das 
zu viele Lateinisch und Griechisch in den Gelehrtenschulen durch den 
Grund bekämpft, dass man dabei die Bestimmung des Jünglings als 
Mehisch 'zu wenig beachte. : Allein die 'Art seiner Beweisführung ist 
so flach und ungeschickt, dass sie zu Tittmanns Klarheit und Scharf- 

sinn den schroffsten Gegensatz bildet. Auch zeigt Hr. H. so wenig 
 Kenntniss des Wesens der Gymnasien, dass man fast zudem Glauben 
geführt wird, er habe entweder Tittmanns Schrift nicht verstanden 
und wisse überhaupt nicht, was den Bildungsstoff in einer Wissen- 
schaft ausmache, oder er babe sie dadurch für widerlegt gehalten, 
dass er ‚einen andern Lehrplan gegenüber stellte, Weil er übrigens 
entschiedener Materialist ist, so stellt er zum Gegensatz die Forderung 
auf, den- Unterricht im Gymnasium mit Mineralogie und Geognosie 
zu beginnen und ihn durch eine Reihe anderer Realwissenschaften 
durehzuführen, . Lateinisch solle man nur anhangsweise darunı etwas 
betreiben, weil es einige Jahrhunderte hindurch die einzige Bücher- 
sprache gewesen sei. ' Griechisch zu erlernen sei allerdings nützlich’; 


‘ doch dürfe man dieser Sprache nicht zu viel Aufmerksamkeit schen- 


ken.. Nuüchdem er auf diese Weise das Gymnasialwesen abgefertigt 
hat, behandelt er in einem zweiten Aufsatze: Ueber das akademische 
Studium‘, auf ähnliche Weise die Lehrverfassung der Universitäten, 
"und stellt auch hier Forderungen auf, welche auf das gröbste Nütz- 
‚lichkeitsprineip hinauslaufen. Ueberhaupt fordert er für die Univer- 
eitäten eine Gestaltung, durch welche sie zu Specialschulen und me- 
-chanischen Treibhäusern werden würden, Noch enthält das Heusin- 
ger’sche Buch drei andere Aufsätze, von denen der erste über Kaspar 
Hauser gar nicht vor unser Forum gehört, der zweite Roussean’s 
Denkschrift Deber das Verhältniss der Wissenschaften und Künste zu 
‚den Sitten, ziemlich oberflächlich bespricht, obschon bereits Gurkitt 
(in s. Sehulschriften II. S. 184 ff.) darüber viel- Gutes gesagt hatte, 
der.dritte Immanuel Kant und dessen Verdienste um die Wissenschaften 
und durch die Wissenschaften um die Menschheit schildert und «das 


- 
\ 


77 u ‚Bibliographische, Berichte; 


grosse: Poblicum auf: die Wichtigkeit der Forschungen und Eutdeckun- 
gen Kants aufmerksam ‘macht. Vgl. die Anzeige des Buchs.in ⸗ 
Blũtt. f. kit. Unterh, 1835 Nr. 31 8. 1271. . : . 

' Herr Tittmann hat diesen Gegner völlig unbeachtet. grlamen, 
aber in seiner zweiten Schrift gewissermassen selbst eine Prüfung sei- 
ser Ansichten aufgestellt, d. h. die Forderungen, welche er in seinem 

araten Buche theoretisch festgesetzt hatte, mit den Bestrebungen ‚der 
Gegenwart verglichen, und davon die. Veranlassung genommen, 
‚theils jene Ansichten weiter zu begründen, theils das Verkelirte uud 
‘Gefährliche in dem gegenwärtigen Bildungspeincipe darzuthun, Das 
Buch zerfällt in folgende 16 Abschnitte: 1) das Wesen der Bildung 
überhaupt; 2) die Bildung unserer Zeit;.8) Nationalbildung und Welt- 
bildung; 4) die Richtung auf das Hübere; 5) Ernst, Strenge, Ger 
Winsen; 6) Schärfe, Richtigkeit, Bestimmtheit, Tiefe, Klarheit; 
7) Geist; 8) Ausbildung der Rede; 9) Bildung für Kuhst und Schön- 
heit; 10) Bildung an elassischen Werken; 41) die Philosophie; 12) die 
sittliche Bildung; 13) das öffentliche Leben;. 14) die religiöse Bil- 
dung; 15) die Wissenschaft und Kunst der Bildung unserer Zeit (die 
theoretische und praktinche Pädagogik); 16) Ergebniss, Der allge- | 
meine Charakter des. Ganzen, besteht darin, dass es die Gebrechen 
amserer Zeit in der Erziehung und Bildung der: Gelehrten mit. starrer 
Strenge aufleckt und dagegen die Bildung der Griechen als die voll- 
endetste Stufe aller Bildung gegenüberstellt, wodurch der Verf, nicht 
mur in den Fehler verfällt, die Gegenwart zu.streng zu beurtheilen, 
sondern auch darch die ganze Darstellung das Gepräge einer finstern 
‚Bitterkeit: und eines nicht zu bewältigenden Unmuthes hervartreten 
lässt. Wenn dies nun auch der Wahrheit des Erörterten nieht gerade 
schadet oder höchstens den Eintreg thut, dass der Tadel etwas über- 
trieben wird; so giebt doch der Verf. dadurch eine Blösse und Gele- 
genbeit zum Angriff, der das Wahre der Sachb beeinträchtigen kann, 
und der nicht überall so mild bleiben dürfte, wie in Pölitz Jahrlb. 
1836, 2 S. 156 — 167 und in der Jen. LZ. 186 Nr. 5 — 31 S.257— 
276, wo nur die überlriebens. Verliahe für das Griechenthum gerägt 
wird. Gleich der erste, Abschnitt geht won der Behauptung aus, das 
alle Bildung, die wir besitzen, weit von der Geistosbildung der Grie- 
chen überwoegen werde, und dass alle ‚die Kenntnisse, :worin wir 
jenen voranstehen, das Wesen :der Bildung nicht aummachen, . Des- 
‚halb läuft auch die gauze Entwickelung des Begrifls Bildung dar- 
auf hinaus, dass sie. die Anwenduog der Wissenschaft auf das Prak- 
tische und die Bealisirung, derselben durch die Handlung von ihm 
ewnsschliesst, überdiess auch. die durch das Christenthum herbeigeführte 
lhöhere Ausbildung des sittlichen Lebens ganz verkennt. Den Grund, 
weshalb die Griechen auf einer Stufe der Bildung gestanden hätten, 
‚von der die folgenden zwei Jahrtausende fern geblieben seien, und 
wahrscheinlich auch die Zukunft fern bleiben werde, findet er darie, 
dass jene ihr Wissen besser zu gebrauchen. verstanden. hätten, ala 
wir. Die Erläuterung dazu giebt der zweite Abschnitt, Die Bildung 
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unserer Zeit bestehe nicht bloss in dem, was aus ihr hervorgegangen 
sei, sondern auch in dem, was sie als. Erbtheil früherer Zeit habe, 
Haben aber heisse nur das, was in unsern Geist eindringe, und 
Literatur und Kunst könne man' nur soweit unsere Bildung nennen, 


als ihr Verständniss uns eröffnet sei. „Dass wir die Erzeugnisse des 


griechischen Volkes, dass wir die Werke Goethes und Mozarts be- 
‚sitzen , erhöht unsere Bildung -nur insoweit, ala wir den Geist dieser 
Werke, ihte Tiefe, ihre Vollendung in uns aufnehmen, als wir ihre 
Bedeutung zu verstehen und zu fühlen vermögen. Darum ist Ver- 
mehrung der Werke der Kunst und der Wissenschaft nicht durchaus 
Vermehrung der Bildung; als ob der alte Besitz, so weit die Werke 
bleiben, nicht verloren gehen könne und immer neuer hinzukoınme, 
Allerdings verlieren wir, was wir zu gebrauchen oder zu versi chen 
aufhören, was nicht bloss, obwohl am meisten mit Werken der Kunst, 
sondern auch mit Werken der Wissenschaft, insonderheit der Philo- 
sophie, geschieht.“ Darum sei auch bei grossen geistigen ererbten 
Besitzthümern oder vermehrten Vorräthen dennoch ein Zurückschrei- 


ten möglich, sobald das hervortretende, aber minder gute Neue das 


bessere Frühere verdränge. Ueberhaupt liege, der Geist der Zeit und 
ihr Verdienst nicht in dem ererbten Besitz, sondern in dem eijzenem 
Hervorbringen, in dem was sie schaffe. „Nur ia dem, was aut dem 
Geiste der Zeit selbst hervorgeht, ist ihre Richtung enthalten, und 
aus der Richtung der Gegenwart erzeugt sich die Zukunft; ein Be- 
sitzthum, das nicht von: warmer Seele befruchtet wird, enthält .keineg 
Keim. künftigen Wuchsen,“ Auf diese Voraussetzung also gıründes 


sich die Anklage unserer Zeit, deren. Hervorbringung eben nicht von 


der Art sei, dass sie die rechte Bildung verrathe und dem Besii:z des 
Wissens entspreche, Auf gleiche Weise wird auch'in den folgenden 
Abschnitten die Erörterung fortgeführt. So wird im dritten Abschnitte 
der Wertli der Natienalbildung treffend bestimmt, und in ihr die Be-, 
dingung aller Volksbildung und das Mittel zur Herbeiführung von Be» 
stinnmiheit, Festigkeit und Kraft des Charakters und Seins erkannt; 


aber auch darauf hingewiesen, dass sie nicht das Ziel der Bildung, 


sein dürfe, weil alles Nationale, sowie alles Individuelle, Beschriinkt- 
heit, Unvollkommenheit und Entfernung von der reinen Idee, dem 
Ziele alles Strebens, sei. So verderblich also’ gegenwärtig die s oge- 
nantite kosmopolitische Richtung unserer Literatur sei, und: nothwen-, 
dig eben so sehr zur Vernichtung. des Nationalen, als zur Verflachung 
und Unkräftigkeit und darum zur dürftigen Armseligkeit führe; eben, 
so verkehrt sei doch auch auf der andern Seite die gewöhnliche U eber- 
schätzung der blossen Volksthümlichkeit, weil diese die allen Men- 
schen gemeinsame, reine Idee der Vernunft nur beschränkt und un- 
vollkommen darzustellen vermöge. Das wahre Ziel aller Bildung 
bleibe immer die Richtung auf das Höhere, dessen Wesen im vierten 
Abschnitt bestimmt wird. Leider aber sei die Richtung auf das Nie- 
dere, auf den gemeinen Nutzen, das Charakteristische unserer Zeit; 
Alles werde.auf materielle Interessen, auf das öffentliche 
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Leben bezogen, und auch-in Erziehung und Unterricht nur das Prin- 
eip- des Nutzens für das Äussere Leben festgehalten. Dieses Streben 
aber trete dem reinen Interesse für die Ausbildung des innern Le- 
bens und für die selbstständige und möglichst hohe Entwickelung des 
Geistes nachtheilig entgegen , setze blosse Geschäftsbildung an die 
' Stelle der gelehrten Bildung, und mache Wissenschaft und Bildung, 
welche Selbstzweck. sein solle, zum blossen Mittel für Zwecke, zur_ 
melkenden Kuh, die uns mit Butter versorgt, Daraus gehe das all- 
gemein gewordene 'unruhige Drängen nach tüchtig bezahlter Anstel- 
kung und das Aufopfern des Talents für Lohn hervor. Darum suche 
man die Universitäten‘ aus freien Körperschaften in Staatsanstalten um- 
‘zawandeln, ‚nicht bedenkend, wie leicht dadarch die Idee von der 
Bestiinmang derselben für gelehrte Bildung an sich verloren gehe und 
nur noch die Bestimmung zur Geschäftsbildung, zur Bildung für die 
nächsten Zwecke des Staats in beschränkterem Sinne, übrig bleibe, 
Es fehle unserer Zeit an Innerlichkeit, und darum sei es auch 
so schwer, ihren 'Richtungen entgegen za treten und das Uebel zu 
heilen, Heilung könne nur von der Zeit erwärtet werden; das nächste 
Rettungmittel indess sei die. Jugend darauf hinzuweisen, dass sie in 
dem Leben die höhere Bestimmung des Menschen, das reinere Interesse 
an der Thäütigkeit des Geistes, die Vervollkommnung, die Bildung, 
die Wissenschaft um ihrer selbst willen suche, Wolle man aber die 
studirende Jugend zu dieser Richtung bringen, so müsse zunächst die 
‚ verderbliche Ueberhänfung mit Lehrgegenständen beseitigt werden, 
- weil mit derselben: gewöhnlich der Vorzug des Lernens vor den Be- 
griffen‘, ‘der Kenntnies: vor der- Erkenntniss,- der Musse vor der Tiefe 
und Höhe, vor der Gediegenheit des Wissens; verbunden sei. Und 
dies eben sei bei unserer Jugend um se mehr zu fürchten; als die 
Einrichtung der 'Matnritätsprüfungen die Gefahr gesteigert und ein 
entschiedener ’Einflass auf die Richtung ihres Strebens geübt werde. 
Alle Prüfungen am Schlusse einer Bilduugsbahn zur Nachweisung des 
Erfolgs der Studien gewöhnen den Lernenden, zunächst mehr das 
Bestehen in der Präfüng, als die Bildung des Geistes selbst sich zum 
Ziele des Lernens zu setzen. Desgleichen muss man auch über die 
Schule hinaus das Bildungsleben befördern und die gewöhnliche Ue- 
berhäufung nit Arbeit begeiligen. „Werden die Staatsbeamten s0 sehr, 
'mit Arbeiten 'überhäuft, dass ihnen nicht Zeit und Kraft für ihre 
Ausbildnng bleibt; :so geht der Welt die Möglichkeit höherer Bildung 
einer für die Bildung der Welt bedeutenden’ Classe von Menschen ver- 
loren.** Mau wolle hierbei nicht den Einwand machen, dass an der 
Melırheit der Angestellten in Hinsicht auf fortschreitende geistige Bil- 
dung nicht viel verloren sei: denn alle Menschen, die für höhere 
Bildung und für Ideen unempfänglich sind, sind auch unfähig zu hö- 
herer Staatsverwaltung, und der Staat, welcher seine Beamten mit 
Arbeit überbürdet, verkündet, dass er nicht den Werth des geistigen 
Lebens mit seiner Bildung, sondern nur einen Werth der Geschäftjg- 
keit für das äussere Leben anerkennt, — Es würde zu weit führen, 
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wenn wir auch von den folgenden Abschnitten den Inlalt umständlich 
nachweisen wollten, und'darum sei nur kurz darauf aufmerksam ge- 
macht, dass der Verf. im fünften den Leichtsinn,; die Oberfläöhlichkeit; 
Anmaassung und Keckheit verdamint, und Ernst, Strenge und Gewissen 
empfiehlt, ‘weil aus dem Mangel’ dieser Dinge alle Untüchtigkeit' im 
Handeln und Denken,’ in Wissenschaft‘ und Kunst hervorgehe; dass 
er ferner in den beiden’ folgenden Abschnitten die Gegensätze heraus- 
stellt und namentlich auch die literarische Schreib - und Lesesneht 
rügt. „Unsere Zeit schreibt: viel zu 'viel, als dass sie gut schreiben 
kömnte; sie liest viel zu viel, als dass’ sie mit Verstand lesen könnte,‘ 
Das, was der Verf. über die Wichtigkeit der Ausbildung der Rede sagt, 
ist ein trefflicher Erweis der Nothwendigkeit von Sprachstudien in Ge- 
lehrterischulen und ihres Nutzens für's’ Leben, ‚Was die Zeit nicht 


in der Sprache hat, hat sie gar nicht,’ hat sie nicht in der Bildung. 


Die Zeit bildet ihre Sprache nach dem, was: sie denkt, und nimmt ia 
die. Sprache Alles auf, was sie denkt.“ An der Rede und Sprache 
erkennt man also die-Bildung‘ einer Nation, Im zehnten Abschnitte 
werden die Classiker des Alterthums als die Muster für die zu erstre- 
bende Bildung herausgestellt und darum auch in ihnen das Hauptbil- 
dungsmittel der Schule gefunden. Nächstdem will der Verf. besen- 
ders noch die Muttersprache beachtet wissen ‚. weil die Einweihüng in 
das Herrlichste vaterländischer Literatur durch geistreiche Lehrer der 
bitdendste Unterricht sein werde, : Die ’Mathematik, welche vorzugs- 
weise zu erheben nun einmal im Geiste der Zeit liegt, wird’ auch’ hier 


‚zurückgestellt, da „in'ihr ‘weder ‚das Schöne,‘ noch «das Gute, 'noch 


das Gesetz des Lebens der Welt, noch Wesen, Charakter und Geist 
der Dinge, sondern bloss das Zählbare und Messbare liege und sie’nlse 
weniger Veredlung des Geistes gewähre, als jede andere Wissenschaft.“ 
Einen höhern Werth als Bildungsmittel habe die Naturwissenschaft, 


‚aber „sie sei zunächst nur ein Bildüngsmittel' in dem, ‘was die Schul- 


. zeit theils nicht geben könne, theils nicht gebe, in dem tiefern Blicke 


in das Leben der‘Natur und ‘seine Gesetze,“ Der Abschnitt-über die 
Philosophie ist‘ die treffendste Kritik der neuern Systeme, besonders 
des Hegelschen, und vielleicht das Gediegenste, was neuerdings über 
Philosophie überhaupt gesagt wörden ist, Nur bleibt‘ der Verf, in 
sofern ungerecht gegen die Zeit, als er’ die Systeme unserer unver- 
ständlichen Philosophen für die: allein vorhandene Philosophie 
hält. Aus dem zwölften Abschnitt mag man lernen, warum die Sitt- 
lichkeit die Grundlage und wahre Wurzel aller Bildung, und‘ darum 
der Mangel an Ehrfurcht und Achtung, an Gewissenhaftigkeit und 
Gehorsam, bei unserer Jugend so gefahrdröhend ist; und die im drei- 
zehnten Capitel nachgewiesene rege Theilnahme am Politischen, ber 
vorhandenem ‚Mangel politischer Ideen 'und politischer Tugend, mag’ 
dent Schulmanne zeigen, wie behutsam er seinen Schüler zum öflent-: 
lichen Leben zu führen habe und wie auch hier die Anschauung des‘ 
einfacheren Alterthums den Geist des Jünglings am besten dazu vor- 
bereite. Die Schilderung der politischen Verbildung unserer Zeit ist 
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erschreckend, aber leider sehr wahr, Der funfzehnte Abschnitt giebt 
eine Kritik der gegenwärtigen Pädagogik, und im sschszehnten ver- 
: einigt der Verf. endlich.die Resultate der Erörterungen zu einem Ge- 
sammtgemälde unserer Zeit in Hinsicht auf Bildung, welches zu der 
fürchterlichen Besorgniss führt, dass-ein Rückschritt wo nicht schon 
gethan sei, doch wenigstens bevorstehe. Dass die Schilderung über- 
trieben sei, haben wir schon im obigen angedeutet; aber leider, ist 
sehr Vieles von dem Vorgebrachten nur allzu wahr, und das Endresul- 


‚. tat bleibt bei möglichst gromem Abzug immer grässlich-genug. Der 


Verf, aber’ verdient durch sein umumwundenes Aufdecken der Ge- 
brechen unserer Zeit in Bezug auf Bildung und Wissenschaft den auf- 
“ ziehtigsten Dank, um. se mehr, da er zugleich die Mittel zur Besei- 
tigung angegeben hat. Mögen seine beiden Schriften nur recht viele 
Beachtung bei denen finden, in deren Hände die Leitung unseres Un- 
terrichtewosens gelegt ist! ’ : Wahn] 





Zum Schuts der Gesundheit in den Schulen. Von Dr. O. J. Lo- | 
-rinser. Besonders abgedruckt aus der medic. Zeitung des Vereins für 
Heilkunde in Preussen 1886. Nr. 1. [Berlin 1836. 8. Enslin. 14 Seiten.) 
Vorstehender Aufsatz meines schätzbaren Freundes, des Medicinalraths 
Dr. Lerinser in Oppeln, welcher die besondere Aufmerksamkeit Sr. 
Majestät: des Königs von. Preussen auf sich gezogen hat und auf seinen 
ausdrücklichen Befehl an alle Gymnasien des Königreichs vertheilt 
werden sell und daher für dieselben gewiss auch segenreiche Folgen 
haben wird, ist zwar kurz ‚seinem äussern Umfange nach, aber desto 
inhaltsschwerer und für den gelehrten Schulmann von höchster Be- 
deutsamkeit. Der unterzeichnete Referent hat sich über den hier be- 
sprochenen Missstand der preussischen Gymnasien mit dem Verfasser . 
häufig mündlich unterhalten, und bekennt sich frei und unumwunden - 
za den nunmehr öffentlich durch den Druck dargelegten Grundsätzen, 
und zwar um so mehr, da er selbst schon im Jahre 1830 in einem zu 
Breslau erschienenen Programım über Tyrtäos und: seine Gedichte 
S. 81 f. die dringende Nothwendigkeit gleichmässiger Entwickelung 
der körperlicher Kräfte der unsern Gymnasien snvertrauten Jugend 
redlich und oflen gezeigt und seine desfallsige Ueberzeugnng erst 
"kürzlich: is einem Berichte an das kurhessische Ministerium des-Inpenn 

folgendargestalt ‚wiederholt hat : 

„Nach dieser Darlegung des gegenwärtigen Zustandes ds Gym- 
nasinms [zu Fulda] fühle ich mich noch zu dem aufrichtigen Bekennt- 
niss gedrungen, dass eine Bildung, welche nicht den ganzen Men- 
schen umfasst und etwa nur ausschliesslich auf Förderung. seines gei- 
stigen und sittlichen Wohles hinnrbeitet, hingegen das Werkzeug des 
Geistes und die.doch auch von Gott geschaffene Hülle der Seele kei- 
ner besondera Berücksichtigung werth hält, nicht nur einseitig und 
unvollständig ist, sondern in ihren Folgen sogar dem Staate nachthei- 
lig und verderblich werden kann. Denn selbst die sorgfältigste Aus- 
bildung des Geistes, insofern sie nicht mit der des Körpers gleichen 
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Schritt hält, wird zuletzt in sich selbst zerfallen und das Ziel. wenig- 
stens .auf Erden nicht erreichen, das. einem geistig und körperlich 
tüchtigen Menschen zu erreichen vergönnt ist: mens sana in. corpore 
sano.. Wer durch verkehrte Erziehungsweise körperlich verkrüppelt 
ist, der wird allzu leicht auch in geistiger und sittlicher Hinsicht ein 
Krüppel; und wenn nun der in einer krankhaften und ‚unbehülflichen 
Maschine sich nur nothdürftig -fortschleppende Geist seine Wirksam- 
keit immer mehr gehemmt. sieht, dann stells sich allmälig ‚eine: ge- 
wisse Seelenangst ein, die nichts als Missgeburten erzeüugt,.so da ‚sind 
Pedanterei, Heuchelei, Unduldsamkeit, Gewissenlosigkeit.-und wie 
die. offenkundigen und geheimen Sünden alle heissen mögen. Es liegt 
also klar am Tage, dass, falls unsere Bildungsanstalten in. jeder Be- 
ziehung ein erwäünschtes. Ziel erreichen sollen, neben einer. gründ- 
lichen. Ausbildung: der. geistigen und sittlichen Kräfte auch der. Körper 
nächt: brach liegen darf, und dass ein Gymnasium erst dann .in seiner 
vollen. Bedeutsamkeit hervortreten : wird, wenn Geist und Körper 
gleichmässig geübt und für die ganze-Dauer: des Lebens ertüchtigt 
werden. — Mein Gewissen zwingt mich demnach darauf: anzutragen, 
Kurfürstliches Ministerium möge dafür.isorgen,; dass die Jugend :nuch 
darch..die rechten gymnastischen Leibesübungen, wozu im Sommer 
auch das Schwimmen .gehört, . zu. immer brauchbareren Gliedern des 
Gemeinwesens herangebildet werde, ; Derin. dass das Zusammenwirken 
ungünstiger Verhältnisse, wodurch die eben: in ihrer Entwiekelung ‚be- 
griffene Turnkunst in. Deutschland wieder-verdrängt wurde, ein höchst 
beklagenswerthes war, und dasa..die.-Staaten: durch kräftige  Leibes- 
stärke und Gewandtheit dea ‚heranwachsönden: ‚Geschlechtes. eher ge- 
sehützt ale bedrohet werden, darin stinunen heutzutag alle: Einsichts» 
vollen überein.“ — Vergl. F. Jacobs werwischte. Schriften. - Bd; & 
“. „Wir gehen. über zur näheren Beleuchtung des Inhalts des’ vorlie: 
genden Aufsatzes,- welcher also anhebtz; „Einer der ersten ‚und: wich- 
tigsten Gegenstände: der öffentlichen Gesundheitspflege sollte. unstreitig 
die :awsckmässige körperliche Entwickelung der Jugend sein, varzüg- 
lich in. den Schulen, welche ganz der Aufsicht und Leitung des:Staa; 
tes unterworfen sind. - In neuerer Zeit hat:aber die Schule ungeachtet 
der..vielfach mit ihre vorgenommenen. Experimente und Verwändlungen 
von.der ärztlichen Beartheilung sich so unabhängig gemacht ‚und die 
Hygieins hat deshalb. binwiederum auf jene so wenig geachtet, :dass 
es durchaus nicht überflüssig scheint, die Ausbildung des jugendlichen 
Geistes und Körpers, wie 'sie gegenwärtig in: den meisten deutschen 
Gymnasien bettieben wird, vom Standpunkte der Medicin. zu betrach! 
ten, wenn auch für's erste damit eia grosser Dank nicht zu. verdienen 
wäre.’ Darauf: werden die Meinungen. von drei Aerzten vorgetragen, 
von denen die erste (Hufeländische) hauptsächlich eine Abnahme .der 
physischen Kraft beklagt, die zweite nur eine Ueberlegenheit des Gei- 
stes behanptet, und die dritte leugnet, dass im Wesentlichen Körper 
und Geist sich über das Alterthum erhoben haben. „Die echte Ge- 
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stesbildung geht aber -gleichmässig sowohl 'auf die, wissenschaftliche 
als auf: die sittliche Verrellkommnung aus, und die wahre Intelligenz 
ist:80- weit davon entfernt, irgend eine gute menschliche Anlage zu 
hemmen oder zu zerstören, dass sie vielmehr:überall nur die Harmo- 
nie und Einheit ‘der geistigen und natürlichen Elemente zu - erreichen 
und zu: bewalren strebt;. ihr. Ziel ist die Weisheit, welche die Gesund» 
heit im 'Gefolge hat (mens sgna in corpore sano), wogegen eine halbe 
oder: verkehrte 'Cultur mit'ihren.\einseitigen;: falsch verstandenen und 
übel angewandten Lehren ein Missverhältniss'zwischen Geist und Na= 
tur herverbringt, -welshes-:in. seinen Wirkungen als Afterweisheit und 
Krankbieit .erscheint. *.—- Weiterhin wird sehr richtig bemerkt; dass 
die Klagen über allzu grosse Austrengung und dadurch herbeigeläbrtes 
Siechthum..der Jugend nicht den Schulew allein zur ‚Last zu legen, 
sondern dass auch die Geveration selbst eine:andere:: sei. (namentlich 
seit der Eutdeckung Amerika’s), dass der Kein. des Uebels schen! ih: die 
Schule witgebracht werde und: hier nur, von. gewissen Umständeu:be- 
günstigt, Nahrung-und ‚Wachsthunr erlänge.. Diejenigen -Mittel..aber, 
welche auf den meisten deutschen Gymnasien die krankhaften Anlagen 
des Körpers wie «des: Geistes. noch steigern‘;; und wo ‚sie noch’ nicht 
vorhanden sind, hervorrufen... bestehen in der: Wielheit' der‘ Unterrichts-+ 
gegenstände, in. der Vaelheit der.-Unterrichtsstunden und ‘in 'der  Wielheit 
der :häuslichen Aufgaben. ': „Das erste, : heisst es daun weiter, ist word 
züßlich zur ‚Verwirrung: und! Abstumpfung: des Geistes geneigt,’ "das 
zweite dialt die naturgdmässe Ausbildung des: Körpers zurück; und 
durch das. dritte wird:ivorgebeugt dass diese: beiden Wirkungen: nicht 
ausser der- Schule wieder aufgehoben werden.“ Dass früher auf den 
meisten: Schulen. sowohl der.Lehrgegenstände als Stunden bei weitem 
wehiger: wären und doch ‚die intensive.Kraft :des-Gelstes häufig stär- 
ker hervertrat, kann Niemand. in Abrede stellen. Die nachtheilige 
Einwirkung des heutigen Schwlwesens auf: die Gesundheit glaubt L. 
darin Zu:ıfinden, dass der Körper einem 'unnatärlichen- Zwange -unter- 
worfen:ist,.! durch welchen ' die: Eutwickelang: der ‚physischen Kräfte 
verhindert, der Kreislauf and die’ Beschaffenheit der Säfte beeinträch- 
tigt wird. „Ein Orgatismüus; zu’ dessen : Ausbildung: reine: Luft und 
thätige Bewegung ‘ebenso unerlässlich : sind, als dınn Gedeihen einer 
Pflanze Regen und Sonnenschein: gehören, -ein‘ junger: Mensch «oder 
noch ein. Knabe, dessen Lebensthätigkeit in solchem: Alter viel mehr 
noch uch aussen als nach innen»strebt, mehr! nockiauf das Leibliche 
als auf..das ‚Geistige: gerichtet: ist, : und dessen "Organe nur durch: Uo- 
bung und freie Aeusserung ährer: Kraft sich entwickeln und: erstarken 
können, ein’ solcher :wird: veruttheilt,; täglich: sechs bis acht Stunden 
in.der.Schule zu eitzen- und ‚dann: noch einige Stunden sich zu’Hause 
einzusperren! In der That, die künstlich’ gezogenen ,: verkünmerten 
Pflanzen.in: den Treibhäusern oder die bleicher ‘zur Fiora subterranen 
gehörigen Gewächse in’ dem Sehachten und Klüften, ' wohin weder Licht 
noeh ‚Wärme dringt, bilden: auf 'einer ' niedrigeren’ Stufe die wahren 
Gegenstücke zu nicht ‚wenigen Schülern ' der: Gymnasien; ' Kräftige 
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und blühende ‚Knaben .söogar welken ‚oft, amch. einigen, Jahren ‚dahin 
wie Gewächse ‚, denen. Licht:und Nahrung entzogen ‚worden; am.deut- 
dichsten erscheint dasisieche ‚Gepräge in .den ‚höheren Classen,. Bilder 
der: Gesundheit werden: immer- seltener, gefunden, ein bleiches ‚Antlitz, 
‚ein mattes Auge „ein.träges Wesen, Verstiamung. und altkluge Mie- 
nen-haben ‚bei vielen die'Frische,,.. das Feuer; und die Unbefungenheit. 
serdrängt.““ - „Das; peinliche' Gefühl, welches zu Anfang..dersitzen- 
den Lebensweise ‚sich. einstellt, wird, freilich, in. der Folgei,durch. Ge- 
wöhnung.. allmälig' abgestumpft, in der Jugend. aber am so. nach- 
*beiliger: ‚empfunden, weil hier der Triebnach. Bewegung ungleich 
stärker und lebhafter und im .Knabenalter jede Faser.noch voll. Reg- 
samkeit ist. Indem die nach aussen streisende organische. Thätigkeit 
surückgehalten: und; gehemmt, ‚wird,..kann.,‚es, nicht fehlen, „dass, sie 
muschlagend.ihre Befriedigung auf einem, andern. aber unrechten Wege 
sucht ‘und innerhalb des Organisıang sich im; krankhaften Richtungen 
verirrt. ‚Die: erste Folge dieses letzteren ist. der’ vermehrte, Triel: ‚des 
Blutes nach den Organen des Unterleibes:und, die, Anhäufyng desselben 
in.dem Systeme der Pfortaden,. besonders der kämorrhoidalgefässe, 
Die. Freiheit ‚und, d;w ‚Gleichgewicht. des Kreislaufes,. werdem dadurch 
gestört, das Dasein. des; Blates wird, als. ein fühlbarer Reiz empfunden, 
dis: Wärme -und- Thätigkeit der, unteren. Organe vermehrt und.. hier 
ein, vorzeitiger abnormer Entwickelungstrieb. geweckt, welcher mei- 
‚atens: zugleich. in einer doppelten. Richtung,. nämlich in..den Organen 
der ‚Zeugüung.'und der Ernährung :bergarzubrachen: pflegt..: ‚Die. für 
Geist.und Körpen- zerstöronden-Folgen-der ersten, Richtung ‚sind: allen 
anfımerksamen..Lehrern -genugsam: bekannt; -riei ‚wurden, ‚ehemals ‚aa 
wielsund zu ‚oft. besprochen. uod werden heute ..zu sehr. seeretirt ”). 
Die. zweite. Richtung ‚trifft. die, Organe der Verdauung und der Blut- 
bereitung, varzüglich „den: Darmkanal,. die Milz ‚ die Leber und die 
“deüsigen T'heilex'; :Hier.‚wird der Grund zuiden, sogenannten -Stockun- 
‚geh im, Unterleibe,; zu.'den Verdauungs.- und Hämorrhoidalbeschwer- 
den und überhaypt zu ‚den: zahlreichen und 'schr ‚zusammengesetzten 
Uebeln gelegt;’.die;aps,solcheg Zuständen ‚sich, herausbilden und. wit 
‚der, Zeit den: ganzen: Organisınna  witleidend machen können. ; Zuwei- 
don sieht, man apgar ‚diese Uebel nach auf den Gymnasien ‚ibre; Ausbil- 
duog. erlangen, denn:es ist ‚keine, grasse' Seltenheit ‚mehr: fleissige 
Brimaner und, Secundaner; zu. finden, die schon. vollendete Hypochon- 
Jristeni- sind, und. den. traurigen Vorzughaben, an einer, Krankheit. zu 
mn: . sh ke — Yin nat s au! — IE 
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VDin sonst ehr achttingewerther,"ächoh' seit ‘einem Jahrzehend ehe- 
los! verstorbener: Schulmann. und Gelehrter, ‘der aber in jener unglück- 
Jichen Periode, gls ;ein. Gegner; des Turpens ;auftrat,, soll anf die Bemer- 
kung, dass durch geregelte gymnastische Uebungen unter andern dem 
scheusslichen Laster des Önanirens gesteuert werde, mit schauderhafter 
Näivität entgegnet haben, er könne ‘bestimmt versichern, dass das Ona- 
niren dem Körper nicht so nachtheilig’ sei; als es gewöhnlich vwerschrieen 
werde!!! Anm, des Ref. 
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1efddn welche: sonst nur für eins Eigenheit des männlichen Alters ge- 
halten wurde,“ — „„Minder:oder mehr muss-auch die.Brust am bei- 
den''Antheil nehmen ; vorzugsweise bei Jünglingen, deren Lungen 
schön’ ven: Hause aus ‚nieht die vollkoınmensten: sind. '' Die vorgebo- 
gene Stelluhg "beim Lesen ‚Schreiben, Zeichnen u. dgl, die leisen, 
kurzen Athemzüge (respiratio ‘parva), die allezeit eintreten , wenn'die 
Aufmerksamkeit rege oder gespannt’ ist, lassen nicht- zu ‚- dass die 
Erangen 'voltständig ausgedehnt, die Luft in denselben gehörig erneuert 
und ausgeschiöden und die Muskeln der Brust in hinlänglicher Uebuug 
“ind Thädgkeit erhalten ‘werden, Der ganze Process der Respiration 
geschiöht auf"diese Weise nur halb und unvollkommen ; ein’ Mangel, 
der “oft: lange’ ohne bemerkbären Nachtheil ertragen 'wird ‚' der-aber 
in einem -jugendlichen , *zumal- mit schwacher Brust begabten Körper, 
täglich viele Stunden’ fortdadernd, für die Bereitung und den Umlauf 
des Blutes sowohl wie für ‘die Langen selbst von den schädlichsten 
Folgen, und das wichtigste ursächliche Moment der so häufigen Lun- 
gensucht ist; wenn diese 'auch viel später. und: öfters erst’ zwischen 
dem "zwanzigsten und vierzigsten' Jahre zum 'Ausbruche gelangt. 
Kommt hierbei noch in’ Erwägung, dass die Luft, die’von den Sch#- 
lern eingeathmet wird, gewöhnlich durch das Beisammensein vieler in 
einem verhältnissmässig engen Raume verdorben oder’ wenigstens nicht 
rein ist, und um so mehr die Eigenschaft eines pabulam 'vitae' ver- 
Nert, je länger das Beisanämeiisein dauert, so wird:auch der ‚hieraus 
für die Blutbereitung und Ernährung entspringende Nachtheil nicht «a 
niedrig-anzuschlagen’ sein.’ Das Singen; sehr geeignet zur Entwicke- 
‚Jüng und'Stärkung einer sonst gesunden: Brusf'unddeshalbduchwar 
diesen Zweck zu "empfehlen, bringt ‘in einer geschwähten sder!der 
Anstrengung ungewohnten nur zu leicht did'Sntgögengrsötzte Wirkung 
hervor; Richten’ win noch zuletzt den Blicktauf das Haupt, so fällt 
vor allem auf, wie sehr'bei vielen Jünglingen das edetite"Gebilde:des 
Menschen‘; das Auge, in seiner Sehkraft ‘geschwächt nd’ ohne’ Scho- 
mung gemisshandelt wird. * — Diese Schilderung ist, wenn auch’ nicht 
überall- und in. jedwedem einzelnen Fall, doch‘ im "Allgemeinen · aus 
trener- Beobachtung ;; namentlich preussischer: Gyımnasiasten geschöpft. 
Wir müssen 'daher 'auch aus voller Vebergengung dern Verk.idarih 
beipflichten , dass alle halben Massregeln, 'wie'sie von Zeit'zw Zeit 
änempfohlen worden sind, z. B, zur Erhältung'des ‘Gesichts die-Bäume 
worden Schulfenstern zu entfernen tı, dgli; » ungenügend und kleih- 
lich erscheinen, so lange das Sitzen nicht abgekürzt und die Menge der 
der Unterrichtsgegenstände, der Lehrstunden und häuslichen Arbeiten 
nicht beträchtlich vermindert wird, und, fügen wir hinzy,. so lange die 
Schule nicht selbst für zweckmässige Leibesübungen Surge trägt. In bei- 
deri Fällen aber hat man sich ja zu hüten, nicht in das entgegenge- 
setzte Extrem zu verfallen, wie es hier und da wirklich vorgekommen 
ist. Das Uebel selbst aber muss mit Stumpf und Stiel bis zur Wur- 
‚zel äusgerottet werden. Zum Schlusse werden die übereinstimmendan 
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Bemerkungen des hochgeachteten —— dieser WeltncheiP TOR. 14 
8.478 wörtlich mitgetbeilt. 

‚Der Arzt hat gewissenhaft sein Votum über dus. durch: "übertrie- 
benen Eifer ‚auf deutschen Gymnasien ‚angestellte Unheil ‚abgegeben; 
dem. Pädagogen liegt es ob, eben so gewissenhaft zu .prüfen, . wie 
dieses Uebel unbeschadet der wahren Geistesbildung wieder: gehoben 
werden könne, : Vor allen Diogen dürfen Kinder nicht au, früh: zu: an- 
haltendem systematischen Lernen -gezwungen . und dadureh- für die 
ganze Dauer ihres künftigen Lebens. in ihrer körperlichen: Estwicke- 
lung gehemmt werden: vor dem vollendeten. siebenten Jahre-sollie über- 
haupt mit Lesen :und Schreiben nicht angefangen ‚werden, weil. jetet 
erst der Körper, wie unter.andern der Wechsel der ‚Sehneidezähne 
andeutet, so weit in seiner Entwickelung gediehen;ist, :dass-eim mässi- 
ger. Elementarunterricht auch die geistige :Thätigkeit ; einigermassen 
in: Anspruch nehmen kann, Schon .die Griechen erkannten ‚diese Pe- 
riode des menschlichen Alters als einen wesentlichen —— 
an, wie das Solonische Dietichon lebri: IT, uleemaa me 

Tleig av üymßos doöv ,. Er. vinms :Equos. — —— 
Ppuocag, Eußallsı,ngeiron En Ext) Eresws ı ih nom 
Vor dem vollendeten zehnten. his. eilften Jahre dürfte. kein Knabe a auf 
ein Gymnasium aufgenommen werden. Wie: aber bier die ‚Ainterrichts- 
gegenstände und Lehrstunden zweckmässig | zu. beschränken, srin. dürf- 
ten, dieser Punkt ist mit äusserster Versicht au erwägen. .!- Wir wollen 
uns zunächst über diejenigen Unterrichisgegenstände verhreiten, welche 
sich für eine allgemeine höhere Geistesbildung, wie sie das Gymnasium, 
als: Vorbereitungsanstalt für die Universität zu- geben hat, als durchaus 
unentbehrlich, herausstellen, und dann zusehen‘, was von .den.übrigen 
Disciplinen- noch, beizubehalten, was als unwesentlich auazuscheiden 
ist. Die Erfahrung aller Zeiten, ruhiger wie stürmischer,, hat den 
Beweis ‚geliefert, dass die neuere europäisch- christliche Cultur auf 
den Schultern der griechischen und lateinischen Litteratur. und Kunst 
getragen wird, und dass da, wo man dieses Fundament wieder ver- 
lassen ‚hat, ein‘: Bau auf Sand. errichtet wurde, um schon. in kurzer ' 
Frist.zu wanken und zuletzt gänzlich zusammenzustürzen, Mit Recht 
sagt: daher unser grösster Dichter, dass im Alterthum ganz allein für 
die höhere Menschheit und Menschlichkeit reine Bildung zu hoffen 
und zu erwarten sei,. dass chinesische, indische, ägyptische Alterthü- 
mer. immer nur Curiositäten seien, die uns za sittlicher und ästheti- 
scher Bildung wenig frachten werden, während, wenn wir uns: dem 
elassischen Alterthum gegenüberstellen und es ernstlich in der Absicht 
anschauen, uns daran zu bilden, wir die Empfindung gewinnen, ala 
ob wir erst eigentlich zu Menschen würden *). Die griechische und 
römische Litteratur wird, wie sich einmal W.v. Humboldt, dieses um-- 
fassende Sprachgenie, in einem Briefe an den Unterzeichneten aus- 





*) Goethe’s Werke Bd. 46 8.53, Bd. 49 S. 128, 
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drütkte, nie durch" eiwas/änderes erreicht werden, auch derch das 
Indische kommt man ihr kaum nahe: sie ist einzig in Schönheit und 
Grösse, "Tiefe und’Geist. “Verbinden wir nun in Rücksicht auf die 
Gegenwart mit dem elassisöiien Alterthuni das Stadium unserer Mint- 
tersprache, 0'‘gewinnen "wir den" Hauptgrimdpfeiler aller höheren 
Geistesbildubg ;' woran ‘sich "Geschichte und Mathematik 'nebst ihren 
Hülfswissenechäften:: als’ kräftige ' Stützen anlehnen,’ um'*ia' innigster 
Gemeinschaft die Basis der''edieren "Menschlichkeit und die #icherste 
Vorbereitäng' für die einzehien ‘Berüfsfächer abzugeben. ' Würden diese 
Gegenstände; gründlich amt init Ernst getrieben,’ un noch belebt 
und dtwärmt vonder Sonne'des'Christenthuime ‚'welches-den ganzen 
Organismus'der ‘Schule durch" nd’ durch ‘daröhdringen ’soll,, so wäre 
das Ziehiörreicht, welches’ sich'edine allzemieine geisüge und. sittliche 
Ausbildung worsuhalten hat. Zar Entfaltung des ästhetischen Sinnes 
mag ausserdem: der Unterricht In’ Gesang und'Zeichnen in untergeörd- 
neter. Stellung: 'hinzukonimen; "Aber damit sei auch das dem Gymna- 
sium zugehörige Gebiet ein für: ällemal abgeschlossen: ' Es gehören 
dahin wnter den Sprachen. weden irgend eine andere des 'Alterthums 
(wie etwa die hebräische,’ welche’ sich die künftigen Theologen auf 
der Utliversität-laneignenmögen)‘;'noch überhaupt irgend eine neuere, 
weder:diöftanzösische nochridie englische noch die italienische u. s. w, 
Wer iu ider:griechischen‘; ‘lateinischen und deutschen Sprache. gründ- 
lich ‘whterfichtet ist, ‘wird später; wenn es die Verhältnisse: mit sich 
bringen sollten‘, jede neuere ‘Sprache leicht erlernen und im Umgange 
mit Franzosen, Engländernu. a, sich sehr bald eine ziemliche Ge- 
küufigkeit Am mündlichen" und’ schriftlichen ' Ausdruck aneignen. ‘Ich 
selbst hatte zi B: privatin die englische Sprache gelernt, wm muster- 
gültige 'Schriftsteller zu 'lesen, das Erlernte aber über andern Studien 
beinabe' wieder vergessen, als A. W. Schlegel in Bonn mich 'auffor- 
derie‘, zwei junge Engländer, die unmittelbar aus der Charterhouse- 
school zu London in- meine Hände kamen und noch kein Wort deutsch: 
verstanden, ausser der griechischen und lateinischen, auch: in der 
deutschen Sprache zu unterweisen. Es hielt anfangs: freilich schwer, 
uns gegenseitig genügend zu verständigen; aber es währte keinen 
Monat, als ich‘ meine Gedanken sowohl den genannten ‘als: auch andern 
schon erwachsenen Engländern wenigstens eben so leicht englisch als 
lateinisch mittheilen konnte. Aber, wird man einwenden, die französi- 
sche Sprache gehört doch zu den allgemeinen Bildungsmitteln. Etwa 
weil diese von Goethe «o charakteristisch bezeichtiete perfide Sprache für 
diplomatische Intriguen und: Treulosigkeiten so ganz 'wie geschaffen 
erscheint? Also der Keim jenes: routinirten Wesens, das mit schalen 
Redensarten, je nachdem es: die Politik‘ erleischt, bald alles, bald 
wieder nichts sagen kann)! sollte’ schon in dab Herz’ der noch unbe- 
fangenen Jugend eingevenkt''werden? ‘Nein auch. diese Sprache: gehört 
nicht auf das Gynınasium, wie es längere Zeit im preussischen Staate 
richtig gefühlt und auf den meisten Anstalten auch ausgeführt worden 
ist. Aber leider hat idie Alongenperücken--Peianterei auch hier , ich 
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weiss nieht auf wie lange Zeit, einen gleich schmählichen Sieg als in: 
den Turnangelegenheiten davon getragen. Nichts desto weniger muss 
man den redlichen. Willen der höchsten Staatsbehörde dankbar-aner«: 
kennen, die nichts unversucht lässt, um nachmals das, was die Feuer- 
probe bestanden hat, beizubehalten, die Schlacken aber: für immer: 
wegzuräumen. Dass ,die'Wissenschaften des: neueren Europa: in ein- 
zelnen Zweigen. weiter vorgeschritten sind,. als.es im Alterthum..der' 
Fall :war, und dass die;Schule ‘darauf billige Bücksicht nehmen. müsse, . 
wollen : wir keineswegs ‚leugnen: dafür; witd ‚aber: auch :neuere-Ge- ; 
schiehte, Geographie, Naturgeschichte und Physik gelehrt, in -wel-- 
'chen:Füchern der-Hauptsaehe nach der Vorzug unsren Zeit au suchen : 
ist, während die :neuere Litteratur weder in. der: Form noch im. Ge- 
halt, weder in poetischer ‚noch in prosaischer Darstellung ‚irgend: &t« 
was ‚ie ewigen Musterbilder von Hellas und Latium Uebertreffendes 
aufzuweisen vermag. Also die fremden neueren Sprachen sammt und 
sonders, »als den jugendlichen Geist zu sehr zerstreuend und verfla- 
chend, sind: von.dem ‚öffentlichen Unterrichte: der Gymnasien gänzlich 
auszuschliessen und: eritweder dem Privatstudium ‚zu überlassen oder ' 
erat‘in späteren Jahren, weder Geist schon gehörig erstarkt ist, für 
besondere Zwecke zu- erlernen. Unter den übrigen wissenschaftlichen 
Gegenständen ist die-Logik und was mit ihr zusammenhängt;  kurzum - 
die segenännte philesophische. Propädeutik, ‚aber auch jede. in das : 
Gebiet der: Philologie als seiner Berufswissenschaft fallende: Diseiplin’. 
(=: B. ein’ von der Interpretätion der Classiker.separirter 'unabbängiger'; 
Vortrag’ über Mythologie ,. Alterthümer u. s..w.) ebenfalls vom dem 
Gymnasium. zu entfernen. . Die Logik wird wohl am besten ‚durch 
ein: gediegenes Stadium der griechischen und. lateinischen:Grammatik 
eingeleitet , und die Psychologie am lautersten aus den Geisteswerken 
des Alterthums geschöpft, : Dass im Gegentheil die Köpfe der jungen 
Leute.durch einen systematischen Vortrag der Logik und durch Er- 
lernen: todter Formeln nur.zu. oft verschroben,. und jene selbst vor 
der Zeit altklug und .naseweis werden ,.ist. keinem Zweifel unterwor- - 
fen. : Die. ganze Philosophie fällt billigerweise den Universitätsstudien:: 
anheim. - Haben wir auf diese Weise den Schlamm, welcher den mei- : 
sten deutschen Gyminasien in ihren Lehrgegenständen annoch anhaftet, - 
einigermassen secretirt, so wäre nunmehr anzugeben, wie. viel :wö-. 
chehtliche Stunden jedem. ler: übrigbleibenden Fächer in ‚einzelnen: Cläs- 
sen zuzutheilen sein. möchten. . Um jedoch die.uns gesteckten Sehran- ; 
‚ken einzuhalten, wollen wir uns nur über Prima. und Secunda etwas 
bestimmter erklären, weil ja nach diesem. Massstabe eine Reduction : 
der Unterrichtsstunden: nuch für die übrigen Elassen leicht zu bewerk-: 
stelligen sein wird. »kehr rechne daher für die griechische Sprache. auf 
Prima: und Secunda- wöchentlich 6—7 Stunden, für die lateinische | 
8—10,- für die-deutsch-5— 4, für Geschichte 3, für: Mathematik 3, 
für: die Naturwisstnschaften 2, für die Religiouslehre 2, so dass in. 
allem. kauin 80 Stunden. herauskommen: . ein Maass, welches weder 
auf der einen. noch auf,der audern Seite. zu weit. geht, und wobei Geist 
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und Körper recht gut neben eiander bestehen können. Für Tertia und 
Quarta setze ich ungefähr 28. wöchentliche Stunden fest, für: Quinta 
und:Sexta 25 bis 27. Wird bei dieser Standenzahl in den schriftlichem 
Aufgaben welche der Schüler'zu' Hause ausarbeiten soll und in den der 
Vorbereitung und Wiederholung bedürfiigen ‘Gegenständen ein richtiges: 
Verbältniss eingeführt und pünktlich beobachtet, so bleibt auch dem 
Kötper doch Zeit genug zu seiner Erholung und. Kräftigung übrig; 
Aber ausserdem liegt der Schule als solcher die Pflicht ob, durch die: 
gehörigen gymnastischen Uebungen den: Leib ‚ebenso. wie den Geist 
gleichmässig auszubilden und für alle Verrichtangen, woza die Fähig- 
keit! vorhanden ist, geschützt und tauglich zu machen. Mit Einem: 
Worte, die eingegangenen Turnanstalten müssen: unter vernünftiger 
— vorsichtiger ar wieder ing Leben gerafon werden! 
Dr. N, Bach. 
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' Die in dem voranstehenden Aufsatze besprochene Anklageschrift des: 
Herra Med.-Raths Lorinser hat bereits. so vielfache Aufmerksamkeit 
gefunden und mehrere andere Sprecher über den Gegenstand: heivor- 
gerufen, dass man die Sache schon als einen förmlichen Process: an- 
sehen därf, der über den schädlichen oder ünschädfichen Einfluss der 
Gysanasien auf die Gesundheit der Jugend geführt wird. - Während die: 
Anklige in unsern Jahrbüchern vertheidigt worden‘ ist (vgl. ausser 
dem obigen Aufsatze das im vorhergehenden Hefte S. 344 ff. Beige-) 
braehte), se haben sich auch.bereits mehrere. Bekämpfer derselben. ge- 
funden, welche eben se gut gehört sein wollen, wenn eine gerechte‘ 
Eatscheidung herbeigeführt werden soll, Darum scheint es zweck-: 
mässig, hier auch über diese noch etwas umständlicher zu. berichten. 
Hrn. Lorinsers Ankläge nun ist von der Art, dass er überhaupt eine: 
Entiervung und physische Entartung des rd Menschenge-. 
schlechts statuirt und hierauf die Gymnasien. wegen wesentlicher: Ver- 
schlimmerung und Beschleunigung dieser Entartung anklagt. Referent: 
muss hier zunächst über seine eigene Person etwas sagen, weil er 
von Hrn. Ler. zum Theilhaber an der Anklage gemacht worden ist. 
Er hatte nämlich in diesen NJbb. XIV, 478 das Uebermaass von Lehr- 
stunden und Lehrgegenständen beklagt und Hr.. Lor. führt nun am 
Sehluss seiner Schrift jene Stelle als Zeugniss für seine Sache au. . In-. 
dess muss Ref. dagegen doch bemerken, dass er zwar den möglichen 
schädlichen Einfluss des zu vielen Unterrichtens auf die physische Ent- 
wickelung der Jugend anerkennt und fürchtet; aber keineswegs bisher 
in der Ausdehnung bestätigt gefunden hat, wie Hr. Lor. annimmt, übri- 
gens auch zum grossen Theil in andern Dingen: sucht, als’ dieser. Er 
hatte die Vielheit der Lehrstunden und Lehrgegenstände vielmehr darum 
getadelt, weil sie die gründliche und selbstständige Ausbildung des Ge- 
lehrten hindert, Flachheit im Wissen und Oberflächlichkeit fürs ganze 
Leben herbeiführt, die Erkenntniss der Wissenschaft um ihrer selbst 
willen hemmt, dem verderblichen Nützlichkeitsprincipe den: mächtig- 
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sten Vorschub leistet und die durch die Erziehung herbeizuführende 
Entwickelung der sittliehen Kraft und: moralischen Tüchtigkeit- der du- 
‘gend beschränkt, Darum trifft seine Anklage vielmehr mit dem zu- 
sammen, was Hr. RB, W. Tittmann in einer ebenfalls in diesem Hefte 
unserer Zeitschrift besprochenen Sehrift über die materielle Richtung 
der: Zeit und der Schulen und deren Verderblichkeit vorgebracht hat. 
Indess.steht Ref. doch in der Hinsicht ganz auf Hrn. Lorinsers Seite, als 
er mitihm die möglichst schmelle und möglichst'grümdliche-Beseitigung 
der Fehler und Mängel wünscht, welche unserer gegenwärtigen Schul = 
einriehtung zur Last gelegt werden können, und bekennt sich um so 
lieber zur Theilnahme an dessen Anklage, weil der Graud, aus welehem 
ste hergeleitet ist, auf das Publikum’ und auf die Staatsbehörden einen 
weit stärkern Eindruck machen und die Erreichung des’ guten Zweckes 
viel mehr fördern dürfte, als jener; worauf des Referenten Anklage’ be- 
raht. Was num aber Hrn. Lorinsers Anklage an sich anlangt, so haben 
die ‘bisher dagegen aufgetretenen Gegner richtig und zureiehend dar- 
gethan, dass die angeschuldigte schädliche Einwirkung der Gymmaien 
uuf die Gesundheit zu abstract hingestellt, an wenig: drwiesen ‚und 
zu sehr übertrieben sei. Indess haben doch’ die meisten sich nicht ge- 
traut, den schädlichen Einfluss ganz wegzuleägnen, und zwei derselben 
kaben ihn sogar noch- Auf andere Weise zu begründen gesucht. Wir 
shöchten übrigens hinzufügen, dass Hrn. Lorinsers Anklage zu einseitig 
ist:und bloss die Gymnasien belangt, während es sich doch kaum’ ver- 
kennen ‚lässt, wie selir ‚auch unsere Bürger- und selbst unsere‘ Dorf- 
schulen dadurch, dass sie ihren Unterrichtsplan zu übermässig ausdeh- 
nen und dem Kinde bis zum 14, Lebensjahre zu viel materielle Bildung 
“ beibringen wollen, dass sie zu viel Lehrstunden hinter einander legen, 
und dass sie die Kinder zu frühzeitig in die:Schule nehmen, totirwen- 
dig einen schädlichen Einfluss auf die  Körperentwickelung‘ üben. Blei- 
ben wir indess bei dem stehen, was gegen Hrn. Lorinser bis jetzt vor- 
gebracht worden ist; so hat Hr, — Prof. Müller aus Torgau in 
Gleich’s Eremiten 1886 Nr. 85 f, den schädlichen Einfluss der Gyinnssial-' 
erziehung auf die Körperentwickelung am entschiedensten geletignet' 
und behauptet, dass in den Gymnasien der kleinen Städte‘ eine’ Beein-' 
. träehtigung der Gesundheit weder sichtbar noch aueh bei der gegen-i 
wärtigen Zahl der Lehrstunden und Lehrobjecte überhaupt möglich sei, 
sobald man nur die Schüler auch in ihrem häuslichen ‚Beben: sireng 
beaufsichtige, ihre Arbeitsstunden genau ordne, Leibesübungen 'beför- 
dere und beaufsichtige und eine einfacheLebensweise derselben erstrebe, 
Ja, es sei sogar die Bemerkung gemacht worden, dass Gymnäsiästen;; 
die während der Ferien im elterlichen Hause krank! wurden, bei ihrer 
Bückkebr ins Gymoasium erstärkten und körperlich kräftiger wurden. 
Wenn übrigens in den Gymnasien grosser Städte die körperliche Eut- 
nervung sichtbar hervortreie, ‘so sei daran nicht die Schule Schuld, 
sondern das häusliche Leben, wo: die Vergnügüngen,, Schmausereien 
und Zerstreuungen, überhaept die unordentliche Lebensweise dem Kna- 
ben die zu den Studien passende Tageszeit rauben und ihm zum Nacht- 
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stadiren odar anderer Ueberspannung seiner Kräfte treiben, bisweilen: 
auch. der neben der Schule eingezwängte Privatunterricht ein Ueber- 
maass.von Arbeit herlieiführt! Das’ klingt allerdings recht gut für'die- 
Gymmasien; 'stellt'aber eigeutlich’doch nur Behauptung ‚gegen Behaup-- 
tung,:'und zwar in einer Sache, wo der Arzt leicht mehr Glauben fio-. 
det,! als, der,Sehulmann. Nächstdem sucht aber Hr. Müller zu begrün- 
den „. dass. die, Gymnasien gegenwärtig hinsichtlich. des ‚Umfangs der: 
Lehrgegenstände und ‚Lehrstunden. mit: der frühern Zeit: ziemlich- in. 
gleichem, Verhältuiss ständen; deun auch auf den sächsischen Fürsten-; 
schulen sei sehon ‚vor. 30. Jahren: neben dem Lateinischen und Griechi-- 
schen! und deren. Hülfgwissenschaften noch Manches als ‚besondere Wias;! 
senschaft gelehrt: worden, :was man jetzt als Uebermaass. bezeichnen. 
wolle, z.. B. Mathematik, Pbysik,, Astronomie, Chronologie, Alterthums-- 
kunde. etc., : In.diesem Punkte stimmt er mit Hra, De, J.Mützell au— 
sammen, der in dem Aufsatze: Zur. Würdigung der Angriffe des Hrn.: 
M.-B.; Lorinser ‚auf. unsere Gymnasien, in der Beilage zu Nr. 9 vom 
Büchner's- biterar. Zeitung für 1836 vornehmlich. den. Umstand geltend, 
macht, dass sich aus Lehrplänep ‚preussischer Gymagsien won den 1780er, 
Jahren nad.aus.dem Anfange',des. gegenwärtigen Jalirkunderts nach-. 
weisen lüsst„.‚wie diese Anstalten damals sogar; noch.'einige -Lehrfächer: 
. mehr hatten. als jetzt in ‚unsern Lehrplänen stehen,, ‚und wie. z: B.-in 
Kloster ‚Bergen. die Schüler. jeder Gymnasialclasse wöchentlich. 86 und, 
in Berlin nuf zwei‘ Gymnasiem die Primaner sogar.42 Lehrstunden. zu’ 
besuchen hatten. Daraus wird denn gefolgert, dass der Unterricht in; 
den Sprachen damals auf-den Gymnasien eben so schwierig war' und auf. 
weniger methodische Weise betrieben wurde, und ‚dass in. den Real-. 
wissensebaften ‚(den. sciences exaetes), welche allerdings zu grösserer‘ 
intensiver Ausdehnung sieh.‚erhoben hätten, die ausserordentlich fort-, 
geschritteue Methodik und die innere Vollendung gegenwärtig Unterricht: 
und;-Auffassung ausserordentlich erleiohtern. . Desgleichen werde auch! 
der. Privatfleiss des Schülers nicht übertrieben (ja gegenwärtig weniger, 
in. Anspruch genommen, als'sonst), da von der-Schule dafür nicht alle: 
übrige, Zeit des Tages, sondern höchstens 8 Stunden in Anspruch ge-. 
nommen würden. RBefer. weiss ‚nicht, ob vor 80 und 50 Jahren alle. 
preussischen Gymnasien, oder. nur, wenige.eine so. grosse Lehrstunden- 
zahl hatten, wie Hr..M, augiebt — anderswo wenigstens stand die, 
Stundenzahl. der. Gymnasien. fast überall unter 80 —; aber,das ‚weiss er, 
dass in.jener Zeit durch. die häufigeren Ferien- und Festtage, durch. 
Wochenkirchen, Studir-. und Ausschlafetage: und dergl. die Gesammt-, 
zahl. der "Lehrstunden weit ‚mehr verringert wurde als jetzt, und dass. 
namentlich ‚durch ‚die. eingeschöbenen: kurzen - Ferien von ein paar Ta- 
gen’ dem Schüler üftere Gelegenheit zur, körperlichen Erliolung geboten 
war; — ‚während jetzt das Zusammenlegen ‚der. Ferien auf mehrere 
Wochen hiuter ‚einander ;weit. unzweckmässiger ist-amd »namentlich dem. 
Schüler der :untern Classen seiue. Studien selbst noch’ erschwert, indem. 
derselbe durch die langen: Ferien geistig und ‚körperlich aus. der Vebung. 
kommt. .. Was. nun. aber. vollends ‚die, Lehrgegenstände anlangt, so .ist; 
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ein gewaltiger Unterschied zwischen sonst und jetzt. Vor:30. ünd:50 
Jahren gab es in den Gymnasien (die Philanthropinen etwa abge: 
rechnet) eigentlich nur: ei mensanstrengenden' Lehrgegenstand; die la- 
'teinische Sprache; alles Andere war Nebensache. und meist schon 'in seis 
nem ätssern «Umfange'sd unbedeutend, dass Ref.:sich noch aus seiner 
Schulzeit’ (1812 — 1818) her: erinnert, wie mehrere ganze Wissehschäf- 
tem! (zZ B. mathematische :Geographie,' Chronologie und Astronemie) 
während eines einzigen Halbjäahrs in zwei wöchentlichen Lehrstunden 
hinter einander «aAbgemacht wurden. ::Weberdiess'; wurde ein’ grosser 
Theil der wissenschaftlichen' Lehrobjeete, ‚wie Geschichte, : Literatur- 
geschichte,‘ Antiquitäten, Eneyelopädie, Rhetorik: u.s. w.,.nur als Hülfs- 
wissenschaften für das lateinische oder griechische Stadium angesehen 
und daher in den: Lehrvorträgen nur :soweit aufgefasst, als sie" dafür 
nützten;.:andere -Wissehschaften aber ‚: wie: namentlich die mafhemati- 
schen, Ratten 'in den :Augen:der-behrer und: Schüler 50. geringen Werth, 
dass 'die tetztern nicht !einnral in den ‚wenikgen «Lehrstunden , welche 
dafür angesetzt waren, ‚darauf. achteten, geschweige denn in ihren Pri- 
vutstudieh ihnen einige Aufmerksamkeit schenkten. : Wir wollen dieses 
Verfahren keineswegs durchaus gut: heissen; äber das geht doch daraus 
hervor; dass die -gleiche Anzahl von Lehrobjeeten' aus jener Zeit iw 
Vergleich mit der Gegenwart nicht ‚gleiche: geistige Anstrengung der 
Schüler: beweist. Jetzt nämlich. ist nicht bloss das grammatische' 
Studium der Sprachen"so unendlich ‚ausgedehnt; dass es mit dem: der 
Vorzeit fast keine: Aehnlichkeit miehr hatz: sondern -es werden auch an-! 
dere Lehbrobjecte:, wie Geschiohte, ‘Geographie, Mathematik , Physik’ 
in sehr weiter Ausdehnüng und als selbsstündige: Wissenschaften (nicht 
als Hülfswissenschaften) in''der Weise’behändelt, dass der Lehrer‘ im 
jedem ‘derselben ‘ein! möglichst hohes Ziel>zu erstreben. sneht. Der‘ 
Schüler aber muss diesen ehemaligen Hülfswissenschaften neben den‘ 
Sprachstudien eine grosse Aufmerksamkeit und vielen Privatfleiss. wid-! 
men, weilin den vielfachen Prüfungen von ihm darüber wnd daraus eme _ 
ausgebreitete Rechenschaft-und eine grosse Masse : von materiellen 
Wissen gefordert wird... Unsere Examina ‘sind 'es weit mehr, als unsere 


vielen :Lehrobjeete,; welche den Schüler mit Massen von Arbeiten über- .. 


schütten, nnd den Lehrer verleiten, recht viel auszupacken,, um wäh- 
rend der Prüfung vor 'den Vorgesetzten durch Massen von Kenntnissen 
und: durch die scheinbare Erreichung eines recht hohen Zieles zu glän- 
zen. ' Wer davon.ein recht auffallendes Beispiel haben will, der gebe 
nur Aeht, wie unsere Primaner :vor der Abturientenprüfsng ein halbes 
Jahr: hindurch: oder länger sich abmühen, eine todte:Masse von’ Kennt- 
nissen aus der Geschichte, Mathematik u. s: w. mechanisch in den Kopf 
zu stopfen, um den Förderungen der Prüfung zu genügen. Vgl. NJbh. 
VIII, 121 £: Die geistige Anstrengung der Gymnäsiasten zwischen sonst‘ 
und jetzt ist demnach keineswegs. gleich; und: in: der'Gegenwart: wenig-: 
stens' die: Möglichkeit gegeben, dass der. thätige-und: fleissige Schüler 
sich. leicht überladen kann;; der träge aber sich’ doch in der Zeit über- 
mässig oder auf geistestödtende. Weise anstrengt, : wo-ihm die’ furcht- 
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bare Prüfung droht. Dies hat auch Hr. Mützell unwillkärlich einge- 
stanllen: denn nachdem er sich vielfach abgemüht hat, die Auklage 
geistiger Uebertreibung von den Gymnasien abzuwehren, so kommt er 
am- Ende zu dem: grässlichen Resultat, dass, falls ja einige -Nataren 
durch das. Schulleben nachtheilig berührt würden , der Zweck die Mit- 
tel heilige, weil eine den Forderungen der Zeit entsprechende Bildung 
solche Opfer heischen dürfe, und weil ein rascheres Ablaufen des Le- 
beas in möglichst erhöhter Geisteskraft besser sei, ala längere Lebens- 
dauer auf Kosten des geistigen Lebens. In der That, wenn dieses 
Prineip gelten soll, dann sind alle Eltern Barbaren, die ihre Söhne für 
gelehrte Bildung bestimmen und dafür muthwillig das Leben derselben 
verkürzen! Glücklicher Weise aber steht es noch nicht so, und- wird 
auch.nicht leicht dahin-kommen! Merkwürdig ist nur, dass auch nach 
ein zweiter Schulmiann auf ein ähnliches Resultat gekommen ist, näm- 
lich Hr. Prof. Th. Heinsius in: der kleinen Schrift: .Hygea und die Gym» 
nasien. [Berlin bei Hold. 1836.] - Auch er stellt der Lorinserschen An- 
klage die Behauptung gegen über, dass die Annahme einer Schwächung 
des .Menschengeschlechts noch keine empirisch begründete Wahrheit 
sei, dass vielmehr dem Zeugniss der Geschichte zufolge die Lebens-+ 
energie gegenwärtig nicht tiefer stehe als sonst und unsere Gymnasiasten 
nicht mehr krank seien als andere Menschen. Fidde man aber: unter 
den Gymnasialschülern Einzelne auffallender geschwächt, so rühre ihre 
Eutnervung vielmehr vom Zeitgeist'und vom der häuslichen Erziehung 
her. Zuletzt aber schliesst er mit der auffallenden Folgerung, dass 
wenn unsere Gymnasiasteh ja in der Schule körperlich auf schädliche 
Weise angegriffen würden, man darüber nicht mit dem Gymnasium 
rechten dürfe, sondern'an den Staat recurriren müsse, dem jene in ih- 
ren Einrichtungen unterworfen sind. Die Schule dürfe und 
wolle die Mittel zur geistigen Bildung nicht schmä- 
lern, selbst wenn der Weg zu dieser mit Gefahr und 
Aufopferung einiger Individuen verknüpft-wäre. (!?!) 
Was bisher in allen Gymnasien gelehrt werden sei, müsse auch ferner- 
bin gelehrt werden, und könnten dies die Gymnasien nicht ohne Ge- 
fahr für die physische und geistige Gesundheit: unserer Jugend, so 
. müssten die Universitäten den Unterricht mit ihnen theilen. Ein Rück- 
schritt auf der Bildungsbahn könne nicht geduldet werden; auch hier 
gelte der Denkspruch: „Vorwärts!“ Jeder sieht leicht, dass ‚hier 
Wahres mit Falschem gemischt ist, stimmt aber gewiss auch dem Bef, 
darin bei, dass das beliebte Aufopferungssystera einzelner Individuen 
auf keine Weise gut geheissen werden kann, sondern einen schlimmen 
Makel auf die Gymnasien wirft. 

Auf besonnenere Weise spricht sich über den. Anklagepunkt der 
Director Dr. @. G. S.Köpke in dem diesjährigen Programm des Ber- 
linischen Gymnasiums zum grauen Kloster 8.31— 87 aus, und äussert 
zunächst über Lorinsers Beobachtungen Folgendes: „Im Allgemeinen. 
können wohlmeinende Erzieher und besonders die Vorsteher der Gym- 
nasien dem Verfasser nur danken, dass er als ein durch Umsicht und 
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Darstellungsgabe befähigter Mann das pädagogische Leben: und: Trei- 
beh unserer Zeit'auch einmal von dem medieinischen Standpunkte aus 
betrachtet hat, Die Beurtheilung der medicinischen Ansichten und: Be- 
trachtungen desselben liegt ausser dem Berufskreise des Unterzeichae- 
ten; welcher aber gern geneigt ist, denselben volle Wahrheit beizu- 
messer, Hd ser welbst den im dem Aufsatze niedergelegten psychologi- 
schen Bemerkungen, ausser dass er das, was von dem geistigen Ein- 
flusse'wnseres Unterrichts gesagt wird, -ein wenig ins Greile gezeichnet 
findet;,'-in der Hauptsache beitreten muss, und sogar eingesteht‘, dass 
Wer 'Veifasser hier noch manches mehr gegen die Schuleinrichtungen 
‘unserer Zeit hätte ‚sagen können. Namentlich fühle ich mich genöthigt 
ti”bekermen, dass das ‘poetische und produetive Geistesvermögen : bei 
Wuserer' Jugend, je mehr wir es für unsern Ruhm halten, sie vielseitig 
auszabilden, und den Verstandeswissenschaften schon auf Schulen ihren 
Thron zu erbauen, immer: geringer ‚mir zu werden scheint, ‚und: dass 
diese-für wahrhaft poetische - Eindrücke auffallend gleichgültiger ist, 
als sie esnach der Erfahrung früherer Zeiten wär, und als es mir selbst 
aus der’Zeit'veor dreissig oder vierzig Jahren, wo freilich Schiller mit 
seinen frischen Schöpfungen seinen gewaltigen Geist auf uns ausströ- 
when'liess, erinmerlich: ist. - Da’ nun aber dies: poetische :Vermögen im 
'deni Jünglinge' um meisten seine gesammte Geisteskraft: verbürgt und 
bekundet, da die ganze’ Fähigkeit, von poetischen Momenten ergriffen 
zu werden; und sich zu "eigenen Hervorbringungen begeisteru za köm- 
ten, von jenen abhängt; so erscheimt allerdings das Vielernen und 
‚Vielwissen,' 'welches seit’ jener Zeit so sehr:gesteigert ist, - ein nur'zwei- 
deutiges: Lob, und: es kann bezweifelt werden, ob es der Mühe werfh 
ist, das Wissen, in- sofern es nur ein passives:Auffassen eines gegebe- 
nen Stoffes'ist, für einen solchen Preis: und: gegen einen so bedeutenden 
utiderweitigen Vorlusteir erkaufen. Dazu kommt, ‚dass jener poetische 
:Anhruch auch auföandere-Lehrgegenstände fördernd einwirkt,: dass er 
ieinentlich ‚mit dem .-Wohlgefallen an "den Werken’ des'klassischen Al- 
terthams in-einerium so engern- Verbindung steht, als ‘die diehterischeh 
“ünld -rednerischen- Werke die vornehmsten' Gaben desselben sind’, udd 
sieh -der Neigung! für. die Geschichte, "der wir doch als der vornehm- 
sten Eehrerjn der Völker‘und Menschen ihre Bedeutung als Bildungs- 
mittel-zugestehen, ohne: die Fähigkeit für poetische Eindrücke und ohne 
rege Thätigkeit-der Phantasie schwerlich in’ ihrer Fülle sich entwickeln 
und: die wünschenswerthen Resultate geben möchte.“ -- Setze -hinza, 
dass der in der Jugend erhaltene und gepflegte poetische Sinn und das 
rege Gefühl für das Schöne und Erhabene eine Hauptquelle der ‘Wärme 
des Herzens und der Begeisterung für das- Gute und’ Edle ist, und 
dass je frühzeitiger unser Unterrichtswesen diesen Sinn untergräbt wnd 
den Jüngling-mit Gewalt zum abstracten Wissen‘ führt, um so gewisser 
auch die Begeisterung fürs Leben ertödtet und der Jüngling zum kalten, 
'egoistischen Rechnungsmenschen herangezogen‘ wird, den später im Be- 
rufsleben nicht edler und warmer Eifer, sondern nur das kalte: Abwä-. 
gen des Vortheils zur Erfüllung seiner Pflichten treibt. Wer aber das 
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Erhabene: und Edie nicht selbst lebendig za fühlen Xermag, der est auch 
an, Anderg das Grosse und Erhabene nicht,. und für.den wird. alles ‚Be 
stehende ‚nur das Mittel zur: Erreichung seiner: eguistischen . Awmecke, 
‚oderiwohl. gar 'das Iliuderniss, das demselben: im. Wege steht-und. dag 
ergewaltsam zu zerstören. strebf. — Nachdem:nun aber Hr. Köpke,die 
Loriasersche. Anklage 'auf die. :angegebene Weise tnterstützt hat,ıap 
aucht.er.auch die Gymnasien. gegen ihn in Schutz zu, nehmen: Er, geht 
dazu: von: der Behauptung ans, .dass die. Gymnasien..nicht etwas. von 
»„benher :Gemachtes „sondern ,. wie jede-gesetzliche und staatsthümliche 
Einrichtung, etwas durch die Zeit und deren ‚Bedürfüisse Gewonlones 
sind und. darum auch mit dem Geiste der Zeit. fortgehen müssen. . Die 
‚Forderung. der Zeit ‚habe nun durchgesetzt, dass in den Gymaasien 
nicht mehr, wie sonst, bloss Lateinisch und Griechisch und etwas ‚Be- 
kgion: und Hebräisch. gelehrt werden dürfe,- sondern dass auch. Ge- 
‚sehichte, ‚Geographie, ‚Mathematik, Naturwissenschaften und aguere 
‚Sprachen; in: den Kreis! der Lehrgegeustände gezogen werden - müssten. 
‘Ausserdem ‚habe auch..die wisseuschaftlich erregte Zeit zu erhöbten An- 
sprüchen gedrängt, indem. sie: nicht nur die Wissenschaften in grösserer 
Tiefe. Ausdehnung und: Allgemeinheit zu erfassen strehe,: sandern 
‚auch „für. alle Stände: eine, höhere Geistesbildung fordere und 90..den 
Gelehrtenstand noihwendig ‚immer höher -treibe. Desgleiehen, habe 
«der. Staat, da.so viele,junge ‚Leute: aus; dem- gebildeten: Mittelstande 
sich zu deu; gelehrten- Studien-und zum Staatsdienste drängen, sich ge- 
nüthigt, gesehen, die Prüfungen für den Staatsdienat! fast big zum Uner- 

‚schmingkiclien zu schäzfen, «ui wit: Anstand, und:binem Schein des Rechte 
‚den zu: grossen Andxang, abzu weisen. , Der mächtigenZeitgeist also. ,er- 
heisehg von, unserer. Jugend. die, höchsten, Anstrengungen. and steigere 
‚die Forderungen immer mehr, jeiweniger der Staat im Stande:sei, den 
‚Ansprüchen.zu entsprechen; welche jeder nach einer in Fleiss. und Tbätig- 
‚keit für seine, Ausbildung: durchlebten Jugend.an' das! Leben, und ‚dessen 
„Verhältnisse zu machen. sich ‚berechtigt glaube.. //„Diese Lage der, Dinge 
(haben, umsere-Gyninasien nicht, verschnidet, aber. sie ist es, welche.auf 
‘dieselben. einwirkt,, und. auch: diese ‚so wie -die, Unterrichtshehörden 
zwingt, nicht zurückzubleiben ,. und.wohl gar, da ais als bildende» 
Princip voxangehen; sollen „ıkühm ‚voranzuschreiten, um von ‚dem Vor- 
wurfe frei, zu bleiben, ‚als, beherzigten sie zu wenig die Anforderungen 
und.Bedürfnisse ‚der übrigew Staatsbehörden, als seien:sie gleichgültig 
und; unbekümmert,' junge heute, aus ihrer ‚Mitte zu. entlassen, "welche 
hinterher ‚den. steigenden. Anforderungen. des, Staatsdienstes und. des 
Zeitbedürfnisses nicht gewachsen, folglich unwürdig und -untüchtig-ge- 
funden würden. _ So, können,wir daher den Vorwurf der zu hoch ge- 
steigerten. Ansprüche ‚auf angere Jugend dreist.zurückweisen. Die ganze 
Zeit und „alle - übrigen, Staatskörpen.sind. wenigstens unsere Mitschul- 
digen; ... Unsere Unterrichtsbehörden schrieben, den, Gymnasien vor zu 
leisten, was nun, einmal. die -Welt geleistet verlangte;, und wenn auch 
vielleicht einzelne Vorsteher gelehrter Schulen, van,dem Wunsche mit 
ihren Zöglingen zu glänzen beseelt, wenn auch: einzelne Lehrer, in, der 
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Vorliebe für ihren Unterrichtsgegenstand noch über 'das Veerlangte zu- _ 
weilen hinausgingen, so sind dies doch -nur.seltnere Fälle‘, : die wir 
zwar nicht gut heissen, um die wir aber auch die Gyninasdien im all- 
gemeinen nicht: auklagen möchten. — '—-" Die: überall abhängigen Leh- 
rer und deren Vorsteher müssen der Zeit nachgeben, und ahnten:sie es 
auch, dass siegezwungen werden, zu. rasen mit den Rasenden;‘ Diese 
mit vielem Scharfsinn herausgestellten «Gründe nun führen den 'Verf.'zu 
dem Resultat, dass die Gymnasien intensiv nicht .nachlassen: können in 
dem, was ihnen zu leisten aufgegeben ist, wenn nicht die Staatsbehör- 
den‘ und Prüfungseömmissionen in ihren Ahforderungen nachlassen. 
Der einzige Ausweg: sei, Erleichterungsmittel für die Lernenden zu fin- 
den und einige Gegenstände, welche der Universität überlassen bleiben- 
können, aus dem Lehrplane zu verweisen, Er'weistdann aus dem preussi- 
schen Prüfurigsreglement für die Universitätsreife die Möglichkeit’ einiger 
Erleichterung nach, ‚und: fordert zuletzt-noch, dass die Gymnasiem'mehr 
als'bisher- für die körperliche Erziehung :sorgen sollen. Ref; kann 
übrigens mit dem letzten Theile der Köpkeschen Erörterung nicht’ ein- 

verstanden sein, so sehr er auch das: Scharfsinnige in derselben aner- 
Kennt. Es genügt-ilim:nämlich micht;' dierGyninasien nur so weit yon 
der Schuld befreit: zu sehen ‚ dass der Zeitgeist und:der Staat ’zm' Mit- _ 
schuldigen gemaclit sindyj>weil;- so‘ weniger euch’ das schroßße Entge- 
gentreten gegem den Zeitgeist gut heissen mag; ver doch eben"sö wenig 
ein zu bereitwilliges, Nackgeben billigen’ kann Führt: umere gegen- 
wärtige gelehrte Bildung' wirklich zur/geistigenUebertreibung und kör- 
perlichen.Enitnemwung ‘der “Jugend „ıso:habew alle Erzieher auf’ &ym- 
näsien und Universitäten ,'weil ‘sie an lütelligenz -über: dem’ Zeitgeiste 
stehen sollen und weil'sie: die: Veraätwortlichkeit für das-Wohl:und 
Wehe:.des; gegenwärtigen und künftigen Geschlechts: auf sich: genom- 
inien häben,: dis iPflicht- zu: erfüllen , den : Forderungen der Zeit nicht 
nachzugeben,' sondern den Staat und. die Mitwelt auf’ alle; Weise dar- 
über zu belehren ‚' dass der. .eingeschlägene' Weg ein verderblichet ist. 
Allein Hr. Köphe scheiht:selbst die Forderuägeh:der Zeit’ und des! Star- 
tes.:zu: schroff- gedacht: zu: haben: denn die Vebertreibung dev. Gyigna- 
siasten kommib-allen» Anscheih nach vielmelir daher, dass man deniUn- 
terschied der :intendiven und: extensiven,' der dnateriellen' und üntelle- 
etuellen Ausbildung aufden —— „nicht streng: genug!lest- 
— hat. Een Se 2 zureen ) : 4b suhhib 16 Yyad. Hhinygdojaram d 

isi« Ein vierter ‚Gegner des — — ist der. Director Dr»Eu ER. 

r ugust in ddm diesjührigen Programm. des. Real-Gyınnasiums!ihi Ber- 
lin S. 45 — 58. Er :stelltsworan , : dass. einem!;Real- Gymnasium: um 
leichtesten und nächsten’ der Vorwurf gemacht werden 'könne;; es iibew- 
treibe durch die. Vielheit’der Lehrgegenstände :den : Geist. und‘.Közper, 
der Jugend; und: darum:geht''er auch zunächst nur darauf aus, die An- 
stalt; welcher er vorsteht,'gegen jene Anschuldigungen zu rechtferfigen, 
Dazu aber hält er folgenden allgemeinen Gesichtspunkt: fest: :,;Bliebe 
es bloss bei der Vielheit der Unterrichtsgegenstände; so wäre allerdings» 
ein nachtheiliger Einfluss von einem solchen Unterrichtsyerfahren 
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zu erwarten, Aber os liegt dieser Vielheit eine Einheit zum Grunde, 
die durch den Geist der Anstalt gebildet und erhalten wird. Durch 
diese.isk dafür gesorgt, dass. der nach verschiedenen Seiten hin rege 
gebnktene jugendliche Sinn gesammelt und unvermerkt auf die Bezie- 
hungen des. von ihm aufgefassten Manniglaltigen zu seinem eigenen 
Geiste zurückgeführt, wird. Wollte jemand sich darch Privatstunden 
gleiebzeitig in so vielen Gegenständen ausbilden, und zwar bei ver- 
schiedenen Lehrern, zwischen denen keine anderweitige Verbindung 
stattfände; vo würde sich mit ziemlicher Gewissheit jener nachtheilige 
Eioflass von dieser Bildungsweise ‚voraussagen lassen, der dem viel- 
seitigen ‚Treiben der Gymnasien jetzt häufig zugeschrieben wird. 
Würde ‚aber ein so. umfassender Unterricht nur von einem Lehrer 
geleitet, der bei jedem einzelnen Zweige die -Eutwickelung seines. Zög- 
liogs in allen übrigen: vor Augen hätte und unansgesetzt dahin strebite, 
bei der Mannigfaltigkeit: der. Gegenstände in ihm eine gewisse Einbeit 
des. Erkennens festzubalten ; so möchte gerade ein: seicher vielseitiger 
Unterricht, in welchem natürlicher Weise auch die Gegeustände nach 
der Fübigkeit des Zöglings geordnet und behandelt sein müssten, der 
‚angemesaenste sein. Die Schule ist aber ihrem Ideale nach ein Leh- 
rer in verschiedenen Personen, und wenn die in dieser notwendigen 
Trenaung der Arbeiten begründete Verschiedenheit der Thätigkeit jene 
Einheit etwas zu beeinträchtigen scheint, weil das Werk zweier dem- 
selben Ziele nachstrebenden doch nothwendig abweichend ist; so ger 
wiuns ‚die Schule dafür- reichlich dadurch , dass: die einzelnen Gegen- 
stände ‚Lehrern nnvertrant:'werden, die gerade für ‚die Unterweisung 
in;-deisseibea grössern Beruf bessere Befähigeng-haben. Sind die 
Untertichtsgeg eustände: in: formeller und materieller Hinsicht angemes- 
ann einmal richtig gewählt) und: das kann ohne ‚Widerrede. von den 
jetzt üblichen Schuldiseiplinen ‚bebauptet: werden; s0:ist nicht. die Zahl 
detselben. das ..Nachthieilige,, sondern der Maägel an höherer Einheit 
inm Anordiung und Mitihailung derselben kanh ungünstig wirken. Eine 
Schule, die: einzig: and, adleiw'. lateinisch: Lehrte „würde. ebenfalls die 
Köpfe: unendlich verwirren and den Geist abstumpfen, wenn die man- 
niglaltigen Abtheilungen, dieses. Unterrichts unter: verschiedene. nach 
keinen gemeinschaftlichen Principe gleichzeitig -erbeitende Lebrer ver- 
theilt wäsen, von ueren..der: eine die Declinationen, ein anderer die 
Conjugationen, ein dritter die Prosodie, ein vierter die Syntax, .ein 
fünfter ‘den ‚sogenanäten; color lafinus dem ‚Schüler beizubringen! sich 
abimülite,: In der kleisien Anzahl. der Lehrobjecte möchte daher wohl 
schwerlich das Heit:der..Sehule zu ‚suchen: sein; 'es beruht in dem 
Geiste derselben, in der :höheren Einheit’ des Ganzen, die durch reif- 
liches: Nachdenken ‚,. durch gewissenhaft genüizte Erfahrungen gewon- 
nen ist und: deren Kenntniss und: Würdigung von demjenigen gefordert 
werden:muss, der ein wohlbegründetes Urtheil über den Einfluss der 
Schulen :baben will: in einem:noch höheren Grade aber von demjeni- 
gen, der diesen Einfluss-als einen nachtheiligen darstellt“: Nach’ die- 
sen allgemeinen: Bemerkungen nuü weist Hr. August:kurz nach, auf 
s 
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welche Weiss das Berliner Realgyninasium die Einheit und das Zu- 
sammenwirken ‚der verschiedenen Lehrgegenstände erstrebt, Ferner 
thut er dar, wie die auf jede Classe fallenden 80-— 32 wöchentlichen 
Lelirstunden an sich nicht zu viel sind, und; überdies noch durch 10 
Wochen jährliche Ferien, durch den freien Sonntag und zwei freie 
Nachmittage in jeder Woche, durch noch dazukommende zwei andere 
freie Nachmittage während der zwei heissesten Sommermonnte, durch 
zweckmässiges Abwechseln von mehr und mitider anstrengenden Lehr- 
stunden, durch bequeme Einrichtung der ‚Classenzimmer u, dergl, 
sehr erleichtert ‚werden. Was aber die Privatarbeiten der Schüler 
änlange , so habe es das Realgymnasiun durch sorgfältige: Abstu- - 
füng und Vertheilung des Unterrichts, durch praktische -Vebungen in 
den. Lebrstanden selbst und: durch Besprechung der Lehrer unterein- 
ander dahin gebracht, dass ein Schüler mit mässigen Fähigkeiten nicht 
länger als zwei Stunden: täglich daheim für die Classe zu arbeiten 
habe. , Es Jet keinem Zweifel unterworfen, dass Hr. Augüst auf diese 
Weise: sein‘ Gymndsium vor dem Vorwutfe nachtheiliger Uebertreibung 
genügend gerechtferfigt; und überhaupt den! Weg angedeutet hat, wie 
die Schulen überhaupt ihre Zöglinge davor bewahren können. "Wollte 
inan au den Einrichtungen ja noch etwas.anstössig finden, so wäre es 
nur vielleicht der Punkt, dass die angesetzte Zahl der Arbeitsstunden 
snäser der Schule wenigstens für die Schüler höherer Classön doch zu 
gering 'zu- sein: scheint; und einerseits nicht genug vor derFurcht schützt, 

es werde so die selbstständige Thätigkeit des Schülers zu wenig ge- 
weckt, äbdererseits auch die Eltern leicht. verführt, ihrem Sohne ent- 
weder' zu viel: Vergnügungen zn gestätten : der ihn durch ausseror- 
«entliche Privatunterrichtestunden zu beschweren. Ueberhaupt ist es 
zu:liberal von:Seiten der Schule, von der Zeit:des Schülers jeden Tag 
nur ‚etwa -8 Stumden für Unterricht: und Privatstudien in Anspruch zu 
nelimen,' so dass 16 Stunden für Schlaf und Erholung bleiben. So 
mäg man etwa für die Knaben der untersten Classen rechnen ; "bei 
den ins Jünglingsalter tretenden Schülern der: obern Olassen darf men 
gewiss 10: Stunden ‚des Tags in Anspruch: nehmen , olme eine Gefahr 
für ibir körperlichies Wohl zu befürchten. Ja die Erfahrung spricht 
defür;; dass in der gepriesenen früheren Zeit die Schüler noch länger 
arbeiten miussten ;„ ohrle dass ein schädlicher Einfläss auf ihre Gesund. 
heit-sichtbur geworden ist. : Nur dafür hat man zu sorgen, dass bei 
solchen längeren Anforästungen eine zweckinässige Eintheilung der 
Leit und der vorzunehnienden Arbeiten stattfinde, wie dies Hr. Müller 
in dem obenerwähnten Aufsatze sehr richtig: nachgewiesen hat. Es 
wäre übrigens wohl der Mühe werth, zu beachten, wieviel man bei 
dem Gymnasialschüler unter vorausgesetzter strenger Regelmässigkeit 
der Arbeits-, Erholungs - und Schlafenszeit auf jedes Einzelne rech- 
nen dürfe, ohne seine 'physische Entwickelung zu beeinträchtigen, 
und hier würden Beobachtungen in Alumneen vielleicht den sichersten 
Maassstab geben. Auf den Alumneen der sächsischen Fürstenschulen ist 
seit länger als 50 Jatiren die Zeit des Schülers so in Anspruch genom- . 
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män, dass er gesetzmäßeig anı.vier Wocheniajjen i im: Winter 10}, im 
Sommer 11} Stunden ;!-an. 2::Wochentagen :7;Stundeny und’ 'ebew'so 
Sonntags schen dem Kirehenbesuche nioch 'einige Stunden. den Studieh 
widmen muss; und bei den vielen Anklagen, welche-man gegen diese 
‚Anstalten erhoben hat; ist'doch;,;'so: viel: Ref. weiss; bis jetzt weder 
von den angestellten Schuläriten noch von andern Personen die Klage 
erhoben worden, dass die Zöglinge durch 'zu vieles Studiren physisch 
engnervt‘; und. entkräftet 'veon.. denselben zurückkämen.: "Wahr 
scheinlich lassen sich 'von andern Alumneen:ähnliche Beispiele: und 
Erfahrungen nachweisen, und weilte sie jemand ‘sammeln und : unter 
einander vergleichen, so dürfterdadurch'!ein 'Erfahrüngssatz ‚über.:die 
zulässige Ausdehnung: der - Arbeitszeit : der - Gymnasiasten! begründet 
werden; der.der Lorinserschen — vielleicht am rien 
sten, widerspräche. - ur 1 ; 

" "Das wichtigste Zeugniss ‘gegen: ‚Hin. — Fr er 
‚hen. in.der- Schrift: Bemerkungen’ über ‘den Einfluss der Schulen auf die 
Gesundheit von.Dr. Robert:Froriep, Professor der Medici in-Ber- 
lin. ‚[Mit-einem Steinstich,s'Berlin, Enslin.: 1886. 46 S. gr. 8: 6gr.], 
weil darin .ein anderer Arkt:die erhobenen medieinischen Bedenken be- 
kämpft und den Streitpunkt;auf-eine ganz amdere Stufe stellt. Dadurch 
nämlich, dass -derseltie das Sterblichkeitöverhältnies vor: 60 Jahren 
mit dem. der Gegenwart vergleicht, durch beigefügte Mortalitätstafeln 
erläutert und auf die Gymnasien anwendet, hat er das Resultat her- 
ausgestellt, dass eine Steigerung der Mortalität:in der neuern Zeit 
überhanpt nicht dargethan, noch weniger: aber als durch die neuern 
Schuleinriehtungen bewirkt nachgewiesen werden könne, dass überdem 
die Sterblichkeit der. den Studien 'obliegenden: Jagend nicht grösser (ja 
fast noch geringer) sei'ala die der übrigen männlichen: Jugend ‚.:und 
dass folglich die Gymnasialstudien« dinen  lebensverkür- 
zenden Einfluss nicht hätten. Dagegen über behauptet eben- 
derselbe, dass die Amstrengung der Schülzeit dje:Frische der 
Jngend zerstöre,'und ermattete Naturen zurücklasse, welche zwar 
fortleben, aber’ ihrer::Lebendenergie, also auch 'der wahren: Lebens- 
tüchtigkeit, wie der natürlichen Genussfähigkeit beraubt : sind.' »Er 


kommt demnach: auf das zurück, was man schon früher in Preussen. 


beobachtet hat [s, NJbb, XVI, 348.), und wis durch die mitgetheilten 
Bemerkungen des Hrn, Dit. Köpke bestätigt wird.: Den ‘Beweis 
nimmt Hr. Froriep zunächst von‘ der Möglichkeit. her, dass Anstren- 
gung eine Verminderung der: Lebensenergie ohne bemerkbare Lebens- 
xerkürzung herbeiführen: könne,“ „Anstrengüng an sich, sagt er $: 18, 
ist nicht consumwirend, da das Leben eine innere, sich selbst erneuende 
Kraft besitzt und das momentan Consumirte immer ersetzt wird, so 
lange .die Lebenskraft selbst nicht vermindert ist. Tritt aber ein 
Missverhältniss ia der: ersetzenden Thätigkeit des Organismus und in 
der Consumtion der Körper -- und Geisteskräfte desselben ein, so dass 
die Consumtion durch den Ersatz nicht vollkommen ausgeglichen wird, 
so wirkt die Anstreigung als eine übermässige; deren Folgen gewöhn- 
L 
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lich mit dem Namen der Ueberreizung bezeichnet werden.“ Nun sei 
die Anstrengung unserer Gymnasiasten allerdings quantitativ nicht 
zu gross, da die gewöhnliche Arbeitszeit fürden Tag 54 Lehrstunden 
und 22 Stunden häusliche Arbeiten ergebe ; wohl aber sei sie es qua- 
litativ, indem einerseits die Eltern ihre Kinder häufig in zu frühem 
Alter zur Schule schieken, und dann aus ‚Eitelkeit oder ‚missverstan- 
dener Oekonomie (um den Sohn früher ins Brot zu beingen ) diese 
frühzeitige Anstrengung auch noch. durch: allerlei Anreguögen’ stei- 
gern, andererseits die Gymnasien wenigstens zum Theil: ihr: Ziel zu 
hoch hinausstellen und :Vorträge in. ihren Lectionsplan aufnehmen, 
welche schon ein ‚grosses Abstractionsvermögen voralıssetzen,, zu wel- 
ehem dieses, bloss für das Formelle und für. die unmittelbare An- 
schauung befähigte Alter noch nicht die gehörige Kraft besitze. .. Fer- 
ner. werde die-Anstrengung subjectiv zu gross, in schlecht einge- 
richteten Gymnasien ‚schon. durch die äussern Verhältnisse, ‚wie ungün- 
stige Locale, schlechte Luft u, s. w., welche Geist und Körper er- 
echlaffen und unterdrücken, — in andern durch das immerwährende - 
Antreiben und: Anspornen '.der. Jugend, ‚dass sie in den immerwie- 
derkehrenden  Schulprüfungen nicht etwa. gut bestehen, sondern 
sich auszeichnen sollen. „Es ist aber. ein. Erfahrtingssatz' des 
gewöhnlichen ‘Lebens, dass jede, auch die leichteste Thätigkeit' zur 
Anstrengung wird, :wenn bei derselben die Aufmerksamkeit: fortwäh- 
rend: auf das endliche Ziel desselben gerichtet ist, was sich’ steigert, 
sobald damit noch:überdiess eine üngstliche. Unsicherheit. über. die Er- 
reichung des Ziels verbunden ist.“ Nachdem'nun aber der Verf. auf 
diese Weise die Ueberreizung nur.als möglich dargethan het, snchk 
er auch das wirkliche Vorhandensein. derselben. durch folgende Be- 
merkung zu bestäfigen: : „Ein bestimmteres Resultat. wird es geben, 
wenn: ich gleichzeitige Schul- und. Universitäts - Generationen nach ei- 
gener Anschauung beurtheile, deren Vergleichung sich von ‚selbst auf- 
drängt, wenn man- innerhalb weniger - Tage von einer süddeutschen 
Universität auf eine norddeutsche kommt. : Sehr auffallend nämlich ist 
die allgemeine physiognomische Verschiedenheit ‚solcher ganzer Uni- 
versitäten. Während man auf jener: fast nur kräftige, mit Behaglich- 
keit sich bewogende: Gestalten und blühende Gesiehter mit dem Aus- 
druck lebensfroher Gutmüthigkeit sah, wird man hier dadarch be- 
troffen, dass man:der Mehrzahl nach!zwar grosse, aber entweder 
schlaffe, oder iin Gegentheil unruhig bewegliche Gestalten und blasse 
Gesichter, fast. durchgängig mit dem Ausdruck: eines gewissen- Ueber- 
drusses oder iaber 'einer'. unstäten, eifrigen Aufmerksamkeit. auf alle 
Umgebungen bemerkt... Ersteres. fand ich, in Tübingen, letzteres in 
Bonn und in noch höherem Grade in Bexlin. - Wollte man einwenden, 
dass: dieser Gegensatz Süddeutschland und Norddeutschland überhaupt 
bezeichne,. so muss ich dagegen anführen,, dass im Ganzen das preussi- 
sehe Militair von einem frischeren und: kräftigeren Menschenschlage ge- 
bildet wird, als das Militair der süddeutschen: Staaten, was freilich zum 
Theil ia den verschiedenen Militäirsystemien. dieser Staaten’ seinen Grund 


so * 


368  Bibliögräphische Berichte 


haben mag. :' Dass’ aber'der Süden dieser Untebschied #irklich' nicht: 
bedinge, ergab sich mir am auffallendsten dadurch, dass ich in Wien: 
die allgemeine Physiognömie der sftudirenden Jugend in der genannten- 
* Rücksicht der norddeutschen, wad nicht def süddeutschen ähnlich fand: 
Diese allgemeine Verschiedenheit :des Ansehens scheint mir unbedingt: 
als Ausdruck ‘vorhandener oder micht vorhandener Ueberreizung zu 
betrachten zu sein, und: ies ist. in der angeführten Wahrnehmung: 
(weiche nieht ich allein gemiacht habe) eine, se weit sie überhaupt zu: 
geben ist, ziemlich befriedigende Nachweisung enthalten, dass Ue- 
berreizung bei den Studirenden in Norddeutschland 
und Wien zu bemerken, in Süddeutschland nicht vor- 
handen'ist, welche, da sie sich nur bei Studirenden findet, wohl 
auch nur als Folge eines schädlichen Einflusses der Gyrnnasialstudien 
oder der Schulen betrachtet: werden känn;“ Diese auffallende Wahr- 
- nehmung'mın veranlasst den- Verf, von S. 22 — 82 die Ursachen des 
schädlichen Einflusses det Schulen: aufzusuchen, und .er findet sie 
nicht mit Hrn, Lorinser ih der zu: grossen Unterrichtszeit oder in der 
za grossen‘ Menge der Unterrichtsgegenstähde; (letztere sind in Oest- 
reich weit weniger als in Preussen. und Würtemberg, und die Lehr- 
stundenzahl: beiträgt in: Würtemberg wöchentlich 48-46, in Preussen 
82, in Oestreich 18 —24;) wohl aber in den zu vielen Schul- 
prüfungen und iw'der Wichtigkeit, ‘welche man in 
Oestreich und Prowssen denselben beilegt. - Dass diese 
Präfangen den Schüler in fortwährender Spannung und Aufregung er- 
halten und also Veberreisurig vefurstchen, sucht: Hr, Froriep dann aus- 
führlicher darzuthun, und sagt darüber viel: Treflendes, wovon wir nur 
Folgendes ausheben- wollen: . „In’Oestreich haben: dieExamisa von der 
frühesten Zeit an eine sehrgrosse Wichtigkeit für den- Schüler, indem 
die jungen Leute nicht allein unabänderlich eine bestimmte Anzahl von 
Klassen durchmachen müssen, und’ daher, wert sie ein’einziges Mal-in 
einem Examen zurückgesetzt werden, für ihr ganzes Leben hinter ihren 
Coätanen zurückbleiben, sondern: auch nach’ dem mit: dem’ 12, Jahre 
erfolgten Eintritt in die höhern Kiassen, sobald sie ein einsigesihahin 
einem Schluss- Examen nicht die‘ erste Censur (Eminenz) erhalten ha- 
ben, nicht mehr von der 14jährigen Militärdienstpflichtigkeit eximirt 
sind, und wenn sie dreimal nur die Ste Censur 'erhalten haben, die 
Berechtigung zu studiren verlieren. Hieraus erklärt sich 'leicht die 
Spannung und Aufregung, welche ich bei meinem Aufenthalte in. Wien 
in den mir bekannteir Familien’ bemerkte, so oft einem der Söhhe ein 
Schulexamen bevorstand: denn.es wurde jedesmal ; und halbjährlich 
wiederkehrend , im ‚dreifscher Beziehung über die Zukunft:des Schülers 
entschieden. Am .-grössten’iwt die Wichtigkeit der Schulekamine: ia 
Preussen, und zwar:hier nicht allein für: den Schüler, sondern auch 
fär dem: Lehrer, ‘indem bei: der hiesigen Einrichtung der Examind die- 
selben fast mehr eine Controlle' der. Lehrtälente und des Eifers des 
Lehrers, ale eine Entscheidung über die Reife eines Schülers zur Trans- 
location zu bezwecken scheinen: Die: nothweudige Folge davon idf, 
x . 
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dass die Lehrer, welche befördert.’ werden wollen (welche: älso ‚wohl 
die :Mehrzahl -bilden ‚möchten),: alles daran setzen, dass. ihre Schüler 
vor der controllirenden Behörde mehr leisten, als. die einer andern 
gleichgestellten. Klasse, Es beginnt auf diese Weise ein: Weiteifern 
unter den Lehrern, 'bei welchen .die Schüler fast nur das Material sind, 
an welchem die- Lehrer ihre Fertigkeit und ihren Eifer zur Erscheinung 
bringen können, und wobei die ınöglichste Steigerung der Masse der 
beigebrachten Detailkenntnisse das Ziel des: ganzen Unterrichts wird, 
Dies ist zwar ‚eine Ausartung des Examens zu nennen; sie: wird:aber 
ssicht.vermieden. werden; ‚a0: lauge die -Examina zu einer Contralle.der 
individuellen Fühjgkeiten: der Lehrer , und: nicht dazu benutzt‘ werden, 
sie: Behörden’ zu versichern, dass die exäminirte Classe: genau’ die Stufe 
«bes Sohulunterrichts einnimmt, welche ihr. ..durch::den allgemeinen 
Schulplan angewiesen worden ist, dass sie also weder höher steigt noch 
tiefer sinkt, als xs «dem. organischen 'Schulplan zufolge zulässig ist. 
Die: Bestimmung: über die Translocation ist jedenfalls am sichersten 
den Lehrern selbst zu überlassen, so. dass sogar diese. nicht eigentlich 
in ‚den. Zweck der Exainina aufgenommen :za- werden braucht. Nachı 
den amtlichen Verfügungen der letzten Jahrzehende soll durch die Prü- 
dungen auch noch der Zudrang zu den gelehrten Schulen beschränkt 
werden. Um diesen Zweck zu erreichen, sind die Anforderungen in 
den Examinibus immer mehr und. mehr 'gesteigert worden. Dies 
hatte aber bloss die Folge, dass die Eltern ihre Söhne um:so inehr 
spornten, nicht: — um etwas Tüchtiges: zu leisten, sondern — um 
durch das Examen zu kommen. Die — e— die. — ist 
rorinehlrt, der Zudrang nicht gemindert.t· 

Fassen :wir nun das Resultat der Froriepsehen Schrift ER seat 
sie dem Auschein. nach--die Hauptsache der Lerinserschen Anklage -ab- 
gewiesen, indem. sie «den ‚schädlichen: Einflüss der Gymnasialersiehung 
auf die Lebenslänge der Gelehrten als :durchaus unerwiesendarthut. 7 
Allein da sie an die Stelle der Lebemsverkürzung die Zerstörung .der 
Jagendfrische setzt, #0 hat sie der Sache nur einen mildern Namen ge- 
geben, .und stimmt: am ' Ende mit Lorinser zusammen, das ‚derselbe ja 
auch die Entnervung der Jugend zur Hauptsache macht und. nur die 
Folgen etwas .hyperbolisch.: herausstellt, Die: Schulen : sind: dadurch, 
dass nur Zerstörung der Jagendfrische die Folge ihrer Richtung ist, 
um. nichts gerechtfertigt,..weil : der Staat..eben .so wenig dulden kann, 
dass eine erschlaffte Jugend das Seminar der. künftigen Stastsbeamten 
sei, und dass: sie diese Erschlafflung und Keafilosigkeit in die -Staats- 
verwaltung hinübertrage. Gesetzt aber, au Hesse sich von Hrn, Fro- 
rieps Anklage noch etwas abhandeln, und. die Zerstörung der jugend- 
lichen Kraft wäre nicht se gross, als er annimmt; so bleibt doch im- 

mer etwas, was der Schule zur Last fällt, —.ein schädlicher Einfluss 
auf die physische Kraft der Jugend, mag man denselben nennen wie 
man will. Vergleicht man nun mit dem, was Froriep-zur Unter- 
stützung der Lorinserschen Ansicht gegeben, noch das, was Köpke 
über das intellectaelle Leben unserer Jugend beobachtet und Titt- 
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mann klar und umständlich: nachgewiesen hat; so sieht man, dass 
neben dem physischen: »Schaden auch ein. geistiger Nachtheil durch 
unsere Gyimnasialeinrichtangi herbeigeführt‘ wird, und.es stellt sich 
von doppelter Seite die Nötliwendigkeit zur Beseitigung :des Uebelstan- 
des heraus. Wenn übrigens Hr; Froriep bloss in den vielen Schulprü- 
fungen den Grund des: bösen. Einflüsses finden will, so erscheint dies 
allerdings zunächst etwas einseitig. Allein die genauere Betrachtung 
stellt sehr bald heraus, dass von diesen Prüfungen eben die übrigen 
Mängel unserer Gymnasialeinrichtung hervorgerufen worden sind. Das 
viele: Examiniren zwängt den Jüngling in starre Formen, und hemmt 
alle: freie: Thätigkeit seined; Geistes: ‚denn: es nöthigt: ihn nach allen 
Seiten hin: seine Aufmerksamkeit zu richten, ‚weil er bei dem Examen 
in allen Fächern: möglichst viel ‚leisten: soll, : Das Examen, welches 
für jede :Wissenschaft ein streng: materielles Ziel:.vorschreibt, verleitet 
Eltern und Schüler zum: ängstlichen Ausrechnen -dessen,. was- für die 
Prüfung gebraucht wird, :und: befördert so das mechanische Erlernen 
der Wissenschaften,'; Weil diese. Prüfungen übrigens 'den Realwissen- 
schaften .ehen.»o viel : Werth: ‚beilegen, so befördern sie auch das ma- 
terieHe:; Treiben der Zeit, ‚uid.zerstören die höhere Forderung der 
Wissenschaft, dass die:Bildung üm ihrer selbst willen erstrebt werden 
muss, — zumal da das. starre Hinstellen des Ziels und die oft schroffen 
Forderungen: der Examinatoren die Sache selbst als unendlich schwer 
‚erscheinen lassen, und: Elters und.Schüler,in der fortwährenden Angst 
erhalten, :-ob mau ‚auch den Forderungen :werde- genügen können. Da- 
her die Sucht, das Kind-möglichst früh ins Gymnasium za bringen, und 
seine Fortschritte neben dem Gymnasialunterrichte,.dürch. besöndern, 
in.den meisten Fällen verderblichen, Privatunterricht fördern zu wollen. 
Dasselbe ‚Herausstellen des ‚Ziels. ia jeder Wissenschaft endlich hemmt 
alle freie‘ Bewegung -der- Lehrer, verleitet die ängstlichen oder ehr- 
geizigen. zu: falscher Aemuläation, und: befördert .die Eitelkeit der EI- 
tern, sowie den Ehrgeiz: oder auch umgekehrt die Trägheit der Schü- 
ler. Und so lassen: sieh noch manche Folgen herausstellen, die Hr. 
Froriep zwar. nicht namentlich ‚aufgeführt hat, welche aber leicht zu 
ergänzen sind und zu der Ueberzeugung führen, dass derselbe bei aller 
scheinbaren Verschiedenheit der/Meinung doch mit demi, :was Lorinser, 
Köpke und Tittmann an. unserer: Gymnasiälverfassung. getadelt haben, - 
sehr nahe zusammentrifft, und..dass sich die, Sthallien ‚dieser Männer 
gegenseitig ergänzen und. bestätigen. u 

Welchen: richtigen Blick übrigens Hr. Froriep gehabt habe, — 
in den Prüfungen den-Hauptgrund des Uebels fand, ‚das bestütigt fol- 
gende achte ; ebenfalls über. diesen Streit geschriebene Schrift: Ideen 
über die jetzige :Gymnasiäalverfussung im Königreich Preussen, von Dr. 
Herm. Agathon Niemeyer, Director .denFranckeschen Stiftun+ 
gen*’). | —— VE 1856, 45 8. ge 8) Sie:ist 
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— Die Schrift ist‘ erst in des Referenten Hände — als die 
lälfte des gegenwärtigen Berichts schon id der Druckerei war, und 
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wahrscheinlich die, gewechteste Würdigung des Aufsatzes von Hen.' Lo- 
rinser, indem ‚sie das Hyperbolische in dessen Behauptungen ruhig be- 
seitigt, aber damit nicht. zugleich die Sache selbst wegwirft; sondern 
die Uebertreibung und Entnervung der Jugend anerkennt,. den Grund 
dazu in unserer jetzigen Gymnasialrichtung :auf:verständige und selbst- 
ständige Weise nachweist, .und endlich auch. den Weg zur Verbesserung 
des. Uebels andeutet. : Obschon sie das übrigens nur in-Bezug auf die 
preussischen Gymnasien thut,. wie dies auch in fast allen: übrigen bis- 
her genannten Schriften geschieht, so geht doch die Sache mehr oder 
minder auch. die Gymnasien der übrigen deutschen Staaten an, -weil 
das, was an der preassdischen Gymnasialverfassung fehlerhaft ist, zu- 
gleich auch anderswo: grossentheils sich wiederfindet. Hr, Niemeyer 
hat. Ererieps-Schrift noch nieht gekannt, trifft aber im Resultat merk- 
würdiger Weise mit ihr zusammen. Er hebt mit der Betrachtung der 
von Mützell und Heinsius. erhobenen Widersprüche :an, und-stellt na- 
mentlich den von jenen in Anspruch genommenen Grund heraus, dass 
“ die: deatschen Gymnasien ver 0 Jahren: bereits‘ eben- so viel Lebrstun- 
den und Lehrgegenstünde gehabt und- die Scehüler.mit eben soviel Pri- 
vatarbeiten belastet hätten ala jetzt. : Dies bestätigt er dann .nocli durch 
neue. Beispiele aus Schulplänen der alten Zeit und weist überhaupt 
nach, wie der von Luther und Melanchthon herrührende einfache Gym- 
nasiallehrplan in den meisten protestantischen: Ländern schon seit län- 
ger als funfzig Jahren: beseitigt und dureh einen überladenen ersetzt 
war.. Ob dies. nicht ‚schon längst auf jene Schulen nachtheilig ein- 
wirkte, lüsst, er..allerdings unerörtert; wohl aber zeigt er:sehr klar 
und überzeugend‘, dass- die. statistische und}: extensive Gleichheit der 
Lehrobjecte und Lehrstunden noch nicht die :ihtensive Gleichheit be- 
dingt, und dass: in letzterer Hinsicht allerdings. der Lehrstoff jetzt um 
vieles grüsser geworden. ist. ‘Den Unterschied: zwischen sonst und jetzt 
aber findet. er namentlich darin, dass die Realien gegenwärtig: indes 
Gymnasiallehrplanen eine zu hohe Geltung: erhalten haben: ,„Wäh- 
rend die Realien noch zu Anfang dieses: Jahrhunderts aufiden meisten 
Gymnasien von Philologen oder Theologen vertreten wurden, die: voll- 
kommen zufrieden waren, wenn ihre: Schüler nur das Allgemeinste 
und Wissenswürdigste von den einmal eingeführten Diseiplinen gefasst 
hatten, werden neuerdiogs eben diese: Disciplinen, 2. B. Geograpbie 
und-Naturgeschichte, wenn es irgend möglich ist, solchen Lährern 
übergeben, die aus ihrem Studium. ein besonderes Geschäft gemacht 
und eben deshalb ‚eine.bestimmte, innere Aufforderung zur Steigerüng 
ihrer Ansprüche an die Jugend habeı.... Während die Bealien: noch zu 
"Anfange dieses Jahrhünderts auf den meisten Gymnasien bei den Abi- 
turjentenprüfungen: entweder gar nicht berücksichtigt, oder doch in 
Verbältniss zu den ‚alten Sprachen als sehn-untergeordnet betrachtet 
darum nur die letzte Hälfte umgearbeitet werden konnte. Dies mag aur 


Entschaldigung dienen , wenn in dem Berichte Manches tantelogioch und 
nicht ganz richtig zusamınengeordnet erscheint. 
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wurden, erbielten sie zunächst durch das Abiturienten - Reglement von 
1812 eine Geltung, die sie vorher nirgends’ gehabt hatten. : Die Schul- 
disciplinen zerfielen nach den darin getroffenen Bestimmungen in drei 
Massen: Sprachen, Geographie and Geschichte, Mathematik und Phy- 
sik, und nur wer den in allen diesen Fächern gestellten nicht unbedeu- 
tenden Forderungen genügte, erhielt das Zeugniss der unbedingten 
Tüchtigkeit (Nr. 1.); wer dagegen nur in den’ Sprachen, oder in der 
Geographie und Geschichte, oder in:der Mathematik und Physik den 
Auforderungen entsprach, das Zeugniss der bedingten Tüchtigkeit 
(Nr.2.); wer in keinem-Fache die geforderten Kenntnisse erlangt hatte, 
das Zeugnisse der Untüchtigkeit (Nr. 5.). So hatte man zwar auf der 
einen Seite die Neigung und Individualität der Einzelnen berücksich- 
tigt, auf der andern Seite aber theils die geographisch - historischen 
und mathematisch - physikalischen Studien zu sehr bevorzugt, indem 
man ihnen auch für das Gymnasium eine eben so hohe Bedeutung als 
den classischen Sprachen beigelegt, theils gerade die besseren Schüler, 
denen ein Zeugnisse der bedingten Reife nicht genügte und die ihre 
Ehre daria setzten, die erste Censur zu verdienen, wenigstens für das 
letzte Jahr:ihres Aufenthalts auf der Schule zu einer Kraftanstrengung 
gereizt, die der Entwickelung. des körperlichen wie des geistigen Le- 
ben» nicht förderlich sein konute. Denn da zugleich die Ertheilung 
der Consur fast allein: vön-dem Ausfall des schriftlichen, wie des münd- 
lichen ‚Examens abhängig war, so:handelte es sich nun um eine genaue 
Repetition des ganzen :geographisch - historischen : und mathenratisch - 
physikalischen Cursus. . Bie Abituri nahmen jede halbe Stunde, in der 
sie nicht mit den laufenden“ Schularbeiten beschäftigt sein mussten, 
wahr, prägten ihrem :@Gedächtniss geographische Bestimmungen, Na- 
men und Jahreszahleh,, Formeln und Definitionen ia buntem Gemisch 
und niöglichst geschwind ein, um beider Prüfung für unbedingt tüch- 
tig erklärt zw. werden’: &e; &c. -: Der Verf, weist dann darauf hin, 
wie die preussische Staatshehörde diesen Uebelstand selbst erkannt und 
darum: das'-Prüfungsreglement im Jahr 1854 abgeäsdert habe, zeigt 
aber zugleich :auch,, dass’ das neue Reglement zwar andere Forderun- 
gen stellt, aber wiederum''in zu vielen Prüfungsgegenständen ein be- 
deuiendes miaterielles Wissen verlangt und also ebenfalls zur Veber- 
treibung und Ueberreizung der; physischen und geistigen Kraft führt, 
Fragt man nun nach ‘den 'Mitteln-gegen jenes Vebel, so sind'sie 
durch die im Obigen mitgetheilte: mehrseitige Nachweisung der nähern 
und fernern Veranlassungeh und Motiven desselben 'im Allgemeinen 
schon ‘gegeben. * Ueberdiess‘ haben die Herrn Froriep und Nie- 
meyer besondere Abschnitte ilırer Schriften ‚dazu bestimmt, diese’ 
Mittel speciell .nacheuweisen: : Beide thun es, wenti. auch ‚anf‘ ver- 
schiedene Weise: der;erstere, indem er eine Reihe von Bestimmungen 
binstellt, welche die Behörden beachten sollen, der letztere, indem er 
nur bei den Lehrgegenständen der Gymnasien und bei der Abiturien- 
tenprüfung stehen bleibt ‚und. über deren Umgestaltung einige Bath- 
schläge ertheil. Die Frariepschen Bestimmungen sind umfassender, 
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obschon oft nur ‚Andeutungen, und darum 'heben wir dieselben hier 
aus, un sie sowohl durch das Wesentlichste aus-Niemeyers. Schrift als 
durch unsere eigeney . Bemerkungen: zu; ergänzen. Es sind. folgende 
—1) Es ist zwiwverhindern, dass die jungen Leute 
Bächt zu früh ini.die Schule. eintreten oder in\Clas- 
sen verrücken,;welche ihrem Alter nech nicht. ange- 
messen siwd:. ..Die Nothwendigkeit dieser Maassregel erörtert: Hr, 
Froriep so allseitig und zureichend ;'dass:. wir darüber nur auf seine 
Schrift verweisen können und über die Art: der : Ausführung: bier- nur 
Folgendes ausheben: ,‚Soll der ‚Uebereilung im Schulgang eutgegen- 
gearbeitet werden, so sind-drei Zeitpunkte zu beachten, a). der Eintritt 
in die. Elementarschulen, .b) der Eintritt in die Gelehrtenschalen, ec) der 
. Vebergang zur Universität. Ia.-Bezug: auf_die:beiden ersten Punkte, 
ist der Eitelkeit und unverständigen: Oekonomie; der; Eltern: entgegen 
zu treten, in Bezug'auf den letztern der ühermässige Eifer'der Lehrer 
au beschränken, in Bezug auf alle drei aber die von Eltern und Lehrern 
beaweckte Eile der Schüler zu hemmen. ; Durch:nichts wird aber diese 
Eilfertigkeit sicherer gehoben, als dadurch, -düss: die Eile nutzlos ge- 
macht wird, indem die Schulordaung selbst: die Bestimmung giebt, 
dass. der Anfang oder das Ende der Schulstudien'auf keine Weise be- 
schleunigt werden kann.. ‚Sehr leicht. wäre dies durch die Verordnung 
bewirkt, dass. keine Elementarschule : vor dem Tten Jahre, keine Gelehr- 
tenschule vor dem 1lten Jahre und keine Universität vor dem 20sten 
Jahre einen jungen Menschen aufnehnien' dürfte.“ Vgl. oben S. 441; 

2) Die Stundenzahl des säglichen Unterrichts'ist 
der einzelnen: Altersstufe emtspreohend zu ::bestim- 
men. Hier, meint Hr. Froriep, könne es bei dem Normalplan der 
preussischen Gymnasien bleiben, der den-Altersclassen ganz entsprechend 
angeordnet: zu sein scheine ; nur : müsse »auf die Befolgung desselben 
strenger gehalten werden, Ref. :mbint, dass 30 und: selbst mehr wö- 
chentliche Lehrstunden an sich : der Gesundheit'auf keine: Weise :scha- 
den können, sobald man sie: nur. auf rechte Weise zu veriheilen weiss, 
Schädlich aber wird auch eine geringere Anzabl, wenn man zu viele 
Lehrstunden auf einmal hinter einander legt, weil dadurch eben so 
sehr die Abspannung des Geistes, wie die Erschlaffung des Körpers 
nothwendig herbeigeführt wird. Die alte Einrichtung der Alumnen- 
schulen, dass nach jeder Lehrstunde wieder eine Arbeits - oder Erho- 
lungsstunde fiel, hatte sehr viel Zweckmässiges und gewährte dem ju- 
gendlichen Geiste fortwährende Abwechselung und Erholung *). Lässt 


9 Diese Einriehtang der Alumnensehulen hat neuerdings der Director 
O. L. A. Paeizow in der Schrift: Wie können in einer öffentlichen Schul- 
anstalt die sonst häuslichen Arbeiten der Schüler unmittelbar mit dem Un- _ 
terrichte verbunden werden? [Prenzlau 1884. 56 S. kl. 8.] auf eine curiose 
und offenbar nachtheilige Weise wieder ins Leben rufen wollen. Er ver- 
langt nämlieh, dass in der Schule alle Arbeiten unter Aufsicht eines Leh- 
rers, und namentlich des Lehrers gefertigt werden, welchem der Unterricht 
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‚ | 
sich‘ nun auch diese Einrichtung nicht so ‚leicht guräckrufen, »o sollte 
man doch ‘nicht an den Vormitiagen 4 oder ‚gar 5 Lehrstunden hinter 
einander: legen; vielmehr sollte in:den untern' Gyumasialelassen nach 
je 2 Lehrstunden eine Erholungs- oder wenigstens eine Arbeitsstunde 
fallen, und-auch in den obern Classen sollten ‚nie über-3 Lehrstunden. 
hinter "einander folgen.: » ‚Die: Notwendigkeit dieser : Forderung: Bühlt 
jeder Gymnasiallehrer, welcher darauf achtet, :wie erschöpft er selbst 
ist, wenn. er drei Lehrstunden hintereinander gehalten'hat. Desglei- 
chen ist es: ein Erfahrungssatz, dass während der Prüfungszeiten ein- 
zelne: Lehrer gewöhnlich: unwohl: werden, obschon sie keine andere 
Anstrengung gehabt halien, als dass sie mehrere Tage hinter einander 
Vormittagsund Nachmittags. je & und 4 Stunden ruhig dasitzen und zu- 
hören mussten, Es ist dies.ein Beweis, wie laut der Körper sein Recht 
fordert! Für: seine Pflege solite man ausserdem: auch strenger: die 
alte Sitte festhalten, dass in jeder Woche zwei von Lehrstanden : freie 
Nachmittage: übrig blieben, welehe der Schüler nach seiner Willkür 
verwenden durfte. Es ist unrecht, dass man dieselben auf mehrern 
Gymnasien weggeschafft hat, und gewiss auch kein Fortschritt in. dem 
Elemeähtarschulwesen, dass man'auch dort diese freien-Nachmittage be- 
seitigt oder ‚auf einen: Tag zusamımenlegt. : Ueberbaupt ist zu beden- 
ken, ob nicht die in dem frühern Schulwesen öfters ‚eintretenden kurzen 
Ferien ein.sehr wesentliches Mittel zur. körperlichen und geistigen. Er- 
holung'und Stärkung waren, und ob nieht unsere Zeit durch die be- 
förderten oder allein beibehaltenen langen Ferien den Nutzen derselben 
vielmehr vermindert als erhöht: hat. Ein oder ‚zwei Tage Erholung 
nach der: Anstrengung ist stärkend ;- wochenlanges Pausirea: aber zieht 
von: der Arbeit ab, zerstreut den Geist und gieht eine Ruhe, welche 
nicht mehr Bedürfniss ist; - : - u NR 
8) Bei Entwerfung des Schulplana ist ‘darauf zu 
achten, dass die Gegenstände weder zu:iho.ch für das 
respectiva Lebensalter der Classen,. noch auch zu 
mannigfaltig sind, Dieser Punkt gehört zu den allerwesentlich- 
sten, und. vetlangt die vorzüglichste Beachtung der Schulmänner. Hr. 


, 
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über den betheiligten Gegenstand obliegt, um so das.unbeaufsichtigte häus- 
liche Arbeiten der Schüler zu vermeiden. Dazu schlägt er vor, dass jede 
Lection zwei Stunden dauere, von denen Eine Stunde zum wirklichen Leh> 
ren, die übrige Zeit zur Vorbereitung und Uebung des Schülers verwendet 
werde. -Nach je zwei Lectionen sell. immer ;Eine Stunde, über ‚Mittag drei 
Stunden frei gegeben werden, Dieser Vorschlag klingt namentlich für Pro- 
gymnasialclassen zunächst recht zweckmässig, wird aber dadurch verkehrt, 
dass Hr. P. jeden Wochentag 5 Lectionen ansetzt, von denen zwei Vormit- 
tags von 6— 11 und drei Nachmittags von 2—10 Uhr’ fallen sollen, und 
dass er auch amı Sonntag die Zeit von 6— 8 Uhr Morgens und von 8— 10 
UhrAbends zu solchen Lectionen gebraucht wissen, will.. An freie Nach- 
" mittage ist natürlich nicht zu denken; zum Ersatz sollen die angesetzten 
Ferienwochen von aller Arbeit frei sein. Wegen des Weiteren verweisen 
wir auf ar Buch selbst oder auf die Anzeige in der Hall. Lzt. 1835 Eg.-Bl. 
105 S. * ’ | . 
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Freriep hat denselben freilich kurz abgemacht und über ihn nur Fol- 

göndes gegeben: ',„Um durch den organischen. Schulplan die Unter-, 
richtsgegenstände den Kräften der Altersclassen entsprechend. zu be+ 
stimmen, ist von dem Endziel der Schulbildung auszugehen, 'und von 
diesem Punkte an rückwärts: von: Stufe‘ zu Stufe ‚bis zum Anfang der 
Gelehrtenschulen. und endlich der Elemenatarschulen ‚der Punkt zu..be- 
stiminen, welcher im: Allgemeinen in der beireflenden Classe erreicht 
werden muss, aber nicht überschritten werden soll. „Wenn 
als Unterschied der-Gelehrtenschulen und der Universitäten: anzuneh- 
men ist, dass auf: ersteren: die jungen Leute: sich die Fähigkeit und 
Mittel-zum Studiren, auf letztern die Fähigkeit und. Mittel zur 
praktischen Thätigkeit des Lebens erwerben, so ist der 
Kndpunkt der Schulbildung. im Schulplaa leicht bestimmt, und wenn 
dafür ‚das. 20ste ‚Lebensjahr als Zeitpunkt gegeben ist, auch leicht die 
Classeneintheilung bis zum Anfang der; Gelehrtenschule im‘ 11ten Le- 
beisjahre rückwärts: gefunden, wobei für den Erfolg des Unterrichts, 
wie für.die körperliche Sicherstellung: der. Schüler nur noch zu be- 

rücksichtigen wäre, dass. nicht zu Mäncherlei, neben einander, 

namentlich nicht ‘Aehnliches neben. einander ‚getrieben, und dass mis 

den Gegenständen wicht in zu kurzen Zeiträumen. gewechselt werde; 

weil dies ‚nicht allein den Erfolg des Unterrichts unsicher macht, son- 

dern auch die nutzlose Anstrengung, die der Schüler, um sich zu. samı- 

zseln; ‚machen muss, unnöthiger Weise .zu-der Anstrengung des Ler- 
nens.binzufügt. Auf gleiche Weise ist aladann für das Ende der Ele- 
wentarbildung im ‚10ten Jahre ‚auch bloss. als Anforderung zu stellen, 
dass die Schüler die:,Fähigkeit haben, dem gelehrten. Unterrichte ‚der 
untersten Gymnasialclassen zu folgen, wozu.sie darch Religion, Schrei- 
ben, einfaches Rechnen, geweckte Aufwerksamkeit in der Natur und 
Aneignung des. Gebrauchs, der Muttersprache vollkommen vorbereitet 
sind.‘ . Dem ersten Ansehen nach erscheint die hier vorgeschlagen« 
strenge Abgränzung des Schul- und Classenziels recht zweckınäseig, 
und ist auch: nach. des: Verfassers Versicherung nicht schwer, Leider 

kann nur der Schulmann keins von beiden zugesiehen. Es ist freilich 

leicht, für jede Classe eine bestimmte Masse von materiellen Kennt- 

nissen festzustellen, welche der Schüler in der oder jener Wissenschaft 

sich erworben haben soll, aber unendlich schwer, das Maass der in- 

tellectuellen Ausbildung, welche durch jene Kenntnisse hervorgebracht 
sein soll, sicher ‚und untrüglich abzugränzen. ', Da Hr, Froriep in sei- 

ner ganzen Schrift sehr geneigt ist, die Gymnusiallehrer als. Ma- 
schinen zu betrachten, die er überall streng ‚eingezwängt und abge- 
messen. wissen will, dass sie ja nicht den positiven Punkt des Gesetzes 
überschreiten; »o hätte er hier doch, wemn dies. möglich war, das 
Verwahrungsmittel angeben sollen, dass :der Lehrer jene geforderte 
Masse von -Kenntnissen seinem Schüler nicht wie einem Staarmatze 
eintrichtere, sondern sie zur lebendigen Frucht miche. Je höher die 
Gymoasialclasse steigt und je mehr sieh der Unterricht von der Aus- 
bildung der Auschauung und des Gedächtnisses arıf die Entwickelung 
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des Verst:andes und Urtheils hinzuwenden hat, desto weniger bestimmt 
‘ein äusserds Maass von Kenntnissen das Ciässenziel, sondern dasselbe 
darf nur in der erlangten ‚geistigen Gesammibildung erkannt werden. 
Soviel aber Ref. von der Sache versteht, so lässt sich diese geistige 
Entwickelung durch kein positives Gesetz sicher und untrüglich ab- 
grängen ‚.sondern das Messen derselben muss allein der Erfahrung, 
Beobachtung und Umsicht des oder der Lehrer überlassen . bleiben, 
welche :den Zögling in wllen seinen geistigen “Aeusserungen - ken- 
nen gelernt haben.  Gesetzt aber auch, das Ziel’ liesse sich sicher 
abgränzen und würde aueh nirgends zu hoch gestellt; so kann man 


. doch. aueh bei dem niedrigsten Ziele durch zu grosse extensive oder 


intensiveAusdehnung der -Bildungsstofle den Schüler übertreiben. -Dar- 
em‘ müss also mit jener Abgränzung nothwendig auch die Verein- 
fachung und möglichste Erleichterung der Lehrobjecte verbunden wer- 
den.‘ Und:hier wird wieder :kein (Gesetz auslangen, sondern die Sache 
wird zumeist von den Gynmmasiallehrern selbst ausgeben und bewirkt 
werden müssen. Wir bezweifeln nicht, dass Hr. Froriep dies: auch 
gewollt hat, und tadeln nur, dass ‚er es als Sache ‚einer einfachern-Be- 
rechnung und eines positiven Gesetzes hinstellt. -- Das Gymnasialziel 
ist neuerdings durch die Abiturienten - Prüfungsreglements vielfach be- 
stimmt worden, aber eben jene Reglements haben erweisslich zur Ue- 
berschreitung des Ziels geführt: Mit Recht tässt daher Hr..Nie- 
meyer:’solche Bestimmungen bei Seite liegen, und sucht vielmehr 
die Möglichkeit einer Vereinfachung des: ‘Unterrichts nachzuweisen, 
Die letzte Aufgabe des Gymnasiums ist, (sagter S. 82) seinen - Schü- 
lern zu der Freiheit des Geistes zu verhelfen, :die vor Allem zur Auf» 
nahme, Erhaltang und: Erweiterung der Wissenschaft notihwendig ist, 
und diese Freiheit wird lediglich durch die harmonische Ausbildung 
aller- dem Menschen gewordenen Anlagen und Kräfte bedingt. Auch 
unterliegt es keinem Zweifel, dass eine sulehe Ausbildung nur das Re- 
sultat einer mehrjährigen, treuen und gewissenhaften Uebung und Au- 
strengung sein könne, und-dass an sich vielmehr auf die da- 
bei Befolgte Methode als auf die Objecte selbst an- 
komme, die dem Zöglinge, damit er seine Kraft an ihnen versuche 
und stähle, dargeboten werden. Indessen ist: doch nicht minder ge- 
wiss, dass die Objeote, welche die gelehrte Schule ihren Pfleglingen 
in unsern Tagen darzubieten hat, historisch bestimmt sind, und zwar 
zweifelt Niemand an der Nothwendigkeit des Studiums der lateini- 
schen und griechischen. Sprache, der Mathematik und Physik, der 
Genzraphie und Geschichte, so wie ein Jeder, um dem Gymnasium den 
sittlich - religiösen Charakter, den es mit allen Schulen gemein: haben 
soll, zu bewahren, auf Ertheilung von Religiensunterricht dringt. 
Auch die Muttersprache wird ganz allgemein, selbst von denen, die 
einen gramimatische n ‘Unterricht in ihr verwerfen und ihr wenigstens 
auf manchen Bildursgsstufen keiie besondern Stunden einräumen, als 
ein nothwendiges (}bject: des Gymnasialunterrichtes betrachtet, End- 
lich scheint auch das Französische, obwohl man dasselbs neuerdings 
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aus den Lectionsplänen zu verdrängen, und dem Privatstadium anheim 
zu stellen versucht hat, dennech überall beibehalten zu sein.“ Wir 
wollen bei dieser Stelle unerörtert lassen, ob nicht Hr. Niemeyer die 
Aufgabe des Gymnasiums zu-hoch gestellt‘ bat, und nur weiter erwäh- 
nen, dass derselbe, nachdem -im Obigen die gewöhnlichen Lehrgegen- 
stände der Gymnasien alle als noihwendig angenommen sind, eine Ver- 
einfachung des Unterrichts nicht etwa in der Beschränkung dieser Lehr- 
objecte sucht, sondern nur darauf ausgeht, zwei andere Lehrgegen- 
stände der preussischen Gymnasien, nämlich die philosophische Propü- 
deutik und die Naturgeschichte, aus denselben wegzuweisen, und über- 
haupt den idealen Bildungszweck: der Gelehrtenschulen gegen den ein- 
breehenden realen hervorzuheben. Wenn der Staat übrigens ‚bei der 
Verbannung der Naturgeschichte mit den Forderungen der Zeit in Wi- 
derspruch gerathe, welche die Gymnasien auch als Bildungsanstal- 
ten für-höhere bürgerliche Stände (Militairstand, Kaufmannsstand &e.) 
ansehe und für deren Bildung die Realien und namentlich auch die 
Naturwissenschaften fordere; so möge man zur Bildung dieser Stände 
neben den Gelehrtenschulen Renlgymnasien errichten, durch welche 
Einrichtung: die ideale Stellung der Gymnasien erhalten und auch der 
praktischen Richtung des Zeitgeistes genügt sei. Es ist wahr, dass 
anf solche Weise viel für die Gymnasien gewennen werden kann; ob 


aber Alles, was nöthig ist, daran muss Ref. doch noch zweifeln. 


Der Haupifehler, woran die gegenwärtige Einrichtung unserer Gym- 
nasien leidet, besteht, wie Hr. Niemeyer selbst anerkennt, darin, . dass 
das formale Prineip derselben factisch aufgegeben ist; und dieses musa 
zunächst zurückgeführt werden, wenn eine richtige Verbesserung det' 
Mängel erzielt werden soll, Wird aber die höhere formelle Geistes-- 
bildung als der Hauptzweck der Gymnasien anerkannt, und materiell-e 
Bildung in denselben: nur soweit zugelassen, als die erstere ohne diie 
letätere.nicht bestehen; die letztere aber auch jene nicht beeinträchtige:n 
kann; so ist ein Prineip für die Wahl der Lehrobjeete gegeben, wel- 
ches viel von dem, was jetzt in den Gymnasien ist, hinauswirft: . Nic ht 
die Wissenschaften, welche zunächät fürs Leben nützen, sondern di.e- 
jenigen , welehe den meisten fotmalen Bildungsstoff in sich: enthalten, 
gehören in, die Gelehrterischule.: Da aber für formelle Bildung +die 
Methodik nicht selten noch mehr thut als das Lehrobject, so halsen 
nur die Wissenschaften den meisten Bildungsatofl in sich, welche raan 
methodisch am besten und allgemein 'zu ‚gebrauchen versteht. -. Da:her 
isb es:eine verkehrte Richtung unserer Zeit, von:der und jener. Wisseh- 
schäft zu ‚preisen, sie sei sehr bildend und also unter die Lehrobj;ecte 
aufzunehmen, se lange man.noch nachweisen kann, dass die Mehr’zahl 
der Lehrer den in.ihr. entbaltenen Bildungsstoff nicht herauszufinden 
und zu benutzen versteht; Ferner kann eine Wissenschaft an sich 
zecht-bildend sein, ist aber für die Altersclassen der Gymnasien zu 
hoch und zu abstraet: dann ist:auch sie schon darum nicht untır die 
Lehrobjecte der Gelehrtenschule aufzunehnien ,. weil dieselbe; dic:: for- 
melle Bildung nicht gu vollenden, sondern einen Theil davon des’ Uni- 
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versität zu überlassen hat. Natürlich ist übrigens jede Wissensehaft 
für die Schule in gewisser Hinsicht zu abstract, und darum gehört 
auch keine ganz, sondern nur nach relativem Umfange in dieselbe, 
Wo übrigens das höchste Bildungsziel der Schule stehe, das lässt sich 
nie absolut, wohl aber relativ recht gut bestimmen, sobald sich die 
Schule darüber: mit der:Universität verständigen will, und sobald.die 
letztere dahin wirkt, dass die Studirenden während der ersten Uni- 
versitätszeit der allgemeinen Studien sich gehörig befleissigen. Weil 
aber:jede- Wissenschaft auf dem: Gymnasium nur formal bildend wirken 
soll; so darf auf demselben auch keine um ihrer 'selbst willen (d,’h, 
um Männer dieses Fachs zu bilden oder dia Wissenschaft fürs bürger- 
liche Leben. brauchen zu lassen) und bis zur Vollendung gelehrt wer- 
den, sondern gehört nur so weit hierher, als sie -die verlangte all- 
gemeine Bildung fördert. : Aus diesem Grunde bestimmt auch nicht 
die erstrebte Masse von Kenntnissen den Bildungsgrad des Schülers, 
sondern nur die in dem Gebrauch dieser Masse sich herausstellende 
allseitige Bildung des Geistes.‘ Folglich hängt die: Reife des Schülers 
nicht davon ab,:ob er so und soviel Lateinisch, Griechisch, Mathema- 
tik, -Geschichte u. s. w. weiss; sondern davon, ob sein Wissen’ in dem 
und dem Gräde lebendig und selbstständig und sein Geist allseitig be- 
fähigt ist, das und jenes Höhere und Abstraetere gehörig aufzufassen 
und zu seinem Eigenthnm zu machen. Die intellectuelle, ‚moralische, 
receptive und productive Hähe :des Geistes geben den Bildungsgrad, 
der’ freilich am Ende an dem materiellen Wissen erkannt werden müss, 
aber nur so, dass dieses Wissen nicht um seiner selbst willen, sondera 
ibloss als Mittol und Erkennungsobject beachtet werde, Die gründliche 
Bildung des Geistes nach allen Seiten hin beruht ferner, wie Tittmarn 
treffend ‚gezeigt hat [s.,‚obem S. 440], nicht in vielen Lehrgegenstän- 
den, sondern-nur in einem: hauptsächlichen Bildungszweige und dessen 
entsprechender Erweiterang-naech' den verwandten Fächern hin. Das 
Gymnasium kann also: wohl mehrere Wissenschaften zu Lehrobjecten 
haben, aber dieselben- müssen:in :fortwährender enger Verbindung mit 
einander gehalten werden, zu‘ Einem Ziele hinwirken (nicht isolirt 
‚stehen) 'und in das relative Verhältniss zu einander treten, dass eine 
die andere unterstützt and ergänzt. Die Vielheit-der Lehrobjeete darf 
natürlich nur so’ weit gehen, als dringend nothwendig ist, und jede 
Wissenschaft, die eben nur das bietet, was eine andere, bereits vor- 
handene. auch: gewährt, muss’ abgewiesen: bleiben, so lange sie nicht 
ihre Vorzüglichkeit vor der früher aufgenommenen: (und dann zu-ent- 
fernenden) 'darthun kann. :Muss aus zwei Wissenschaften von gleichem 
Bildungswerthe die eine ausgewählt werden, so verdient diejenige den 
Vorzug, welche am meisten mit den übrigen’ Lehrobjecten harmonirt 
und harınonisch wirkt;'  Harmonisch aber wirkt eine . Wissenschaft mit 
der andern, wenn sie, wie jehe, die Geisteskräfte des Zöglings nach 
‚gleicher‘ Richtung und in entsprechendem Grade weckt, schärft und 
fortbildet: — In diesen allgemeinen Sätzen, welche allerdings: nicht 
ned, sondern nur neuerdings: nicht scharf genug’ beachtet: worden‘ sind; 
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ist nach des Ref, Einsicht das Princip enthalten, nach welchem der 
Lehrplan eines Gymnasiums überhaupt gestaltet oder bei eingetretener 
Fehlerhaftigkeit 'reformirt werden: muss. Beurtheilt man aber nach 
ihnen die gegenwärtige‘ Lehrverfassung der Gymnasien, so stellt sich 
allerdings gar Manches als fehlerhaft heraus, :° Wollen wir Schulmän- 
ner: nämlich ehrlich: sein, so werden wir in mehrern Punkten der be- 
triebenen Sprachstudien gestehen müssen, ‘dass dieselben zu sehr ine 
Alistracte gehoben und aus dem Gebiet der Universität in -die Schule 
"herübergezogen: sind. Die philosophische Behandlung mancher: Par- 
tion der Grammatiky-'das Lesen von Schriftstellern, wie Pindarus, 
Aeschylus, Thucydides, Tacitus, schwererer philosophischer Stücke 
‚Mes-Plato und Cicero u. ä, dergl. geben .Zeugniss dafür. ' Eben so ist 
in unserm deutschen Sprachunterricht wohl.noch Manches „ was nicht 
fürs Gymnasium brauchbar ist, z. B. das Herumtreiben in den Schrift- 
‘stellern des Mittelalters,!deren Sprache für die Schule noch nicht gram- 
matisch :geriug erforscht, und deren ästhetischer Werth überhaupt für 
‚die allgemeine Geistesbildung der Jugend zu niedrig und zu einseitig ist, 
— oder ‚das gewaltsame Hinaufdrängen der Spracherscheinungen zu 
abstracten Begriffen und das Erheben der Grammatik zu einer philo- 
sophischeri Sprachlehre. Noch weniger taugt der französische Unter- 
‚richt, da er auf den meisten Gymnasien entweder noch ganz: materiell 
oder doch: nicht: in der formellen Gestaltung behandelt wird, welche 
ihn: mit dem übrigen. Sprachunterrichte: harmonisch macht. .. Er steht 
‚verkälthissmässig noch zu ıisolirt im Gyninasium, Dieselbe Isolirung 
-dürfte'noch in vielen Gymnasien der Mathematik Schuld zu geben sein. 
Ihr: scheint man überhaupt zu früh eine zu grosse Ausdehnung zuge- 
standen zu-haben, bevor man darüber ins Klare war, ob#sie denn auch 
wirklich in dem Gräde bildet, wie man annimmt [s.: oben S. 442 u. 447, 
‚Hegels Werke Bd. HI. S. 251), ob: das. Bildende in derselben nicht 
auf. der einen Seite zu, elementarisch, auf der andern zu. abstract ist, 
und: ob immer Lehrer :da 'waren, welche: den: Bildungsstofl' iderselben 
in harmonischen Einklang. mit dem.der Spraehstudien zu setzen wussten. 
Nach: gleichem. Missgriff sucht man gegenwärtig die: Naturwissenschaf- ° 
‚ten mit aller. Gewalt in das Gymnasium einzuschwärzen, obgleich bei 
idenaelben ‚sehr entschieden hervortritt:; dass: sie in ihrer niedern Auf- 
fassung nur für die Ansehauung und für..die Elementarbildung: wirken, 
in.der höheren Behandlung aber den Fassungskreis der Gymnasiasten 
weit überschreiten; | . Die‘ Geographie und) Geschichte ' galten in- den 
ehemaligen Lehrpläuen.;der Gymnasien nur als unterstützende -Hülfs- 
und Nebenwissenschaften, und wurden wohl oft zu armselig abgefer- 
tigt; aber neuerdings,. wo sie: sich: als Wissenschaften allerdings :ısehr 
weit ausgebildet und methodisch :bedeutend vervollkommnet haben, 
ist: man in den entgegengesetzten Fehler verfallen, und hat sie häufig 
als voll- und selbstständige Wissenschaften behandeln wollen. ‘Beides 
aber dürfen sie»für eine Gelehrtenschule nicht sein. Und so liessesich 
noch dies und jenea:nachweisen , was: in, dem Lehrkreise der: Gymna- 
sien neuerdings als verkehrt hervorgetreten ist, und .auf:die: Uebertrei- 
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hang. der Jugend einen eben so nachtheiligen Einflüss geübt hat, ala 
die materiellen und mechanischen Forderungen der Prüfungs- Regle- 
ments: Mag es auch. vielleicht kein Gymnasium geben, in dem alle 
gerügten und. zu rügenden: Fehler zugleich ‚hervorgetreten sind, theil- 
weise sind sie wahrscheinlich in allen Gymnasien dagewesen. Ja nian 
hat :manchen davon fast unbiesonnen befördert, wie denn:z: B. die hau- 
fige Unzweckmässigkeit- des deutschen, geographischen, geschichtlichen 
Unterrichts: besonders : dadurch hetvorgerufen wurde, dass  mam 'be- 
sondere Lehrer für diese Fächer anstellte, welche: natürlich sehr 
leicht in den Fehler der Uebertreibung und lsolirung verfielen, —— oder 
dass man diese Unterrichtszweige wohl gar jungen Anfängern als die 
leichtesten in die Hände gab, während sie doch die schwierigsten sind, 
weil die richtige. Auswahl’ ‚des aus ihnen zu brauchenden Stofls nur 
durch längere pädagogische: Erfahrung erkannt werden kann. Anders- 
wo: hat die beliebte Belnstungsmiethode geschadet, 'nach welcher die 
Behörden für gut fanden; den Lehrern für geringen Gehalt so viel Ar- 
beit aufzubürden, dass dieselben weder Zeit und Mittel hatten, mit 
den Fortschritten: der Wissenschaft fortzugehen, noch Müsse genug 
fanden, um die ihnen übertragenen Lehrfächer gehörig zu durchdrin- 
gen und die gehötige Auswahl: des hehrstoffs zu treffen. Veberhanpt 
‘dürfte .es ein sehr wesentlicher und umfangreicher Nachiheil für die 
Gymnasien gewörden bein, dass inan neuerdings ihre Lehrercöllegien 
zu seht nach dem’ Muster: derBüreaw’s und Sitzungen anderer Staats- 
beamten gemodelt hat: — ‚Der Raum unserer Zeitschrift erlaubt nicht, 
‚den Gegenstand hier weiter auszuführen; allein vielleicht ist das An- 
gedentete zureichend genug: zur :Nachweisung, auf welche Weise das 
Gymnasium selbst für zweikmässige Vereinfachung und Erleichterung 
im Unterricht zu sorgen Jiabe, «Die zu mächenden Einschränkungen 
sind nicht so schwer aufzuflnden ;:'nur ‘wolle man sich aber nicht etwa 
‚dürch. die ‚vermeintlichen‘; Forderimgen des: Zeitgeistes . einschüchtern 
ladden: denn. abgesehen davon, dass man jefzt Vieles Forderung‘: des 
Zeitgeistes nennt, wäs' nur. Geschrei der blinden Menge ist, so darf 
sich die höhere Intelligenz überhaupt in die Vorschriften: des söogehand- 
ten: Zeitgeistes nur dann fügen, wenn dieselben auf vernünftgemässe 

Weise: erfüklt. werden können, In.anderem Falle soll man den Zeitgeist 
‘ vielmehr zu berichtigen und zu terbessern streben. 

4) Die zunächst vorgesetzten. Schülbehörden ha- 
ben. darauf zu achten, dass.die Leistungen der eim- 
zeltiewm Classen durch: die Bemühumgen ddsı Lehrers 
sich nicht über dieifestgesetzte Stufe erheben, 5) Bei 
den:Schulprüfungen ist zu vermeiden, "dass diesel- 
ben.zu einer: Prüfung für die Lehrer selbst: werden; 
oder dass sie 6) fortwährend als etwas zu Befürch- 
tendes.vor den Augen der Schüler stehen: — Die Noth- 
wendigkeit:dieser drei; von: Hrn, Fröriep aufgestellten Forderungen, 
ist aus derh bisher nr verein — und — keiner wei- 
terem: Erörterung. : : 
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7%) Das Abiturienten-Examen werde genau bei sei- 
ner Bestimmung gehalten, — zu ermitteln, obdiejun- 
gen Leute fähig geworden sind, zustudiren. Abiturien- 
tenexamina sollte es überhaupt gar nieht geben, weil jedes Examen 
genau genommen höchstens das Maass des materiellen Wissens, nicht 
“ aber die allgemeine geistige Tüchtigkeit und formale Ausbildung erken- 
nen lässt. Die letztere lässt sich nur durch lange und allseitige Beob- 
_ achtung bemerken, und kann daher bei dem Abiturienten nur von den 
Lehrern bestimmt werden, welche denselben in der Zeit vor seinem 
Abgange von der Schule unterrichtet und beobachtet haben. Da 
nun aber eben die Reife für die Universität. weit weniger von der 
Masse des materiellen Wissens, als von dem. Grade der geistigen 'Ausbil- 
dung abhängt; so sichert auch die sorgfältigste Abiturientenprüfung nicht 
vor Täuschung und Betrug, sobald sie nicht durch das Urtheil der Leh- 
rer berichtigt wird. . Soll sie aber einmal bestehen, so ist: allerdings 
die obige Bestimmung des Hrn. Froriep sehr nöthig, wenn wir auch die 
Art u. Weise, wie er sie ausgeführt wissen will, nicht durchaus bil- 
gen können. Nachdem er nämlich richtig bemerkt hat, dass jede 
Abiturientenprüfang nur den negativen Zweck erfüllen kann, zu verhia- 
dern, dass kein zu freiem Studium unfähiger Schüler zur Univer- 
sität zugelassen werde; dass überhaupt die Reife für die Universität 
nicht weiter als darin erkennbar ist, ob der Examinand neben der Be- 
kanntschaft mit dem Positiven, was die Schule lehrt, Proben. von. 
Selbstthätigkeit im Denken und von zweckmässiger Einkleiduug: des 
Gedachten geben kann; dass also jedes Eingehen der Maturitätsprüfung: 
auf zu specielles Wissen leicht gefährlich .und verderblich wird: :so 
will er doch am Ende diese Prüfung selbst noch in zwei Prüfungen 
“ zertheilt wissen, von denen die eine eine -gewöhnliche Classenprüfung 

der Prima sein und zeigen soll, ob die Classe ihr vorgestecktes Ziel 
erfüllt und nicht überschreitet; — die andere aber als eigentliche 
Maturitätsprüfung ausserhalb der Schule, und: nicht von den Gymie- 
siallehrern und Directoren gehalten werden müsse, um der Versu- 
chung zu entgehen, dass der einzelne Lehrer mit seinen auf: die Uni- 
versität abgehenden Zöglingen glänzen wolle, Bef. weiss nicht; ob 
dann ‘der Lehrer: die Gelegenheit zum Glänzen nicht in ‘dem exstge- 
nannten Classenexamen finden könnte: ist aber darüber nicht in: Zwei- 
fel, dass eine von fremden Personen angestellte Maturitätsprüfung noch 
viel weniger vor Verirrung und falschen Forderungen sicher stellt, ala 
die hergebrachte Weise, : Wie. ganz anders überhaupt die Abiturien-. 
‚tenprüfung anzusehen sei, kann. aus folgender Erörterung des: Hrn. 
Niemeyer (S. 43, £.) erkannt werden. „Es will mir vorkommen, als ob 
nach der jetzigen Einrichtung das formale Prineip factisch aufgegeben 
sei; denn wie weit ein Abiturus in seiner geistigen Eutwickelung gekom-. 
men, wie geschickt er einen Gegenstand anzufassen wisse, wie kräftig 
er alle mit der Behandlung desselben verbundenen Hindernisse zu über- 
winden verstehe, das lässt sich weder aus Ulausurarbeiten erkennen, 
die in wenigen Stunden fertig sein müssen, und die dem schnellen, aber 
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oberflächlichen Arbeiter oft besser gelingen als dem, der'sich an Gründ- 
lichkeit gewöhnt hat, noch ist es aus der mündlichen Prüfung zu;er- 
sehen; denn obwohl dieselbe in der Regel schon zu lange für die Kraft 
der Abituri dauert, ao kommt doch auf die meisten Prüfungs+ 
gegenstände kaum eine halbe Stunde, so dass entweder dem Zufall 
Thor und Thür geöffnet ist, oder die Prüfang selbst zu einem Blend- 
werke wird. Und um dieser Einrichtung willen müssen sich die jun- 
gen Leute das letzte Jahr ihres Schullebens durch geisttödtende Re- 
petitionen verkümmern‘, 'um dieser Einrichtung willen gehen sie ia 
der Regel mit dem Vorsatze, sich von den zuletzt gehabten Mühen 
gehörig nuszuruhen, auf die Universität, während die alte Form des 
Examens, die in der Provinz Sachsen auf manchen Gymnasien bis 1819 
und länger bestanden hat, nicht an diesen Uebelständen leidet und 
doch ein viel sichereres Resultat gewährt. Die Abituri erhielten näm- 
lich früher in den letzten Monaten ihres Aufenthaltes auf der Schule 
ein Thema aus dem Bereich der Alterthumswissenschaft , man gab ih- 
nen zur Bearbeitung desselben alle ihren Kräften angemessene Hülfs- 
mittel, sprach mit ihnen, so oft es die Gelegenheit gab, über den 
Fortgang ihrer Arbeit  und-wehrte ihnen nicht, sich mit andern darü- 
ber zu unterhalten. Je reifer sie geworden, je mehr der letzte Zweck 
des Gyminasiums erfüllt war, desto gewisser bemächtigten sie sich ib- 
res Gegenstandes, desto eifriger wurden sie bei der Arbeit; sie sassen 
halbe Nächte auf und studirten, wie unsere jetzigen Abiturienten, aber 
nicht um. sich von Barbara und Celarent zu den Affengeschlech- 
tern und von diesen wieder zu der Reih& der deutschen Kaiser oder zu 
den Dichterschulen des 17, Jahrhunderts zu wenden, nieht um von 
Allem noch etwas zu erfahren, nicht mit zerstreutem Sinne und innerer 
Unbehaglichkeit, sondern aus freiem Antriebe, und mit Lust und Liebe; ' 
denn es war ihnen vergönnt, einen ihren Kräften und Kenntnisseif an- 
gemessenen Gegenstand ganz zu erschöpfen, ihren Geist zu sammeln 
und ihre Kraft auf einem’ Pankt zu concentriren — und solche An- 
spannug des Geistes ist nicht schädlich, sondern giebt dem innern Le-- 
ben die wahre Energie. ‘Dabei war von gar keiner Clausurarbeit die 
Rede u, dasmündlicheExamen erstreckte sich zumeist auf die angefertigte: 
Arbeit, Die Prüfungs - Commission wollte durch dasselbe nur die 
UVeberzeugung gewinnen, dass. der Abiturus frei und selbstständig ge- 
arbeitet habe, und wenn zugleich eine Prüfung in der Geschichte u. 
Mathematik eintrat, so wurde dieselbe doch mehr als eine Nebensache 
behandelt: und das Resultat derselben hatte keinen wesentlichen Ein- 
fluss auf das auszustellende Zeugniss, in dem man freilich nicht dar- 
anf atısgieng, das Maass der Kenntnisse zu bezeichnen, dassich der Abi- 
- turus in jeder einzelnen Schuldisciplin erworben, sondern sich mit ei- 
ner allgemeinen Schilderung seiner Eigenthümlichkeit begnügte, 

. 8) Es iöt täglich eine in die gewöhnliche Schul- 
stundenzahleingereihtegymnastischeUebungsstunde 
anzusetzen, in welcher die Leistungen ebenfalls über 
ein bestimmtes Maass nicht gesteigert werden dürfen. 
Dieses schon längst geforderte und auchan nicht wenig Gymnasien be- 
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reits eingeführte Kräftigungsmittel unserer Jugend bedarf keiner wei- 
tern Empfehlung. Hr.Froriep fordert übrigens für die gymnastischen 
Uebungen, dass der Staat nicht den Gymnasiasten die Theiloalıme daran 
frei stelle (wo es scheint, als wollten sie nicht sonderlich gedeihen, 
#. NJbb. XVI, 862), sondern dass sie jedem zur unerlässlichen Bedin- 
gung gemacht werden. Darum sollen sie als feststehende tägliche 
Lehrstunde in den regelmässigen Schulunterricht hineingezogen, am 
besten auf die letzte Vormittagsstunde (nicht in die Abendstunden) ver- 
legt und auf eine gemässigte Weise getrieben werden. Den letzten 
Punkt hätte der Vf, vielleicht noch etwas weiter ausführen können, weil 
die oft halsbrechenden Uebungsstücke der Turner der ganzen Sache 
manchen Gegner zugezogen haben, Und Ref. selbst gesteht, dass er 
in gewisser Hinsicht zu denselben gehört. Denn wenn er auch nicht 
mit einem Gelehrten in der Jen. L. Z, 1851 No. 287 die Furcht hegt, 
dass gewisse Turnübungen geradezu. nachtheilig auf die höhern See- 
lenkräfte wirken, und dass z,B, das Aufhängen mit den Füssen an 
den Barren und das erhöhte Strömen des Blutes nach dem Kopfe 
eine solche Erweiterung der Blutgefässe und einen so verstärkten Druck 
auf.das Gehirn hervorbringe, welcher Verdüsterung der Seele bewir- 
ken könne; so kann er doch auch in den von Seiltänzern, Seilschwin- 
gern und Equilibristen entlehnten Turakünsten die rechte Art der kör- 
perlichen Uebung nieht finden, weil in ihnen, das Nützliche, nicht mit 
dem Schönen u. Würdigen vereinigt ist. Die Erziehung soll gleich- 
mässig und harmonisch auf Geist u. Körper wirken ; aber ein grosser 
Theil der Turnkünste sind in der That unharmonisch und unschön, 
Doch die Nothwendigkeit körperlicher Uebung ist anzuerkennen , u, 
das Wie wird, sobald sie nur erst allgemeiner werden, sich auch bald 
auf eine richtigere Weise herausstellen ! [Jabu.] 





Manchem Freunde) der classischen Litteratur wird ein vorläufiger 
Bericht über die wissenschaftlichen Ergebnisse meiner mit Unterstützung 
des K, hohen Ministerii der geistlichen und Unterrichtsangelegenhei- 
ten unternommenen Reise nach Italien nicht unangenehm sein, und ich 
gebe, denselben um so lieber, weil er zugleich als N an das 
falcem ne in alienam messem dienen mag. 

Nach Beendigung meiner Arbeit über den Sophokles war es meine 
Absicht, mich wieder der lateinischen Literatur, u. besonders der Kri- 
tik und Erklärung der rhetorischen Schriften des Cicero zuzuwenden, 
Theils schien eine neue Bearbeitung des Brutus in einigen Jahren noth- 
wendig werden zu wollen — und die Umstände forderten, diesmal mit 
selbstständigen Mitteln und umfassender Zurüstung darauf einzugehen 
— theils hatte ich mein Augenmerk auf die so ausgezeichnete und dabei 
kritisch und interpretatorisch vernachlässigte Schrift de Oratore gerichtet, 

Meine Erwartungen rücksichtlich der Sammlung eines Apparata 





) Der Abdruck dieser Mittheilung ist darch Schuld der Redaction 
eiwas verspätet worden. | 
31 * 


481 Bibliographische Berichte. 


waren nicht gross, da ich für Italien an sich nur vier Monate übrig 
hatte, auf'die Herstellung meiner sehr erschütterten Gesundheit be- 
dacht sein musste und man in- Italien doch Natur, Kunst und Alterthum 

‚keinen lernen will. ” 

Sie sind bei Weitern übertroffen werden. Zuförderst habe ich in 

Venedig zwei Handschriften des Brutus selbst verglichen, und andere 
zweiin Rom. Von jenen gehörte die eine einst dem ausgezeichneten 

Gelehrten, Kunstkenner und Baumeister (zuletzt Kardinal) Leonardis 

Baptista Alberti, die andere ‚dem Kardinal -Bessarion. Von diesen stammt 

die bessere aus der Ottobonischen Bibliothek. Alle sind aus’ der ersten 

Hälfte des 15.-Jahrhunderts, die Bessarionische wahrscheinlich die 
jüngste, Es giebt aber sehr wenig alte Handschriften des Cicero, vor- 

züglich in Italien; von mehr als 60 des Buchs de oratore,; die’ ich 
. selbst gesehen, gehen nur sieben oder acht über das funfzehnte-Jahr- 
hundert hinaus, ‘Aber deshalb sind sie dennoch grossentheils aus gu- 
ter Quellegeflossen und von genügender Autorität. Sie stammen nämlich 
meistentheils aus der Zeit der wiederauflebenden Liebe zum classischen 

Alterthum und wurden für die Bibliotheken der damaligen Fürsten und 
Päpste geschrieben, worüber freilich die- unscheinbaren Originale ver- 
loren gingen. So heisst es in einer der vatikanischen Handschriften 
von. dem Bäche de orature, geschrieben 1423, etwa so: hi libri aceu- 
ratissime: exacti sunt ad librum antiguissimum et religionem ipsa sua 
vetustate incutientem, qni a Ger, Landio episcope Laudensi in arehi- 
vum ecclesiae illatus est. Uebrigens habe ich weder von den vatikani- 
schen Handschriften des Buches de oratore, deren wenigstens zwanzig, 
die meisten jedoch sehr schlecht, sind, noch von den neapolitanischen 
(sechs, darunter eine benchtenswerth), noch von denen der umbrosia- 
nischen Bibliothek in Mailand (zehn, darunter zwei brauchbar) wegen 
Kürze der Zeit etwas vergleichen können, hoffe jedoch die letzte- 
ren noch künftig zu berücksichtigen. Dagegen bin ich so glücklich ge- 
wesen, mir das Wesentliche des grossen Lagomarsinischen Apparats zum | 
Brutus und de oratore, aus den Collationen von mehr als dreissig Hand- 
schriften-bestehend, durch selbst gefertigte Abschrift anzueignen. Aus 
diesen iheilweise, aber ungenau benutzten Schützen ging bald: für 
mich die Ueberzeugung hervor, dass die sogenannte Fulgata des Ci- 
cero auf gar keinem Grunde beruht, ohne alle Bedeutung ist, u. aus 
ihr auf unzählige Punkte des eiceronischen Sprachgebrauchs gar nicht 
geschlossen werden kann, da z. B. in den Büchern de oratore theils 
wegen Uebereinstimmung aller oder der besten Handschriften, theils 
aus sprachlichen und sachlichen Gründen weit An: tausend Stellen ge- 
ändert werden müssen. 

Da aber die Lagomarsinische clavis, J und Beurthei- 
lang der Handschriften enthaltend, verloren gegangen ist, so war nur 
aus einigen Andeutungen Lagomarsini’s in scinen älteren Sammlungen 
‘(er hat nämlich in etwa 130 Bänden sowohl die früheren zerstreuten 
Collationen, als auch einen geordneten Apparat hinterlassen ) zu ent- 
nehmen, dass einige seiner Codices — ich erwartete 12—15, in Flo- 
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renz vorhanden sein müssten. Ich habe aber auf der Laurentiana da- 
selbst nicht weniger als sechzehn , auf der Riccardiana sechs Lagomar- 
sinische Handschriften gefunden, jene meistens sehr schön gesehrie- 
ben und einst Eigenthum von Cosmus und Peter von Mediei; ferner auf 
der Laurentiana auch die vier vonL. benutzten Handschriften der aufge- 
hobenen Bibliotheken S. Crucis und S, Reparatae. Ihre Untersuchung, 
. bestütigte das längst allgemein gefällte Urtheil über Lagomarsini’s un- 
gemeine Sorgfalt und Genauigkeit vollkommen. Ferner wurden mir 
durch die preiswürdige Gefälligkeit de Furia’s von den Handschriften 
der aufgehobenen Bibliothek S. Marci, die wegen Mangel an Raum 
noch nicht aufgestellt sind, zwei nachgewiesen: in diesen ist die auf 
der ersten Seite stehende eigenhändige Bemerkung Lagomartinis, die 
sich in sämmtlichen übrigen erhalten findet, ausgekratzt, doch noch 
völlig lesbar. Sie lautet so: 

Hic codex a me Hieronymo Lagomarsine S. J. diligenter collatus 
est cum editionibus vulgatis Florentiae die — — mensis — — anni 
— —, notabiturque in mea Rhetoricorum Ciceronis editione numero 
— —, (z.B. classis A., d. h. Rhetorica, n. 19.) Drei andere Hand- 
schriften der gedachten Bibliothek habe ich selbst auf der Magliabec- 
chiana entdeckt; sie waren vorläufig numerirt, aber weder aufgestellt 
noch im Katalog enthalten und dem jetzigen Bibliothekar völlig unbe- 
kannt, Dieser hat zwar denKatalog nicht gemacht, sollte indess doch 
wissen, was in seiner Bibliothek vorhanden: dass er es nicht wusste, 
hat bei der Lage der classischen Studien in Italien nichts Befremdliches. 
Diess sind ein und dreissig Handschriften: von den nachweisbar einst 
in Florenz vorhandenen sind nur zwei, der Riccardianus 2. und Mar- 
eianus 16., nicht mehr aufzufinden. Ausserdem braucht L. noch die 
Chiffern 24.37. 87. 89. 92, 93. 96. 98. 99. 101. 102., von denen nichts in 
Erfahrung zu bringen war; obgleich übrigens einige dieser Nummern 
wahrscheinlich nicht Handschriften, sondern alle Ausgaben bezeichnen 
(102, vermuthllich Lambin), wie von 26. (R. Stephanus) und 38, (P, Victo- 
xius) aus L’s eigenen Bemerkungen feststeht 

Ohne Lagomarsinis Apparat zu nutzen, dürfte heut zu Tage un- 
möglich sein, etwas von Cicero herauszugeben; auch gründet. er sich 
zum Theil auf sehr alte Handschriften, wie z. B, in dem sogenannten 
Auctor ad Herennium auf den jetzt in Florenz befindlichen Codex Val- 
lisumbrosanus aus dem eilften Jahrhundert. 

Prof. Dr. Fried. Ellendt, vormals zu 
Königsberg in Preussen, jetzt Director des 
4 -K. P. Gymnasiums in Eisleben. 


1 





Schul - und Universitätsnachrichten, a da und 
Ehrenbezeigungen. 


Aurona. Am 22sten Mai feierte der Professor und Rector am 
dasigen Gymnasium, Gottlieb Ernst Klauscn, Ritter vom Dannebrog, 
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sein fanfzigjähriges Amtsjubiläum. Schüler der Selecta begrüssten 
ihn in der. Frühe mit einem Festgesang; in einer darauf folgenden 


‘ Schulfeier überreichte ihm der Protogymnasiarch, Graf vun Blücher- 


Altona, das ihm vom Könige von Dänemark zu seiner bisherigen De- 
coration hierzu verliehene silberne Verdienstkreuz der Dannebrogs- 
männer, der Director und Professor Dr. Eggers, Ritter vom Dannebrog, 
selbst sein ehemaliger Schüler, nach einer Anrede von ergreifender 
Herzlichkeit das von der philosophischen Facultät zu Kiel ihm zuge- 
sandte Doctordiplom, das Lehretcollegium ein Prachtexemplar des 
Horaz von Bentley nebst einem Festgedicht des Directors Eggers, die 
Schüler der untern Glassen von Prima bis Quarta ein silbernes Schreib- 
zeug. Darauf von den städtischen Behörden und von Deputationen 
des Gymnasiums und des Johanneums za Hamsvac begrüsst, wurde 
der Jubelgreis durch ein von den frühern Schülern veranstaltetes Fest- 
mahl gefeiert, in deren Namen der Etatsrath und Professor Ritter 
Schumacher und der Senator Gähler ihn einen vortrefflich gearbeite- 
ten goldnen Becher überreichten, /Ein Fackelzug der Selectaner be- 
schloss das Fest, zu welchem von den verschiedensten Seiten Glück- 
wünsche und Gaben eingesandt waren, namentlich von dem Consistorial- 
director und Professor Dr. Augusti, Ritter des rothen Adlerordens mit 
der Schleife zu Bonn, ein Cento aus den Schriften des Jubilars, von sei- 
nem Sohn dem Professor und jetzigen Director der wissenschaftlichen 
Prüfungscommission ebendaselbst, Dr. R. H. Klausen, eine Festschrift 
de ’carmine frotrum arvalium, von frühern Schülern eine Festschrift 
über einige Stellen des Horaz mit Hervorhebung der Verdienste des 
Jubilars um diesen Dichter durch seine Erklärung als Lehrer vom Di- 


'rector Dr. Struve zu Königsberg, eine griechische Ode vom Gymnasial- 
"lehrer Dr. Köster zu Stralsund, und eine deutsche vom Rector Arps in 


Segeberg. [K.] 

Bons. Der bisherige Oberlöhrer am Gymnasium in DüsseLporr 
Dr. J. G. Fichte ist zum aussererdentlichen Professor in der philoso- 
phischen und der Privatdocent und Licentiat Redepenning zum ausser- 
ordentlichen Professor in der evangelisch- theologischen Facultät er- 
nannt worden; der ausserordentliche Regierungsbevollmächtigte bei 
der Universität, Geh.-Reg.-Rath von Rehfues hat den rothen Adleror- 
den zweiter Classe mit Eichenlaub erhalten. 

Bresrav. Der Medicinalrath, Professor Dr. 4. Otto ist zum Ge- 


heimen Medicinalrathe und der ausserordentliche Professor der me- 


diein. Facultät Prosector Dr. H. Barkow zum ordentlichen Professor 
ernannt worden... Der Collaborator Friedrich Schneider am kathol. 
Gymnasium hat zur Erlangung der philos. Dortorwürde eine Abhand- 
lung De Consolatione Ciceronis [1855 32 S. 8.] drucken lassen. Für das 
anatomische Institut ist ein erhöhter jährlicher Zuschuss von 500 und 
für die mineralogische Sammlung ein gleicher von 100 Thir. bewilligt 
worden, - 

Enmsricn. Der Gymnasiallehbrer 4. Dederich ist von Liısz an 
das hiesige Gymnasium versetzt worden. 
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Encrano, Die Universität zu Camsrınce ist in diesem Jahre von 
5467, die zu Oxrorp von 5154 Studirenden besucht. 

Frankreich. Nach dem Journal des öffentlichen Unterrichts sind 
gegenwärtig in Frankreıcn 1474 Anstalten für gelehrte Bildung, unge- 
rechnet die geistlichen Schulen, vorhanden, in denen 74307 Schüler un- 
terrichtet werden, darunter sind 41 königl. Gymnasien, die nach der 
Besoldung der Lehrer und nach der Grösse der Stipendien in drei Clas- 
sen zerfallen. Die feste Besoldung der Lehrer an den Gymnasien in 
Paris ist von 875 bis 1250 Thlr., je nach dem Range des Lehrers, an 
den königl. Gymnasien erster Classe von 800 bis zu 1000 Thir., an 
denen zweiter Classe von 250 bis 875 Thir., und an denen dritter Classe 
von 225 bis 750 Thlr. Die zufälligen Einnahmen der Lehrer betragen 
im Durchschnitt bei den Gymnasien der mittlern Classe 200 bis 250 
Thir., bei denen der ersten Classe 800 bis 875 Thlr., bei denen in Pa- 
ris 625 Thir. Die Zahl der Stipendien an allen königlichen Gymna- 
sien sind 1040, die an 1600 Schüler vertheilt sind. Die Schülerzahl 
derselben Gymnasien belief sich 1850 auf 11319, 1835 auf 14464 und 
soll jetzt 14982 sein: davon kommen auf die fünf Gymnasien in Paris 
4325, und unter diesen auf das Gymnasium Ludwigs des Grossen 1054. 
Städtische Gymnasien sind in Frankreich 823, nach drei Classen. Ina 
denen erster Classe wird der Gymnasialunterricht vollständig ertheilt, 
in denen der zweiten Classe geht er nur bis Rhetorica und in der drit- 
ten Classe bis zu Humaniore, Die Zahl der städtischen Gymnasien 
erster Classe hat sich seit der Gründung der Universität (der allge- 
meinen Verwaltung des Unterrichts) beständig vermehrt; anfangs 
waren ihrer 24, jetzt 142. Die Zahl der Lehrer an den städtischen 
Gymnasien beträgt zwischen 1700 bis 2000 und ihre Besoldung im 
Durchschnitte 250 bis 800 Thir. Die Schülerzahl belief sich 1830 auf 

‘22786, hat sich aber in Folge der Einrichtung höherer Elementarschu- 


len auf 21114 vermindert. Die Zahl der Institute ist 108, die der 


Pensionen 1002; in beiden Arten von Anstalten ‚waren 1830 29762 Zög- 
linge, jetzt 32211, von denen 8342 auf die Institute kommen. Die 
Zahl der Lateiner hat sich seit 1832 um 9000 Schüler vermehrt. 
Gosrrineen. Bei der Universität ist im vorigen Jahre die von 
dem Hofrath Mitscherlickh niedergelegte Professur der Beredtsamkeit 
dem Hofraih Dissen in Verbindung mit dem Hofrath K. O. Müller über- 
tragen worden, und letzterer hat deshalb zu dem Catalogus Praele- 
ctionum für das Winterhalbjahr 183? ein Prooemium über die Phönis- 
sen des Phrynichus geschrieben. Desgleichen ist der Pastor Liebner zu 
Kreısreıo bei EısLesen an H. J. Müllers Stelle [s. NJbb. XV, 489.] zum 
zweiten Universitätsprediger und ausserordentlichen Professor der 
Theologie ernaunt, und der ausserord,. Professor Gervinus von Heıpeı- 
nerc als ordentlicher Professor der Geschichte hierher berufen wor- 
den.- Der bisherige Collaborator in Braunscnweis Dr. Schneidewin 
hat sich als Privatdocent in der philosophischen Facultät habilitirt. 


Haıız. Das Oster-Programm der Lateinischen Hauptschule ent- 


hält als wissenschaftliche Abhandlung Observationes in oralores Atticos 


J 
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scriptae a Car. Fr. Scheibe, phil. doct. [58 S. 4.], die der Beachtung 
derer, welche sich mit den griechischen Rednern, besonders mit Lysias 
und Aeschines, beschäftigen, empfohlen sein mögen. Den Schulnach- 
richten. hat der Rector Dr. Schmidt einige Bemerkungen über den Pri- 
vatfleiss der Schüler vorausgeschickt, aus denen man mit Freude.er- 
sieht, wie trotz der encyclopädischen Richtung unserer Zeit, trotz der 
vielerlei Ansprüche, welche gesetzliche Vorschriften jetzt an die Schü- 
ler zu machen gebieten, immer noch viele sich finden, die aus eige- 
‘nem Antriebe den alten Schriftstellern lebendigere Theilnahme und 
angestrengtere Thätigkeit schenken. Man findet hier diese Privatar- 
beiten durch alle Classen zweckmässig geordnet und sorgfältig beauf- 
sichtigt. Wenn auch durch solche Controlle manche Täuschung von 
Seiten des Schülers veranlasst wird, dem leere Entschuldigung oder 
glücklicher Zufall bei der zu gebenden Rechenschaft günstig sind, so 
wird man doch bei der Mehrzahl dadurch eine vielseitigere Bekannt- 
schaft mit dem Alterthume herbeigeführt sehen. Freilich könnten 
solche Zeugnisse die Ansichten derer zu bestätigen scheinen, welche 
in den überhäuften Arbeiten der Gymnasiasten den hauptsächlichsten 
Grund des geschwächten und verkümmerten Geschlechts finden, von 
welchem sie träumen, und die darum zum Schutz der Gesundheit in 
den Schulen auffordern zu müssen geglaubt haben, Aber jene Be- 
schäftigungen beweisen gerade das Gegentheil, dass nämlich der Schü- 
ler immer noch Musse hat seinen Lieblingsneigungen nachzuhängen 
und auch von diesen erfreuliche Proben dem Lehrer vorzulegen. Ue- 
berhaupt hat Hr. Lorinser in der viel besprochenen und zu unbegreif- 
licher Wichtigkeit gelangten Schrift ein zu grelles Bild entworfen und 
dadurch seiner Sache offenbar geschadet. Denn erst in der Prima 
beginnen die übermässigen Arbeiten der Schüler, und. müssen da be- 
ginnen, wenn die Abiturienten in allen den Fächern, in welchen sie zu 
prüfen das Reglement anordnet, bestehen wollen. Aber nicht die al- 
ten Sprachen werden dann mit verdoppeltem Fleisse getrieben, denn 
da sind ja die Forderungen wahrlich gering, sondern die Hanptthätig- 
keit wird den übrigen Wissenschaften zugewendet.. Die Hefte über 
die Religionsvorträge werden auswendig gelernt ; die Jahreszahlen und 
Facta aus der Geschichte dem Gedächtnisse eingeprägt; Geographie 
und Naturgeschichte entweder nach Dictaten des prüfenden Lehrers 
oder nach irgend einem Compendium einstudirt, da ja nur Namen ge- 
fordert werden; ja sogar die philosophische Propädeutik wird zu un- 
nützem Gedächtnisskram , da die meisten sich mit gelernten, aber nicht 
verstandenen Definitionen begnügen. Rechnet man dazu die Repe- 
titionen in der Mathematik, Physik, deutschen Litteraturgeschichte, so 
wird man es begreiflich finden, dass solche Arbeiten, die doch nur 
nach Vollendung der laufenden Classenarbeiten vorgenommen werden 
können, die ganze Zeit des Tages und ein gut Theil der Nacht in An- 
spruch nehmen müssen. Allen übrigen Clässen aber kann weder die 
Zahl der Leetionen noch die Menge der Arbeiten hinderlich sein, tüg- 
lich wenigstens 4 Stunden der Erholung des Körpers zu schenken; 
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in ihnen dürften also schwerlich solche Zerrbilder sich finden, wie Lo-. 
rinser sie ‚auf den Gymnasien gefunden haben will. Soll etwas für 
diese Sache geschehen, dann dürfte es am zweckmässigsten sein, das 
Examen in den oben angegebenen Fächern entweder ganz aufzuheben 
oder doch so zu beschränken, dass nicht ein besonderes Einlernen um 
des Examens willen nöthig wird. — Aus dem Lehrer- Personale der 
Schule wurde durch den Tod abrzerufen der Pastor H. Fr. Tiebe, der 
im 66. Lebensjahre am 22, Mai 1835 starb; seine Stelle hat noch nicht 
wieder besetzt werden können. Mit Neujahr verliess die Schule Hr. 
Dr. ©. H. Rättig, der als Subconrector an das Gymnasium in Zeırz ab- . 
ging, seine Collaboratur wurde Hrn. Th. Bergk übertragen, Ausser 
dem starb am 24. März der pensionirte College Hr. Joh. Carl Will. 
Niemeyer im 47. Lebensjahre nach mehrjährigen körperlichen Leiden. 
— Das Programm des Königl, Pädagogii enthält diesmal keine wissein- 
schaftliche Abhandlung, deren Abfassung und Vollendung theils durch 
den Abgang des Dr, Büchner, theils durch Krankheit verhindert ward. 
Wohl aber hat Direct. Niemeyer in der ersten Fortsetzung des vollstüm- 
digen Berichts über das Königl. Pädagogium eine unifassende und gründ- 
liche Revision der verschiedenen Urtheile über die öffentlichen Er- 
ziehungsanstalten gegeben (84 S.4.), die wohl die Stelle der gelehr- 
ten Abhandlung vertreten mag. NEbenderselbe redet in dem Vorvrert 
von einer zu diesem Zwecke unternommenen Bearbeitung der Collo- 
quia scholastica, die sich unter die alten Glossarien verlaufen halben, 
und gewöhnlich mit diesen herausgegeben sind. Ueber dus Erscheinen 
dieser Arbeit wird aber leider nichts Genaueres hinzugefügt; da doch 
diese colloquia gewiss auf Theilnahme rechnen können und noch so 
viele schwierige Fragen über deren Zeit und Glaubwürdigkeit, über 
die kritische Constituirung des Textes, über die Priorität des griechi- 
schen Textes und anderes der Art einer befriedigenden Lösung entge- 
gen sehen. Angehängt sind auf 8 S. die Gesetze des Instituts. Aus 
dem Lehrer - Collegio schieden im Laufe des letzten Schuljahres Lector 
Louis Chevalier, Dr. Peter, Dr. Büchner, Candid. Wolf; der Abbé Mas- 
nier starb; es rückten in dasselbe ein die Doctoren Daniel, Hasse, Wal- 
ther, Heyne, und den mathematischen Unterricht übernahmen Hlülsen 
und Dippe. Zu Ostern verlässt nach mehrjähriger Wirksamkeit die 
Schule Dr. Ad. Stahr, der als Conrector an das Gymnasium zu OLpex- 
guRc unter sehr vortheilhaften Bedingungen berufen ist, [F. A. E.] 
Haute. Die Universität, welche im vergangenen Winterhalbjahr 
von 665 immatriculirten und 24 nicht immetriculirten Studirenden 
[154 Ausländern, 412 Theologen, 83 Juristen, 110 Medicinern, 58 Phi- 
losophen] besucht war, hat zur Verstärkung ihres Hauptfonds einen 
jährlichen Zuschuss von 800 Thlu., für das geburtshülflich - lilinische 
Institut einen jährlichen Zuschuss von 150 Thir., und für das chirur- 
chisch - klinische Institut einen gleichen von 150 Thlr. aus Staatscassen 
erhalten, ‚Der ausserordentliche Professor Dr. Hohl in der medicinischen 
Faecultät ist. zum ordentlichen Professor, der Dr. Georg Hollmımn an des 
verstorbenen, Masnier Stelle zum Lector der franz. Sprache ernannt worden. 
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Hsrpeizere zählte im Wintersemester 1833 im Ganzen 510 Studi- 
rende, also um 70 weniger als im Winterhalbjahr 183*, nämlich 1) 
Theologen 21 Inländer, 8 Ausländer; 2) Juristen 58 Inl., 179 Ausl,, 

'3) Mediciner, Chirurgen und Pharmaceuten 66 Inl., 110 Ausl.; 4) 
Cameralisten und Mineralogen 14 Inl., 18 Ausl,; 5) Philosophen und 
Philologen 29 Inl., 12 Ausl., zusammen 188 Inländer und 322 Aus- 
länder, oder auch 188 Badenser, 234 aus deutschen Bundesstaaten, 
‘78 aus andern Ländern, darunter 8 aus Griechenland und der Türkei, 
16 aus England, 50 aus der Schweiz, 2 aus Amerika und 2 vom Cap. 
s. NJbb. XIII, 469. [W.] 

Jıreın. Am dasigen Pädagogium ist im vorigen Jahre der Colia- 
Inorator Capelle an die Stelle des an die höhere Bürgerschule in Haınno- 
ver berufenen Collaborators Dr. Lüdeking provisorisch angestellt 
w orden, 

Kır.. Die dasige Universität war im verflossenen Winter von 
232 Studirenden besucht, während im Sommer vorher ihre Zahl 286 
betrug. Von ihnen waren 112 Holsteiner, 98 Schleswiger, 2 Lauen- 
burger, 11 Dänen, 9 Ausländer, und 72 widmeten sich der Theologie, 
7 der Theologie und Philologie, 9 der Philologie, 80 der Jurisprudenz, 
51 «der Mediein, 7 der Pharmacie, 6 den philosophischen Wissenschaf- 

ten. Vgl. NJbh. XII, 254. 

Kızrw. Die aus dem aufgehobenen Krzemienicer Lyceum hervor- 
gegungene und im Juli 1854 eröffnete St. Wladimir - Universität hatte 
im ersten Jahre 54 Studenten, zu denen 1835 noch 70 neue kamen; 
Von den letztern widmen sich 40 den Rechtswissenschaften und 80 den 
philosophischen Studien. Vgl. NJbb. XII, 255. 

Kossranz. Am dasigen Lyceum sind in den letzten Jahren zwei 
interressante und für die Schulgeschichte wichtige Programme erschie- 
nen, nämlich: Beiträge zur Geschichte der Studien und des wissenschaft- 
lichen Unterrichtes in hiesiger Stadt bis zur Aufhebung des Jesuitenordens, 
womit zu den öffentlichen Prüfungen ... einladet Präfect und Professor 
Lender, [Constanz bei Bannhards Wittwe. 1855, 56 S. gr. 8.], und: 
Beiträge zur Geschichte der Studien und des wissenschaftlichen Unterrichts 
in hissiger Stadt. Fortgesetzt von Aufhebung des Jesuitenordens bis zu 
ihrem Uebergange an das damalige Churfürstenthum Baden am 14. Jän- 
ner 1806. Als Einladung ... von Präfect und Prof. Lender. [Ebendas. 
1855. IV u.548. gr.8.] Beide Schriften bilden zusammen drei Ka- 
pitel, von denen das erste die Geschichte des Konstanzer Schulwesens 
vom eı:sten Beginn bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts, das zweite 
die Geischichte des durch die Jesuiten zu Anfang des 17ten Jahrhun- 
derts d aselbst errichteten Lyceums, und das dritte die Gestaltung des- 
selben sıach der Aufhebung des Jesniten - Collegiums von 1775 bis 1806 
erhält. Das erste Capitel greift ia die allgemeine Cultur - und Bil- 
dungsge schichte sehr wesentlich ein, weil die Benedictiner in Konstanz 
(Costnitz;) schon in sehr früher Zeit eine Schule eröffneten, und die 
Wichtigkeit derselben nur durch das nahe Reichenau und St. Gallen 
verdunkelt wurde, Schon unter Karl dem Grossen blühte.die Dom- 
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schule in Konstanz, und ein damaliger Lehrer, der Bischof Fgino 
(781 — 811), legte bereits eine Büchersammlung an, welche allmälig 
wuchs und nach dem noch vorhandenen Verzeichniss vom Jahre 1342 
288 Handschriften besass. Unter Egino’s Nachfolgern blühte die Dom- 
schule und der Bischof Salomon II. (890 — 920) wird sogar als Ver- 
fasser eines Glossariums genannt, das der erste Versuch eines deut- 
schen Verbal- und Realwörterbuchs ist. Hr. L. hat die Geschichte . 
dieser Domschule mit grosser Sorgfalt verfolgt und aus späterer Zeit 
auch deren speciellere Gestaltung und Lehrgegenstände nachgewiesen, 
sowie das allmälige Entstehen anderer Schulen, die grosse Umgestal- 
tung des Unterrichtswesens durch die Reformation und das gewaltsame 
Unterdrücken der nenen Gestaltung nach der Besetzung der Stadt 
durch die Spanier (1548) so erzählt, dass er nicht nur eine genügende 
Uebersicht davon. gewährt, sondern auch den localen Zustand der 
Schulen in Costnitz zum allgemeinen Bilde des damaligen Schulwe- 
sens erhebt. Das zweite Capitel enthält in der Geschichte des dasigen 
Jesuiten-Lyceums zugleich die Würdigung der Verdienste der Jesuiten 
um den Unterricht und die Nachweisung der Mängel und Gebrechen, ° 
welche alle Jesuitenschulen drückten, und unter denen namentlich, der 
starre und todte Scholastieismus die freiere Entwickelung der Humani» 
tätsstudien so lange aufhielt. Die verbesserte Gestaltung, welche das 
Lyceum nach der Auflösung des Jesuiten - Collegiums nach einem Be- 
fehl der Kaiserin Maria Theresia (vom 24. Nov. 1774) erhielt und die 
daraus hervorgehende bessere Erziehungs- und Unterrichtsweise, über- 
haupt die Reformen des Unterrichtswesens am Schluss des 18ten Jahr- 
hunderts zeigt das dritte Capitel, welches zugleich ein Bild von dem 
damaligen Zustande der Gelehrtenschulen im österreichischen Kaiser- 
staate überhaupt gieht. 

Mannnsım, ° Nach dem vorjährigen von dem Director, Geh, Hofr, 
Nüsslin ausgegebenen Programm des Grossherzoglichen Lyceums zu 
den öffentlichen Prüfungen vom 14. bis 16. Sept. (Mannheim bei Kauf- 
mann. 28 S. in 8.) sind im abgelaufenen Schuljahre, hinsichtlich des 
Lehrerpersonales, im Ganzen wenige Veränderungen eingetreten. Der 
eine alternirende Director, Hofrath Nusslin erhielt den Titel eines Ge- 
heimen Hofraths; “einer der Lehrer, L. Densle, welcher bisher die 
französischen und kalligraphischen Lehrstunden besorgt hatte, trat 
wegen Kränklichkeit ab; an seine Stelle ward der Cand. Theolog. 
Ad. Leber berufen, der auch zugleich zwei Religionsstunden übernahm, 
Durch den Tod verlor die Anstalt zwei seiner frühern ausgezeichneten 
Lehrer, den seit 1830 pensionirten alternirenden Director, Hofrath 
Weickum, und den zuletzt an der Universität zu Bonn als Professor der 
Mathematik angestellten Dr. Diesterweg, der vorher am Mannheimer 
Lyceum als Lehrer der Mathematik segensreich wirkte. Die Biblio- 
thhek des Erstern, meist philologischen Inhalts, ward für die mit dem 
Lyceum in Verbindung stehende Desbillonsche Bibliothek angekauft 
und so der Anstalt erhalten. Von den 265 Schülern, welche das Ly- 
ceum besuchten, und von denen über die Hälfte Auswärtige sind (180 
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Mannheimer zu 135 Auswärtigen) fallen auf Classe 148, auf JI 47, 
auf 111 52 auf IV 49 auf V 88 auf VI 1; von diesen gingen 40 zu 
andern Verhältnissen über, ein Schüler starb. Wenn diese Schüler- 
zahl im Verhältniss zu der Zahl anderer Anstalten des Landes allerdings 
bedeutend zu nennen ist, so liegt der Grund davon in dem gerechten 
Vertrauen, dessen die Anstalt sich im Inlande, wie auswärts erfreut, 
worüber wir weiter unten noch eine merkwürdige Stimme des Auslan- 
des anführen wollen. In dem Lehrplan haben wir keine wesentlichen 
Veränderungen bemerkt, mit Vergnügen aber sehen wir fortwährend 
ein Festhalten au den classischen Studien, das allein der Austalt wahr- 
haft frommen kann, ohne dass jedoch ein Uebermaass in den diesen 
Studien gewidmeten Stunden eine erwünschte Gelegenheit zu Klagen 
denjenigen geben könnte, welche so gern jede Veranlassung ergreifen, 
um sjatt der auf die Studien der Alten basirten Gründlichkeit unserer 
Jugendbildung die Sicherheit und Oberflächlichkeit des modernen Wis- 
sens, d. h, die Unwissenschaftlichkeit eiazuschwärzen. Wir wollen 
boffen, dass auch der neue,Schulplan in diesem Verhältniss Nichts än- 
dere, und dem Studium der alten Sprache Nichts von dem ihm durch- . 
aus Notliwendigen eutziehe. Am Mannheimer Lyceum sind in der 
obersten oder sechsten Classe dem Lateinischen sieben, dem Griechi- 
schen sechs Stunden wöchentlich zugetheilt, was doch wohl Niemand 
zu ‘Viel üuden wird, während fünf Stunden für Mathematik und Phy- 
stk, zu denen noch zwei für Kenntniss des menschlichen Körpers und 
(im Sommer) für Botanik kommen, wohl genügen können. Der Phi- 
losophie — diessmal Psychologie — sind zwei Stunden zugewiesen, 
was bei einer zur ‚Universität, der die eigentlichen philosophischen 
Studien doch angehören, vorbereitenden Anstalt gewiss genug ist, da 
ein sogenaunter philosophischer Cursus auf solchen Anstalten schwerlich 
nützen, wohl aber dureh Beeinträchtigung anderer dringenderer und 
notbwendigerer Lehrgegenstände schaden, und die Oberflächlichkeit 
befördern kann, Man denke nur an die Baierischen Lyceen und alle 
die in dieser Hinsicht gemachten Erfahrungen, — Bei den vielfachen 
Berührungen, in welche jetzt unsere Rheinischen Gegenden zu England 
gestellt sind, durch die in so grosser Zahl von da uns jährlich zuströ- 
ınenden Engländer, die zum Theil selbst mit ihren Familien einen 
längeren und bleibenden Aufenthalt in unsern Gegenden nehnıen, dürfte 
es wohl nieht uninteressant sein, die Stimme und das Urtheil eines 
Engländers über unsere Bildungsaustalten zunächst über das Lyceum 
zu Mannheim, im Athenaeum 1834, 22. Novemb. pag. 855, bei Gelegen- 
heit des vorjährigen Programms, anzuführen. Selbst dem Engländer, 
der nicht ‚geru die Einrichtungen des eigenen Landes vor fremden in 
Schatten stellt, werden folgende Worte entlockt: „Der Geist, in wel- 
chem der Bericht [über das Lyceum in jenem Programm] abgefasst ist, 
zeigt jene aufrichtige und ausdauernde Liebe. zur Wissenschaft und zu 
der Meuschheit, welche die Einrichtung und Leitung aller deutschen 
Bildungsanstalten characterisirt, Jeder besondern Classe sind in jenem 
Lande Erziehungswmiiiel angewiesen, welche den Anforderungen einer 
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-niedern oder hohen Ausbildung entsprechen“ n.s,.w. Dann kommt der 
-Verf; auf die übrigen Anstalten für Erziehung und Bildung in Mann- 
‘heim, selbst bis auf den dortigen Kunstverein, in welchem er eine neus 
-Aufmunterung für die Professoren sieht, „deren Streben dahin gerich- 
tet’ ist, das Gute und: Wahre durch das Schöne zu verherrlichen-und 
jene reine Kunstliebe zu nähren, welche nothwendig mit einem war. 
ınen Eifer für die Wissenschaft verbunden ist. Sie sind der Ueber- 
zeugung, dass sie-ihrem auf Religion und ernstem Sindium des classi- 
"schen Alterthums beruhenden Wirken den -Erfolg desselben ünd ihren 
wachsenden Ruf in entfernieren Theilen ‚Deutschlands zu verdanken 
haben.“ u [Egsdt.} 
Mannserm. Als-wissensehnftliche Beilage zu dem Lyceumspro- 
gramm vom J. 1885 hat der GHfR. Friedr. Aug. Nüsslin erscheinen 
lassen: Kriton,. ein platonischer Dialog über Geselzlichkeit, Volksurtheil 
und. Selbstbestimmung, übersetzt ' und erläutert. [Mannheim gedr. bl 
Kaufmann, 458, 8] Es ist eine fliessende und wohlgelungene Ueber- 
setzung des Dialogs, ‘mit einer-Einleitung und mit Anmerkungen ver- 
sehen, welche’ obgleich sie nur für- das Bedürfniss gebildeter Laien 
geschrieben und daher allgemein wissenschaftlichen "(ohne tiefer ein- 
gehende Gelehrsamkeit) Inhalts sind, doch auch für den- eigentlichen 
Gelehrten manches Benchtenswerthe bieten. vgl. Heidelb. Jahrbb. 
‚1835, 11 8S..1123° und‘Zimmermanns Kirchenzeit. 1836 Lit, Bl. 165, 
124— 126. Zu dem Lyceumsprogramm des Jahres 1834 hatte der Hr. 
Verf. ganz in derselben Weise der Bearbeitung’ geliefert: des Perikles 
Standrede auf die gefallenen Athener, T’hueyd. I. c. 85 — 46, übersetzt, 
mit Einleitung und Anmerkungen, [20 S. &] Nur sind zu 'derselben 
die Anmerkungen schr beschränkt, weil ein vollständiger Commentar 
anderswo ‘gegeben werden soll. Noch erwähnen wir hier, ‘ dass’ seit 
"dem 21.-Novemb, 1833 in Mannheim ein Verein für Naturkunde zu- 
samımengetreten ist, welcher den Sinn und die Theilnahme für Gegen- 
stände der Naturkunde, besonders in Anwendung auf gemeinmützige' 
Kenntnisse und Gewerbe durch reges Zusammenwirken befördern und 
verbreiten will, und dazu nicht bloss allgemeine Sammlungen; einen 
auf praktischeZwecke berechneten Pflanzengarten und eine -naturhistori- 
sche Bibliothek angelegt hat, sondern auch zu diesen Stiftengen den: 
allgemeinen Zutritt gestattet und sie besonders für den Unterricht der 
Jugend nützlich zu machen sucht, Zu der vorjährigen Generalver- 
sammlung am Stiftungsfeste hat die Gesellschaft ihren zweiten Jahres- 
bericht [1835.308.8.] herausgegeben, der über das glückliche Gedeihen 
dieses bereits zu 310 ordentl, Mitgliedern angewuchsenen Vereins, über 
die Ausdehnung und Bereicherung der Sammlungen und über das 
nützliche und segensreiche Wirken desselben‘ überhaupt zureichende- 
Nachrichten giebt, Der Verein erscheint in seiner Thätigkeit höchst 
achtenswerth und kann als Muster für andere Städte dienen, wo Bür- 
gersinn auf ähnliche Weise nützlich zu werden sucht, 
Rossıesen. Am 17, Mai wurde auf der dasigen Klosterschule 
das 50jährige Amtsjubiläum des Rectors derselben, Prof. Dr. Beredict 
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Wilhelm, auf festliche Weise und unter allgemeiner Theilnahme be- 
gangen. Schon am Tage vorher hatte sich von den gewesenen Schü- 
lern des Jubilars eine grosse Anzahl versammelt, und das Fest begann 
am Abend desselben auf Anordaung des Erbadministrators der Schule, 
Geh.-Rathes von Witzleben, der überhaupt das ganze Fest auf eine 
sehr sinnige Weise eingerichtet hatte, mit einem feierlichen Abendgebet, 
welches der Jubelgreis mit allen anwesenden Schülern hielt und zu 
welchem er durch seinen ältesten Famulus, den Hofrath G. Chr. Hartm. 
Schellwitz in Sunt, eiugeholt wurde. Das Hauptfest auı Jubeltage 
selbst eröffnete ein Morgengesang der jetzigen Schüler; darauf folgten 
die Beglückwünschungen des Jubilars von Seiten der Behörden, der 
Schule und der anwesenden zahlreichen Theilnehmer, und nach die» 
sen eine öffentliche Feierlichkeit in der Schulkirche. Den Schluss 
machte ein grosses Festmahl in einem besonders dazu erbauten Salon 
und am Abend ein solenner Ball. Vielerlei waren die Ehrenbezeigun- 
gen und Festgeschenke, welche der Jubelgreis an diesem Tage erhielt. 
Se. Maj. der König von Preussen verlieh ihm die Schleife zum rothen 
Adierorden dritter Classe, dessen Inhaber er schon vorher war; das 
königl. sächsische Ministerium des Cultus. übersandte ein Glück- 
wünschungsschreiben ; die Universität in Harız ernannte ihn zum Doctor 
der Philosophie und die Universität in Könıssuens zum. Doctor der 
Theologie. Der Erbadministrator der Schule und. die ehemaligen und 
jetzigen Lehrer derselben überreichten ein lateinisches Festgedicht und 
ein Festprogramm, die jetzigen Schüler einen silbernen Pokal, die 
ehemaligen Schüler eine goldene Medaille, ein Album aller bisherigen 
Schüler des Jubilars (der Zahl nach 773), ein Festprogramm und ein 
deutsches Festgedicht; die Familie ‚der Freiherran von Helldorf einen 
silbernen Pokal. Andere, wie der Generalsuperintendent Dr. Fr. He- 
sekiel in Altenburg, der, Freiherr Alfr. von Seckendorf, der Pastor 
Koch in Krauthain, der Stadtgerichts-Actuar Fater, in Dresden, brach- 
ten Festgedichte, der Professor K, G. Jacob aus ProrrA in seinem und 
einiger anderen Schüler Namen eine Epistola gratulatoria. Der Di- 
rector der Franckeschen Stiftungen in Halle, Dr. Herm. Agath. Nie; 
meyer hatte dem Jubelgreise seine neueste Schrift: Gedanken über die 
jetzige Gymnasialverfassung im Königreich Preussen, gewidinet. s. oben 
S. 470 fl. Der Professor Jacob hat seiner Epistola [Naumburg, gedr. b. 
Klaffenbach, 1836, 23 S. 4,] eine brevis disputatio de usu wocab. levia 
etlenis apud poetas latinos beigegeben, worin er den Gebrauch bei- 
der Wörter erörtert und sich über eine Menge Stellen lateinischer Dich- 
ter verbreitet, Das Album der Schüler enthält nicht bloss die Namen 
derselben, sondern von sehr vielen auch kurze biographische Notizen, 
Die Zueignung desselben vergleicht in sinniger Weise den Jubelgreis, 
der alle seine Kinder durch den Tod verloren hat, mit Epaminondas 
und schliesst mit den Worten: 


Dein Name grünt in. hundert Kindern fort; 
Dein Ehrenkranz welkt nicht in Lethe’s Fluth: 
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Hier stehen Deine Söhn’, und jeder ruft 
Dem Vaterlande Wilhelms Namen zu. 

Die Medaille zeigt auf der einen Seite Wilhelms wohlgetroffenes 
Brüustbild, auf der andern einen sitzenden, lehrenden Greis, vor. dem 
ein aufmerksam zuhörender Jüngling steht, und die Umschrift: Non 
scholae, sed vitae. Damit steht das Festprogramm der ehemaligen 
Schüler in Verbindung, worin der Professor Dr. E. Chr. W. Weber in 
Weimar eine Commentatio de illo: Non Scholae, sed vitae di- 
scimus [Weimar 1886. 35 S. 4.]' geliefert, und diesen Spruch auf Wil- 
helm angewendet hat, als welcher während seiner ganzen Amtsthätig- 
keit denselben praktisch geübt habe. Das Programm der Schule eder 
der Lehrer [Leipzig bei Reclam, 1836, gr. 4.) enthält auf 40 S, ein 
specimen lexici latini etymologici vom Lehrer J. Chr. Leidenroth, dann 
S. 43-55 Einiges aus dem Leben des Jubilarius von demselben, und 
“endlich noch die Chronik der Klosterschule von Mich. 1834 bis Ostern 
1836, abgefasst vom Erbadiinistrator von Witzleben. Das Specimen 
lexici etymologiei ist in derselben Weise gearbeitet, welche schon aus 
des Verf. Programm vom Jahre 1830 und aus den etymologischen Erör- 
terungen in unsern NJbb. Supplbd. III S. 455 f}. bekannt ist und von 
der gewöhnlichen Richtung darin abweicht, dass.die hebräische Sprache 
zu einer Quelle lateinischer und griechischer Etymologieen gemacht 
wird. Sehr daukenswerth ist die Biographie. Benedict Wilhelms, aus 
der wir hier nur ausheben können, dass derselbe in Augsburg am 
20. März 1763 geboren, auf dem dortigen Gymnasium und anf der Uni 
versität in Leipzig gebildet ist und seit dem 17, Mai 1786 an der K.lo+ 
sterschule in Rossleben als Lehrer (anfangs als Conreetor, seit 1800 
als Rector) wirkt. Aus den Schulnachrichten heben wir aus, dass 
die Schule in ihren vier Classen zu Ostern 1835 von 82, zu Michaelis 
von 78, zu Ostern dieses Jahres von 74 Schülern besucht war, und 
dass im letztvergangenen Schuljahr 16 Schüler zur Universität ent- 
lassen wurden. Die Schüler werden in 115 wöchentlichen Stunden, 
von denen je 30 auf Prima und Secunda, 28 auf Tertia und 27 auf 
Quarta kommen, gegenwärtig von folgenden 8 Lehrern unterrichtet 
von dem Rector und Prof. Wilhelm, dem Prediger und Religionsleh- 
rer Dr. Herold, dem Conrector M. Kessler, denn Tertius Leidenroth, 
dem Mathewmaticus Dr. Anton, dem Adjunetus Dr. Schmiedt, dem Golla- 
borator Sickel [an des ‚verstorbenen Dr. Hommel Stelle seit dem 1, 
Mai 1835 angestellt] und dem Schreib- und Gesanglehrer Cantor Hel- 
mund. Die Stelle des Collaborators Dr. Müller, welcher zu Ostern 
1835 nach Mersenvnc als Director der Bürgerschule ging, ist noch un- 
besetzt. Der Lehrplan gleicht dem der "übrigen preuss. Gymnasien, 
ausser dass die Naturgeschichte unter den Lehrobjecten fehlt, und für 
die Mathematik in Prima nur 3, in den übrigen Classen bloss 2 Stun- 
den angesetzt sind, 

Srane. An der dasigen Gelehrtenschule ist der Collaborator 
Plass provisorisch angestellt worden. 
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Erklärung. 

Herr Professor Dr. Schneidawind in Aschaffenburg ist von 
einigen Seiten fälschlicher Weise für den Verfasser mehrerer, in un- 
sern Jabrbüchern enthaltener Mittheilungen über Baierische Schulen 
gehalten und angefeindet worden. Wir erklären aber dagegen der 
‚Wahrheit gemäss, dass derselbe nicht der Verf. jener Artikel ist, dass 
er überhaupt nie Mitarbeiter oder Correspondent unserer Zeitschrift 
war, Nichts für dieselbe eingesendet, nie mit uns in Correspondenz 
und sonstiger Verbindung gestanden hat. Wir würden kein Bedenken 
tragen, den Namen des wahren Verfassers jener Mittheilungen zu nen- 
zen, wenn nicht das allem Anschein nach sehr unlautere Treiben de. 
rer, welche ihn durch Verdüchtigung Anderer zu erfahren streben, uns 
davon abhielte, Die BRedaction. 


| N oo. ti z Ä 
Auf die Bitte meines im vorigen Jahre verstorbenen Freundes, Hrn. 
P, St. Schull, Advocaten zu Dordrecht, Herausgebers eines holländi- 
schen Journals: Bydragen tot Boeken-en Menschenkennis, verzamelt 
door Mr. P. S. Schull en A. van der Hoop, J'. (te Dordrecht, by J. 
van Houtryve, J'. 1882 — 1835) habe ich eine Recension des Hofman- 
Peerlkamp’schen Horatius, (Carmina. Harlemi ap. V. Loosjes, 1831) 
in einen lateinisch geschriebenen Brief eingekleidet, verfasst, weldhe 
im ersten Stücke des Jahrg. 1835. S.61 bis 102 abgedruckt ist. Ohne 
mein Wissen hat der Verleger einen besondern Abdruck davon veran- 
staltet, und, da meine Epistel natürlich kein Titelblatt hatte, ver 
muthlich selbst eins dazu gemacht. Gegen diesen Titel muss ich 
wegen eines geographischen Irrthums und wegen eines Sprachfehlers 
protestiren, und bitten, mir keinen von beiden anzurechnen, Er heissts: 
Epistola Critica Georgü Henrici Moser, Philos, Doct. Gymnasii Reg. 
Bav. Ulmensis Rect. Prof: P. O. Scholarum superiorum in Prae- 
fectura Danubina Praefect. Petro Stephano Schull, J. U, 
Doct. de recensione Q@. Horatii Flacci Carminum Peerlkampiana. 
Dordraci, apud Joannem vun Houtryve, Jun. MDCCCXXXV. 44 pp. 8. 
Ulm, am 21. Febr. 1836. 
Rector u. Prof. Dr, G. H. Moser. 


Berichtigung. 


In dem ersten Hefte meiner Ausgabe der Aristotelischen Politik 
hat sich ein störender Druckfehler eingeschlichen. Seite 47 in der 
krit. Note zu Lib. II, cp. 7, $1. setze man zu: Xagil)ov Vet. Pl. Aret. 
A 1,2, Lut, Sylb, hinzu: „et sic Bekk, tucite‘* und in der darauf fol- 
genden Zeile lese man statt: „et Bekk, cum omnibus codd.“ — „et 
Göttling cum omnib. codd. suis practer Pl. Ad. Stahr. 





Litterarischer Anzeiger. 
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Cicero’s sämmtliche Briefe von Billerbeck jötzt vollständig 


— 


Hannover, im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhandlung sind #0 
eben vollständig erschienen : 


Ciceronis, M. T., Epistolae 


ad Atticum, ad Quintum fratrem, et quae vulgo ad familiares 
dicuntur „ temporis ordine dispositae. Zum Gebrauch für Schulen 
mit den notbwendigsten Wort- und Sacherklärungen ausgestattet 


von Dr. J. Billerbeck. 
4 Theile. 126} Bogen. gr. 8. 1836. 3 Thlr. 20 Gr. 


Alle Lehranstalten , in denen Cicero’s Werke gelesen werden, so wie 
u. Besitzern der übrigen weit verbreiteten und vielfach eingeführten 
zweckmässigen Billerbeck’schen Schulausgaben der lateinischen Classiker 
wird diese so eben vollendete erste vollständige Bearbeitung 
von Cicero’s sämmtlichen Briefen mit erklärenden deutschen 
Anınerkungen willkommen sein, deren Anschaffung auch Unbemittelten 
durch die grosse Billigkeit des Preises, so wie auch noch dadurch 
sehr erleichtert wird, dass die 4 Bände allmählig einzeln b 
werden können; .der "Iste Band kostet 1 Thlr. 4 Gr., Iei Thle., Lle 
20 Gr. und IVr 20Gr., 


‚Ferner ist als ein vortreffliches Hälfsmittel beim Studium von — 
Btiefen bereits allgemein: anerkannt und ferner zu empfehlen: 

Cicero in seinen Briefen. 
Ein Leitfaden durch dieselben mit Hinweisung auf die Zeiten, in 


denen:sie geschrieben sind. Von B. R. Abeken, Rector und 
"Prof. in Osnabrück. gr.8. 1835. Daselbst. 2 Thirr 


Hannover, im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhandlung ist so eben 
erschienen: 

Grotefend, Dr. @. F. (Lycei Hannoverani Director), Rudi- 
menta Linguae Umbricae ex inscriptionibus antiquie 
enodata. Particula II. Ex Iguvinis tabulis quartam cum 
sexta septimaque comparans. 4 maj. geh. 8 Gr. 


(Partie. I. kostet ebenfalls 8 Gr. und werden noch mehrere Hefte 
allmählig erscheinen.) 


Lit. Ans. Nr. IV. 1836. 


a ME ee 


Hannover, im Verlage der Hahn’schen — — ist 80 eben 
, » erschienen: = 


FE y. LT 


ann, , "uechenietkahler no ind 
Urgeschichter-der- Phönizi.r; 


in einem Auszuge aus der wieder aufgefundenen Handschrift von 
Philo’s vollstämdiger UÜcbersetzung. 

oo Nebst Bemerkungen. _ j 
© ton Fr. Wagenfletid ev 
Mit einem Voerworte vom 
‚Director Dr. @, FE. Grotefend in Hannover... :; 

\ Mit.einem Facsimile. 
Er „gt 8. geh. 20 Gr, 


In der Perlagsbuchhandlung des Unterzeichnelen ist so 0 eben erschienen: k 


Dr. Frdr. Traugott Friedemann’s, 
Herzögl. Nass. Oberschulraths und Directors des Landes- - Gymnasiums zu 
eilburg, 


Praktische Anleitung zur 


Kenntnis und Verfertigung iateinischer Verse 


7 ‘ nebst einer Chrestomiathie aus römischen Dichtern. 

> 'iste Abtheilung 

* für mittlere Gymnasfalclassen. 

Ate ‚verbesserte und stark vermehrte Auflage. gr. 8. Preis 16 Gi 

Beim Erscheinen dieser neuen,. abermals um 4 Bogen vermehrten _ 

Auflage, glaube ich darauf aufmerksam machen. zu müssen, dass nicht nur 
die Chrestomathie mancherlei Erweiterungen erhielt, besonders aus 
Ovidius und Phädrus, so dass sie jetzt mehreren Classen einen hin- 
reishenden: Lehrstoff in wielfächer Auswahl liefert, sonderm auch, dass der 
Anleitung für alle Paragraphen neue metrische Vebungen in;, 
genügender Anzahl beigegeben ‚worden. sind. Durch diese beiden Veran- 
staltungen dürfen die verschiedeneh Wänsche, welche Yon-mehreren Lehr- 
anstalten, wo das Buch eingeführt ist, — wurden „ nun als. er- 

ledigt betrachtet werden, Ä 
Leipzig, im Monat März 1856. — "Carl Cnobloch. 


In unserm Verlage ist erschienen und an alle ein ver- 
sandt worden: : 
Becker, Dr. K. F., Leitfaden für . — ersten Unterricht in der 
„ı ıdeugschen Sprachlehre. Zweite sorgfältig: ae ar Aus- 
‚' gabe. gr. 8. Preis 8 Gr. oder 86 Kr, . 
Krebs, Dr. J. P., griechisches Lesebuch in zwei Abtheilungeh für 
die untern und mittlerg Classen. Nebst einer Grammatik des 
‚ attischen Dialekts für dieselben Classen vom Collaborator V. R. 
. "D.Krebs, Neue Bearbeitung als sechste Ausgabe. gri 8. geh, 


Preis 1 Thlr. 3Gr. oder 2 Fi. Ki 


Zur Empfehlung dieser beiden Werke Etwas hinzuzufügen halten 
wir für überflüssig, da dieselben durch ihre | — und 
ch les 


Einführung in den Sehulen hinlägglich.bekannt sind. Bei ersterem, „wovon 
gie ansehnlich starke Iste Auflage binnen Kurzem vergriffen war, hielt der 
ert Verfasser bedeutende Abänderungen für unnöthig und unangemessen; 
dagegen erlitt das 2te Werk eine totale, dem jetzigen Standpunkte der 
‚Wissehsehaft. und ' dem Bedürfnisse . der Zeit angeinessene Umgestaltuhk. 
‚Ungeachtet nun dadurch die Bogenzahl ‚desselben gegen die früheren Aus- 
‚gaben ‚bedeutend vermehrt wvurde, haben ‚wir, dennoch den Pete; nur wenig 
‘erhöht, um dem Buche auch von dieser, Seite ‚den. Eingang in den ‚gelehr- 

ten Anstalten zu erleichtern. — 

Frankfurt a. M., am 15. April 1836. 

Joh, Christ, A —— 





— 


— Bücher" ER TT RT 


‘Bei dem bevorstelienden Lectionswechsel: erlaube ich mir, die-Herren 
‚Sehuldirectoren und :Gymnasiallehrer auf folgende ‚Schulschriften , ‚die in 
meinem Verlage erschienen, sind, aufmerksam ‚zu machen: 

Ciceronis, M. Tulli i, Disputationes; Tusculanae. : "Kritisch 

-‚berichtiget und erläutert von Reinhold — gr. B. 

4885. 2, Thlr, ER ar. 
— — Disputationes’ Pusculanae. Ex —— R ein- 
holdi Klotz... Accedit index Nominum. gr. 8. 1885. 10 Gr. 
Er sm ‚Cato Major sive. de seneetute Dialogus. : Recens. R, 
‚s» Mlots. ‚Accedunt Annotationes: atiticae, 8.1831. 12.Gr. 
— — Cato Major seu de:seneetute ad T. Pomponium Atticum. 
“Mit verklär. ‚Anmerk. für Schulen ‘und ‚Gyuınasien 'hearbeltet. 
Zweite, sehr verbess, und verm, Ausgabe, 8. 1825. 8Gr. 
— — ‚Laelius sive de, Amicitia Dialogus ad T. Pomponium 
— Mit erklär. Anmerk. für Schulen und Gymnasien 
"bearbeitet. ' Dritte, nach den vorhandenen Hilfsmitteln ‘durch 
— vorbei, — — RR. Kilos. 8. 2829. 
— ıB Gr. / 
Isokrates Panegyrikos, zum erstem: Male aus dem Griechischen'über- 
+ setzt mit ‚einer Einleitung und-den'nöthigsten Anmerk. versehen 
won W, Lange.: Zweite, nach des Verf. Tode durchgängig 
> ach dem neueston Texte-berichtigte Ausgabe. 8: 1833. 5 Gr. 
Lucian’s Göttergespräche‘, :Griechisch. Mit erklär. und kritisch, 
'Anmerk. und griech. deutsch. Wortregister zum Gebrauch für die 

'mittlern Klassen gelchrter Schulen ‚herausgegeben von J, C, 

‚ Bremer. Dritte, durchaus berichtigte Ausgahe, besorgt, von 
M. F. Poppo.: 8. "1825. 12-Gr, HT ' 

— — Todtengespräche, Griechisch, Mit erklär, und kritisch, 

* Anmerk. und griechisch deutschem Wortregister herausgegeben 
von J. C. Bremer und 4A. Voigtländer. Dritte, durchaus 
berichtigte Ausgabe, besorgt von,R..Klotz..8, 1833. 18 Gr.’ 

Opidii, P. Nas!, Metamorplioses. -Becensuit, :varietate lectionis 

naotisquo instruxit @. E. Gierig. Editio tertia emendata et auctd 

eura J. ©. Jahn. 2 Tomi. 8 maj. 1821. 5 Thle,8 Gr. 

— — ‚Libri Teistium, Zum — heransgrgeben und 


4 


— — 4 — 


mit erklärenden Anmerkungen und einem Namen-Regĩster ver- 
sehen. Zweite, ganz neu ‚gearbeitete Auflage. gr. 8,. 1829, 
16 Gr. | 

NIAATSNOZ ZTMIOZION. Platons Gastmahl, ein Dialog. 
Hin und wieder verbessert und mit kritischen und erklärenden 
Anmerkungen herausgegeben von F. A. Wolf. Neue, nach den . 
vorhandenen Hilfsmitteln durchgängig verbesserte Ausgabe, gr.8. 
1828. 18Gr. —— 

Pölitz, . H.L, practisches Handbuch zur statarischen und cur- 
sorischen Erklärung der teutschen Classiker, für Lehrer und ' 
Erzieher. Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage. 4 - 
Theile, gr. 8. 1828. 6 Thlr. 

— — Bruchstücke aus den Classikern der teutschen Nation. 
Aus der zweiten, verbesserten und vermehrten Auflage des 
Werkes für die Zöglinge besonders abgedruckt, : 4 Theile. 8. 
1828, 2 Thlr. 4 Gr. | 

Äenophon, de Cyri disciplina cum selectis viroram doctor, suisque 
animadvers. et indice verbor. in usum iuvenum liberalidris in- 

gonii ed. E. Poppo. 8 maj. 1821. 2 Tbir. 6 Gr, * 

— — Rxxpeditio Cyri. Ad fidem optimorum libror. cum selectis 
virorum doctor. suisqnue adnotationibus et, indice verborum in 
‚usum schelarum. Edidit E. Poppo. 8 maj. 1827. 2 Thir,20Gr, 

— — — Minoris. Graece, 8 maj. 1828. 15 Gr. | 

Leipzig, im März, 1836, | E. B. Schwickert. 





Schuldirectoren und französische Sprachlehrer 


“machen wir auf folgendes Unterrichtsbuch unseres Verlages aufmerksam: 


Lehrbuch der französischen Sprache für ‚den Schul- und Pri- 
vatunterricht. Enthaltend: 1. Eine französisch-deutsche Gram- 
matik der französischen Sprache, mit Uebnngen zum Ueber: - 
setzen in’s Deutsche und in's Französische. 2, Ein französisches 
Lesebuch mit Hinweisungen auf die Grammatik und Wörterver- 
zeichnissen. Herausgegeben von Friedrich Herrmann, öte 
verbesserte Auflage, 1885. % Thlr. J— 

Trotæ der grossen Menge französischer Grammatiken, welchedie deutsche 
L'terstur besitzt, fehlte es noch an einem Schulbuche der Art, das, die 
bisherigen Forschungen für Stoff und Methode benutzend, in systemaü- 
scher Form die nothwendigen eln zusammengestellt und von praktischen 
Uebungen begleitet enthielte. iesem Bedürfnisse ist nun durch obiges 
Werk abgehelfen, das, von praktischen Schuls ännern für die in Anlage und 
Ausführung gelungenste französische Sprachlehre erklärt, auch bereits in 
so viele Schulen ne gefunden hat, dass in drei Jahren drei Auflagen 
nöthig geworden sind. — Zur Bezeichnung der innern Einrichtung des 
Werks genüge Folgendes. Die Regeln sind durchgängig in französischer 
und deutscher Sprache, damit der Schüler sich frühzeitig an Französisch- 
sprechen gewöhne, Der berühmte Grammatiker Levizac hat die Erfah- 
rung gemacht, dass Schüler, die nach dieser Methode unterrichtet werden, 
in 7 bis 8 Monaten mehr lernen, als die nach der bisherigen in 1}, bis 2 


v Jahren. — Etymologie und Syntax sind streng geschieden, und den Ab- 


% 


schnitten‘ über die einzelnen Redethelle Vebersichts+ Tabellen beigefügt, 
welche dus Vorgetragene mit einem Blicke nochmals klar übersehen lassen. 
#chulmänner werden wissen, wie nützlich dergleichen Hülfsmittel für die 
"Fassungskraft der Jugend sind. — Alle Regeln sind klar und bestimmt dar- 
gestellt, nicht durch Anhäufung von Ausnahmen  verdunkelt; ..ja es dürfte 
keine Grammatik geben, in der die schwierigen Regeln über das Genus 
der Hauptwörter, über die Fürwörter und deren Gebrauch, über die Zeit- 
wörter, über die Particips u. s. w. so klar und fasslich sind, ‚wie in der 
obigen. — Jede Regel ist von Aufgaben zum Uebersetzen aus dem Fran- 
'zösischen ins Deutsche, und umgekehrt, begleitet, Die in diesen vorkom- 
menden Wörter, deren Etymologie der Schüler noch nicht ‚kennt, stehen 
unter den Aufgaben, die anderen sind am Schlusse der Etymologie und 
der Syntax nach der Folge der Paragraphen, aber in einer: das Audwen- 
'diglernen erleichternden Vocabulärforin,' geordnet. ‘Den Schluss‘ der:Gram- 
matik bildet eine Sammlung von Gallicismen, — Das, Lesebuch (welches . 
durch untergesetzte Verweisungen auf die Grammatik, eine Recapitulation 
der wichtigsten Regeln derselben in der Anwendung gewährt) zerfällt in 
drei Abtheilungen, ‘Die erste enthält, Lesestücke über die, im;.täglichen 
'Leben am häufigsten vorkommenden Wörter, nebst Wörterbuch, Die 
zweite Abtheilung umfasst 85 kurze und längere Anekdoten, Erzählu 

u. dgl., und 21 Fabeln in Prosa und Versen. Die dritte Abtheilung zeigt 
die Anwendung der französischen Sprache im täglichen Leben : sie. enthält 
zu dem Ende eine Anweisung zum Briefschreiben und einige Briefmuster, 
Gespräche u. dgl. Ein alphabetisches Register beschliesst das Werk, das 
sich auch durch einen wohlfeilen Preis: 24} enggedruckte Bogen für % 
Thir., empfiehlt, — Schuldirectoren, weiche das Buch: durch' eigene An- 
schauung kennen zu lernen wünschen, sind wir: gern bereit, ein kExesgiplar 


zur Einsicht zu übersenden. eg 
Duncker & Humblot in Berlin. 


Bei F, H. Köhler in Stuttga rt ist so eben erschienen und in allen | 
Buchhandlungen zu erhalten: 8 


Anekdoten von Gelehrten, und Curiositäten der 
Literatur. 1s Bändchen. Taschenformat, elegant broschirt. 
24 X\r.—=6Gr 
Diese sorgfältig bearbeitete Sammlung enthält 259 Anekdoten, Cha- _ 
rakterzüge berühmter Gelehrter, und dergl., die jeden Leser‘ anspre- 


chen werden. 
In den Curiositäten aus der Literaturgeschichte ist ein Auszug aus 


‚  Flögel Geschichte der komischen Literatur enthalten. 


Im Verlage von Carl Wigand in Wetzlar ist so eben erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: : 


Vorschule zum Cicero, 
enthaltend die zur Bekanntschaft ‚mit ‘diesem Schriftsteller nöthigen 
biographischen,, literärischen, antiquarischen und isagogischen Nach- 
‚weisungen. Ein Handbuch für angehende Leser des Cicero. Von Dr, 
S. Chr. Schirlitz. 1. Lfg. (4 Bog.) gr.8. geh. 


„ „Pas ganze Werk erscheint in 6—7 solchen Lieferungen, und wird 
in diesem Jahr noch vollendet werden. - 


N ed 6 — 


Zur Erinnerung an K. A. Sieger, Oberlehrer am: Gymna- 

sium zu Wetzlär, gest. am 8. Jan. 1836. -Enthaltend die bei der 

Todtenfeier gehaltenen Reden, nebst einer biograph, Skizze. 
Herausg. von Dr, S. Chr. Schirlitz. 8. geh. 4 ggr. 





‚ Bei Carl Berger in Leipzig ist neu erschienen: | 
Grammatik der lateinischen Sprache für die unteren 
Klassen der Gymnasien nach dem heutigen Standpunkte der lateini- 
schen Sprachwissenschaft anf eine leicht fassliche Art bearbeitet 
von Dr. Friedrich Wilhelm Otto, Collaborater des philolog. 
Seminars an der Universität Giessen, Preis 2lgr. - f 
Jani.Ottonis_Siuiteri-leetiones Andocideae cum. 
annotationibus edidit Dr. Carolus Schiller. Preis 1Rthir.. 


— 





— 


In,allen Buchhandlungen ist zu bekommen: 


Ameis, Dr. K. F., Was kann die wahre Bildung’ unsrer Zeit ver- 
ı aünftigerweise von den Gelehrtenschnlen verlaugen, damit in der 
Jugend frühzeitig die rechte Richtung für ein geeignetes Berufs- 
leben erzeugt werde? 2 | — 
‚Magdeburg in der Cr eutz’schen Buchhandtung. 4 Thlr; - 


:.. VWerzeichniss,. 
der in meinem Verlage erschienenen Schulausgaben 


‚ Griechischer ‚und Römischer Classiker. 


Diese —— Griechischer und Römischer Schriftstel- 
ler, sowie anderer Werke, welche bis jetzt die Zahl vom 74 Bänden 
erreicht bat, ist von atimmfühigen Beurtheilern unbedingt als die in ihrer 
Bearbeitung gediegenate, in.ihrer Ausstattung geschmackvoll- 
et e-wmd als die ihrem Zwecke uuter den zahlreichen Sammlungen von 
Schulausgaben ihrer Art am wurdigsten entsprechende charakte- 
risirt worden, Ihr Losungswort ist atetes Fortschreiten wach den 
„Forderungen der Zeit und (der. Wisseuschaft, dauen die dankenswertlien 
Bemühungen der gelehrten. Herausgeber ebeuso ihrer Seits erfolgreich zu 
enügen suchen, wie es des Verlegers thätige und hauptsächlichste 
orge ist, durch schöne und kunstvolle äussere Ausstattung jene wissen- 
schaftlichen —— zu ehren. Dabei ist kein Wink gerechter Beur- 
theiler und wohlwollender Rathgeber unbeachtet geblieben , den Nutzen 
uud barkeft dieser Sammlung zu erhöhen und ie, ihrer. Vell- 
kommenbheit immer näher zu bringen. 


zZ s s 





e7° Von jedem Werke werden die Bände einzeln erlassen, 
‚und von den Tragödien und Comöcien werden sogar die ein- 
‚selnien Stücke mit besonderm Titel geheftet ausgegeben. ' 
En‘ € eh X 
nt — — 
A. Griechische Autoren. 
Acschinis Orationes. Cum breri annotatione critiea edidit Guil. Din- 
do e — . , Charta impr. 10 gr, Charts augl. 16 gr. 
Aeschyli Iragoediae. Ex recensione Ricardi Porsoni passiın relicta a 
Guil. Dindorfio. 1827. Charta impr, 18 gr. Charta angl. 1 thir. 6 er. 


— — 


Anthologta Iyrica poeiarum Graecorum, Anatreohtis et allordm igleta 
carmina continens, BRecognovit ef hotie rit. instruxit Frid.' Mehl- 
horn. 1827. Charta impr. 10 gr. Charta sup. 16 &: 

Aristophanis Comoediae, Ad optimorum ibrorum fidem cum brevi an- 

"notatione critica edidit Gutl. Dindorfius. M Voll. 1825. 
Charta impr. 2 tbir, Charta ang]. $ thlr. 

Apparätud eriticos ad Aristophanem. Digest et lectione Oodicum &b 
I. Bekkero novissime collatorum auxit Carotus Passow. : Vol. IN. 

Adnotatio critica im Aristophanis Nubes. 1628. Charta impr. 3 ei 

1. 


Corpus seriptorum eröticorum Graecorum. Edidit Franc. Passow. Vol. 


cerpta, 1824. er. Charta angl. 14 Br. 
— — Vol: U. Ed. Franc. — Xenoph. Ephes. 1835, r 
j | . 8 gr. 
Demosthenis Orationes. Edidit Giril. Dindorfius. HI Voll. 1825... 
" Charta impr. 2 thlr. 20 gr. Chärta —* 4 thin, 6 eb. 
Dionysii Orbis terrarum descriptio. Retensuit et annotatfone critica In- 
struxit Franc, Passow, Accessit tabula ge phica lapidi inseripta. 
1625. Charta impr. 16 ‚gr. Charta angl. 18 
u Fabulae. Cum amnotatiowibus Zudovici Dindorfit, 1 2 


825. Charta impr. 2 thlr. 4 gr: Charta angl. 3 thir. 8 ge. 
Herodoti Musae. Cum brevi annotatione critiea ‚ Matihiae et 
Henr. Apetzii. 11 Tomi. 1825 — 26. Charta impr. 2 thir. 
Charta ang, 2 t Ir. 1er. 


Hesiodus. Cum brevi annotatione critica edidit Ludov. Dindorfius. 
1825. Charta imıpr. 6 gr. Charta angl. I gr. 
Hömeri Carmina ad optimorum librorum fidem expressa curante Guil, Din- 
dorfio. Vol. 1. Ilias. 1826. Charta iınpr. 18 gr. Charta angl. 1 thir.. 8 &#. 
— — Vol. Il. Udyssea. 1824. Charta impr. 18 gr. Charta —— 
— — Vol. II. continens carmina minora. Ad optimarum editiouum ü- 
dem recensuit et notis instruxit Frid. Franke. 1828, = 
Charta impr. 16 gr. Oharta angl. 1thlr. 
lsocratis Orationeg. Cum brevi annotatione eritica edidit Guil. Din- 
dorfius, 1825. Charta impr. 1 thir. 16 gr. Charta angl. 2 thir. 6 gr, 
Isocratis Pauegyricus. Cum brevi annotätione eritica edidit Gustad, 
Pinzgerys, 1825. Charta impr. 5 gr. Charta angl. 8 gr. 
Lysiae Amatorius, Graece, Lectionis varietate ei commentario instru- 
xit Ed. Haenisch. 1827, Charta impr, 8 gr. Charta angl. 14 * 
Plutarchi Vitae. Curavit Godof. Henr. Schaefer. VI Voll. 1825 — 30. 
Charta impr. 7 thir. Charta angl. 10 thlr. 18 gr. 
Sophoclis Tragoediae. Cum brevi annotatione eritica edidit Guil. Din- 
dorfius. Accesseruntitrium MSS. leetiones. 1825. .*. 
Charta impr. 1 thir, Oharta angl. 1 thlr. 18 
Theoecriti, Bionis et Moschi Carmina. Edidit Aug. Meineke. 24 
brexis anuotatio critica. 1825. Charta impr,10 gr. Charta angl. Ib gr 
Thucydidis de bello Peloponnesiaco libri octo, m brevi annötatione 
eritien edidit Zudovicus Dindorfius. 1824. Charta iwpr. 1 thlr. 
Charta angl. Lthlr, * 
— Expeditio Cyri. Cum brevi annotatione critiea edidit Lu- 
ovicus Dindorfius. 1 Charta impr. 10 gr. Charta angl. #6 er 
a; Pr Historia Graeca, Cum brevi annotatione critica et MS, 
ictoriani varietatibus edidit Ludovieus Dindorfius. 1824, 
Charta impr. 12 gr. Cherta-angl. 18 gr. 
Xenophontis'Instftatio Cyri. Cum brevi annotät, erit. edidit Zud, Din- 
*  dorfius. 1826. Charta impr.'12'gr. Charta angl. 18’efi 
Xenophontis Memorabilia. Cum MS. Viet. varietatibus ed. Guil. Din- 
„ dorfius,. 1824. Charta impr. 8 gr. Charta angl. 4 gr. 
Xenophontis Scripta minora, Cum brevi annotatione critica edidit Zu- 
dovicus Dindorfius. 1824. Charta impr. 12 gr. Charta angl. 18 gr, 


B. Römische Autoren. Bu 


©. Inlii Caesaris Commentarii de bello Gallico et eivili, acoedunt libri 
bello Alexandrino, Africano et Hispaniensi, e recensione Franci- 
»ciOudendorpii, Textum passim re inzit, annotationem criti- 
‚cam adieeit 1. €. Yaehne. 1825. Ch.impr.lögr. Ch.an 1. Ithlx. 6gr. 
M. 'Tulli Cieceronis Laelius, sive de amicitia Jdialogus. Ad librorum. MS, 
- et editt. fidem recensuit et annotatione perpetua iustruxjt Carolus 
ı Betas .1828.. :._. : Charta impr. 18. gr. Charta ang]. Ir. 3 gr. 
M. Tulli Ciceronis Laelius, sive de amicitia dialogus In usum »schola- 

rum brevi aauotatione critica instruxit Cardlus' Beierns.'1828: 

SEE SE ERS Charta impr. 5 gr. Charta angl. 8 gr. 
M. Talli Ciceronis deOfficiis libri tres. Ad optimorum librorum fidem emen- 
dati et in usum scholar. editi. 1830. Charta impr. 5 gr. Charta angl. 8 gr. 
M. Tullii Ciceronis Cato maior de senectute, Lastfie de amiecilia, et 
Paradoxa. Ad optimorum librorum fidem emendati et in usum 
scholarum editi. 1830, Charta impr. 4 gr. Charta angl, 6 gr. 


— 8 — 


AM. Tullii Cioeronis Tusonlanae Disputationes. Ad enkimarem librorum 
‚.lidem emendatae et in, nm schelarum — Tom. 
arta impr. r. arta angl. 10 gr. 
M. 'Tullii Ciceronis orationes in Catilinam IV. ” pro Mursse pro Är- 
chia poeta, Ad optimorum librorum fidemn in usum scholarum edi- 
a R * — * * ——— impr, A r. —— augl. B gr. 
:M. Tulli ceronis de Oratore ri tres, optimorum Jlibrorum 
fidem emendati et in usum mbelarem edit, . 
arta impr. r. arta ang]. 12 
M. zes —5* —— pro Sextio ‚pro arcello, 
u M. Autonium ca secunda. optimorum librorum fidem 
emendatae et in usum scholarum editae. 1830. ch 
\ .- Charta impr. 6 gr. arta angl. 10 gr. 
M. Tullii Ciceronis orationes pro Milone pro Km Manilia, pro Li F 
rio, pro Deistaro. Ad optimorum librorum fidem in usum schola- 
rum editae, 1830. Charta impr. 5 gr. Charta angl. 8 gr. 
‚Ooraeit, Nepotis quae erstant. Ad optimorum Jibrorum fidem accurate 
dit, annoialionem criticam atque exegeticam adiecit I. C. Daelıne, 
1827, Charta impr. 10 gr. Charta angl. 16 gr. 
Eutropii Breviarium historiae Romanae. Editionem curavit Detl. C. @. 
Baumgarten - Crusius. 1824. Charta impr, 3 gr. Charta angl. 6 gr. 
Q. Horatii Flacci Opera omnia. Ad optimorum ſibrorum fidem recen- 
suit et annotativnibun instruxit- I. C. Jahn. 1824. j 
.. Charta impr. 10 gr. Charta ang]. 16 gr. 
Justini Historiae Philippicae. Secundum vetustissimos Cadices priun 
neglectos reeognovit, brevi aduotatione critica et historica instruxit 
Fridericus Duebner. Accessit index rerum locupletissimus. 1831. 
Charta impr. 1 thir. 16 gr. Charta angl. 2 thir. 12 gr. 
T, Livii Patavini Historiarum libri qui supersunt omnes, et deperdito- 
rum fragmenta. Editionem curavit, brevem annotationem criticam 
adiecit Detl. C. @. Baumgarten-Crusius. 111 Tomi. 1825—26. 
j Charta impr. 2 thlr. Charta angl. 3 thlr, 
T. Lucretii Cari de rerum natura libri sex. Ad optimorum librorum 
.  Sidem edidit, perpetuam annotationem criticam et exegelicam adiecit 
Albertus Forbiger. 1828. Ch. impr. ithir. 16 gr. Ch. augl. 2thlr.8gr. 
P. Ovidii Nasonis Opera omnia. Editionem curavit, brevem annotatio- 
nem criticam adiecit Detl.C.@. Baumgarten-Crusius.. Tom.1. 1824, 
Charta impr. 10 gr. Charta ang). 16 gr. 
P. Ovidii Nasonis Metamorphoses. Brevi annotatione illustravit Detl.C. 
G. Baumgarten-Crusius. Vol, 1. Editio secuuda, austior et emendatior. 
.- 1835. Charta impr. 18 gr. Charta angl. 1 thir. 6 gr. 
— — Tom. III. 1824, Charta impr. 12 gr. Charta augl. Id gr. 
A. Persii Flacci Satirae VI. Recensuit et aunotatiodem ceriticam et exe- 
- geticam addidit E. @. Weber. 1826. Ch. impr.bgr. Ch. angl. 10 gr. 
M. A. Plauti Amphitruo. Emendavit Frider. Lindemann, 18%. 
Charta impr. 9 gr. Charta angl. 15 gr. 
M. A. Plauti Captivi. Emendavit Frider. Lindemann. 1830. 
Charta impr. 6 gr. Charta angl. 10 gr. 
M. A. Plauti Miles Gloriosus. Emendavit Frider. Lindemann. 1827. 
Charta impr. 6 gr. Charta ep 9 gr. 
M. A. Plauti Trinummus. Emendavit Frider. Lindemann, 1850. 
Charta impr_6 er Charta angl. 10 gr, 
C. Plinii Seeundi Naturalis Historiae libri XXXVIT. Hecognovit et va; 
rietatem lectionis adiecit Julius Sillig. V Voll. 1831 — 1836. 
- Charta impr. 5 thir. 9 gr. Charta angl. 7 thir. 21 gr. 
Sex. Aurelii Propertii Carınina.. Ad fidem optimorum codioum recensuit, 
integram Groningani , Neapolitani , excerptorum Puccii varietatem 
lectivnis brevemque adnotationem adieeit Frid. Jacob. 1827, 
Charta impr. 12 gr. Charta angl. 18 gr, 
M. Fabii Quiatiliani de institatione oratoria libri duodecim. Notas ma- 
“ ximam partem criticas adiecit Aug. Gotth. Gernhard. Il Voll, 
830. Charta impr. Lthir. 12 gr. Charta angl. 2 thlr. 12 gr. 
C. Cornelii Taciti Auhaler. Recognovit, annotationem criticam adiecit 
. .Theoph. Kiesslingius. 1829. Charta impr. 21 gr. Ch. ang]. Lthlr. 12 gr. 
P. Terentii Carthaginiensis Afri Comoediae. Ad fidem optimarum edi- 
tionum recognitas, eommentario critico-exegetico in ifleillimis lo- 
eis illustratas, una chm diequisitione de arte et ratione Oomiei edidit 
. .Frid. Reinhardt. 1827. Charta impr. 14 gr. Charta angl. 21 gr. 
P. Virgilii Maronis Opera omnia. Ad optimorum librorum fiden recen- 
"" guit et in usum’scholarum edidit J. C. Jahn. . 1825. 
Charta impr, 18 gr. Charta angl. 1 thir. 6 gr, 
uiz.t Leipzig, Juni 1836. ai . j —— 5 D 
1a = B. 6. Teubner. 
Fi ee . 
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